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Der Tag der Unabhängigkeit 

von 

Panclit K. A. BHATTA 

(Üborsolzunu) 

Im Jahre 1857 focht Indien seinen „erstun 
Kampf für die Unabhängigkeit", lir endete 
aber für die Inder nur mit einer Niederlage. 
Eine Terrorwelle überflutete das ganze Land, 
das Volk wurde entwaffnet und für Jahre lag 
Indien danieder. 

Das eiste Zeichen der Erholung auf politi- 
schem Gebiet zeigte sich 1885 mit der Grün- 
dung des indischen National-Kongrcsses. Doch 
konnte noch niemand frei und öffentlich für 
die Unabhängigkeit eintreten, man hätte ihn 
dafür sofort ins Gefängnis geworfen. So sprach 
denn der Kongreß vorläufig nur von einer 
„Selbstverwaltung innerhalb des britischen 
Reiches". 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts gewann 
das Volk nach und nach seinen Mut zurück, 
und es kam ihm zum Bewußtsein, wie ernie- 
drigend es sei, davon zu sprechen, daß man 
im Verband des britischen Weltreiches ver- 
bleiben wolle; denn dieses war ja gerade für 
die Unterjochung, die Ausbeutung und Ver- 
armung Indiens verantwortlich zu machen. In 
den verschiedenen Teilen des Landes wurden 
nunmehr Broschüren, Lieder und Bücher im 
Geheimen herausgegeben, die die Idee, Indien 
zu befreien, unter das Volk tragen sollten. 
Später griff die Jugend zu Bombe und Re- 
volver, um die Freiheit zu erlangen — doch 
hatte der Kongreß selbst mit all diesen 
Dingen nichts zu tun. 

Nach dem großen nationalen Aufstand im 
Jahre 1905, der mit Erhebungen in anderen 
'['eilen der Welt zusammenfiel, erstand dem 
Kongreß in Aravindo Ghosh ein Führer, der 
den Mut hatte, offen die „Unabhängigkeit, 
frei von britischer Kontrolle", als Ziel des 
indischen Volkes zu erklären. In seiner Tages- 
zeitung „Bande Mataram", die in Kalkutta 
herauskam, verkündigte er seine Leitsätze, bis 
er im Jahre 1008 ins Gefängnis geworfen 
wurde. 

Aber Aravindo Ghosh konnte den Kongreß 
nicht zu seinem Glauben bekehren, obwohl 
es ihm und seinen Mitarbeitern gelang, den 
revolutionären Instinkt des Volkes anzufachen. 



Independence Day 

by 

Pandit K. A. BHATTA 
(Original) 

In 1857, was India's "First War of Inde- 
pendence". Unforlunalcly for tho Indian people. 
it Untied in tlieir defeat. A reign of [error followed. 
tlic people were disarmed and for sonie years. 
India Uy prostrate. 

The first sign of pofitical oonvalcsoence 
uppeored in 1885 with the birth of tlie Indian 
National Congress. Hut no one could openly and 
publidy advocale Independence. as (hat would 
land Iiiin in prison at onec. So die Congress lalkcd 
of "self-government within the British Empire". 

By the beginning of tlie present Century, people 
recovered tbeir courage to a large extent and then 
feit it humiliating to lalle of remaining within ÜW 
Empire (hat was rcsponsiblo for subjugating, ex- 
ptoiting and iinpoverishing India. In different parh 
of the country, bulletins, songs and books were 
secretly publislicd propagating the idea of an 
Independent India. Tlicn came the use of the 
bomb and tlie revolver by Indian youths for 
winning freedom — tbough the Congress had 
nothing to do with such activilies. 

After the great national upheaval in 1905, 
which synchronised with uphcavals in otber parts 
of llie world, the Congress produced a leader in 
Aravindo Ghosh who had the courage lo openly 
propagatc "Independence free from British con- 
trol" as the political goal of the Indian people. 
In his daily paper, "Bande Mataram." published 
in Calcutta. he conlinued to preach his doctrine 
until in 1908, hc was thrown into prison. 

But Aravindo Ghosh could not convert the 
Congress to his erced. though he and his collea- 
gues could slir up the revolutionär)' instinets of 
the people. Since then, there has been a secret 
revolulionary party in India, quite independent of 
the Congress, und plcdgcd to overthrow British 
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Seit dieser Zeit besteht eine geheime revolutio- 
näre Partei in Indien, die völlig unabhängig 
vom Kongreß ist, und die sich geschworen 
hat, die britische Herrschaft durch Gewalt zu 
stürzen. Im letzten Weltkrieg nahm diese Par- 
tei wieder ihre Tätigkeit auf, leider mißlangen 
jedoch alle Versuche. Einer der berühmten 
Führer dieser Partei, Rash Bihari Böse, lebl 
jetzt in Japan im Exil. 

Im Jahre 1020 übernahm Mahatma Gandhi 
die Führung des Kongresses, doch betrachteten 
sowohl er, als auch seine Mitarbeiter, es als 
demütigend, das Ziel nur „Selbstverwaltung 
innerhalb des britischen Reiches" zu nennen. 
Die Worte „innerhalb des Reiches" wurden 
daher gestrichen, und das Ziel des Kongresses 
hieß von nun an „Swaraj" oder „Selbstregie- 
rung". Das verstimmte die „Gemäßigten" 
oder „Liberalen", die in der Folge aus dem 
Kongreß austraten während die „Extre- 
misten" oder „Revolutionäre" bis zu einem ge- 
wissen Grade Zufriedenheit bekundeten. Doch 
setzten Letztere ihre Bemühungen fort, eine 
klare Definition von „Swaraj", der vollkomme- 
nen Trennung von der Bindung an England, 
zu finden. 

• 

Das war nicht leicht, denn ein revolutionäres 
Ziel fordert Leiden und Opfer, um es zu er- 
reichen. Zudem kann ein revolutionäres Ziel 
nur mit revolutionären Methoden erreicht wer- 
den. 

Im Jahre 1927 bestimmte die britische Re- 
gierung die sogenannte „Simon Kommission", 
eine Verfassung für Indien auszuarbeiten. 
Als Antwort ernannte der Kongreß gleichfalls 
ein Komitee, das eine nationale Verfassung 
unter dem Vorsitz von Pandit Mohilal Nehru, 
dem Vater Pandit Jawaharlal Nehrus, in An- 
griff nehmen sollte. Die Mehrheit der Komitee- 
mitgliecler befürwortete im Jahre 1028 eine auf 
dem Dominionstatus basierende Verfassung, 
wahrend der Rest volle Unabhängigkeit als 
Verfassungsgrundlage forderte. Dieser letz- 
teren Gruppe gehörte Subhas Chandra Bose 
an. Jawarhalai Nehru vertrat die gleiche An- 
sicht, obwohl er nicht Mitglied des Komi- 
tees war. 

Im gleichen Jahr, 1028, wurde von Nehru, 
Bose und Anderen - unter Vorsitz des erste- 
ren — eine Unabhängigkeitsliga gegründet, 
um das Ideal der Unabhängigkeit im ganzen 



rille In- forec. Düring the last world war. this 
parly was active - bul all its nttempts failed. 
Ono of tlic prominent leaders of this party, Rash 
Bihari Bose. is now an exile in Japan. 

Iii 1920. Mahatma Gandhi assumed the leadcr- 
ship of the Congrcss, bul he and his colleagucs 
eonsidered it htimilialing to adhere to the goal 
of sclf-govcrmuent within the Empire." The 
words. "within the Empire." werc therefore rc- 
moveel and the goal of the Congrcss was defined 
as "Swaraj" or "Self-rule." Tins annoyed the 
"Modcralcs" or "Liberais" who therefore left 
the Congrcss while the "Extrcmists" and "Re- 
voliitinnaiics" were satisfied to some cxtenl. Bul 
ihe lattcr conlinued ihere cfforls at getting a clear 
definition of "Swaraj" lo mcari the complcle 
severanee of the British connection. 

This was not easy. hecause a revolutionary goal 
incanl corresponding suffering and saenfice in 
'»der to achieve it. Moreover a revolutionär}- 
goal reqnircd a revolutionär}- method. 

In 1927, ihu British Government appointed ihe 
Simon Commission for framing a Constitution for 
India. As a reply, the Congrcss appointed a 
Commiltee for framing a national Constitution, 
which was presided over hy Pandil Mohilal Nehru. 
fathor of Pandit Jawaharlal Nehm. The ma- 
jority of the members of this Commiltee recom- 
mended. in 1928, a Constitution hased on Do- 
minion Status, while the uiiunrity demanded thal 
füll independence shotlkl he ihe hasis of the 
Constitution. Among the nunority was Sulihas 
Chandra Bose. Jnwnhailnl Nehru. though not 
a member of the Committee, hcld the same view. 

The same year, 1928. an Independence Lcague 
was formed by Nehm. Boso and others — with 
the former as chairman for propagating the 
ideal of Independence throughout the country. 
At the ent] of the year, when the annual Session 
of the Congress was hcld in Calcutla, Mahatma 
Gandhi moved a resolution putting forward a na- 
tional demand on the basis of Dominion Status. 



Lande bekanntzumadien. Am Ende des Jah- 
res brachte dann Mahatma Gandhi anläßlich 
der jahrlichen Kongreßsil/ung eine Resolution 
ein, in der er die nationale Forderung auf die 
Basis des Domiuionstatiis stellte. Bosc stellte 
sich dagegen, er traf für die nationale Förde- 
rung auf der Basis völliger Unabhängigkeit 
ein. Obwohl Letzterer nur 900 Stimmen ge- 
gen 1900 bekam, war es doch klar, daß die 
„Unabhängigkcitsschule" im Kongreß keines- 
wegs vemachläßigt werden durfte. 

Die Unubliäugigkcitsliga führte auch im 
Jahre 1929 ihren Propagandafeldzng weiter. 
Am linde dieses Jahres war bereits ein gro- 
ßer Fortschritt zu verzeichnen, und die Forde- 
rung der UnabhängigkeitsHga schien unwider- 
ruflich zu sein. Bei der jährlichen Sitzung 
des Kongresses, die im Dezember unter Vor- 
sitz Jawarhaial Nehrus in Labore stattfand, 
brachte Mahatma Gandhi nun selbst eine Re- 
solution ein, in der er das Ziel des Kongresses 
mit „Pinna Swaraj" oder „voller Unabhän- 
gigkeit" bezeichnete. War diese Resolution 
im vorhergehenden Jahr in Kalkutta nicht 
durchgedrungen, wurde sie doch jetzt am 
31, Dezember 1020 in Labore knapp nach Mit- 
ternacht, also eigentlich schon am 1. Januar 
1930, einstimmig angenommen und mit hef- 
tigen Frcudcnausbrüchen begrüßt, die die 
ganze Nacht andauerten. Als im Zwielicht 
der Dämmerung die nationale Flagge vor dein 
Kongreßzelt gehißt wurde, nannte man sie die 
Fahne der Unabhängigkeit 

Im Januar des neuen Jahres, IQ30, wurde 
Befehl gegeben, den 26. Januar in ganz In- 
dien als „Unabhäiij'igkeitstag" feierlich zu be- 
gehen. An diesem Tage sollte ein von Ma- 
hatma Gandhi geschriebenes und vom Kon- 
greßarbeitskomitec genehmigtes Manifest von 
jeder Tribüne und in allen Teilen des Landes 
verlesen und vom Volk angenommen werden. 

Seither wurde der 26. Januar als Unabhän- 
gigkeitstag Jahr für Jahr gefeiert. An diesem 
Zeitpunkt werden überall, sogar in den ver- 
stecktesten Dörfern des Landes, Zusammen- 
künfte, Prozesstonen, Paraden und Demonstra- 
tionen veranstaltet. Das Land steht überall im 
Flaggenschmuck. Denn dieser Tag ist Indiens 
größter nationaler Feiertag. 

Im Allgemeinen mischten sich die britischen 
Behörden nicht in die Feierlichkeiten des Un- 



This was opposed by Bose, who pressed for a 
national demand on the basis of füll independence. 
Thougb the lattcr was uefeatod by 900 votes lo 
1400, il was clear thal the "independence school" 
in the Congress was by no mcans ncgligible. 

The Independence Lcague continued its pi p 
ganda Üiroaghotit 1920. By ibe end of (Hai year, 
so mueb progress was made thal the demand of 
Ehe Independence League became irresisliblo. 
Wbcn die annual session of tlic Congress met at 
Labore in December ander the presfclentslrip of 
Pandit Jawaharlal Nehm. Mahatma Gandhi hiin- 
seif moved a resolution dedaring thal hcnceforih 
ihe goal of the Congress was to bc "Purna 
Swaraj," or "Compldc Independence." The re- 
solution thal had beon defeafed at CalcuUa tbc 
year before, was passed unanimously at Labore 
on the 31 st December 1929 SOOR aftcr midnight 
or rather on the Ist January. 1930 — and 
was followed by wild jubilation wbich conlinued 
throughoul the night. In the dim twflighl preeed- 
ing dawn, when the National Plag waa hoisted in 
front of the Congress pandal. it was callcd the 
Plag of Independence. 

Barly in January of the new year 1930, the 
order wenl out tbat the 26lh January was lo bc 
eclebrated throughoul India as "Independence 
Day." On thal day, a manifesto prepared by 
Mahatma Gandhi and adopted by the Congress 
Working Commillee was to bc read from every 
platform in every pari of die eountry and adopted 
by the people. 

Sincc then, the 26lh January has becn observed 
every year as "Independence Day." On thal day, 
mcclings, proecssions, parades and demonstrations 
arc held all over the eountry. ineluding the re- 
motest villages. From one end to the other, the 
eountry is heflagged. It is India's greatest national 
fcstival. 

Generally the British authoritics do not inter- 
ferc with the Independence Day celebrations. 
Bul on some occasions they have. Clashes bave 



abhängigkcitstagcs. Nur einige Male versuch- 
ten sie einzugreifen. Dabei kam es zu Zusam- 
menstößen; die Polizei versuchte die friedvol- 
len Zusammenkünfte, Umzüge und Kundge- 
bungen zu stören. Aber trotz der Verbote 
und bewaffneten Überfälle von Seiten der Po- 
lizei feierte das Volk immer wieder den Un- 
abhängigkeitstag. 

Das Unabhängigkeitsmanifest ist ein wür- 
diges und anfeuerndes Dokument, das dem 
Irischen-Republikauischen Manifest der Ostcr- 
revolution von 1916 vergleichbar ist. Es ver- 
körpert gleichzeitig eine Erklärung des Auf- 
Stands, ein Treuegelöbnis an den Kongreß 
und die heilige Sache für Indiens Freiheit und 
einen Aufruf zur Tat. 

Die jährliche Feier des Unabhängigkeits- 
tages ist ein steter Ansporn. Sie ist eine Quelle 
nationaler Energie und gibt der nationalen 
Bewegung einen mächtigen Antrieb. Aravindo 
ühosh hatte mit seiner Behauptung recht, die 
also lautet: „Wir müssen uns immer einreden, 
daß wir frei sind; der Tag der wirklichen Be- 
freiung ist nicht mehr fern!" 

Der Unabhängigkeitstag erinnert alle Inder 
daran, dafS sie Erben einer großen Vergangen- 
heit sind, und daß sie für eine noch glorrei- 
chere Zukunft arbeiten müssen. In der gan- 
zen Welt, wo immer auch Inder leben, wird 
dieser Tag feierlich begangen. An diesem hei- 
ligen Tage kommen die Inder zusammen und 
bekennen sich nochmals für die Sache der Frei- 
heit. Ein neuer weihender Akt nimmt ihre 
Herzen gefangen und schürt ihre Willenskraft 
vorbereitend für den kommenden Kampf. 

„Tun bhi badal ai Hind, ke Zamana ba- 
dal giya— oh Indien! Du solltest Dich ändern, 
da sich auch die Zeiten geändert haben." Und 
Indien hat sich geändert. Es ist von Leben 
durchpulst — bereit, sich in den Endkampf zu 
stürzen. Die dunkle Nacht ist vorüber und die 
Freiheitsdämmenmg steigt empor. 



Umso taker. place and the Police liave attacked 
peaccful mcelings, processions and demonstratio!». 
But in spite of prohibition and armed assault 00 
tlie pari of the Police, the people have always 
earried out the Indcpcndenec Day programme. 

The Independericc Manifesto is a most dignified 
and inspiring docoraent, comparaWe to the Irish 
Republican Manifesto in tlie Easter Rebellion of 
1916. h is at onee a dcclaration of revolt, a 
pledjte of loyalty to the Congress and to ihc 
sacred cause of India's liberty and a call to 
action. 

Tho yearly ceicbralion of Indcpendcnce Day is 
aa inspiring lonic. It stirs up the source and 
fountain of the iiattons euergy and affords a 
power ful impetus to tlie national movement. 
Aravintlo Ghosh was right wlicn he said, "Wo 
musl picture in OUT mind that \ve urc free: tlie 
«Im of aeUial einancipalion is not far off." 

Intlepciulcncc Day reminds all ln<lians that they 
are tlie heirs of a great past and that they nmst 
work for a more glorious future. All over the 
world. wherever therc are Indians. litis day is 
obsmed. On this sacred day, Indians meet and 
consecrate theniselves once again to tlie cause of 
India's freedom. A fresh act of conseeration steeU 
their. hearts and stimulates their will-power in 
preparation for the Coming struggle. 

"Tun l>lii badal ai l lind, ke Zamana badal giya 
Ob radial You should cliange. because the 
times have changed." India has indeed changecl. 
Slic is throbbing witli life, ready to plunge Uli© 
tho final slruggle. Tlie dark night is over and 
before her is the dawn of liberty. 
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Unabhängigkeits-Manifest 

(übersoUunfp 

Dies ist das Unnldi;iii!>.i;d:eits-Mntiifest, 
das vom Indischen National Kongreß am 
26. Januar 1990 verkündet wurde, Und 
seitdem jährlich hei den Kundgebungen 
des 26. Januars im ganzen Lande fei. r- 
lich wieder verlesen wird: 

Wir glauben, daß es das unveräußerliche 
Recht des indischen Volkes wie jedes anderen 
Volkes [st, Freiheit zu besitzen, die Früchte 
seiner Arbeit zu genießen und die Notwendig- 
keiten des Lebens zu haben, so daß es die 
volle Möglichkeit zur Entwicklung hat Wir 
glaubeil auch, daß, wenn eine Regierung Cm 
Volk dieser Rechte beraubt und es unterdrückt, 
das Volk das weitere Recht hat, diese Re- 
gierung zu ändern oder zu beseitigen. Die bri- 
tische Regierung in Indien hat nicht nur das 
indische Volk seiner Freiheit beraubt, sondern 
hat sich auf die Ausbeutung der Massen ge- 
gründet und Indien wirtschaftlich, politisch, 
kulturell und geistig zugrunde gerichtet. Wir 
glauben daher, daß Indien die Verbindung mit 
England lösen und Puma Swaraj oder volt- 
ständige Unabhängigkeit erlangen muß. 

Indien ist wirtschaftlich zugrunde gerichtet 
worden. Die aus unserem Volke erzielten 
Staatseinnahmen stehen außer jedem Verhält- 
nis zu unserem Einkommen. Unser Durch- 
schnittseinkommen beträgt sieben Pa.sa (we- 
niger als zwei Pcncc) pro Tag, und von den 
hohen Steuern, die wir bezahlen, entfallen 
20 Prozent auf die von den Bauern erhobene 
Grundsteuer und 3 Prozent auf die Salzsteuer, 
die am schwersten die Armen trifft. 

Dorfindustrie«, wie das Handspinncn, sind 
zerstört worden, so daß der Bauer wenigstens 
vier Monate im Jahr unbeschäftigt bheb und 
sein Geist aus Mangel an Beschäftigung ab- 
gestumpft wurde, und im Gegensatz zu andern 
Ländern ist nichts an die Stelle der so zer- 
störten Gewerbe gesetzt worden. 

Zölle und Währung wurden so geliandhabt 
daß dem Bauern weitere Lasten aufgebürdet 
worden sind. Britische Fabrikerzeugmsse ma- 
chen die Hauptmasse unserer Einfuhr aus. Der 
Zolltarif verrät klare Parteilichkeit für bri- 
tische Fabrikate, und die Zolleiniiahmen wer- 
den nicht verwandt, um die Belastung de, 
Massen zu lindern, sondern um eine im höch- 
sten Maße verschwenderische Verwaltung aaff- 



Independence Manifeste 

(Original) 

The Mlowing is the text of the ori- 
ginal Independence Manifeste which was 
issued by the Indian National Congress 
for the first time 011 the 26th Janimry, 
1930, and adopted by the pubüc in 
Meetings held all over India: — 

"Wc belicvc mal it is ihe inalicnahlc righl öl 
the Indian peoplc as ot any other people. to liave 
froedom and to enjoy the fnuts of their toil and 
liavc ihe necessities of lifo so thal they may have 
füll oppoilunities of grnwlh. Wc belicvc also 
thal if any Government deprives the peoplc of 
these rigllt« and oppresses thcin. the peoplc have 
a further righl lo alter it or to abolish it. The 
British Government in India lias not only deprived 
the Indian peoplc of their freedom btit has based 
ilsclf on the exploilation of the masses, and lias 
ruined India economically. politically. cuhurally 
and spirilually. Wc belicvc tlicrefore that India 
must sever the British connection and attain Purna 
Swaraj or complcte inde|H.i.dcnce. 

"India has been ruined economically. The rc- 
venuc derived from our peoplc is out of all Pro- 
portion to our ineome. Our average income is 
seven picc Qats than two-pence) per day. and of 
the heavy laxes wc pay, 20 per cent. are raised 
from the land revenue derived from the pcasanlry. 
and 3 per cent. from the Salt Tax which falls 
most hcavily on the poor. 

"Villagc industrics. such as hand-spinning. bave 
been destroyed. Icaving the peasantry idle for at 
least four monlhs in the year, and dulling their 
intcllcct for want of handicrafts; and notliing has 
bem substilulcd. as m oÖ*r counlries. for the 
crafls lluis destroyed. 

"Casio*« and currency have been so manipu- 
lated as to heap further bürden* on the peasantry. 
Tho British manufaclurcd goods constitute the 
bulle of our imports. Customs dutics betray clcar 
partiality for British manufaclures. and revenue 
from them is used not to lessen the bürden on 
the matte« bot for sustaining I highly-extravagant 
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lechtzucrhaltcii. Nocli willkürlicher ist die 
Handhabung des Wechselkurses gewesen, die 
dazu geführt hat, dafi Millionen dem Lande 
entzogen wurden. 

Politisch ist Indiens Stellung nie so ernie- 
drigt gewesen wie unter der britischen Herr- 
schaft. Keine Reform hat dem Volke wirkliche 
politische Macht gegeben. Die Größten von 
uns haben sich vor fremder Autorität zu beu- 
gen. Die Rechte der freien Meinungsäußerung 
und freien Vereinigung sind uns versagt wor- 
den, und viele unserer Landslcute sind ge- 
zwungen, als Verbannte im Ausland zu leben, 
und können nicht in ihre Heimat zurück- 
kehren. Alles Verwaltungstalent wird ertötet, 
und die Massen müssen zufrieden sein mit 
kleinen Dorfämtern und Schreiberposten. 

Kulturell hat uns das Erzielumgssystem von 
unserer Verankerung losgerissen, und unsere 
Ablichtung hat uns eben die Ketten liebk osen 
lassen, die uns binden. 

Geistig hat uns die zwangsweise Entwaff- 
nung im männlich gemacht, und die Anwesen- 
heit einer fremden Besatzungsarmee, die mit 
tödlicher Wirkung benutzt wird, um den Geist 
des Widerstandes in uns zu zermalmen, hat 
uns glauben gemacht, daß wir nicht selbst für 
uns sorgen oder gegen einen fremden Augriff 
uns verteidigen oder auch nur unsere Heime 
und Familien gegen die Angriffe von Dieben, 
Räubern und Übeltätern beschützen können. 

Wir halten es für ein Verbrechen gegen 
Menschen und Gott, uns noch länger in eine 
Herrschaft zu fügen, die unserem Vaterland 
dieses vierfache Unheil zugefügt hat. Wir er- 
kennen indessen, daß der wirksamste Weg 
zur Gewinnung unserer Freiheit nicht über die 
Gewalt führt. Wir wollen uns daher bereit 
machen, indem wir, so weit wir nur können, 
der britischen Regierung jede freiwillige Be- 
teiligung entziehen, und wollen uns vorbe- 
reiten auf bürgerlichen Ungehorsam, ein- 
schließlich Nicht-Bezahlung von Steuern. Wir 
sind überzeugt, daß, wenn wir nur unsere 
freiwillige Hilfe zurückziehen und die Zah- 
lung von Steuern einstellen können, ohne 
selbst unter Provokationen Gewalt zu üben, 
das Ende dieser unmenschlichen Herrschaft 
sicher ist. Wir beschließen daher hiermit feier- 
lich, die Anweisungen des Kongresses auszu- 
führen, die er jeweils zum Zweck der Auf- 
richtung von Puma Swaraj herausgibt. 



administratton. Slill morc arbitrary bat been the 
manipulation of the exchange ratio, which bas 
resulted in milliuns beiug drained away from the 
country. 

"Polilieally. India's slalus has never been so 
rcclttced as under the British regime. No refonns 
luve given real politica! power In the peoplc. 
The tallest of us have U) band before foreign 
uuthority. The rights of free expression of opinion 
and free association luve been doiücd to us, and 
many of our eountrymcn are conipelled to live in 
exilc abroad and cannol return to llicir homes. 
All administrative talcnt is Icillcd, and the masses 
have to bc satisfied wilh pstty village offiees and 
clerkships. 

"Culturally. the System of edueation has torn 
us from our moorings and our training has made 
us hug the very ehains thal bind us. 

' Spiritually, compulsory disarmamenl has made 
us unmanly, and the presenee of an allen anny 
of occupation, employed with dcadly effeet to crush 
in us the spirit of resistanee, has made us thinlc 
thal we cannot Ioolc aflcr oursei ves or put Up B 
defence against foreign aggression, or even defend 
our homes and faniilies from the attaclcs of 
thieves. robhers and miscreants. 

"Wc hold it to bc a crime against man and 
God to submil auy longer In a rulc thal has 
caused tili s fourfold disastcr to our counlry. 
Wc recognise. however, that the most effective 
way of gaining our freedom is not through draw- 
mg, so far as we can, all voluntary association 
from the British Government, and will prepare 
for civil disobedience, incltiding non-payment of 
taxes. Wc are convineed that if wc can btll with- 
draw our voluntary help and stop payment of 
taxes witnottt doing violcnce even under provo- 
cation, the end of ihis inhuman rule in assured. 
We therefore hcreby solemnly resolve to carry 
out the Congrcss instruclions issued from time to 
tODfl for the purpose of estahlishing Puma 
Swaraj." 



10 



Was ist Indien? 

von 

K. A. WAS 
(ÜbereetzunpJ 

Was ist Indien? „Ein Land mit Schlangen, 
Fakiren und Maharadschas", sagen die Euro- 
päer. Ja, es gibt indische Schlangen, Fakire 
und Maharadschas. Aber sie machen Indien 
nicht aus. Indien ist etwas mehr. 

Der Nawab von Pataudi, ein glänzender 
Krickcttspielcr, reiste einst mit einer englischen 
Mannschaft, um mit der australischen Elf 
Kricket! zu spielen. Die Australier, die von 
Gandhi gehört oder gelesen haben mochten, 
glaubten, daß jeder Inder ein Gandhi sei. Als 
Pataudi mit seinem Schlagholz erschien, schrie 
die Menge: „Gandhi, wo ist deine Ziege?" 
Indien hat seinen Gandhi und ist stolz auf ihn; 
aber Gandhi ist nicht Indien. Indien ist etwas 
mehr als Gandhi. 

Von Gandhi her verallgemeinernd, denken 
manche Fremde, daß alle Inder Vegetarier 
seien, Ziegenmilch trinken, Lcndcntücher tra- 
gen und sich weigern, mit Waffen umzugchen. 
Sie sind daher erstaunt, wenn indische Sol- 
daten mit Gewehren erscheinen und zu 
schienen beginnen. Nein, alle Inder sind nicht 
Vegetarier. Nur wenige von ihnen trinken 
Ziegenmilch oder tragen freiwillig Lcndcn- 
tücher, und die meisten Inder, ausgenommen 
natürlich die im britischen Sold stehenden, 
nicht die Erlaubnis Waffen zu tragen. 



Gandhi glaubt an die üewaltlosigkeit und 
verdammt das Anwenden von Kraft. Aber das 
bedeutet nicht, daß alle Inder von der Gewalt- 
losigkeit überzeugt und passiv sind. Gebt 
ihnen die Gelegenheit mit Waffen umzugehen, 
und ihr werdet sehen, ob sie sie gebrauchen 
oder wegwerfen. 

Nach der Niederlage des Unabhängigkeits- 
krieges im Jahre 1857 gaben die Inder - törich- 
terweise zu, sich von den Briten entwaffnen zu 
lassen. Seither haben sie nicht mehr das Recht, 
Waffen zu besitzen. Daher sind sie gewaltlos 
- nicht aus Oberzeugung, sondern durch das 
Muß. 

Es hat sich gezeigt, daß selbst Gandhis 
Anhänger nicht unter allen Um- 



What is India? 

by 

M. R. VYAS 
(Ordinal) 

What is India? "A fand of Wakcs, Watt and 
Maharajas," says the European. Ycs. ihcre are 
in India snakes. fakirs and Maharajas. Bat tltey 
do not mako up India. India is somclhtng more. 

The Nawab of Pataudi, a brilliant Indian 
crickctcr, once wcnl witb an Bagltn toam to play 
crickcl with Australia's Eleven. The Australiair; 
havinß heard or read of Gandhi, thoughl lliat 
every Indian was a Gandhi. WJwn Patnudi 
appeared witli his bat, tlic crowd shoaded — - 
"Gandhi, whcre's your goat?" India contains 
Gandhi and is proud of bim; bat Gandhi does not 
mean India. India is snmclhing more tlian Gandhi. 

Generalising from Gandhi, many foreigners 
think that all Indians are vegetarians, drink goat's 
milk, wcar loincloth and refuse to handle arms. 
They are ihcrcforc surprised when Indian soldicrs 
appear with rifles and begin to shoot. No, all 
Indians are not vegetarians. Fcw among them 
drink goat's milk or wenr loin-cloth by choicc 
and most Indians, except thosc who are in the 
pay of ihc British, are not allowed to bcar arms. 

Gandhi hclieves in non-violencc antl eondemns 
the usc of forec. But that does not mean that all 
Indians are non-violent and passive. Givc them 
an opportunity of handling arms and you will 
then see whether they um them or thrÖW them 
away. 

The Indians foolisbly allowed themsclvcs to be 
disarmed by the British after the failure of ihc 
War of Indcpendcnce in 1857. Sincc then, they 
havo not had the right to possess or bear arms. 
Hcncc they are non-violent not by conviction 
but by necessity. 

It is now clcar that even Gandhi's orthodox 
followcrs are not prepared to adhere to non- 
violcnce linder all circumstances. They have made 
it dcar that if I coinpromise with Britain is 



ständen die Gewaltlosigkeit anerkennen. Er. 
Ii.it sich erwiesen, daß sie im Falle eines Kom- 
promisses mit England bereit sind, an den 
britischen Kriegsrüstungen teilzunehmen. 

Als Sieger aus dem Krieg hervorgehend war 
England im Jahre 1020 stark und mächtig — 
aber Indien war ohne Waffen und lag da- 
nieder. Daher war eine gewisse Methode 
nötig, den Geist des Widerstandes im Volke 
anzufachen. In diesem kritischen Augenblick 
brachte Gandhi Satyagraha oder den zivilen 
Ungehorsam auf den Schauplatz. Das Land 
grifi gierig und hastig danach. Im Gefolge 
wurde eine große Massenerhebung gegen die 
britische Regierung in die Wege geleitet. Und 
viele warteten nun ruhig auf den Tag, an dem 
es möglich sein würde, den nationalen Kampf 
zu einem aktiven und revolutionären Aufbruch 
zu entfachen. Gandhi ist einer von Indiens 
größten Männern, und die Inder liehen ihn 
natürlich und sind stolz auf ihn. Er hat Indien 
unzählbare Dienste geleistet und das in den 
dunkelsten Stunden seiner Geschichte. Er 
lehrte seine Landsleute, wie man ohne Waffen 
der fremden Herrschaft einen Masscnwider- 
stand entgegensetzen kann. Ferner gab er 
Indien eine gesunde politische Organisation, 
die für alle Zeiten bestehen wird. Und was 
noch mehr ist — er brachte Indien auf die 
Welttribüne. Wer könnte schon mehr wäh- 
rend seiner Lebenszeit geleistet haben? 

Aber seine Mission ist nun vorüber und die 
jüngere Generation muß die unbeendigte Auf- 
gabe weiterführen. Die Massen sind von dem 
Willen nach Widerstand erfüllt, von dem 
Willen zur Freiheit und dem Willen zum 
Kampf. Sie verlangen jetzt nach den Waffen, 
mit denen sie ihre Freiheit gewinnen können. 
Gandhi kann ihnen diese Waffen nicht geben 
— das muß ein Anderer tun. Die indischen 
Massen wollen Indiens Isolierung durchbrechen 
und mit der Außenwelt in Kontakt treten — 
insbesondere mit der Welt, die England feind- 
lich und Indien freundlich gesinnt ist. Aber 
Gandhi kann hier nicht helfen. Denn er haßt 
seine englischen Herren nicht und ist ängstlich 
darauf bedacht, sie nicht zu verletzen. Auch 
betrachtet er Englands Feinde nicht als seine 
Freunde. Indien aber will einen Revolutionär 
am Ruder haben, einen Kämpfer und Diplo- 
maten — der bereit ist, jede mögliche Waffe 



reached, they arc prepared k» cooperatc with 
Britain's war-effort. 

In 1920, Britain was -.trong and powcrful. 
Iiaving emerged triumphnnl out of the war — bul 
India was unarmed and prostratc. Some niclhod 
was needed, therefore. lo rouse the spirit of 
rcsislance in the people. Just at this critical mo- 
nienl. Gandhi came forward willl Iiis method of 
Satyagraha or Civil Disobcdienee. The country 
cagerly and hastily seized it. Through it, a gi- 
gantie niass-rcvolt was organised againsl the Bri- 
tish Government. And many people palicntly 
waited for the day wlieti it would he possibic to 
lifl the national struggle to an activist and revo- 
lutionär plane. 

Gandhi is DIN of India's greatest men and 
Indinns nalurally love bim and arc proud of hin. 
He has rendered incaleulahle serviee to India in 
ono of the darlccst hüurs of her history. He has 
taught Iiis countrymen how to organise mass- 
resistance to Foreign rule even without arms. 
Furtlier, he has given India a sound politieal 
Organisation which will endure for all limc. What 
is morc — he has brought India hefore the world. 
Who could possibly have adueved morc in onc 
lifetime? 

But bis nüssion is over and the younger gene- 
ralion will have to continuc his unfinished task. 
1 he masses have been imbued with the will to 
resist, the will to freedom and the will lo fighl. 
rhey DOW want the wcapons with which they can 
win freedom. Gandhi eannot «ive them these 
wcapons - some-body eise must do so. The 
ludian masses want to break India's isolatiou and 
link ap with the oulsidi; world particularly 
that World whieli is hoslilc to England and 
friendly to India. But Gandhi eannot hclp in 
tlus. Hc does not hatc Im; English niaslers and 
is anxious not to hurt lliein. Englands enemics 
he does not regard as his friends. But India now 
wants a revolutionär at tho heim of affairs. who 
will hc at once a fighter and a diplomal ready 
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zu führen, die dazu dienen kann. Indien im 
ersten möglichen Augenblick zu befreien. 

Fremde begehen oft den Fehler, Gandhis 
Passivität und seinen Passivismus als typisch 
indisch zu bezeichnen. Das ist weit von der 
Wahrheit. Es ist Gandhis Technik im natio- 
nalen Kampf, die Indien benutzte und worin 
sie ihm folgte. Seine Lebensphilosophie und 
seine persönlichen Liebhabereien sind sein 
Eigentum und interessieren seine Landsleute 
nicht besonders. Es ist eine Tatsache, daß sie 
gegen ihn scharf Stellung nahmen, wenn ei- 
serne persönlichen Eigenheiten ihnen aufzu- 
zwingen versuchte, wie z.B. das Zölibat. 

Was seine Gedanken hinsichtlich des natio- 
nalen Aufbaus anbelangt, hat Gandhi auch 
nicht immer die volle Zustimmung selbst 
seiner engsten Anhänger. Wenn man ihn sich 
selbst uberließe, würde er die gesamte Groß- 
industrie verwerfen und Indien in das goldene 
Alter der Heimindustrie zurückführen. Als 
aber im Jahre 1938 der damalige Kongreß- 
präsident Subhas Chandra Bose den natio- 
nalen Planungsausschuß mit Nehru als 
Kanzler gründete (um Indien eine Groß- 
industrie zu gewährleisten) - hatte er im 
Kongreß den größten Anklang, obwohl Gandhi 
nicht besonders glücklich darüber war. 

Es ist eine Tatsache, daß Indien durch seine 
vergangenen Torheiten und Fehler viel zu 
leiden hatte — und auch viel lernte — einschließ- 
lich der völligen Isolierung von der ganzen 
anderen Welt. Das soll sich in Zukunft nicht 
wiederholen. Indien soll eine erstklassige, mo- 
derne Nation werden, die im Weltgeschehen 
mitspielt und ihren Teil an der Kultur und 
Zivilisierung der Menschheit trägt. 

Indien wurde oft mißverstanden - nicht 
nur von der modernen Welt, sondern auch 
vor. einigen der größten Philosophen der Welt. 
Wer könnte ein besserer Freund Indiens sein, 
und ein besserer Schüler der indischen Philo- 
sophie als Schopenhauer? Aber gerade 
Schopenhauer war es, der in den Irrtum ver- 
fiel, das negative Weltbild der indischen Philo- 
sophie und besonders des Buddhismus zu 
übertreiben. Natürlich hat die indische Philo- 
sophie im allgemeinen und die buddhistische 
Philosophie im besonderen ihre unzweifelhaft 
negativen Aspekte - sie zielt auf Entsagung 
und mönchisches Leben, sieht ab von den 



to seize every available weapou that will liclp to 
liberale India al the earliest possiblc momeat. 

Foreigners often makc HM mistakc of regard- 
ing Gandhi's passivism and paeifism as typica! 
of India. Tliis is far from true. It is Gandhi's 
tecliiiique of national struggle that India has uti- 
lised and followcd. His philosophy of lifo and 
his personal fads are his own properly and do 
not neecssarily intorest his eountrymen. As a 
matter of fact. whenever he has tried to forco 
his personal idiosyncrasics on them — as when 
ha tried to force celihaey on his followers — 
they have often rcvollcd. 

h Iiis ideas of national rcconstruclion. too. 
Gandhi does not have the füll support of even 
his orthodox followers. Left to liimself, hc 
would aholish lurge-seale industries altogether 
and bring India back to his imaginary golden age 
of coltagc industries. But when in 1938, the then 
Congress President, Subhas Chandra Bose, laun- 
ched the National Planning Comniittce with Nehru 
as Chairman (for planning large-scale industrial 
development for India) — he was assured of 
the widest approval within the Congress. though 
Gandhi did not feel at all happy about it. 

The fact is that India has suffered much for 
-• and learnt much from — her past follics and 
mistakes — including her physical isolation from 
the rest of the world. That mistakc will not l)C 
repealed in future. India is determined to be a 
first-class modern nation, playing her pari in 
world-affairs and contribute her share to the 
common culture and civilization of humanity. 

India is often misunderstood — not only by the 
modern world. but also by sonic of the world's 
greatest philosophers. Who eould be a better 
friend of India and a better student of India.» 
Philosophy than Schopenhauer? But even Scho- 
penhauer feil into the error of cxaggeraling the 
negative aspect of Indian Philosophy and parti- 
cularly of Buddhism. Indian Pliilosophy in ge- 
neral. and Buddhist Philosophy in particular. has 
imdoubtedly its negative aspect — appealing for 
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Vergnügungen des Lebens, betrachtet die Weh" 
als eine Illusion USW. Aber dies sind nur zeit- 
liche Phasen - und oft dekadente Stufen 
der indischen philosophischen und kulturellen 
Entwicklung. 

Die indische Philosophie ist im Grunde 
optimistisch, in der Bhagavad üita findet mau 
sie in der reinsten Form verkörpert „Die 
Welt ist eine Manifestation der göttlichen 
Seele — daher ist sie nicht unwirklich. Die 
menschliche Seele ist unsterblich und kann 
nicht der Zerstörung anheimfallen. Eine wirk- 
liche Kenntnis der Seele kann man durch 
Reinigung erhalten, die aus der unaufhörlichen 
und selbstlosen Handlung entspringt. Ein 
Leben in Tugend ist ein Leben voll selbstloser 
Handlung. Es ist die Pflicht des Mannes, das 
Schwert zu ziehen, wenn immer es für eine 
tugendhafte Sache nötig ist. Verzicht auf 
Kampf aus dem Grunde, daß das Blutver- 
gieQen wäre, ist nicht 'lugend, sondern Feig- 
heit" Das ist in Kürze die Quintessenz der 
Hinduphilosophie und Ethik. 

Auch der Islam hat seinen optimistischen 
Ausblick und ist praktisch und positiv in seinen 
Lehren. Und dieser Islam hat auch die all- 
gemeine Gedankenwelt und die Kultur Indiens 
beeinflußt. 

Nein, es ist keine Gefahr, dali Indien in das 
Traumland der Vergangenheit zurückschlüpfeii 
würde. Indien soll jetzt leben, fechten, opfern 
und sterben — damit die Welt besser und 
glücklicher für die Nachwelt sein möge. 



remmeiation and raonaaUc lifo« denyiog Ehe plea- 
SUTC of lifo, regurding the world US an illusion. 
and so on. Bat lliose are ouly lemporary pliascs 
— and often decadent pliascs (if Iudia's 
philosophical and cultural deveiopment 

Iiulian Philosoph)* is fuudameiilally optimistic 
and in ils eoncentrated form, it can hc found in 
llie Bnagavad Gita. "Tlie world is a manifestatiou 
of die Divine Soul diereforc il is not unreal. 
The human soul is immortal and eannol be 
dcslroyed. A füll knowledgc of the soul can bc 
allaüicd ihrough purification, arising oul <>f in« 
CCSSanl and sclfless aetion. A life of virlne is 
a life of sclfless aelion. It is die duty of man 
lo clrau [Inj fttvord whcocvcr neeessary for a 
virtuoua cause. Avoidance of figlit on die ground 
ihat it will cause hloodshcd is not virtue but 
cowiirdice." Tbk, in sliort, is tlie (|uintessencc of 
I lindu Pliilosopliy and Ethics. 

Islam, too. is oplimistic in oullook and practica] 
and positive in Iis teacliings. And Islam also 
influenccs die common ihoughl and culture of 
India. 

No, liiere is DO danger of India slipping baek 
to the drcamland of (ho past. India is now 
delermined to live, to fighl, to sacrifiee and to 
die — so (Ii:« l tlie world may l>e a heiter and 
liappier world for poslerity to live in. 
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Wo steht Indien heute? 

von 
O. M. 

«Überaelzunu» 

Die wichtigste politische Organisation in 
Indien, die für die nationale Freiheit arbeitet, 
ist der indische National-KongrelJ, der im 
Jahre 18S5 gegründet wurde. Es gibt außer 
ihm noch einige kleinere Gruppen oder Par- 
teien, die nach der indischen Unabhängigkeit 
streben, doch handeln sie alle in Verbindung 
mit dem indischen National-Kongrett. Wir 
kennen auch noch andere Parteien, die auf 
Religionen und Sekten basieren — wie /.. B. 
die Moslem Liga, die Hindu Mahasabha und 
die Sikh Liga — die dem Kongreß feindlich 
gegenüberstehen oder ganz unabhängig von 
ihm sind. Sie sind größtenteils neueren Ur- 
sprungs und pro-british eingestellt; obwohl die 
britische Regierung sie immer gegen den Kon- 
greß ausspielt, ist ihr politischer Einfluß 
gering. 

Seit Beginn des Jahrhunderts haben immer 
zwei politische Richtungen innerhalb des Kon- 
gresses bestanden — eine gemäßigte oder 
liberale und eine extreme oder revolutionäre. 
Heutzutage wird die erste der Rechte Flügel 
und die andere, der Linke Flügel genannt. Der 
interne Kampf, der ununterbrochen innerhalb 
des Kongresses vor sich geht, gibt bald dem 
einen, bald dem andern die Majorität. Ent- 
sprechend dem verfassungsmäßigen Vorgang 
kann die jeweilige Seite, die die Mehrheit 
behauptet, im Namen des Kongresses arbeiten 
und handeln — was aber nicht bedeutet, daß 
die andere Seite außer Gefecht gesetzt ist. Ist 
doch der Unterschied zwischen Mehrheit und 
Minderheit im Kongreß manchmal sehr gering. 

Seit LQ3ti hat der linke Flügel zusehends an 
Einfluß und Mitgliedern gewonnen. 1039 gab 
es große Zusammenstöße zwischen der Rech- 
ten und der Linken hinsichtlich der alljähr- 
lichen Wahl des Kongreß - Präsidenten. Im 
Jahre 1938 war Subhas Chandra Bose ein- 
stimmig zum Kongreß - Präsidenten gewählt 
worden. 1939 jedoch traten Gandhi und 
Nchru und deren sämtliche Anhänger im 
Kongreß gegen ihn auf. Bose aber, der fin- 
den Linken Flügel kandidierte, übertraf seineu 



Where does India stand today? 

O. M. 

(Oriyliial) 

The mosi importanl political Organisation in 
India working for national freedom is the Iiuliau 
National Congress, foundod in 1885. Thcrc ans 
some snialler groups or partics slriving for Indian 
Imlcpcndcnce, but they all act in closc alliancc 
wiüi the Indian National Congress. Thcns are 
ollicr partics basod on rcligion or seel - like the 
Muslim Lcague, Hindu Mahasabha and Sikh 
Lengue — wlrich are antagouistie to the Congres* 
or arc ejuite independent of it. They are mostly 
of recent origin and are pro-British aiul though 
tlic British Government always sei them Up 
against the Congress. their political infhienee is 
little. 

Siuce the heginning of this Century, therc have 
always heen two wings insicle the Congress — onc 
motlerate or liberal and the other extremist or 
revolutionary. Now-a-days, the former is called 
the Right-wbg, while the lattcr is eallcd the Lcft- 
v.'ing. The internal struggle continuously going 
on within the Congress soniclimes gives the former 
a majority and sometimes the latter. According 
to constitulionnl procedure. whichever side has a 
majority, can work and act in the namc of the 
Congress — hui (hat cloes not mean (hat the other 
side has disappeared. In fact, the difference 
beUveen the majority and the minority within the 
Congress is sometimes small indeed. 

Since 1936, the Lefl-wing has gained rapidly 
in influence and members. In 1939, there was 
a big clash belween the Right and Lcft over the 
annual clection of Congress President. In 1938, 
Subhas Chandra Bose had heen elected unani- 
mously as Congress President. In 1939, however, 
hc was opposetl hy Gandhi and Nchru and all 
iheir followcrs in the Congress. But Bose, who 
was the candidatc of the Lefl-wing, defeateel Iiis 
Gandhiile Opponent by a margin of about 300 
votes — the total numher of delegales entitled 
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Oandhiistischcn Gegenkandidaten mit einer 
Stimmenmehrheit von etwa 300 stimmen 
während die OcsaiutheM der stimmberechtigten 
Abgeordneten rund 44ÖO betrug. Wöhl hat es 
der Rechte Flügel seither durch kluge Mani- 
pulation verstanden, sieh die Majorität zu 
sichern, aber der Linke Flügel blieb mächtig 
und einflußreich: .Man kann ohne Übertreibung 
sagen, daß in den .Massen des indischen 
Volkes — und insbesondere unter den Bauern, 
den Arbeitern, der Jugend und den Studenten 
— der Linke Flügel bei weitem volkstümlicher 
ist als der Rechte, der in enger Verbindung 
mit den Großgrundbesitzern und den Groß- 
industriellen steht. Jedoch kann der Rechte 
Flügel gegenwärtig für sich allein den Namen 
„Kongreß" gebrauchen, wie es der demokra- 
tischen Verfassung entspricht. 

Der R e C Ii t e F I ü g e 1 (o der Ga II d h i - 
Flügel) des Kongresses stellt unter Führung 
der üandhi-Seva Saugh einer Organisation, 
die unter dem Eid stellt, Gandhi unter allen 
Umstünden zu unterstützen und ihm zu folgen. 
Der Linke Flügel arbeitet unter der Führung 
des „Forward Bloc*', dessen Präsident 
Subhas Chandra Bose ist. Seit Böses geheim- 
nisvollem Verschwinden aus Indien im Januar 
1941 hat Sardar Sardul Singh Cavesheer von 
Labore als Präsident fungiert. Böses Bruder, 
Sarat Chandra Bose, der Führer der Kongreß- 
Partei im Bengalischen Parlament, der im 
Dezember 1041 ins (iefängnis kam, spielte 
gleichfalls im Forward Bloc eine wichtige 
Rolle. 

Bevor die Bewegung des Zivilen Ungehor- 
sams im Jahre I *J40 begann, konnten genaue 
Zahlen festgestellt werden: Der Kongreß hatte 
damals sechs Millionen Mitglieder. Der tal- 
sächliche Einfluß und die Anhängerschaft des 
Kongresses im Volke sind aber viel größer, 
als nach diesen Zahlen angenommen werden 
könnte. Wenn die Wahlen für die Provinz 
Parlamente und für ganz Indien abgehalten 
werden und die Kongreßpartei im ganzen 
Lande überragende Kr folge aufweist, hat man 
das richtige Bild von dem tatsächlichen Fin- 
HuB, über den der Kongreß verfügt. Wie bei 
anderen modernen politischen Parteien, hat 
auch der Kongreß seine Mitgliederanzahl 
immer beschränkt, indem er sehr strenge Be- 
dingungen für die Mitgliedschaft festlegte. 



to voic being aboul 44O0. Sinco Inen, l>y clever 
Manipulation, die Right-wing hus managet! to se- 
eure a majority 1ml the Left-wing remains 
powerfui und innüenlial. In fact, it would he no 
cxaggeration to say tl»at among the masses of Ine 
ludian pcople and especially among the pea- 
sauls. workers. youlh and students t h ü Lcft- 
W i ii •• i s m u e h in o r e populär l Ii a n t Ii e 
R igh t- wi n g , which hns elose assoeialion will» 
die lundlords and I>i j» imiustrialists. But the 
Righl-wing alone ean at the present momeiit use 
the nante of the Congress. acoording t<> dcnio- 
eralie-eonstitulional proeedure. 

The R igh l- wi n g ( 0 r Gandhi- w ins) <>f 
iho Congress funetions uuder the leadership of 
Gandhi Sova Sangh an Organisation pledgcd 
lO support and follow Gandhi mider all circum- 
slanccs. The Left •WiDg funetions under the leader- 
strip of tlie " F q r w a »• d B 1 o c ." of which the 
President is Suhhus Chandra Bose. Since Bosc's 
inyslcrioiis disappearanec from India in January, 
1941. Sardar Sardul Sin^h CavesKcCT <>f Lahore 
has been neling as President. Bose's hrother, 
Sarai Chandra Bo.se. the lender of tlie Congress 
Party in the Bengal Legislative, who was [>ul in 
prison in Decenibcr, 1<J41, p| a yed an iniporlaut 
role in iho Forward B|r> c _ 

Beforc the Civil Disohcdiencc Movement slartcd 
in 1940. exaet figurcs wcrc available and the 
Congress theti had a irusmbcrship of six millions. 
The adual mfluence and following of the Congress 
among the peoplc ar c . however. inueli greater 
llian what would hc inf crrcf | f rom diese figurcs. 
Wlien elections to the p rov i„cia! and All-India 
Lcgislaturcs are held aiu l t | lc Congress Party 
httS SWOCping succcsscs ,jj over the country. onc 
forms a corruet idea 0 f ,J, C acllia | ; n flucnco 
wicldcd hy the Conj>,. css . Lfo <)t h er modern 
political partics, the C () , mrcs} . | las ; dways limited 
ils iiicmbership, hy ^\ng the eonditions of 
inenihership very striet. 

Six million memhers üf mc Congress eleet a 
body of delcgates nun^R, about 4400. These 
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Sechs Millionen Kongreßmitglieder « Shlen 
einen Stab von Abgeordneten, der sich auf etwa 
4400 beläuft. Diese Mitglieder stimmen einmal 
im Jahr bei der Wahl des Kongreß-Präsidenten 
für das laufende Jahr. Sie wählen auch das 
All-Indische Kongreß-Komitee, das etwa 440 
Mitglieder umfaßt. Das Arbeitskomitee des 
Kongresses, oder Kongreß- Kabinetts, wird vom 
Präsidenten des Kongresses für ein Jahr er- 
nannt und besteht aus 11 anderen Mitgliedern. 
So entspricht das All-Indische Kongreß-Komitee 
dem All-Indischen Parlament und das Arbeits- 
Komitee des Kongresses hat sein Gegenstück 
in dem Zentralen Kabinett für Indien. Das 
gegenwärtige Arbeits-Konütee vertritt jedoch 
nur den Rechten Flügel des Kongresses. 

Ich werde nun zu einer Betrachtung der 
gegenwärtigen Lage in Indien schreiten. 

Anfang November 1941 gab der Minister 
für Indien in London, Mr. Amery, die 
gewohnte ablehnende Antwort auf die indische 
Forderung nach Unabhängigkeit. Darauf folgte 
eine Erklärung aus Delhi von der Seite Max« 
wells, dem Innenminister der indischen Re- 
gierung, der die Forderung nach Entlassung 
der indischen politischen Gefangenen aus- 
drücklich zurückwies. Seit Ende November 
1941 trat dann plötzlich eine Änderung in der 
Haltung der britischen Regierung gegenüber 
dem Indien-Problem ein. Die folgenden Fak- 
toren gaben die Veranlassung dazu: 

1) Die Krise im Fernen Osten. 

2) Eine starke anti-britische Bewegung im 
ganzen Orient mit ihrem Zentrum in 
Berlin und Rom. 

3) Der amerikanische Einfluß auf die bri- 
tische Politik. 

Der Ausbruch des Krieges im Fernen Osten 
hat die britische Herrschaft über Indien be- 
droht und verursachte daher bei der britischen 
Regierung außerordentliche Nervosität. Ferner 
ist der gesamte Orient von Ägypten bis Burma 
gegenwärtig moralisch im Aufstand gegen das 
britische Joch und dieser kann jeden Tag in 
eine offene Revolution gegen Großbritannien 
ausbrechen. Die Anwesenheit mehrerer Führer 
aus dem Orient heute in Europa läßt die 
Briten befürchten, daß eine Erhebimg des 
Orients die volle Unterstützung der Achsen- 
mächte finden würde. Während die britischen 
Politiker immer noch habgierig, imperialistisch 



dclcRatcs vote onee B ycar for tlic clection of 
Congrcss President for tbe currcnl ycar. Tlicy 
also cleet the All-Imli.i Con^rcss Cummiltee 
numbering «»hont .140. The Con»rcss Wartung 
Commillec. or Conjjress Cahinel. is appoinled hy 
the Conßress President for onc ycar aiul consisls 
of fuurlccn olher members. Thus. the All-India 
C'in^rcss Commillec corresponds lo the All- 
India Parlianicnt und tllO Comricss Worfcing 
Comrniltce corresponds lo the Central Cabinct for 
India. The picseul Working Commillec reprcsenls 
only [he Right-wing of llie CoiiRrcss. 

I ghail now proeced lo o ponsidcrälion of llie 
Situation in Iiulia al llie prescnl moment. 

Early in November, 1941, the Secrelary of 
Slale for India in London. Mr. Amery. gave llie 
customary negative rcply lo the Indian demand 
for Indepcndenec. Tins was followcd hy a State- 
ment inade in Delhi l>y Maxwell, the Home 
Mcinher of the Government of India. virtually 
rejcclinK ihe demand for the rclease of the In- 
dian political prisoners. Bat since the end of 
November, 1941. liiere has hecn a sudden channe 
in the altitudc of the British Government towards 
the Indian problem. The following factors arc 
rcsponsiblc for il: — 

1. Crisis in the Far East. 

2. A big anli-Brilish movement thron^hout the 
Oricnl, Wllh ils cenlrc in Berlin and Rome. 

3. American inflnence on British policy. 

The outbreale of war in tbe Far East has 
ihrcalened British domination over India and has 
therefore made the British Government extremely 
nervous. Fürther, the enlire Orient — from 
E^ypt to Burma - - is now inorally in revolt 
aj?ainst the British yoke and ihis may any day 
break OUl in an open revolulion a^ainst Brilain. 
The presence of several leaders of the Orient 
in Europc loday makes the British apprehemive 
thal a revolulion in the Oricnl will luve the füll 
support of the Axis Powers. And whilc British 
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und kurzsichtig in ihrer Indienpolitik ver- 
bleiben, stehen ROOSCVCH und seine Berater 
schon im Begriff, die Inder zu täuschen, 
indem sie scheinbar eine liberalere Politik be- 
fürworten. 

Die Wandlung in der Haltung der Briten 
hatte die Freilassung einer Anzahl indischer 
politischer Führer zur Folge — als Anlauf zu 
einein schließlichen Kompromiß. Alle diese 
aus dem Gefängnis entlassenen Politiker ge- 
hören jedoch dem Rechten Flügel an. Die 
Gefangenen, die dem Unken Flügel ange- 
hören, schmachten noch immer in Kerkern. 
Tatsache ist, daß seit Nehm und andere frei- 
gelassen wurden, mehr Angehörige des Linken 
Flügels (so z.B. Sarai Chandra Bose, Yusilf 
Meherally aus Bombay u. a.) ins Gefängnis ge- 
worfen wanderten und dort sollen sie auch 
bleiben, damit sie die Anstrengungen des 
Rechten Flügels für einen Kompromiß nicht 
stören können. 

Die entlasseneu Führer sind auf den bri- 
tischen Antrag eingegangen und haben ihre 
Bereitwilligkeit zu einem Kompromiß dadurch 
zum Ausdruck gebracht, daß sie bestimmte 
Beschlüsse auf der Bardoli-Tagung des Kon- 
greß* - Arbeits - Komitees im Dezember IQ41 
faßten, die sich auf folgendes bezogen: 

1- Der Rücktritt Mahatma Gandhis von der 
nominellen Führerschaft über den Kon- 
greß. (Gandhi hatte seine Ablehnung ge- 
äußert, die britischen Kriegsbemühnngen 
aktiv zu unterstützen, auch im Falle eines 
Kompromisses, da sich dies nicht mit sei- 
nem Grundsatz der Gcwaltlosigkcit ver- 
trage. Dies wurde von gewissen britischen 
Politikern als Argument angeführt, daß 
Britannien nichts zu gewinnen habe, auch 
nicht, wenn es mit Indien einen Kompro- 
miß schlösse.) 

2. Die Bereitwilligkeit des Kongreß-Arbeits- 
Komitccs in der praktischen Politik die 
Prinzipien der Gewaltlosigkeit beiseite zu 
stellen. (Das bedeutete nicht, daß sich 
das Komitee darauf vorbereite, im Kampf 
gegen England Waffen zu gebrauchen. Es 
bedeutet vielmehr die Bereitschaft des 
Komitees, in Zusammenarbeit mit Eng- 
land für dessen Kriegsbemühnngen die 
Waffen anzuwenden.) 



P'jliticians niay still ho greedy. impcrinlistie and 
sliorl-sij;litcd in dieir Indian policy — Roosevdt 
and Iiis ad visers. lalcing a different view of tlic 
world-silnation may Iry to doeoive die Indian 
puoplc by advocaling a nunc liberal policy. 

The diangc in llie British allitudc lias brOUght 
ubout tfto rclcnse of a mimbor of Indian political 
leaders — as a siepping-stonc l<> an ultimaic com- 
proniiso. All of llnmi, however, bclong lo tlic 
Righl-wing of tho Connress. The prisoners bc- 
longing to die Lcft-wing are still rotfa'ng in jail- 
As a matter of fact, since Nclini and others 
bave bcen rclcascd. morc Left- wingers (e. g. Sarat 
Chandra Boso. Yusuf Mobcrally of Bombay olc.) 
bavo been ibrown iuto prison and tbere tboy will 
reniain, so that ihcy may not upset tlic attempL 
beim; made for a compromise by (ha Right-wing. 

Tbc releascd leaders liavc responded to tlic 
British IQOVO and liavc inclicated tbcir readincss 
for a compromise by passing ccrlain resolulions at 
ibe Bardo!! inecting of the Congrcss Working 
Commillee in Decembcr. 1941. ivhich referred 
to: — 

1. tlu: withdrawal of Mahatma Gandbi from 
iho n o in i na I [eadcrsjüp of ibe Congress. 
(Gandbi had expressed Iiis unwillingnoss lo 
activcly help in Brilain's war-effort. CVCH if 
tbere wns a compromise, beeause tbal WOuhl 
not be constslenl willi bis prineiple of non- 
violoncc. Tins was used as an argtimcnl by 
ccrlain British politicians that Britain did not 
stand to gain anytlüng, oven if shc enlercd 
into a compromise witb India.) 

2. tbo rcadiness of the Congross Working Com- 
inittec lo set aside the principle of non- 
violence in praclical polilies. (Tins did not 
imply tbal tbc Cominittee was prepared to 
use arms in fighting England. Ii meant. OK 
ihc contrary. llial tlic Cuniniitlce was pre- 
pared to nse arms in cooperating with 
England's war-effori.) 
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3. Sympathie für China, Rußland und Burma 
Dies war ein indirekter Weg, die Sym- 
pathie für Großbritannien /.tun Ausdruck 
zu bringen. Iis ist für keinen Politiker in 
Indien möglich, seinen Einfluß zu wahren, 
wenn er direkte Sympathie für England 
verrät. 

Um wirkungsvoll einen Kompromiß anzu- 
streben, wurde der Druck auf die britische 
Regierung keineswegs ganz aufgehoben. I telher 
wurde die Bewegung des Zivilen Ungehor- 
sams (oder Satyagraha) nach außen hin nicht 
von dein Arbcitskomitce zurückgezogen. Aber 
Gandhi sagte in einer darauf folgenden Presse- 
erklärung, daß der Zivile Ungehorsam während 
des Krieges vom Kongreß nicht aufrecht er- 
halten werden könnte, und höchstens von 
Seiten einiger Pazifisten zur Anwendung 
komme. 

Bevor im November 1010 der Zivile Unge- 
horsam durch Gandhi einsetzte, wurde ein 
ähnlicher Antrag vom üandhifiügel des Kon- 
gresses gestellt und Gandhi trat von der Kon- 
greßführung zurück. Aber das Koinpromiß- 
angebot, das damals vom Arbeitskomitec des 
Kongresses gemacht wurde, fand auf britischer 
Seite keinen Widerhall. Dadurch fühlte sich 
das Komitee verletzt und widerrief seinen Ent- 
schluß, in dem es der britischen Regierung 
einen Kompromiß angeboten hatte, und bat 
I iandhij nochmals die Führung zu überneh- 
men. Hierauf begann der Rechte Flügel unter 
Gandhis Führung mit dem Zivilen Ungehor- 
sam. Der Linke Flügel hatte mit dem zivilen 
Ungehorsam bereits im April 1940 begonnen, 
und dies war die Hauptursache, daß der Rechte 
Flügel ebenfalls zu diesem Schritte gezwungen 
wurde. 

Die Tatsache, daß dieselben Methoden in 
diesem Jahre wiederholt werden — trotz der 
demütigenden Erfahrtrag von 1010 — weist 
darauf hin, daß die Führer des Rechten Flügels 
in diesem Jahre (einschlielllich Nehm) einem 
Kompromiß viel hoffnungsvoller entgegen- 
sehen als im Jahre 19-10. Ich halte es für sehr 
wahrscheinlich, daß die Führer von Agenten 
der britischen Regierung ausgefragt wurden — 
während sie noch im Gefängnis waren — und 
daß zwischen ihnen Vorschläge zu einem Kom- 
promiß besprochen wurden. Ein derartiges Vor- 
gehen ist bei der britischen Regierung üblich. 



3. sympathy for China, Russia and Burma. 
(This was an indirect way of expressing 

sympathy for Brilain. It is not possiblc for 
any politician in India lo retain influence if 
he e\presscs direel sympathy for Britain.) 

In order to bargain effeclivcly for a compro- 
inise, pressure on tljc British Govcrnmerit was 
not withdrawn allogelhcr. Mencc the Civil Dis- 
ohedience Movement (or Satyagraha) was not 
formally wilhdrawn by the Worlcing Coinmittce. 
Bnl Gandhi in a suhsequent prcss-slalemcnt de- 
elared ihat so Ion« as the war lasted. Civil Dis- 
ohcclienee would not be carried on by the Congrcss 
and may. at the most, he praettsed hy individual 
paeifists. 

In 1940« hefore Civil Disohedienec was slartcd 
in November by Mahatma Gandhi, a similar 
move was made hy the Right-wing (or Gandhi- 
wing) of the Congress and Gandhi retired from 
leadership. But therc was no response on the 
British sidc to the offer of eompromisc then made 
by the Congress Working Coinmiltee. Hcnce the 
Commitlcc feit humilialcd and cancellcd its rc- 
solulion offoring a eompromisc to the British 
Government and then asked Gandhi to assumc the 
leadership onee again. Thereaftcr, Civil Dis- 
obedienee by the Right-wing of the Congrcss was 
slartcd under Gandhi s leadership. 1 he Left-wing 
had started Civil Disohedienec as carly as April, 
1940, and this was largcly rcsponsiblc for forcing 
the hands of the Right-wing. 

Tbc faet that the samc laelics are repealed 
this Jfcar, despilc the humiliating experienecs of 
l l J40 indicates tbal the Rigbt-wing Ieadcrs, 
ineluding Nehm of course. are morc hopcful of 
a. compromise this year than they werc in 1940. 
I eonsider il highly probable that the leaders 
were inlervicwcd hy agents of the British Govern- 
ment, while they were still in prison and that 
the proposals for a eompromisc were discussed 
belween them. Such a procedure is eustomary 
witb the British Government. 

19 



Die Möglichkeit eines Kompromisses ist jetzt 
großer als zu irgend einer anderen Zeit in der 
Geschichte der britischen Herrschaft in Indien. 
Obwohl die Führer der üandhigruppc in all 
ihren Äußerungen volle Unabhängigkeit for- 
dern, weiß ich doch, daß es Tatsache ist, daß 
sie zu einem Kompromiß bereit sind auf der 
Basis eines viel geringeren Zugeständnisses als 
der Freiheit. Ein solcher Kompromiß würde 
trotzdem folgendes erfordern: 

1. ein endgültiges Versprechen, daß nach 
dem Kriege in Indien die Selbstverwaltung 
eingeführt würde. 

2. Die sofortige Gewährung weittragen- 
der politischer Zugeständnisse au Indien. 

Ohne Punkt 2 — d. h. ohne sofortige Ge- 
währung politischer Zugeständnisse - wird 
sogar für den Rechten Flügel des Kongresses 
kein Kompromiß annehmbar sein. Das Miß- 
trauen England gegenüber ist in Indien so 
groß, daß keine noch so großzügigen Ver- 
sprechungen einen Kompromiß zustande brin- 
gen werden, wenn nicht gleichzeitig sofortige 
Zugeständnisse gemacht werden. 

Das einzige Hindernis auf dem Wege zum 
Kompromiß ist die Konservative Partei in Eng- 
land — geführt von extrem Konservativen wie 
Churchill und Amery. Wird wohl England so- 
fort genügende Konzessionen machen, um das 
Arbeitskomitee des Kongresses — das ist der 
Gandhiflügel des Kongresses — zu veran- 
lassen, den Kompromiß anzunehmen? Das ist 
heute der einzige Ungewisse Faktor. 

Wenn ein Mann wie Stafford Cripps oder 
selbst Lord Halifax jetzt Staatssekretär (Mini- 
ster) für Indien wäre — oder Vizekönig von 
Indien — dann wäre der Kompromiß sicher. 

Es ist nicht schwer zu verstehen, warum 
der Rechte Flügel des Kongresses bereit ist, 
ein Kompromiß zu schließen. Da er aus 
älteren und konservativen Elementen zusam- 
mengesetzt ist (Gandhi ist über 70 Jahre), in 
enger Verbindung mit den Großgrundbesitzern 
und Großindustriellen steht, ist die Neigung 
zur Mäßigung natürlich. Außerdem gibt es 
Männer wie Rajagopalachari (Expremier von 
Madras), die probritisch eingestellt sind. Dann 
haben wir noch Nehm, der, entsprechend sei- 
nem eigenen Geständnis in seiner Autobiogra- 
phie, seiner geistigen Einstellung nach eng- 
lisch ist und aus Überzeugung fanatischer 
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Ihc possibility of a compromise is now greater 
ihan at any olher limo in llic wholc hislory of 
British rule in Iixlia. Though llic Right-wing 
Laders always Jemand fall indcpcndcnco in all 
iheir public ullcranccs, I know it for a lad tliat 
they WC prepared tö compromise on the basis of 
somclhing much Iess than Indcpendcnce. Ncvcr- 
thclcss, such a compromise would rc(|uire: — 

1- a definile promiso tbat sclf-Governnienl will 
bo mtroduced at the end of llic war. 

2 an i m m c d i a l e granl of big political con- 
ecssions lo India. 

Without No. 2 — ihal is, without an im - 
mediate granl of political conecssions, no com- 
promise will bc nocoptabjo even lo the Righi-wing 
of the Congress. Dislrust of Britain is so «real 
in India Üiat no promises, however Iargc. will 
bring aboul a compromise. if i m m c d i a l c con- 
ecssions arc not also granted. 

Tbc only obsl ade in llic path of a compromise 
is ihc Conscrvativc Party in Grcat Brilain — Icd 
by die-hards likc Churchill and Amery. Will Bri- 
tain give enough conecssions immcdiatcly lo make 
ihc Congress Working Committcc. tliat is, the 
Gandhi-wing of ihc Congress, aeeept the com- 
promise? Thal is the only unccrlain faclor today. 

If a man likc Stafford Cripps or even Lord 

Halifax be llic Sccrelary of State (Minister) for 

India now — or the Viccroy of India — tllCfl 
a compromise would be cerlain. 

It is not rlifficult lo Widerstand why the Right- 
wing of the Congress is willing lo have a com- 
promise. Bcing composed of oldcr and more 
conscrvativc clements (Ganrlhi is over sevcnly), 
ivith closc associalion with the landlords and big 
mdustrialists. the natural (endency is towards 
inoderation. Moreover, there arc men likc Rajago- 
palachari (ex-Prcmicr of Madras) who are pro- 
British in their attilude. Tben we have Nehm, 
who. aecording lo Iiis own confession in his Aulo- 
biogra|>hy, is Euglish in his mental makc-up and 



Gegner der Achsenmächte. Weiter lehnen es 
die Mitglieder des Rechten Flügels ab, im 
Kampf um die Freiheit zu den Waffen zu 
greifen oder sieh mit den Feinden von In- 
diens Feinden zu verbünden. In einem 
unterdrückten Land wie Indien ist es viel zu 
gefährlich Waffen zu gebrauchen oder mit 
Englands Feinden eine Verbindung zu pflegen. 
Der Preis, den man für so eine Betätigung 
bezahlen muH, ist nicht nur Gefängnis, sondern 
Tod. Aber wir müssen in diesem Zusammen- 
hang bemerken, daß es Gandhi allein ist, der 
aus Prinzip gegen die Anwendung von Gewalt 
eintritt. Für die übrigen, einschließlich seiner 
überaus orthodoxen Anhänger, wie Sardar 
Vallabhbhai Patel, ist üewaltlosigkcit eine Po- 
litik der Klugheit. 

Für den Linken Flügel aber ist jeder Kom- 
promiß mit England ausgeschlossen. Mit Eng- 
land kann es nur dann Frieden geben, wenn 
die Engländer aus Indien vertrieben worden 
sind. Gewaltloscr Ziviler Ungehorsam ist ein 
nur vorübergehendes Gebot der Klugheit, das 
der bewaffneten Revolution Platz machen 
wird, sobald die Zeit und Umstände reif dafür 
sind. 

Daraus folgt also, daß, auch wenn es zu 
einem Kompromiß zwischen dem Rechten 
Flügel des Kongresses und der britischen Re- 
gierung kommt, der Linke Flügel ihn ablehnen 
und den Kampf fortsetzen wird — obwohl 
seine Aufgabe dann viel schwieriger sein wird 
als jetzt. Die dann in Indien entstehende Si- 
tuation wird der in Irland gleichen nach dem 
Auglo-Irischen Abkommen vom Jahre 1021. 
Subhas Chandra Bosc wurde schon seit langem 
als der indische de Valera angesehen. 

Die Presse hat sich kürzlich erregt darüber 
geäußert, daß Gandhi von der Führung zu- 
rücktrat und Nehru als seinen Nachfolger an- 
kündigte. Es ist notwendig, diese Entwicklung 
näher zu untersuchen. 

Im Jahre 1934 bei der jährlichen Tagung 
des Kongresses in Bombay verzichtete Gandhi 
auf seine Mitgliedschaft im Kongreß. Aber 
hinter den Kulissen setzte er seine politische 
Tätigkeit fort. Wegen seiner früheren Ver- 
dienste für den Kongreß und weil der Rechte 
Flügel trotz seines Rücktrittes die .Majorität 
besaß, blieb er de facto Diktator des Kon- 
gresses. Der Rechte Flügel (oder Gandhi-Flügel) 



who is by conviclion fanaticaQy anti-Axis. Further, 
members of tlic Right-wing arc unwilling to usc 
arm* in die fighl for freedom or to aUy them- 
selvcs wilh the cneniics of India's enemy. In a 
suppressed country like India, il is far too dan- 
gerous lo handle arms or to have any coniinunicu- 
liot) wilh England's enemics. The price lo pay 
for such activity is not only imprisonnicnt bul 
dealh. Bul wc musl note in lliis conncclion th.it 
it is Gandhi alone who is, on principlc. opposed 
lo tke usc of forec. For tlic rest. including Iiis 
most orthodox followers likc Sardar Vallabhbhai 
Patel, non-violeiicu is an cxpcclicnt policy or 
opporlunism — if you will. 

For the Left-wing, any compromisc with Britain 
is unlhinkable. There can bc peace with Britain 
only when the British have been thrown out of 
India. Non-violcnt Civil Disobcdience is only 
a temporary expedient, which will make room 
for armed revolution as soon as the timo and 
circumstances are ripe. 

It follows, therefore. ihat even if there is a 
compromisc belwecn the Right-wing of the Con- 
gress and the British Government, the Lcft-wing 
will repudialc it and will continuc the struggle 
— though its task will he much morc difficult 
Ulan at present. The Situation that will then arisc 
in India will bc unalogous lo that in Ircland 
(or Eire) aftcr the Anglo-Irish Treaty in 1921. 
Subhas Chandra Bosc has long been regarded 
as the de Valera of India. 

The Press has recently been agitalcd over the 
rcliremcnt of Gandhi from leadership and Iiis 
announcement that Nehru will be his successor. 
It is neecssary lo examinc this devclopmcnl 
elosely. 

In 1934. at the annual Session of the Congrcss 
in Bombay. Gandhi resigned his membership of 
ihc Congrcss. But bchincl the secnes, he conttnued 
his political activities. Bccausc of his past Ser- 
vices lo the Congrcss. and bccausc ihc Righl-w'mg 
liad a majority in the Congress even aftcr Iiis 
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des Kongresses begann jedoch nach dem 
Jahre 1934 an Ansehen und Einfluß einzubüßen, 
und diese Entwicklung wurde noch beschleu- 
nigt, als im Jahre 1937 seine Mitglieder Mini- 
sterien in acht Provinzen unter der neuen Ver- 
fassung besetzten. Seit dieser Zeit hat der 
Linke Flügel rasch an Einfluß und Anhängern 
zugenommen. Bei der Präsidentenwahl im 
Jahre 1939 sah Indien, wie schon oben er- 
wähnt, zum ersten Mal, dafS in den Reihen der 
Kongreßmänner der Unke Flügel Mehrheit 
hatte. Wenn auch der Linke Flügel Mahatma 
Gandhi hohe Achtung zollt, so lehnt er doch 
seine politische Führerstellung ab und daher 
bedeutet heute Gandhis Führung lediglich die 
Führung des Rechten Flügels des Kongresses, 

Im Rechten Flügel hat nur die Gandhi Seva 
Sangh unbedingtes und blindes Vertrauen in 
Mahatma Gandhi. Ls gibt andere, die nur mit 
ihm gehen, weil sie glauben, da!5 er erfolgreich 
sein wird, und sollten sie schließlich enttäuscht 
werden, so werden sie einer anderen Richtung 
beitreten, die im Kampf um die Freiheit grö- 
ßere Aussichten auf Erfolg hat. 

Gandhi weiß das. Darum ist er auch so 
eifrig bemüht, zu Ergebnisseil zu gelangen. 
Daher auch sein Wunsch nach einem Koni- 
promiß. 

So bedeutet also Gandhis gegenwärtiger 
Rücktritt nur seinen Rücktritt von der Führung 
des Rechten Flügels. Aber auch dieser Rück- 
tritt besteht nur dem Namen nach und nicht 
in Wirklichkeit. Er beabsichtigt, seinen inter- 
nationalen Anhängern zu zeigen, daß er über- 
zeugter Pazifist ist, der unter allen Umständen 
den Gebrauch von Gewalt ablehnt. (Diejenigen, 
die sich für nähere Einzelheiten der Doppel- 
rolle Gandhis interessieren, werden auf „The In- 
dian Struggle, 1920-34" von Subhas Chandra 
Bose, Seite 327, verwiesen. Das Buch er- 
schien 1935 bei Wishart 8c Co., London). 
Trotz seines Rücktrittes bleibt Gandhi poli- 
tisch aktiv und de facto der Führer des Rech- 
ten Flügels. 

Die Tagung des All-Indischen Kongreß-Komi- 
tees wurde am 15. Januar 1912 nach Gandhis 
Rücktritt in Wardha abgehalten. Gandhi wohnte 
ihr bei und sprach zu den Mitgliedern, indem 
er sie beschwor, die Vorschläge, die vom 
Arbeitskomitee im Dezember 1911 in Bardoli 
eingebracht worden waren, zu genehmigen. 



rettignation — lie rcmaSnecl the de faclo Didator 
of llio Congrcss. The Righl-wing (or Gandhi- 
whig) of ihe Congrcss hegnn, however, to lose 
influenco and popükrity aftcr 1936 and lins was 
accclcralcd wheu in 1937. its membera aceeplcd 
mintSlenaJ office in eighl provinces. linder the 
DCW coiislilulion. Sinee ihen, tlie Lofl-wing Il88 
rapidly grown in influenae and nümbors. In ihe 
Prcsidcntial clection of 1939. aa atroady stated 
above, India saw for Üio first limo ikal among 
ihe rank and filo of Congressmcrii die Loft-wing 
liad b maojrily. The Lcft-wing. thougfc it hold* 
Mahatma Gandhi in high asteem, rapudiates l«is 
pohucal leadership and Candhi's leadership loday 
moans, iherafora, Iiis leadership of tfio Righl-wing 
of ihe Congrcss. In the Righl-wing itself, only 
tlie Gandhi Seva Sangh has blind and consistcnl 
failh in Gandhi. Tbcro are Ottlars wno aro wth 
bim only because thoy Üiink lie will achiava resulls 
and should tliey bc ultimately disappointea» they 
ara sure to gravitato elsowhero and join soino 

' > 1 1 i t- 1- parly ikat inay he nwre successful in Iba 
fighl f»ir freedom. 

Gandhi knows tliis.. Thal is why he is anxious 
10 aehieve resulls. Menee Iiis desire for a coin- 
pruniise. 

Thus Gandhis prescnl retiremeni uieans only 
Iiis reliremenl from the leadership of llie Righl- 
wing, But even lliis reliremenl is only nominal, 
not real. Ii is Calculatcd to show Iiis international 
fouöwcrs ihat lie is a consistcnt paeifist. opposed 
lo llie usc of forcö ander all eireuinstanees. (Thosc 
whe are ialercslcd lo know inore about Gandhi s 
dual roia are rafoirod to "The Indian Struggle. 
1920—34" by Subhas Öliandra Boso, paga 327. 

The book has heeu published by Wisharl & Co.. 
London, 1935). Drspile Iiis reliremenl. ho rc- 
maius polilieally aetive nml llie de faclo leador 
of llie Righl-wing. 

Tin: meeting of the All India Congress Com- 
mittec was hclcl al Wardha on llie I5th January, 
1942 after Gandlu's retiremeni. Gandhi atlended 



Dies ist /.u normalen Zeiten sogar für Gandhi 
ungewöhnlich. Mau hat ihn Früher nur dann 
veranlaßt das Wort an das All-Indische Kon- 
greß-Komitee zu richten, wenn seine Anhänger 
nicht sicher waren, daß ihr eigener Hin flu IS 
zur Durchsetzung der Beschlüsse im Parlament 
ausreichen würde. Dieser Vorfall wirft ein wei- 
teres Schlaglicht auf die Hintergründe voll 
Gandhis Rücktritt. 

Sein Rücktritt sollte einen Kompromiß mit 
England erleichtern, rief jedoch eine unerwar- 
tete Komplikation hervor. Iis wurde die Frage 
aufgeworfen, was wohl der Einfluß und das 
Prestige des Kongresses ohne Gandhi sein 
würde. Gandhi mußte daher die Welt und be- 
sonders England irgendwie beruhigen, daß die 
Bedeutung und das Prestige des Kongresses 
infolge seines Rücktrittes nicht leiden würden. 
Jemand, der sich seines vollen Vertrauens er- 
freue, würde die Führung des Kongresses 
übernehmen, in Wirklichkeit die des rechten 
Kongreßflügels. 

Wer würde dieser Jemand sein? Das Natür- 
lichste wäre es gewesen, Vallabhbhai Patel 
aus Bombay zu seinem Nachfolger zu er- 
nennen. Aber obwohl die Gandhi Seva Sangh — 
Gandhis orthodoxe Anhänger — der Führung 
Pateis gefolgt wären, hätte Nehm dies nie 
getan. Und ohne Nehru hätte der rechte 
Flügel erheblich an Einfluß und Prestige ein- 
gebüßt. Wenn Nehru einfach zu Gandhis Nach- 
folger ernannt worden wäre, hätte die Gandhi 
Seva Sangh bei der Anerkennung der Wahl 
gezögert; aber Gandhi zwang seine ortho- 
doxen Anhänger, sich seiner Entscheidung zu 
beugen. 

Noch eine andere wichtige Überlegung er- 
gab sich für Gandhi. Nehru ist gegenwärtig 
bei den Engländern außerordentlich beliebt, 
da er von Politikern der Liberalen und der 
Arbeiterpartei als Englands bester Freund in 
Indien bezeichnet wird. Nehru zu seinem 
Nachfolger zu ernennen, würde also eine 
schöne Geste gegenüber jenen Engländern 
sein, die in England für einen Kompromiß mit 
Indien arbeiten. Da Nehru heute der am 
stärksten gegen die Achse eingestellte Poli- 
tiker Indiens ist, hat Gandhi schon allein durch 
diesen Schritt einen Kompromiß mit England 
weitgehend gefördert. 



it and addrcssin:< die menibcrs. appealod to thofll 
In rnlify tlic resolutiona passed earlicr by the 
Working CommiUco al Bardoli in Deccmbcr. 1941. 
Tbis is very unusual even for Gandhi in normal 
limes. He lias bcen made to address die All India 
Congress Commitlcc in llie pasl only when Iiis 
followers vrero not surc of carrymg a rosolution 
in tlic house through their own influenae. ThtS 
iucidenl furtlier exposes tlic real natura of 
Gnndhia relirement. 

Gandhi's rolircmenl was rncant lo facilitatc a 
eompromise with England, but it raised an un- 
expeded complieation. The queaüon was asked 
as lo what would bc die influence and prestige 
of tlic Congress, minus Gandhi. Gandhi liad. 
therefore, to somehow assure tlic outsidc world, 
and particularly Brilain, tlial tlic influence and 
prestige of tlic Congress would not suffer as a 
rcsult of Ins retirement. Somebody. enjoying Iiis 
füll ermfidence, would continuc to lead the Con- 
gress (die Riglil-wing of tlic Congress, in realily). 

Wfco COuId tbis somebody bc? Tbc most 
natural (hing would have been to appoint 
Vallabhbhai Patel of Bombay as Iiis sucecssor. 
But thougli tlic Gandhi Seva Sangh - Gandhi's 
orthodox followers — would bave followcd Patcl's 
leadersliip. Nehru would not bave. And witliout 
Nebru, the Right-wing would bave lost consider- 
ably in influence and prestige. If Nebru were 
made bis sucecssor, tlic Gandhi Seva Sangh would 
jib at the selection, but Gandhi would force hos 
orthodox followers to bow to bis decision. 

Tberc was anotber important eonsideration bc- 
fore Gandhi. Nebru is at tlic moment cxccedingly 
populär among Brilisbers, being regarded by La- 
bour and Liberal politicians as England's best 
friend in India. To appoint Nebru as bis sucecssor 
would bc a fine gesture« directed towards tbosc 
Britisbers wbo arc working in England for a 
eompromise wilb India. Nebru being the most 
anti-Aas politician in India today, Gandhi haS 
by this singlc aet greatly faeilitatcd n eompromise 
with Britain. 
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Wie sehr der Rechte Flügel auf einen Kom- 
promiß erpfchi ist, wird auch noch dureli 
einen anderen Umstand erhellt. Das All-Indische 
Kongreß-Komitee beschloß in Wardha,daß bei 
der nächsten Feier des Unabhängigkeitstages 
am 26. Januar der letzte Paragraph aus dem 
ursprünglichen Unabhängigkeitsmanifest weg- 
gelassen werden sollte. Dieser Paragraph ap- 
pelliert an das Volk, sich auf den Zivilen Un- 
gehorsam vorzubereiten, einschließlich Nicht- 
bezahlung der Steuern. Da es von der eng- 
lischen Regierung als Beweis einer feind- 
seligen Haltung des Kongresses angesehen 
werden könnte und der ersteren Ärger ver- 
ursachen könnte, wurde das aufgegeben, ob- 
wohl die öffentliche Meinung in Indien das 
ursprüngliche Unabhängigkeitsmanifest als et- 
was Meiliges ansieht. Es ist nicht das erste Mal, 
daß der Rechte Flügel Abänderungen des 
Originalmanifcstes vornahm. Aber ich bin über- 
zeugt, daß auch diesmal, ebenso wie im Jahre 
1940, der Linke Flügel die Abänderung nicht 
anerkennen wird und an dem ursprünglichen 
Eid festhalten wird. 

Es muß in diesem Zusammenhang festge- 
stellt werden, daß, nach den herausgegebenen 
Berichten, die ücsamlteilnahme an der obigen 
Sitzung nur 219 Personen betrug. Da das 
All-Indische Kongreß-Komitee eine Mitglieder- 
anzahl von mehr als 100 besitzt, kann der 
geringe Besuch nicht nur auf die am Kommen 
Verhinderten zurückgeführt werden. Tatsache 
ist, daß die Mitglieder des Linken Flügels des 
All-Indischen Kongreß-Komitees immer noch im 
Gefängnis sind, obwohl Nehm und seine Ex- 
minister, die dem Rechten Flügel angehören, 
in Freiheit gesetzt worden sind. 

Die Chancen für einen Kompromiß sind jetzt 
allerdings sehr günstig, denn: 

1. wird England infolge der weiteren japa- 
nischen Infolge immer nervöser weiden. 
Wenn Singapore fällt, wird England In- 
dien eine neue und große politische Kon- 
Zession machen. 

2. Alle Kongreßmitglieder, ob Anhänger des 
Rechten oder des Linken Flügels, stimmen 
darin überein, daß es für Indien schlim- 
mer sein wird, wenn irgendeine andere 
fremde Macht sich seiner bemächtigt. Eng- 
land ist eine sinkende Macht und es ist 
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I low enger the Right-wing is for B comptoaiiM 
is illuslrated by another facl. The All-Intlia Con- 
gress CommtUec deeided at Wardha that at the 
next [ndependenoo Day eclebration on the 26ih 
January, the last Paragraph in the original Inde- 
pondonco Manifeste of 1930 ivould be omitted. 
I Iiis paragraph calls upon the people to propare 
For Civil Disobcdienee, including uon-payment of 
laxes. Since it may be regarded by the British 
Government as evidenee of a bellicose altilude on 
Iba pari of the Congress and cause annoyance lo 
the former. it lias heen given up ihough Indian 
public opimon regards the original [ndopendenco 
Manifeste as somothing saered. Tliis is not the 
firsl linic that the Righl-wing has lainpered wilh 
the original Manifeste. But I am sure that as in 
1940, so also this year, the Left-wing will not 
aeeept any modificalion but will adhere to the 
original pledgo. 

It should he noled in lliis eonnection that, 
aecordmg lo rcporls reeeived. the total atteiulance 
;il the abovo niceling was only 219. As the All 
Üldia Congress Coinmittec has ;i inembership of 
mpra iHan 400, the small altendance eannot he 
aecounted for hy ahscnlees alone. The facl is 
ihal the Lcft-wing members of the All-India Con- 
gress Conimittec are still in prison though 
Nehru and the ex-Ministers who bclong lo the 
Rignt-wing have heen releascd. 

The ehances of a eompromise are now very 
greal indeed. heeause: — 

1. Britain will heeome more and more uervous 
as a resull of further Japanese succcsscs. 
When Singapore falls. Britain will offer a 
new and big politieal conecssion lo India. 

2. all Con5*ressmen. whether Ri^hlisls or Lcfl- 
isls. ;ire agreed ihal il will he worse for 
India if any other Foreign power gcls hold 
of her. Britain is a deeadent power and it 
is easier for India lo fight and vanquish her. 



für Indien Leichter sie zu bekämpfen und 
zu besiegen, 

3. Do die endgültigen Ziele des fernöstlichen 
Krieges sich noch nicht abzeichnen, wer- 
den selbstverständlich die Inder Japan als 
eine drohende Oefahr für Indien ansehen. 
Sie werden die Eroberung Indiens durch 
die Japaner für eine größere Oefahr und 
für ein größeres Obel halten als die Fort- 
setzung der britischen Herrschaft, denn 
Japan ist eine aufsteigende Macht, wäh- 
rend das britische Empire auf jeden Fall 

zusammenbrechen muß. 

Da sich die japanischen Truppen vor den 
Toren Indiens befinden (sie sind bereits in 
Burma), muß sicli jeder Inder augenblicklich 
entscheiden, welche Haltung er gegenüber den 
„drei Mächten'* einnehmen wird. 

Die Mehrheit des indischen Volkes ist anti- 
britisch, aber nicht pro-Achse eingestellt, wenn 
man sie auch sicher dazu bringen könnte. Sie 
stehen heute an einer Wende ihrer Geschichte. 
Die Zeit wird bald kommen, da sie entweder 
endgültig für oder endgültig gegen die Ach- 
senmächte sich entscheiden müssen. Was tat- 
sächlich geschehen wird, hängt größtenteils, 
wenn nicht ausschließlich, von der Politik der 
drei Achsenmächte ab. 



3. Sinco um final scope oi tlie War in the Par 
Easl is not yet knowi), hulians wÜl nalurally 
rogard the Japanese rodvance as a real and 
immediatc throat to Intliu. Thcy will consider 
tlic Japanese conquest of India a greatcr 
danger and evil than the continuation of 
British domination, since Japan is a rising 
power, while tlie British Empire is bound 
to eollapse in any case. 

Willi the Japanese forees al tlic gateway of 
Imha (and thcy are aheady in Burma), every 
Imlian must immcdialely decide Iiis attitude 
lowards. Japan — and conscquently towards 
all the "threc powers." 

The majority of tlic Indian pcople arc anti- 
British bttl not pro-Axis - though thcy could 
bc niade pro-Axis. Thcy stand today at one of 
the cross-roads of their history. The timc is soon 
Coming when tliey will become either definilcly 
anti-A\is or dcfinitcly pro-Axis. What will 
actually happen depends largely. if not wliolly. 
on the policy of the threc Axis Powers. 
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Indische Einflüsse auf deutsche 
Dichter und Denker* 

von 

TAKACHANÜ ROY 

OtochriR) 

I. 

Herdor und Goelhe 

Es ist keinem rätselhaften Zufall oder 
irgendwelchen unerforschbaren Ursachen zu- 
zuschreiben, daß das geistige Indien auf die 
deutschen Dichter und Denker so tiefgreifend 
eingewirkt hat. Fs erklärt sieh aus der Wcscns- 
verwandts ehalt der beiden Völker, ihren ähn- 
lichen seelischen und geistigen Anlagen und 
den gleichen hohen Zielen und Idealen, denen 
sie innerlich verhaltet sind und die sie ZU ver- 
wirklichen versuchen. Herder war der erste 
bedeutende deutsche Dichter, auf den die in- 
dische Gedankenwelt einen Ungemein starken 
Einfluß ausübte. Er besafi einen liefen Sinn für 
die Qeisteserzeugnisse Indiens und rühmte 
immer wieder die „Bluineuphantasie" der Inder 
und die Ruhe und Heiterkeit ihrer Seele. Am 
14. November 1791 schrieb er an Georg 
Forster, der ihm ein Exemplar seiner deut- 
schen Übersetzung des „Sakuutala" hatte zu- 
kommen lassen: „Angenehmer als dies ist 
mir so leicht keine Produktion des mensch- 
liehen Geistes gewesen, eine wahre Blume 
des Morgenlandes und die erste schönste ihrer 

Art So etwas erscheint freilich mir alle 

zweitausend Jahre einmal." 

Herder hat seine Verehrung und Begeiste- 
rung für Kälidäsa (Autor des Sakuntala) bis ZU 
seinem Lebensende bewahrt. Gar oft hat er 
seiner Bewunderung für das Genie des in- 
dischen Dichters Ausdruck verliehen. In drei 
Episteln hat er sich eingehend mit dem In- 
halt der Echtheit und dem dramatischen Auf- 
bau des „Sakuntala" befaßt und dabei das 
Motiv des Wunderbaren in diesem Drama als 
äußerst glücklich bezeichnet. Er weist in 
diesem Zusammenhang darauf hin, daß das 
menschliche Leben nicht immer eine klare, 

*) Amn. Die Einflüsse traten in der 2. Hälfte des 
18. Jahrhunderts hervor. Vgti 
Herder (1744-1803) 
üoethe (1749—1832) 
Schiller (1750—1805) 
W. v. Humboldt (1767—1835) 
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Indian Influences on German 
Poets and Thinkers 

by 

rARACHAND ROY 

<Trai»älaliori> 

i. 

Herder and Goethe 

Ii is na mere acdcfonl tliat Spiritual India oxer- 
lecl a Jeep influence on German poets and thin- 
kers. TJllS influence ean be e.vphiined by ihe psy- 
cl)ic affinily of ÜlC two nntions, l>y the same Spi- 
ritual and mental talcnts, and by tlie sumc noble 
nims and itleals which ihey itrivc to reali/c. 

Herder was the firsl unportattl German poet 
who was strongly iuflucneed by Inclia's Spiritual 
lifo. Me had a deep understanding for the spiri- 
tual aehicvemenls of India. and acclainied "flo- 
wery imagination" and tho tranquilily of tho Indian 

soul. On November 14. 1791 Herder wroto to 
George Förster who had sent him a copy of his 
German Iranslation of "Sakunlalä:" "No produet 
«f die human spirit was moro pleaaant for mo, 
a truc flower of the Orient and the first and BIOSl 
beuutiful of ils kind . . . A Worh of this sort 
appoars only onco every two thousand years." 

1 [erder retained bis enthusiasm for Kälidäsa. 
the autkor of "Sakuntala." unti] he died. He often 
expressed Ins admirnlion for the genius of tlns 
Indian poet. In threc letters. Herder discussed 
in detail the content, geruiineness. and dramatie 
slructure of "Sakunlalä" and declared tliat the mo- 
tive of the marvcl was an exlraordinary invention. 
In lliis GOOtlOClion, Herder pointed out tliat the 

course of human lifo does not always follow a 
clear, natural devclopmcnt. The course frequently 
goea througb a dark labyrinih, from which only 
divine asBistancc can Icad i( out. The author of 
Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mensch- 
heit" is eouvinced tliat the world is not al the 
merey of acci dental effecis of blind forecs but 



natürliche Entwicklung durchlaufe. Manchmal 

nehme es seinen Weg durch ein dunkles La- 
byrinth, aus dem nur göttliche Hilfe es wie- 
der herausführen könne. Der Verfasser der 
„Ideen zur Philosophie der Geschichte der 
Menschheit" ist fest davon durchdrungen, daß 
die Welt nicht der Zufallswirkung blind ra- 
sender Kräfte preisgegeben sei, sondern eine 
weise Ordnung offenbare, in der ein gött- 
liches Walten überall zu spüren sei. Es ist 
darum kein Wunder, daß er für das Indertiun, 
das ohne eine bis in die feinsten Wurzeln 
hinabreichende Religiosität nicht zn denken 
ist, soviel Liebe an den Tag legt. In einem 
kleinen Qedicht entbietet er seine (hübe dem 
„heiligen Lande der Inder". 

Nicht minder begeistert war Goethe, der 
größte Dichter Deutschlands, als er den „Sa- 
kuntala" las. Wer kennt nicht seine wunder- 
vollen Distichen über dieses Drama? 

„Willst du die Blüte des frühen, 
Die Früchte des späteren Jahres, 
Willst du, was reizt und entzückt, 
Willst du, was sättigt und nährt, 
Willst du den Himmel, die Erde 
mit einem Namen begreifen, 
Nenn' ich, Sakuntala, dich, 
Und so ist alles gesagt." 
Diese Verse sind im Jahre 1791 entstanden. 
Am 9, Oktober 1830 schrieb er an Chezy, der 
ihm seine Ausgabe des „Sakuntala" zuge- 
schickt hatte, daß er erst jetzt den über- 
schwenglichen Eindruck begreife, den das 
Werk früher auf ihn gemacht hatte. Nach 
Goethe erscheint Kalidäsa im „Sakuntala" in 
seiner höchsten Funktion als Repräsentant des 
natürlichsten Zustandes, der feinsten Lebens- 
weise, des reinsten sittlichen Bestrebens, der 
windigsten Majestät und der ernstesten Oot- 
tesbetrachtung. 

Goethe wollte einmal den „Sakuntala" für 
die deutsche Bühne bearbeiten, gab aber dann 
diesen Gedanken auf. Auch Schiller, der durch 
die vortreffliche Zeichnung der holdesten Weib- 
lichkeit im „Sakuntala" sehr überrascht war, 
beschäftigte sich mit dem indischen Drama 
im Hinblick auf das Theater, gelangte aber 
zu der Überzeugung, daß das Stück nicht da- 
zu geeignet sei. Trotzdem sind in späterer 
Zeit verschiedene Bearbeitungen vorgenommen 
worden, in Deutschland, wovon nur die von 



that n wise Order is rcvcalcd iii whiel» a divine 
rulc ean bc percieved. It is not surprising, thore- 
forc, lliat Hcrder's admiration for India and ils 
religious lifo is so intense. In a poem Horner CX- 
lentis Ins grccttngs lo Iba "Holy Land of the In- 
diana;" 

Gcrmany's greatesl poet, Goethe, was equohy 
cnuWinstic about Sakuntala. Goelhe wrote in 
pr.iise of this drama tlic following: — 

"Would'st thou the young year's blossom 

aiul the fruits of iis declinc. 

And all by wliicli the Söul is charmed. 

enraptured, feated, fed? 

Wnuld'sl tliou the cartll and heaven itself 

in Ono sole name combine? 

I name theo, O Sakuntala. 

and all at onee is said." 

These lines were mitten in 1791. On October 9, 
1830, Goethe wrote to Chezy who had sent htm 
bis edition of "Sakuntala" that now for ihc first 
time hc understood tlic extraordinary impression 
which this drama had made on bim at an earlir 
date. According to Goethe, Kälidiisa appears in 
Sakuntalä as the representative of the finest way 
of Irving« purest ethical striving, of niost noble 
majesty, and of the highest form of divinity. 

At onc time. Goethe planned to adopl "Sakun- 
talä" for the German slage but gave up this idea 
at a laier date. Schiller who was also attracted 
by the highest expression of femininity in "Sa- 
kuntala" planned to adopt this Indian drama for 
the German stagc. Schiller, however, gave up bis 
plan since he was convinced that the drama was 
not SIU table for produclion. Various versions. ho- 
wever, appeared at a latcr date. The only version 
wbieb ean be considered successful, however, 
is that of Leopold von Schrocder. In addition to 
the German editions for the opera and ballet, sc- 
veral French versions were published. "Sakun- 
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Leopold von Schröder als gelungen bezeichnet 
werden kann. Erwähnt sei noch, daß die 
„Sakuntalä" sowohl in Deutschland als auch 
in Frankreich Bearbeitungen für Oper und 
Ballett erfahren hat. 

Das Studium der „Sakuntalä" blieb für 
üoethe nicht ohne Einfluß auf sein eigenes 
Schaffen. „Das Vorspiel auf dem Theater" 
im „Faust" verdankt seine Entstehung einer 
Anregung, die der große deutsche Dichter 
aus dem Vorspiel des ersten Aktes des „Sa- 
kuntalä" empfing. An Stelle des Weihegebets 
des indischen Dramas haben wir im „Faust" 
den großartigen „Prolog im Himmel", und 
der Dialog zwischen dem Schauspieldirektor 
und der Schauspielerin, der den übrigen Teil 
des Vorspiels in Kalidasas „Sakuntalä" bil- 
det, entspricht dem eigentlichen, aber viel 
längereu „Vorspiel auf dem Theater" bei 
üoethe, in dem der Direktor, der Theater- 
dichter und die lustige Person zu Worte kom- 
men. Auch der Anfang des Dramas „Die na- 
türliche Tochter* 4 von Goethe, wo ein König 
und ein Herzog von einem „edlen Hirsch über 
Berg und Tal so weit irre geführt worden 
sind" weist deutliche Anklänge an den ersten 
Akt der „Sakuntalä" auf. Hier haben wir auch 
einen König, der mit seinem Wagcnlenker von 
einer Antilope weit weggeführt worden ist. 

Außer der „Sakuntalä'-' sind es Kalidasas 
„Nala und Damayantl", „Meghadfita" (Der 
■Wolkenbote) und Jayadevas „üitägovinda", 
die Goethes tiefes Entzücken und lebhaftes 
Interesse erregt haben. In den „Zahmen 
Xenicn" Ooethes heißt es: 

„Was will man denn vergnüglicher wissen! 
Sakuntalä, Nala, die muß man küssen, 
Und Megha-Duta, den Wolkcngesandten, 
Wer schickt ihn nicht gerne zu Seelenver- 
wandten!" 

Im „GUägovinda" vibriert und rauscht die 
Sinnenglut Indiens in herrlichen Rhythmen da- 
hin. Goethe lagen nur die unvollkommene 
englische Übersetzung von William Jones und 
deren noch unvollkommene und sehr schlechte 
deutsche Bearbeitung von Dalberg vor. Diese 
nennt Goethe „eine pfuscherhafte Sudelei". 
Die meisterhafte Übertragung Wickerts ist erst 
im Jahre 1837, also fünf Jahre nach dem Tode 
des Dichters der „Römischen- Elegien", er- 
schienen. Es ist in der Tat ein Jammer, daß 



lalä" liacl a definite influenco on Goethe. Goethe'« 
"Vorspiel auf dem Theater" in "Faust" was in- 
spired by the prologue of iho first act of "Sakun- 
talä". The "Prologue in Hcavcn" in Goclhc's 

"Faust" corresponde to tl»e holy prayer of the 
Imhan drama. The dialogue between the produeer 

of the play and the actreSS, whieh forms the PC- 
mainin« pari of the prologue in "Sakuntalä." enrrc- 
sponds to the "Vorspiel auf dem Theater" in 
whteh the produeer. playwrighl, and the merry 
Company eonverse. The begiiming of Goethes 
drama, "Die natürliche Tochter," wherc a kin« 
and a duke are led astray by a noble stag PO- 
calU the fir.sl act of "Sakunlalä." In Ulis pari of 
th« Indian drama, a lein« and bis driver are led 
astray by an antilope. 

Goethe was also attracted by Kälidäsa's 'Nala 
and Damayanti," "Meghadfita" and l)y Jayadeva s 
"Gilägovinda." Goethe wrote in Iiis "Zahmen 
Xenicn:" 

"Was will man denn vergnüglicher wissen! 
Sakuntalä. Nala. die muß man küssen. 
Und Megha-Duta. den Wolkcngesandten. 
Wer schickt ihn nicht gerne all Seelenverwandten!" 

India's pulsaling life is reflectcd in "Gitägowinda. 
Goethe, however, had at Iiis disposal only an im- 
perfeet English translation of William Jones and 
B iniserahle German adaptation of the latter by 
Dalberg. Goethe refers to Dalberg** translation 
as a bungling work. Rückert's excellent adaptation 
<Iitl not appear tili 1837, fivo years after Goethe s 
death. Ii is unforiunate that the great German 
poct did not have an opportunity to see this work. 
It is uneertain whetber Goethe read the metric 
translation of A. W. Riemensehneider which ap- 
peared in Halle in 1818. 
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Qoethe diese nicht mehr erlebt hat. Ob er die 
metrische Übersetzung A. W. Riemenschneiders, 
die 1818 in Malle herauskam, gekannt hat, 
entzieht sich unserer Kenntnis. 

Die ausgezeichnete Ballade Goethes „Der 
Gott und die Bajadere"' aus dem Jahre 1797 
und die Trilogie „Der Paria' 4 aus dem Jalm 
1823 gehen auf die indischen Legenden zu- 
rück, die der Dichter I7S3 in Sonnerats „Reise 
nach Ostindien lind China" kennenlernte. Den 
Stoff der zweiten Legende hat er, wie er 
Eckcrinann mitteilte, vierzig Jahre lang mit 
sich herumgetragen, Es unterliegt keinem Zwei- 
fel, daß erst zwei andere Dichtungen über das 
traurige Los der Parias, Casimir Delavignc's 
erfolgreiche französische Tragödie „Lc Pa- 
ria" (1821) und Michael Beers Einakter „Der 
Paria" (1823) Goethe vcranlaßten, schien eige- 
nen Entwurf nun endlich wirklich auszuführen. 
Er ist mit dem Stoff der Legende ganz eigen- 
willig verfahren und weicht in dessen Be- 
handlung sowohl vom Original als auch von 
Delavigne und Beer ab, deren Dichtungen er 
aber hohes Lob zuteil werden Iii 15t. 

Mit der indischen Philosophie hat sich 
Goethe nicht besonders eifrig beschäftigt. Ihm 
war alles abstruse Denken zuwider. „Von 
der Philosophie", bemerkte er einmal zu Ecker- 
mann, „habe ich mich immer frei gehalten. 
Das Schlimmste ist, daß alles Denken zum 
Denken nicht hilft, man muß von Natur richtig 
sein, so daß die guten Einfalle immer wie 
freie Kinder Gottes vor uns da stehen, und 
uns zurufen: da sind wir." Es ist nun aber 
nicht so, daß Goethe der Philosophie absolut 
kein Interesse entgegengebracht hätte. Im Ge- 
genteil! Wir sehen ihn immer wieder zu den 
philosophischen Anschauungen der Vergan- 
genheit und auch seiner eigenen Zeitgenossen 
Stellung nehmen. Er liest Wilhelm von Hum- 
boldts Abhandlung über die BhagavadgftS 
und Colebrookes Aufsätze über die indische 
Philosophie. 1S20 sagte er über die in- 
dische Philosophie zu Eckermann: „Diese 
Philosophie hat, wenn die Nachrichten des 
Engländers (Colebrooke) wahr sind, durch- 
aus nichts Fremdes; vielmehr wiederholen sich 
in ihr die Epochen, die wir alle selber durch- 
machen. Wir sind Sensualistcn, solange wir 
Kinder sind; Idealisten, wenn wir lieben und 
in den geliebten Gegenstand Eigenschaften le- 



Goethe's bailad. "Der Gott und die Bajadere" 
(1779) and Iiis trilogy "Der Paria" (1823) were 
inspired l>y Indian legends which Goethe read in 
1783 in Sonneral's "Reise nach Ostindien und 
China." Eckennann stated dml the subjeel matter 
of the second legend was in Goethe'« mrod for a 

period of 40 years. It is a wcllknown fact thal 
Iwo other successfu! works on the sad rate of the 
Parias, Casimir Delavignc's French tragedy "Lc 
Paria" (1821) and Michael Beer* oncacl play 
"Der Paria" (1823). iaspired Goethe to finish 
his original sketeh. Goethe, however, made Iiis 
own adapiation of the swbjcet matter of the ori- 
ginal and deviated from Delavigne and Beer, 
whose works he praised. 

Goethe was not particularly interested in Indian 
philosophy. All abstruse thinking disgusted him. 
Goethe onee said to Eckcrmann that he h;ul 
steered clear of philosophy. Goethe declared that 
all thinking did not help to think. The great Ger- 
man poel stated that good ideas must always stand 
before us like the free ehildrcn of God and call 
out: "Here \vc arc." This did not mcan. howe- 
ver. thal Goethe did not have any interest in philo- 
sophy. His works reveal that he took a stand on 
Philosophie views of the past and disgussed the 
vidWjS of Iiis coniemporarics. Goethe read Wil- 
helm von Humboldt'« arlicle on the Bhagavadgitä 
and Colebrook's articles on Indian philosophy. In 
1820 Goethe commenled on Indian philosophy to 
Eckermann as foUows:" If the reporls of the 
En;;lishman Colebrook are traft there is nothing 
stränge about this philosophy. The epochs through 
which we are passing are repeated therein. We 
are sensualisls as long as we are children; ideahsls 
when we love and sec in the thing which we love 
Oertain charnctcristics which arc not present. Love 
is fickle. we mistnist loyalty and are seeptieal. 
The remainder is irregulär, we lel lifo follow 
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Ken, die nicht eigentlich darin sind. Die Liebe 
wankt, wir zweifeln an der Treue und sind 
Skeptiker, ehe wir es glauben. Der Rest ist 
gleichgültig, wir lassen es gehen, wie es will 
und endigen mit dein Quietisinus, wie die 
indischen Philosophen auch/' 

Es ist leicht verständlich, warum Goethe 
nichts Fremdes an der indischen Philosophie 
findet, denn auch für ihn ist Gott das einzig 
Daseiende. Er glaubte, wie die Inder, an die 
Einheit und Göttlichkeit des Weltalls. In dieser 
Gewißheit der AUgottheH sagte er: „Je wie Du 
fühlst, ein Mensch zu sein, desto ähnlicher 
bist Du den Oettern." 

Goethe ist durchaus aktivistisch und lebens- 
bejahend veranlagt. Er möchte sich mit „blei- 
benden Verhältnissen" befassen, aber sein 
Glück ist stets auf das Ewige gerichtet, f r 
weiß, daß „nur der Mensch sich von der Ge- 
walt, die alle Wesen bindet, befreien kann, 
der sich überwindet". Er möchte den irdischen 
Menschen in sich auslöschen, und das Lwig- 
göttliche in sich zur reinsten Flamme werden 
lassen. 

Goethe und Herder glauben beide an die 
Fortsetzung des Lebens nach dem Tode, an 
die Kontinuität des Daseins, an die Seelen- 
Verwandlungslehre, in der aber die Monade 
von Leibniz und die Intelechie von Aristoteles 
von grundlegender Bedeutung sind. 

„Wenn ich bis an mein Ende rastlos wirke*', 
sagt Goethe einmal, so ist die Natur verpflich- 
tet, mir eine andere Form des Daseins anzu- 
weisen, wenn die jetzige meinen Geist nicht 
feiner auszuhallen vermag. Ein andermal 
äußerte er sich über diese Frage zu Johannes 
Falk: „Ich bin gewiß, wie Sie mich hier sehen, 
schon tausendmal dagewesen zu sein und 



i(s course und end Up with f|uietism just liko the 
fndian philosophers." 

Ii is casy to understand why Goelhc did not 
retard Iudian plulosopliy as somelliiii}« forciyn; 
God is also for Iiiin llie 000 arid only principlc. 
Jusl Iike die Indiana, Goethe believes in the Unity 
and Divinity of the Univorsc. Convinced ofllus 
universal divinity, hc declarcs:" The more you feel 
likc a human beeing, die greafer is your resem- 
blanco to llie Gods." Goethe is thus aelivistic 

and afftrmi life. Goethe would likc to be in- 
lereslcd in "remajning conditions." bul Iiis real 
inlorcsi is eternity. Hc knows (hal tnc nu " 
man being tliat ovorcornes liimsflf call free lumsclf 
from tlie Force wflich unites all boings. Goethe 
would lilce to remove tlie carthliness of man and 
allow man to beeome divine. Goethe and Herder 
bolh bclieve in life aftcr death. in tlie continuity 
of existenec. in the doctrinc of the mclamorphosis 
of the sonls in which the monads of Lemnitz and 
Ul« inteleehy of Arislotie are of basic imporlance- 

Goethe onee seid: "If I ivorfc without Inter- 
ruption to tlie end of my life. uaturc is oUtgated 
to show nie another form of cxistcnCC if l ' ,c 
prcscnJ form of existence cannoi hold my sptn« . 
Commenling on tliis question to Johannes Falk, 
he deelared: "I am certain, as you see nie hcre. 
that I have been bare a thousand tuncs and hope 
to returii another thousand timos." 
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Die Wirtschaftsumwälzungen Indiens 
durch die englischen Kriege 

von 
S. S. 
(Urschrift» 

Schon im Altertum ist der Krieg als der Va- 
ter aller Dinge bezeichnet worden, und diese 
Bezeichnung läßt sich cum grano salis auch 

auf die Schicksale Britisch Indiens anwenden. 
Denn die beiden letzten englischen Kriege ha- 
ben im gesamten Wirtschaftsleben Indiens we- 
sentliche strukturelle Wandlungen gegenüber 
der Vorkriegszeit hervorgerufen. 

Sombart hat die Vorkricgsfonn der Welt- 
wirtschaft als die Herrschaft der weißen Rasse 
über die Erde oder die Ausbeutung der Erde 
durch Westeuropa bezeichnet. Diese Ausbeu- 
tung im Falle Indiens ist England wesentlich 
dadurch gelungen, daß es Indien in das welt- 
wirtschaftliche Triebwerk für seine Zwecke 
einzuschalten wußte. 

An erster Stelle dieses ökonomischeu Impe- 
rialismus stand der Handel. Wenn das indische 
Volk auch in früheren Zeiten stets im Handels- 
verkehr mit dem Auslande gestanden hatte, 
so war sein Wirtschaftsleben doch früher auf 
seine eigenen Bedürfnisse eingestellt gewesen. 
Im Verlaufe des I<J. Jahrhunderts wurde das 
anders. Mit dem Hineiugezogenwerdcn in die 
Weltwirtschaft ergab sich für Indien die Ab- 
hängigkeit von Angebot und Nachfrage auf 
den Welthandelplätzen. Damit vollzog sich 
der Wandel von der einheimischen Bedarfs- 
wirtschaft, die als eine Form der üemeinwirt- 
schaft und des Tauschhandels auf die Bedürf- 
nisse des Volkes eingestellt war zu gewinn- 
bringender Geld Wirtschaft, die einem fremden 
Eroberervolke zugute kam. 

Eine solche Änderung des Wirtschaftspriu- 
zips ging nicht ohne gefährliche Krisen für 
das indische Volk ab. Sie hängen eng mit dem 
Welthandel zusammen. Da es für den engli- 
schen Handel von Interesse war, die Roh- 
stoffe Indiens ein-, seine eigenen Industriepro- 
duktc aber auszuführen, hat England in wohl- 
berechneter laissez-faire Politik nicht nur die 
indische Industrie hintangehalten, sondern 
systematisch durch seine Zollgesetzgebung und 
die Überschwemmung Indiens mit billigen eng- 



England's wars cause changes 
in India's economic life 

by 

s. s. 

«Translatloni 

In the days Ol the ancients, war was referred 
lu as the father of all Illings. Tili 5 expression CBN 
l>e applied lo die fate of British Inrlia. since the 
!a>l two English wars caused slruclual chnnges 111 
the economic life of India, compared with the 
prewar period. 

Werner Sombart oucc spoke of the pre-war 
form of world economy as the rule of the white 
race over the world or the exploitation of the 
globe by western Europe. In the case of India, 
England succccded in carrying out this exploita- 
tion by shunting India into her world economic 
set of gcars. 

Trade held first place in this economic impe- 
rialism. India. it is true, carried 011 trade in for- 
mer times with foreign countries. Her economic 
life, however. was adjusled to her own require- 
ments. The Situation changed. however, in the 
coursc of the I9th Century. Whcn India was 
drawn into world economy. shc was forced to rely 
00 supply and demand in world-tradc centers. The 
shift from home-economy. whicli was adjusted 
to a form of Community economy and barter. to 
moncy economy which profited a forcign country, 
thus took place. 

A change in economic principlcs was aecompa- 
lüed by serious crises for the Indians. India was 
closcly connected with world trade. England, 
however, was interested in importing India's raw 
materials and in exporting the producta of her 
own industry. With her laissez-faire policy, 
England not only retarded the dcvclopment of 
Indian industry and destroyed Indian economic 
life with her tariff-lcgislation and with her flood- 
ing of the Indian market with cheap goods. More 
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tischen Waren die indischen Gewerbe vernich- 
tet. Immer mehr Volksteile wurden dadurch 
in den kleinen Ackerhau und damit auf die 
tiefste Stufe des Lebensunterhalts abgedrängt. 
Da für die englischen Wirtschaftsinteresseri 
das Gedeihen des Außenmarktes von ent- 
scheidender Bedeutung war, wurde notwendi- 
derwetse der Innenmarkt, der die Bedürfnisse 
des indischen Volkes befriedigen sollte, ver- 
nachßßigt. 

Das Mißverhältnis zwischen Außen- und 
Innenmarkt kam besonders in Zeiten der Miß- 
ernten zum Ausdruck, in denen die für den 
Außenmarkt nötigen Gctreidcmcngcn aus In- 
dien ausgeführt und zu gleichmäßigen Welt- 
handelsprcisen verkauft wurden, ohne Rück- 
sicht darauf, ob dem indischen Volke genügend 
in. Lande verblieh, oder oh es die rapide an- 
steigenden Preise zahlen konnte. So ist Indien 
durch den englischen Handel in das Getriebe 
der Weltwirtschaft einbezogen worden, ohne 
daß es zuvor dafür die nötige Kraft durch 
die Entwicklung des Binnenmarktes und der 
eigenen Volkswirtschaft aufbringen konnte. 

Mit der englischen Welthandelspolitik ste- 
hen alle übrigen wirtschaftlichen Malinahmen 
mi direkten Zusammenhang, Zunächst ist das 
indische Wfihrungssysteni mit dem Zentral- 
geldmarkt der Welt eng verbunden. Finanz- 
uud Steuerpolitik hängen weiterhin mit den 
englischen Wclthandelsprinzipien zusammen. 
Da die vom englischen Steuersystem erfaßte 
indische Bevölkerung zu 00",'« auf dem Lande 
lebt, ist die englische Steuerpolitik zugleich 
in der Hauptsache Landwirtschaftspolitik. Nun 
wird durch den britischen Steuerdruck aber ge- 
rade das Landvolk schwer belastet. Denn nicht 
weniger als 80«-a, aller Steuern sind Grund- 
steuern. Diese Grundsteuer, eine Kombina- 
tion von Steuer- und Landpacht beträgt 5u 
bis 05'';.. des Bruttoertrages. Sic ist Ohne 
Rücksicht auf den Ausfall der Ernte zu zah- 
len, und zwar in bar. Nicht ohne Unrecht wird 
daher der Regierung die hohe Besteuerung 
der indischen Landwirtschaft als die Quelle 
alles Übels vorgeworfen: Der Zwang zu hohen 
Zinsraten Geld leihen zu müssen, die tiefe 
Verschuldung des indischen Bauern, seine 
Armut und Not, die wiederum den gefürchte- 
ten Seuchen Vorschub leisten. Da der weitaus 
größte Teil des indischen Volkes von der 
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and morr. Indiana wer« forced lo retuni to agri 
enhnre and the resull was a lowerin* of thetr 
liviiiK-standard. Sinee English economists werc 
hilcrcslcd mainly in tbe developmcot of tlie foreign 
market, the home Stärket, wrhWi was snpposed 
cover llie rc'iuircniL'nts of the Indien popolation, 
was ncglccled. 

Tliis diserepency between ihe foreign and the 
home marke« was particnlarly palcnl when crop 
yields were low. England exporled gram from 
India which was rcqnired for tho foreign markel 
and sohl lliis gram for world-lradc priecs withoul 
laking into considcralion whelher Indiana had 
snfficient grain supplics or wliellicr ihcy werc able 
lo pay rapidly increasing pricor,. India was thus 
drawn into the System of world oconomy betöre 
slie was ahlc to develop her home market and 
economy. 

All remaining economic nieasures are directly 
connected willi England* world trade policy. The 
frühen System of currency is closely connected 
witb llie central moncy market of tbe world. In 
dia's financial policy and lax policy are also 
linken* up witb England's world trade principles. 
Since 90*/o of tbe IwGan population which is 
affected by Eiv.'.hnd's tax System live in the 
COUntry, England's tax policy is mainly an agri- 
cnllnral lax policy. The agrtctlltural population. 
Kowever, is hard bit by British lax pressure. 
Ncarly N0<»'n of all taxes are land-taxes. This 
land-lax. Q combination of lax and laud-lease. 
amounts from 50 lo 65 0 > of tbe «ross vield. 
This tax must bc pnid in cash rcgardloss of crop 
yields. The high laxntion of Indian agrieuhnn- 
is referred to therefore as the sonree of all evil: 
the compulsion of borrowing money sl high rates 
of interests, the indebtedness of Indian peasants. 
their poverly and distress which in turn are 
responsible for the lerriblc plagues. Since mosl 
of tbe population lives from agriculture the 



Landwirtschaft lebt, muH die Schwächung 
dieses wesentlichen Wirtschaftszweiges eine 
Schwächung des ganzen Volkes herbeiführen, 
zumal auch das indische Gewerbe vom eng- 
lischen Welthandel gedrosselt worden ist. 

Von der Welthandclspolitik ist auch die eng- 
lische Verkehrspolitik diktiert worden. Zwar 
hat der Ausbau strategischer Handelswege zu 
Wasser und zu Lande den Engländern stets am 
Herzen gelegen, sind doch im Betriebs jähr 
1916/17 <löO englische Meilen neuer Bahn- 
strecken eröffnet worden. Aber die alte Eisen- 
bahnpolitik, die die Städte des Binnenlandes 
umging und meist nur die an der Küste ge- 
legenen Vcrladeplätze berücksichtigte, hatte 
offenbar die Interessen des englischen Handels 
aber nicht die des indischen Volkes im Auge. 
Auch heute noch argwöhnt der Inder, daß der 
Engländer die von indischen Kreisen ange- 
legten Nebenbahnen als eine Konkurrenz nur 
ungern zuläßt und sie meist verhindert. 

Der ökonomische Imperialismus des Eng- 
länders, der in Handels- und Finanz-, in Laud- 
wirtschafts- und Verkehrspolitik zum Ausdruck 
kommt, hatte sich allmählich ungehindert aus- 
breiten können. Seine Herrschaft konnte von 
einem geschwächten Volke nicht ernsthaft be- 
droht und erschüttert werden. 

An Stelle dessen waren es äußere Ereignisse, 
die mit dem Welthandel zugleich den in- 
dischen Handel als solchen vorteilhaft zu be- 
einflussen begannen. Die 50er und 60er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts bereiteten durch 
Krimkrieg und amerikanischen Bürgerkrieg 
sowie die wichtige Eröffnung des Suezkanals, 
den Wendepunkt der Welthandelsgeschichte in 
den 70er Jahren mit ihrer Entwicklung der 
Eisenbahn- und Dampfkraft vor. Sie förderten 
besonders den indischen Handel auf unge- 
ahnte Weise, so daß man in diesen Jahr- 
zehnten den eigentlichen Anfang der indischen 
Handels- und Wirtschaftsgeschichte suchen 
muß. Er geht mit den bescheidenen Anfängen 
der Industrialisierung Hand in Hand. Im Jahre 
1905 läßt sich in dem lauten Ruf Indiens nach 
Unabhängigkeit Swaraj und Swadeshi schon 
das Bewußtwerden und Aufbegehren natio- 
naler Kräfte erkennen. 

Der Weltkrieg aber war erst dazu angetan, 
das ruhige Gleichmaß der liberalen Wirt- 
schaftspolitik zu erschüttern und die natio- 



weakening of (KtS ossentinl hranch of cconomy 
must lead to a weakening of the entire nation, 
particularly in view of the fad that Indian trade 
has becn crushed by Euglish world trade. 

England'* traf fic policy has also been dietated 
by her world trade policy. The extension of 
Strategie trade routes on land and <m sca has 
always inlcrested the Englisli. In the busincss 
ycar 1916/17, 460 Englisli nülcs of new raillinos 
wero opened to traf fic. The old railway policy, 
which nvoidcd the eitles and tlie interior pari of 
the country and only took into consideration the 
shipping centers of the coast, undoubtctly provided 
for English trade, Kitt was not in the interest of 
India Even today the Indian mislrusls the Englisli 
who regard the local lines. which were established 
by Indian circles. as a competition and usually 
try to block their completion. 

The economic impcrialisin of England which is 
expressed in the trade, financial, ugricultural and 
traffie policy was able lo develop withont being 
checked. England's domination could not 1)6 
threatened by a weakened nation. 

Certain events began to have a favorable m- 
fluence on Indian trade. The Crimean War, the 
American Civil War. and the opening of the 
Suez-canal, paved the way for a turning point in 
the history of WOrM trade; the developmcnt of 
railway and steam power introduced a new trade 
cra. Indian trade was promoted to such an extent 
that the real beginning of India's trade and eco- 
nomic industry may bc found in the eigliteen fifties 
and sixtics. This developmcnt wcnl band in band 
with the modest beginning of industrialization. In 
1905 India's appeal for independence (Swaraj) 
and (Swadeshi) clearly reflecled the surging of 
national forecs. 

The world war, however, destroyed the peace 
ful balance of liberal economic policy and 
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nalen Kräfte Indiens zu stärkerer Bewußtheil 
und Tat anzufachen. Obwohl Indiens Ein- 
und Ausfuhr durch die beiden letzten Kriege 
starke Einbuße erlitt, erwies sich doch, be- 
sonders in der zweiten Hälfte des Welt- 
krieges sowie im jetzigen Kriege, daß Eng- 
land durch seine Nachfrage nach kriegsnot- 
weiidigcm Bedarf von Indien in hohem Matte 
abhängig fet. Die Abhängigkeit Englands vom 
indischen Export an Nahrungsmitteln und 
Kriegsmaterial ließ während der beiden letzten 
Kriege die indischen Exportwaren bedeutend 
im Preise ansteigen, brachte den Kriegsliefc- 
ranten reiche Gewinne sowie im Weltkriege 
ein starkes Ansteigen des Rupienkurses. 

Neben einer verstärkten Abhängigkeit des 
englischen Mutterlandes von Indien erwies sich 
die Unfähigkeit Englands, Indien den unent- 
behrlichen Bedarf während Kriegszeiten zil 
liefern, von großer Bedeutung. Indische Ein- 
kaufshäuser sahen sich gezwungen, ihre Ein- 
käufe in Japan und Amerika zu besorgen. 
Die Verbindung mit fremden Bezugsläudmi 
war gleichbedeutend mit einer Schwächung 
Londons, die sich auf die Dauer des Welt- 
krieges fast zu einer Ausschaltung entwickelte. 
Denn die Belieferung Indiens mit den amerika- 
nischen und den in folge des Dumping be- 
sonders billigen japanischen Waren bringt für 
Kriegszeiten eine ernsthafte Konkurrenz für 
den englischen Handel mit sich. War doch 
die Einfuhr von japanischen Papier und Textil- 
waren usw. so groß, daß die indischen Spinner 
durch Zölle gegen das japanische Dumping 
geschützt werden mußten. 

Englands stärkere Hilfsbedürftigkeit hzgl. 
des kriegswichtigen Bedarfs und der Ausfall 
seiner Einfuhr nach Indien waren und sind 
dazu angetan, die englische Machtstellung zu 
lockern. Die Handelsbeziehungen Indiens mit 
Japan und Amerika, die eine Verlagerung 
des Handelsgleichgewichts mit sich führten, 
schienen die Schwächung der englisch-euro- 
päischen Handelslage besonders deutlich vor 
Augen zu führen. Anstelle nach dem Han- 
delszentrum Europa liefen jetzt die Handels- 
verbindungen nach den verschiedensten an- 
deren Teilen der Welt. Seit dem Weltkriege 
und in der folgenden Zeit hat das ökonomische 
Schwergewicht der Welt unstreitig die Ten- 
denz gezeigt, sich zugunsten der überseeischen 



strengthened the consciousness of India's national 
forecs. Dcspite the fact that India's imporls and 
exports suffered heavy losses in tlie last IWO ycars 
<if the war. il was soon revealcd in the second 
half of the World war and in the present war ihn! 
England depends oa India to a great extent for 
war vital requirements. England's dcpcndcncy on 
Indian foodstuffs and war material caused Indian 
exporte to meronso gharply in prico during the 
twp last wars, hrought war stippliers largo profits. 
and caused a sharp advance in the rate of ex- 
change of the rupee. 

Tho Englisa möther country becamo moro and 

more dependeat on India. England« liowever. was 
not aide to supply India with indispensible goods 
during the war. Indian firms were forced to malte 
purchases in Japan and America. India's connce- 
tion with Foreign sources of supply was synonym- 
ous wilh n weakening of London which practically 
<lcvcloped into an elimination of London during 
die world war. The supplying of India with 
American an<l with cheap Japanese goods during 
llie war meant a serious competition for Englisli 
trade. Imports of Japanese paper and lextiles 
was so extensive thal Indian weavers liad to bc 
proteded against Japanese dtimping with high 
tariffs. 

England's inereased dcpcndcncy with the respoct 
to war vital requirements and the loss of her Im- 
ports to India are causing a weakening of Eng- 
lands power. Trade rclations of India with Japan 
and America, which were aecompanied l>y shifts 
in trade centers, clcarly revealed the weakening of 
England's trade position in Europe. Trade cou- 
uections were now cstablisheil with various parts 
of the world instead of with the trade Center in 
Europe. Even since the world war and in the . 
following period, the world economic center of 
gravity showed a tcntlcncy to develop in favour of 
oversca-countries, despite the fact that one cannot 



Länder ZU entwickeln, wenn man auch keines- 
wegs von einer Enteuropäisierung des Welt- 
handels sprechen kann. Im übrigen ist es 
charakteristisch, daß diese Lockerungscrschci- 
nnngen der imperialistischen Herrschaft zu- 
sammenfallen mit den ersten indischen Taten 
einer nationalen Selbsthilfe: Indien wußte sich 
für die fehlenden englischen Einfuhrwaren 
einen Ersatz aus den Ländern Japan Und 
Amerika zu schaffen und diese Umstellung 
stellt immerhin einen Akt bemerkenswerter 
Selbsthilfe dar. 

Unter dem Druck des Kriegsbedarfs griff 
Indien in einem weiteren Akt der Selbständig- 
machung zu den heimischen Hilfsquellen der 
Industrie. Obwohl die Anfänge der indischen 
Industrialisierung auf die Jahre 1850—55 
zurückgehen und Indien nahezu über alle 
Bodenschätze in reichem Maße verfügt, war 
es bisher von größter industrieller Rück- 
ständigkeit. Sie hatte ihren Orund u.a. in der 
erwähnten laissez-faire Politik Englands bzgl. 
des Industricwcsens, dem Mangel an Fach- 
arbeitern, der geringen Eignung des Inders 
für nüchterne Industricarbeit, die durch Miß- 
erfolge bedingte Zurückhaltung des indischen 
Kapitals. Erst der Krieg zwang dazu, sich 
der eigenen Bodenschätze zu bedienen und 
daher hat sich eine nennenswerte Industrie 
erst seit Ausbruch des Weltkrieges entfaltet. 
Unter den neuentstandenen Industrien sind 
u.a. zu nennen: Destillation von Kohletcer, 
Herstellen von Stahlplatten, Bau von land- 
wirtschaftlichen Maschinen, Glas- und Zcinent- 
industric. Im heutigen Kriege gehören Eisen 
und Stahl nicht nur zu den wichtigsten Export- 
artikeln. Indien stellt jetzt 90<Vo seines eigenen 
Kriegsbedarfs von Geschützen bis zu Kraft- 
wagen und Uniformen her. 

So nahm aus nationalen Gründen die in- 
dische Industrie zwar während des Krieges 
einen gewaltigen Aufschwung. Da aber in 
der Nachkriegszeit eine Art Stabilisierung auf 
einem mittleren Niveau stattfand, kann man 
trotzdem nur von einer Produktion sprechen, 
die sich entsprechend der Ausdehnung des 
indischen Bedarfs erweitert hat. Wichtiger als 
die quantitative Zunahme der indischen In- 
dustrie während der Weltkriegszeit erscheint 
uns die qualitative Veränderung seines Wirt- 
schaftslebens seit dem Weltkriege. Die Sta- 
tistiken der Jahre 1926/27 - 1930/31 lassen 



refer to a De-Europcanisation of world trade. It 
is charactcristic. moreover, lliat this loosening Up 
of impcrialistic rule coincides will» tlic first Intlian 
Acts of national seif hclp: India replaced English 
imporls with goods froin Japan and America, and 
this shift represents an Act of seif help. 

Untier the pressure of war requirements. India 
resorted to producta of her liomc-industry. Frotn 
a point of view of industry Intlia was backward, 
despite of tlie faet thal India's industrialisation 
can be tracetl to the ycars 1850/55 and despite 
the fact tliat India has large quantitics of natural 
resourecs. The rcason for this backwardness could 
be trneed to the aforementioned Iais.se/-faire policy 
of England with the respect to induslry, to the 
lack of skillcd workers, to the fact tliat Indians 
are not adapted to industrial work, and to the 
fact tbat Indian capital was not invested because 
of failurcs. The war forced India to makc use 
of her own natural resourecs; a notcwortliy in- 
duslry has dcveloped therefore since the outbreak 
of the world war. New Industries include destilla- 
tion of coal-tar, manufacluring of stcel-plates. 
agricultural maebines. glass. and cement. In the 
present war. iron and steel arc not only the 
most important export articlcs. India manufacturcs 
90% of her war requirements of guns, trucks. 
and uniforms. 

India's industry developcd to a great extent 
during the world war. Since a eertain slabilisation 
look place in die post-war period one can only 
speek of a produclion which was extended in 
keoping with inercased Indian requirements. The 
qualitative change in India's economic life since 
the world war is even morc important than the 
quantitative inercase in India's industrial output. 
Slatistics for 1926/27 to 1930/31 reveal a tlcclinc 
in English imports and a change in setup. 1 hesc 
statistics show that India is going through a typical 
process of a new industrial country. Tcxtile 
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nicht nur einen Rückgang der englischen Kin- 
fuhr, sondern auch eine veränderte Zusammen- 
setzung erkennen. Danach macht Indien den 
typischen Prözeß eines sich neu industrialisie- 
renden Landes durch, indem beispielsweise 
die Textileinfuhr zurückgeht, der Anteil der 
Einfuhr an Maschinen und Apparaten dagegen 
wächst. 

Wir haben die beiden letzten Kriege als 
einen starken Antrieb zu wirtschaftlicher 
Selbständigmachung und Befreiung von einer 
fremden Wirtschaftsform erkannt. Wie in 
anderen asiatischen Ländern und wie über- 
haupt in der ganzen Welt so äußert sich aücli 
hi Indien die nationale Idee, Vermächtnis des 
Weltkrieges, in einer starken Tendenz zu 
eigener Industrie und autarker Volkswirtschaft. 
Die sozialen und politischen Formen der na- 
tionalen Idee seien hier Unberührt. Durch die 
Schaffung lokaler Gewerbe, die Ausnutzung 
nationaler Bodenkräftc und -schütze, die Ver- 
wendung billiger Arbeitskräfte zeigt sich die 
Kruft dieser nationalstaatlichen Idee, die haupt- 
sächlich die so notwendige Stärkung des 
inneren Marktes bewirkte. Die Entfaltung der 
nationalen Industrie wurde auch von der 
Mehrheit der indischen Bevölkerung trotz, der 
anders gearteten nationalen Bemühungen 
Gandhis um die Wiedereinführung der Hand- 
spinnerei und zwar oft auf dem Streikwege 
gefordert Daß die Stärkung des vernach- 
lässigten Innenmarktes sich auch auf den 
Außenmarkt günstig auswirkte, nimmt nicht 
wunder: Bis zum Jahre 1931 32 nahm die 
Einfuhr Indiens ständig ab. 

Die Entwicklung der indischen nationalen 
Wirtschaft durch die beiden letzten englischen 
Kriege ist mm keineswegs ohne ökonomische 
Probleme. Indien ist von England in das welt- 
wirtschaftliche Getriebe als Rohstofflieferant 
und Abnehmer für europäische Industrieer- 
zeugnisse eingereiht worden. Es kann sich 
auch auf der Stufe größerer nationaler Selb- 
ständigkeit nicht daraus lösen. Wie stark die 
Abhängigkeit Indiens von der Gcsamtwcltwii t- 
schaft ist, zeigt die Tatsache, daß es infolge 
der durch den Krieg bedingten wirtschaft- 
lichen Störung Europas sein Vorkriegshandels- 
vohimen trotz größerer nationaler Selbständig- 
keit verlor, birst in der Nachweltkriegszeit läßt 
sich eine allmähliche Rückkehr zur normalen 
indischen Handelslage feststellen; damit auch 



Imports arc dccliniuK wheroas tlic sharc of import» 
of machine«; aml apparatus is advanciiiß. 

[ndia regarded the last two wars as au oppor« 
lunity to free horsclf froin her Foreign economic 
yoke. Just as in other Asiatie countries, the 
national idea is heing expressed in a Icndeney to 
(tovolop a hoiiK-iiiduslry and to estahlish an 
..ntarehy. The social and politieal forms of the 
neu national idea will not bc affecled by this 
new (levelopnienl. The strengt!» of this national 
klon may be Seen in tlte ereation of local industries. 
in tlte Utilisation of national res. m reo s. and in llie 
usc of cheap labor. Tliesc fnctors liave caused a 
neecssary slrougtliening of the inner market. The 
development of the national iwluslry was promoted 
by the majorily of llie Indian population. despilc 
the efforts of Gandhi to reinlroduce handweavm^ 
Ii is not surprtsing thal the strengthening of the 
ncglcctcd home market had a favourablc effect on 
tho foreign market: India's import declined up 

te mi m 

The dcvelopmenl of India's national economy 
by the last two English wars produced certain 
economic problems. India was shuuted into the 
world economic strueture as a raw malerial 
supplicr and cuslomer for European iruhistrial 
producta. Even wilh «realer national independence 
India cannot free hcrself from world cconomy. 
India's dependency on war economy is revealed 
hv ibo fact llial India lost her pre-war trade 
volume as the reSüll of economic disturb.mees in 
liuropc which were caused by the war. The 
volume dropped. despite «realer national in- 
dependence. A gradual return to normal Indian 
trade cannot be noted until the post world war 
period; a declinc in trade relations with Jaj>an and 
America as well as a declinc in India's industries 
which developed favourahly during the war can 
also be noted. Whal will bc tlie position of In- 
dia's national economy in the future world trade'' 
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ein Rückgang der Handelsbeziehungen zu 
Japan und Amerika sowie der eigenen im 

Kriege erblühten Industrien. Iis entsteht daher 
die Frage: Welche Stellung wird die National- 
wirtschaft Indiens im Welthandel in Zukunft 
einnehmen? Zunächst sei bemerkt, daß die 
moderne Weltwirtschaft genau so wenig auf 
ihrem alten Standpunkt verharrt hat wie die 
Wirtschaft Indiens. Weder Kapital noch In- 
dustrie, weder Schiffahrt noch Handel oder 
Kredit Westeuropas spielen heute dieselbe 
Rolle in der Weltwirtschaft wie früher. Die 
alten Vorstellungen über den internationalen 
Warenaustausch haben sich als irrig erwiesen, 
weil die Anschauungen über die westeuro- 
paischen Länder als Industrieländer sich ge- 
ändert haben. Der europäische Standort der 
Industrie ist in mancher Hinsicht als ein künst- 
licher erkannt worden, da nur die wenigsten 
der europäischen Industrien wirklich boden- 
ständig waren. 

Andere Faktoren, wie der Rückgang der 
Kaufkraft in europäischen Ländern, die Steige- 
rung von Preisniveau und Produktionskosten, 
Stockung der Kapitaiansaminlung, Währungs- 
schwierigkeiten schufen auf europäischer Seite 
Änderungen in der Weltwirtschaft. Von Indien 
aus wirkten die Notwendigkeit, für eine 
wachsende Bevölkerung sorgen ZU müssen und 
eine größere nationale Aufgeschlossenheit auf 
weltwirtschaftliche Änderungen hin. Die im 
Kriege ergriffene Selbsthilfe Indiens in Form 
von Handelsverkehr mit außereuropäischen 
Ländern und eigener Industrialisierung hat Ill- 
eben weltwirtschaftlich umgegliedert und ihm 
eine veränderte Arbeitsteilung gegeben. Indien 
kommt nicht mehr ausschließlich als Absatz- 
gebiet für europäische Industrieproduktc in 
Frage. Auch in der Verteilung dieser Absatz- 
gebiete für ausländische Lieferanten fand eine 
Umgruppierung statt. Man hat festgestellt, 
daß England und Japan sich um Indien als 
Absatzgebiet streiten, während Indien früher 
vom englischen Markt allein beherrscht war. 

Indiens Stellung im Welthandel hat sich 
durch seine Nationalwirtschaft wesentlich ver- 
ändert. Daher werden in Zukunft tiefgreifende 
Anpassungsprozesse zwischen ihm und den 
einzelnen Handelsländern besonders England 
nötig sein, selbst wenn man bedenkt, daß ein 
Teil der im Kriege geschaffenen indischen 
Kriegsindustrie sich wieder zurückbilden muß. 



Modern world economy, onc may say. lins not 
Slood still. Weither capital nor industry. neither 
shipping nor trade, nor the credit of wcslcrn 
Klimpe played the santc rolc in world economy 
as formcrly. Okl ideas of an international e.\- 
change of goods hnvc lurned out to he au illusiun 
since idcas of the westcin European eountries as 
industrial eountries liave also changed. The Euro- 
pean location of industry has becn rccognizccl as 
an arlifieial onc sinec only a few European in- 
dustrics sprang out of the ualive soil. 

Olher factors such as the dcclinc in purchasing 
power in European eountries. the advance in the 
pricc level and in produetion costs. the hlocking 
of the Formation of capital. and currency diffi- 
culties ercated on the European side changes in 
world economy. Imlia round it necessary to look 
after a growing population and to face world 
economic changes with greater national determina- 
tion. India's seif help. which was adopted during 
the war in the form of trade with non-European 
eountries and of an induslrialisation at home. 
shifted India's place in world economy. and gave 
her a changed division of labour. India ean no 
longer hc regarded cxclusivly as an outlet for 
European industrial pro<Iucts. A rc-grouping also 
took place in the division of thesc outlet arcas 
for forcign supplyers. England and Japan are 
both competing for India as an outlet area, 
whercas india was formcrly controllcd cxclusively 
by the Engiish market. 

India's position in world trade has heen changed 
by her national economy- Far rcaching processes 
of adaptation between India and the various trade 
eountries, particularly England, will be necessary. 
A part of the Indian war industry which was 
ercated during the war will have to bc adjusted 
to peacc-timc economy. 

37 



Ls ist als ein Gesetz des Welthandels er- 
kannt worden, daß jedes Land über ein ge- 
wisses Maß von Gütern verfügt, zu deren Aus- 
nutzung es der komplementären Kräfte anderer 
Länder bedarf. Besitzt Indien einen Reichtum 
an Bodenschätzen aller Art, so wird es be- 
hindert durch Armut und Rückständigkeit der 
Bevölkerung, fehlen ihm Kapital und Absatz- 
märkte anderer Länder, da der indische 
Binnenmarkt infolge der Armut der Bevölke- 
rung nur klein ist. Freilich darf hierbei nicht 
außer acht gelassen werden, daß gerade Armut 
und Kapitalknappheit des so reichen Landes 
Folgen des englischen Imperialismus sind. 

Der indischen Nationalwirtschaft kann es 
nur durch eine rechte Eingliederung in eine 
gewandelte Weltwirtschaft gelingen, seine 
eigenen Kräfte voll zu entfalten und damit die 
Kapazität der Weltwirtschaft zu steigern. Ob 
die national autarken oder die weltwirtschaft- 
lich ausgerichteten Interessen dann im Vorder- 
gründe stehen werden, kann nur die Zukunft 
zeigen. 



It is a law of World trade that every country 
bas 8 certain quantity of goorls for whosc cx- 
portaüofl UMS complimentary forees of ollier 
countrics arc reqinred. India lias extensive natural 
resourecs of all kinds. Shc is not in a position 
Lo oxploit diese resources becsaasc of the poverly 
and baekwardnes of the Population, becauae «f 
the absence of capital and foreign market» of 
other countrics, and becausc of the fact thal tlic 
Indian liome-market is small. Wc must bcar in 
mind, however, thal the poverly and the sborlagc 
of eapital are the result of British imperialism. 

Indian national cconomy can only develop its 
forees lo a füll cxlcnt and increase in eapacity 
if India falls in line with ehanged world cconomy. 
The future alonc will show whether the national 
autardlic or the world economic intcrests will be 
in the foreground. 
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VORWORT - FOREWORD 



Schon seit einigen General iunen bemühte man siel» im 
Ausland, eine gesunde Beziehung mit Indien herzu- 
stellen und aufrechtzuerhalten. Obwohl in manchen 
Füllen sichtbare Erfolge verzeichnet werden konnten, 
haben doch Reuter und andere britische Presse- 
agenturen — besonders in den letzten J;ihrcn - nichts 
unterlassen, diese Beziehungen bewußt XU störet» und 
zunichte zu machen. 

Leider waren die Nationalisten Indiens nicht in der 
Lage, objektive und wahrheitsgetreue Meinungen 
sowie authentische Nachrichten zu verbreiten. Auch 
konnte das Verhalten des Auskindes aus diplomatischen 
Gründen nichts dazu beitragen, die indischen Be- 
mühungen zu fördern. Ks lag auch in Englands Inter- 
esse, die Welt in benig auf Indien durch tendenziöse 
und falsche Propaganda irrezuführen. Überall wurde 
ein falsches Bild von Indien propagiert. 
Ab Resultat bedeutender politischer Umwälzungen 
und dynamischer weitreichender Änderungen ist Indien 
heute zu einem mal3gel>cndcn Weltfaktor geworden. 
Und Indien wird in Zukunft, wenn die Welt die gegen- 
wärtigen Konflikte erst einmal überwunden hat, eine 
noch bedeutendere Rolle spielen. Denn wir glauben 
mit Recht voraussehen zu können, daß Indien in Zu- 
kunft ein gewaltiger, organisierter und unabhängiger 
Staat sein wird. 

Indien von morgen muß daher eine gesunde Beziehung 
zur Außenwelt haben. Zweifelloswird ein freies Indien in 
der Lage sein, derMcnschheit vielmehr bieten zu können, 
als es unter der Fremdherrschaft zu geben vermochte 

Wirwollen daher eine gesunde Beziehung zu kultureller, 
sozialer, wirtschaftlicher sowie politischer Zusammen- 
arbeit mit der Außenwelt und besonders mit Kuropa 
herstellen. Wir sind uns bewußt, daß diese Maßnahme 



or sevcral generations efforts were being made in 
foreign countrias to cstablish and keep up healthy 
rclations with India. Although in some cases apparent 
sucecsses were to be Seen, Reuter and other British 
Press agencics, especially in the last few years, have left 
nothing undone in order to disturb and destroy these 
rclations. 

Unfortunatcly the Indian national«« were not in a 
Position to spread objective and authoritative news. 
The attitude of foreign countries, because of diplo- 
matic rcasons, could not contribute to promote Indian 
efforts. It was also in Britain's interest to mislcad the 
world in reference to India by her tendencious and 
false Propaganda. Evcrywhcre, a wrong picture of 
India was propagated. 

As a rcsult of significant political revolutions and of 
dynamic, far-rcaching changes, India has becomu a 
decisive factor in the world. And onec the world has 
scttled the present conflict, India will play in futurc 
a still greatcr rolc. For wc are rightly convinced that 
India will be in futurc a powerful, organised and 
independent State. 

India of tomorrow must have, therefore, healthy 
rclations with the world outside. A free India will 
undoubtcdly be in a position to offer much more to 
humanity than she has been ablc under a foreign rule. 

We want, accordingly, to establish healthy relations for 
cultural, social, economic as well as political Co- 
operation with the outside world and especially with 



zu der gegenwärtigen Weltpolidb mit ihrer politischen 

Stoßkraft das Beste beitragen und den gewünschten 
Krfolg bringen wird. 

Zu diesem Zweck und Ziel haben wir bereits aus Anlaß 
des ünabhängigkeitstages Indiens, am 20. Januar 1942, 
eine Festschrift „Azad Hind", d.i. „Freies Indien", 
veröffentlicht. Wir haben beschlossen, nunmehr eine 
laufende Monatsschrift unter der gleichen Bezeichnung 
„Azad Hind" hcrauszu geben. Unsere Festschrift gilt 
daher als die erste Nummer der Zeitschrift „Azad 

Die Schrift leitung. 



Europe. Wc are conscious that this step will contribute 
India's best to modern worldpolitics. 

For this purpose and with this aim, wc have alrcady 
publishcd on the occaston of the Indian Indepcndence 
Day (2fi. January 1942), the first special number of 
"Azad Hind" i. e., "Free India". Wc have decided now 
to publish a monthly Journal under the samc namc. Our 
special numher will therefore be regarded as the first 
issuc of "Azad Hind". The Editor. 



Das Blutbad von Amritsar 
The Blood-bath of Amritsar 



D. R. KENI 
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Oas Blutbad von Amritsar ist eines der schwärzesten 
Kapitel in der blutdurchtränkten Geschichte des bri- 
tischen Imperialismus: Am 13. April 1919 fand eine 
friedliche Versammlung im Jalianwala Bagh statt, 
einem ummauerten Gasten in Amritsar, der Stadt in 
Punjab, berühmt durch ihren goldenen Tempel. 
Mail hatte sich zusammengefunden, um darüber zu 
beraten, wie man die Regierung dahin bringen könnte, 
die Rowlatt-Gesetze, die damals in Kraft waren, und 
die man wegen ihres besonders schändlichen Charak- 
ters die schwarzen Gesetze nannte, zurückzuziehen. 
Etwa 20000 Menschen, Frauen und Kinder einge- 
rechnet, waren zugegen. Da erschien General Dyer, 
der militärische Befehlshaber der Provinz, begleitet 
von 60 Tommies, die mit Maschinengewehren be- 
waffnet waren. Er pflanzte sich an der Ilauptpfortc 
des Gartens auf und gab sogleich Befehl, in die un- 
schuldige Menge zu schieben. Es bat sich ohne Zweifel 
erwiesen, daß man - bevor das Feuer eröffnet wurde 
- die Versammelten weder aufforderte, sich zu zer- 
streuen, noch hatten die Leute irgendeine Chance, 
während der Schießerei zu entkommen. Im Gegenteil, 
der fürchterliche britische General „tat alles was er 
konnte, um den Menschen das Entweichen unmöglich 
zu machen; er ließ auf die Fliehenden das schwerste 
Maschinengewehrfeuer herniedcrhageln - besonders 
in Richtung der Ausgänge — und bald waren diese 
Stellen hoch verstopft und blockiert von den Toten 
und den im Sterben Liegenden." Die Tommies 



(If.mil«lion) 



The Amritsar Mussacre is onc of the blackcst chapters 
in the blood-stained history of British Impcrialism: 
On the I8th of April 1919, a peaceful meeting was 
held at Jalianwala Bagh, wbich is a wallcd-in garden 
in Amritsar, the famous city of the Golden Templc 
in the Punjab. The object of the meeting was to pass 
a resolution urging the Government to ar...ul the 
Rowlatt Acts, then in force, and known popularly as 
the Black Acts because of their cxciemely outrageous 
character. About 20,000 people, inciuding women and 
children, attended the meeting. General Dyer, the 
military Commander of the Provinec, appeared at the 
scene with 00 tommics armed with mach ine guns. 
Fläming himsclf at the main gate of the garden, the 
British gcncral ordered to firc at the innocent crowd. 
It has been proved beyond doubt, that the gathering 
was neither ordered to disperse, as a warning, beforc 
opening fire, nor werc the pcoplc given any chance to 
cscape during the shooting. On the contrary, this 
monstrous British gcncral "did all he could to pre- 
vent the people from escaping by directing the heaviest 
firc of the machine guns at thosc who were flecing, 
and specially at the only placcs of egress, until thosc 
plnccs were piled high and blockcd with the dead and 
dying". The tommics fired 1.G50 rounds of ammun- 
ition, as u result of which not less than 1,200 Indian 
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feuerten rund lüf>0 Salven ab. Die Folge war, daß 
nicht weniger als 1200 indische Manner, Krauen und 
Kinder auf dem Fleck starben und mehr als 3G00 Ver- 
wundungen erlitten. 

Das ist die Geschichte des Blutbades vom Jalianwala 
Bagh. Aber man muß nicht glauben, daß dieses das 
einzige Unglück war, unter dem Amritsar zu leiden 
hatte. Nur das schlimmste! Es war auch nur eine der 
vielen Tragödien, die sich in den indischen Dürfern 
und Städten abspielten, und das nach Beendigung 
des Weltkrieges, in dem Indien unnützerweise Men- 
schen und Material in der Hoffnung opferte, Unab- 
hängigkeit zu erhalten. Man hatte um Brot gebeten, 
a *>cr ein Kugelhagel war die Antwort. 

Laßt uns prüfen, ob die Briten die geringste Recht- 
fcrtigung dafür haben, ein solches barbarisches Regime 
Uber ein Volk zu entfalten, von dessen langer Ge- 
richte und alter Kultur man weiß. Nach Abschluß 

Weltkrieges hatten die „Verteidigungsgesetze' * 
automatisch außer Kraft treten müssen. Das indische 
V olk rechnete mit der Autonomie, die Briten hatten in- 
dessen keine Absicht, Indien irgendwelche wirklichen 
fechte zuzugestehen. Eine solche Politik hätte unweiger- 
lic h eine Aufforderung zum Wiederaufleben der 
Vorkriegsrevolutionsbcwegung bedeutet. Um die Rc- 
v oluiionsbewcgung mit ihren geheimsten Verschwö- 
rungen auszurotten, setzte daher die britische Re- 
gierung jene barbarischen Gesetze in Kraft, die nach 
ih rcm Urheber, dem Richter Rowlatt, benannt wur- 
den. Sie wurden erlassen, um den Leuten alle zivilen 
'•reiheiten und jede Spur von politischem Schutz zu 
«bmen. Kein Wunder, daß das indische Volk die 
Rnwlatt-Gesetze als „hervorragende Kammer-Maß- 
nahmen für den ungerechten und tyrannischen Charak- 

bezeichnete. Eine Agitation entfaltete sich und 
forderte das Zurückgehen dieser recht unglückseligen 
Gesetze. Aber vergebens! So startete denn Mahatma 
G*m, nachdem .ich gesetzmäßige Methoden als 
nutzlos erwiesen, am 28. Februar 1919 den ersten 
».Satyagraha' , -Feldzug über ganz Indien, 
dieser Feldzug sollte am 30. März beginnen, man 
verschob ihn jedoch auf den 0-April. Infolge eines 
Mißverständnisses aber wurde bereits am 30 März 
^n friedlicher Umzug organisiert. Und schon J schössen 
*e ersten Maschinengewehre auf harmlose Menschen 
« der indischen Hauptstadt. Als Mahatma Gandhi 
v °n dem kaltblütigen Gemetzel in Delhi horte, be- 
schloß er, der Stadt einen Besuch abzustatten. Vc 
°- April wurde dann als Eröffnungstag 
^««-Kampagne betrachtet. Alle Geschäfte und 
Erholungsstätten blieben geschlossen. Die Leute 



men, women and childrcn died on the spot, and morc 
than 3,000 were wounded. 

This is Uic story of the blood bath of Jalianwala Bagh. 
But we must not suppose thut this was the only calam- 
iry which Amritsar had to suffer. It was only the 
worst. It was also one of the many tragedies which 
the cities and villagcs of India had to undergo just 
after the end of the great war, in which India liad 
foolishly sacrificcd her men and matcrial hoping there- 
by to achieve independenec. Shc asked for bread 
but got bullets instead. 

Lct us sec whether the British had die slightest justi- 
fication in letting loose this reign of barbarism on a 
people of long history and ancient culture. After the 
end of the Great War, "the Dcfcnce of India Act" 
would ha vc automatically ceased to exist. The people 
of India cxpcctcd autonomy, while the British had 
no intention whatsoever to grant India any substantial 
rights. But this policy would have been tantamount 
to an invitation for the revival of die revolutionär/ 
movement of the pre-war days. So, in Order to wipe 
out the revolutionary movement with its secret cons- 
piracies, the British promulgated barbarous acts, 
known as the Rowlatt Acts after the namc of their 
author Judge Rowlatt. Thcy were designed to rob the 
people of all their civil libertics and of every vestige 
of political protection. No wonder, that the Indian 
people hooted out the Rowlatt Acts as "Star Chamber 
Mcasurcs of the most unjust and tyrannical character." 
Thcrc was intense constitutional agitation demanding 
the repeal of thesc grossly mischievous acts.- But in 
vain. Ilaving failed to get the grievanecs redressed 
through constitutional methods, Mahatma Gandhi 
stepped forward and on the 2oth of Fcbruary 1919, 
proctaimed the first "Satyagraha" campaign of an 
all-India nature. 

This campaign was to have begun on the 30th of 
March, but was postponed to the 6th of April. How- 
ever, duc to some misunderstanding, a pcaccful pro- 
cession was organised in Delhi on the 30th of March. 
And the first machinc gunning of harmless people 
took place in the capital of India. Having heard of 
the cold-blooded ahooting incident in Delhi, Mahatma 
Gandhi decided to visit the city. The 6th of April 
was observed all over India as the opening day of the 
"Satyagraha" campaign. All the shops and places of 
recreation were closed; people fasted and prayed; and 
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fasteten und beteten. Überall im Lande fanden fried- 
liehc Umzüge statt. Auf seinem Wege nach Delhi 
wurde Mahatma Gandhi verhaftet. Die Nachricht, 
die Beleidigung zu Ungerechtigkeit fügte, verbreitete 
sich wie wildes Feuer. So kam es denn, daß sich an 
mehreren Stellen Zwischenfalle ereigneten. Einige 
Briten wurden getötet. Plünderungen und Brand- 
stiftungen, Zerstörungen von Kiscnbahncn und Tele- 
graphen ereigneten sich. Mahatma Gandhi, den man 
nach Bombay gebracht, wo einige Tumulte ausbrachen, 
wurde entlassen. Kr beruhigte die Stimmung in der 
Stadt, als er aber am 18. April Kenntnis vernommen 
von den Auswüchsen, die im ganzen Lande statt- 
fanden, beschloß er, den ,,Satya»raha"-K e ldzuK - -zwölf 
Tage nach seinem Ausbruch - aufzuschieben. 

Aber diese kurze Kampagne schien schon genug, um 
England zu zwingen, seine Maske vom Gesicht zu 
reißen und sich in allen .seinen häßlichen Karben M 
bekennen. Der Terror, den die Briten in dieser Zeit 
an dem indischen Volk entfalteten, kennt keinen Ver- 
nich in der neueren Geschichte. Die britischen 
Imperialisten hatten beschlossen, „dem Volk eine 
Lektion zu erteilen, die es niemals vergessen sollte" - 
„durch Gewalt, Gewalt ohne Grenzen." 

Die Gründe für die Unzufriedenheit im Volk lagen 
viel tiefer, als bisher gesagt. Wut und Unzufriedenheit 
des Volkes wurden zu einem hohen Grade durch viele 
Dinge entwickelt.die sich ereignet hatten - die zwangs- 
weise Aushebung im letzten Kriege; die unmensch- 
liche Behandlung der Männer, die ins Keld zogen; 
die Weigerung, an indische Soldaten das Offiziers- 
patent zu verleihen, wie tapfer und verdienstvoll sie 
sich auch gezeigt hatten; die übermäßig hohen Steuern, 
um die Kriegskisten zu decken; die unterschiedslose' 
Verhaftung und Kinkerkcrung von Personen, gegen 
die die Polizeispitzel Gründe für Nichtloyalität finden 
oder erfinden konnten; die strengen Beschränkungen 
für Presse und Rednerbühne ~ alles dieses hatte 
tiefen Unwillen unter das Volk getragen. Die schreck- 
lichen Rowlatt-Gesctze fügten nur Öl zum Kcuer 
Und als schließlich die gechrtesten und beliebtesten 
Führer, unter ihnen Mahatma Gandhi, verhaftet 
wurden, wurde das Volksempfinden in solch einem 
Maße aufgebracht, daß „es nur eines Funkens be- 
durfte, um eine Explosion zu entfesseln". 

Dieser Funke war die Schießerei in Dehli, auf die 
schon Bezug genommen wurde, und einige Tage spiiter 
das Schießen in Amritsar „auf einen völlig friedlichen 
Zug von Leuten, die auf dem Wege zum Wohnsitz 
des britischen Kommissars demselben die Bitte um 
Freilassung der gefangenen Führer vortragen wollten." 



pcnceful demonstrations were organised tbroughout 
the country. Mahatma Gandhi was arrested OB l" 5 
way to Delhi. This news spread likc wild fire adding 
insult to injury. As a consequence, severe riots occiirrctl 
at scveral places. Sevcra! Brit ishers were killed. Therc 
were many cases of plunder and setting-firc, the des- 
truetion of railways and tclcgraphs. Mahatma Gandhi 
was brought up to and rcleased, in Bombay, whcre 
severe riots were raging. He paeified the atmospherc 
in the city, but, on the 18th of April, having beard 
of the atrocitics which were taking place all over the 
country, he dvctded to suspend the "Satyagraha" 
campaign-only twelvc days after its launching. 
Hut this short campaign was enough to compel Bri- 
tannia to tear the mask off her face and reveal hcrsclf 
in all her hidcous colours. The terror inflicted by ßri- 
tain on the Indian pcople during this period kicks 
comparison in mo<!ern history. The British Impcrialists 
were determined to "teach the people a lesson which 
they would not formet" -"by force, force without 
limit." 

The reasonsof thediscontent among the people laymuch 
deeper than the aforesaid. The anger and discontent 
of the people has been raised to a high pitch by many 
things which had happened, —the Virtual conscription 
during the Great War; the inhuman treatment of the 
men who wem to thcWar;"the rcfusalto grant commis- 
sion to the Indian soldicrs, however brave or meri- 
torious their military service;" the extravagant taxes 
to mect the war expenses; the wholc-sale arrest and 
imprisonment of persons against whom the spics or 
the police could find or forge any charge of disloyalty; 
the sever restrictions on Press and Platform; — «P 
these things had spread deep indignation among the 
people. The outrageous Rowlatt Acts addc<l fucl to the 
fire. And finally, the arrests of the most honoured and 
belovcd leaders, including Mahatma Gandhi, stirred 
the public fcelings to such an extent that" it only 
required a spark to cause an cxplosion." 
This spark was supplied by the shooting in Delhi 
alrcady referred to, and a few days later, by the firing 
in Amritsar "upon an entirely peaceful procession of 
people on their way to the residence of the British 
Commissioner to present a Petition for the liberation 
of leaders who had been imprisoned." The procession 
had marched a long way when it was confronted by 
British troops and ordered to disperse. 
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Die Prozession hatte schon einen langen Weg hinter 
sich, als Truppen erschienen, die eine Auflösung 
forderten. „Als sie beschlossen, weiter zu marschieren, 
schössen die Soldaten auf sie, einige zwanzig wurden 
©-•tötet und eine noch größere Anzahl von ihnen ver- 
wundet." Der unmittelbare Anblick ihrer toten und 
sterbenden Freunde und Verwandten verwandelte 
die friedliche Menge in Mob, der, ohne Kontrolle, 
nach Hechtfertigung und Rache schrie. Die Zwischcn- 
Wk, die damals in manchen Teilen von Indien statt- 
fanden, waren nur die Folge der Beschießung völlig 
friedlicher Umzüge da und dort. 
Wenn wir die Vergeltungsmaßnahmen der britischen 
Hunnen schildern wollten, die Hunderte und Tausende 
v on Todesurteilen und Verbannungen, das Bomben- 
WWfcn in vielen Teilen des Landes auf friedliche Ver- 
sammlungen, bei denen neben Männern Frauen und 
K 'ndcr zugegen waren, das Peitschen Hunderter von 
^hulknabcn zu Tode, die fürchterlichen Greuel und 
e ntsetzlichcn Demütigungen, die man dem Volk 
auferlegte - die Summe aller dieser barbarischen 
Handlungen würde einen ganzen Band füllen. 
D °» anfangs erwähnte Treffen im Jalianwala Bagh war 
^berufen worden, um einen Beschluß zu fassen, 
die Regierung bewegen sollte, das Schreckcns- 
rc ßimcnt fallen zu lassen. Die Antwort wurde durch 
Maschinengewehre erteilt. Und dazu noch: nach 
Lesern Blutbad kümmerte sich keiner der britischen 
M <*zgcr um die Toten und Verwundeten. „Sie trugen 
°fcllt einen, der blutgezeichneten Körper aus dem 
G ^cn, sie hatten nicht die Barmherzigkeit, eine 
einzig verletzte Frau oder ein Kind in ein Hospital 
oJ er an einen Verbandsplatz zu schaffen. Einige oc 
Verwundeten blieben 27 Stunden ohne HPfc . ■ • " n 
di e benachrichtigten und schreckenscrstarrtcn Ver- 
wandten und Freunde der Opfer wurden daran ge- 
ändert, selbst die notdürftigste Hilfe zu geben durch 
Ausgehverbote und andere rücksichtslose Einschrän- 
kungen." 

°cr folgende Auszug aus einem authentischen Be- 
geht von Iran Ratan Devi, einer Frau der höchsten 
Seilschaft, die in der folgenden Nacht, che auf die 
SchieGerei folgte, den Leichnam ihres Gatten suchen 
^ng, wirft ein Licht auf die schreckliche Situation. 
-Ich war in meinem Haus nahe dem Jalianwala Bagh, 
ak ich Schüsse hörte. Ich hatte mich 
*»Ogt Ich erhob mich sofort, denn ich war ängstlich, 
*» mein Mann zum Bagh gegangen war. Ich v,e.n 
ü "d begab mich in Begleitung zweier Frauen zu dem 
damit sie mir helfen möchten. Dort sah ich 
kaufen toter Körper, und ich begann meinen Gatten 



to procced, they were fired upon by the soldiers and 
some twenty of their number killed and a much Iarger 
number wounded." The sight of their friends and 
rclations dcad and dying beforc their eyes, turned a 
pcaceful crowd into; a mob out of control bent on 
retaliation and veiigeancc." The riots which took 
place at severa! placcs in India this time were only a 
consequence of such Bring upon cntircly pcaceful pro- 
cessions in many parts of the country. 

If we were to rclate the retatiatory ineasures taken by 
the British Huna, the hundreds and thousands of 
sentences of dcath and deportation, the bombing by 
aeroplanes of pcaceful gatherings-consisting of women 
and childrcn as well as men-in many a place, the 
whipping of hundreds of school boys to death, the 
horribly crucl and cxtrcmcly humiliating punishments 
inflicted on the pcople-thc oecount of these barbaric 
deeds would fill an entire volumc. 

The Jalianwala Bagh gathering, mentioned at the 
beginning, was hcld in order to pass a resolution im- 
ploring the Government to stop this rcign of terror. 
But the answer was given by machinc guns. Morcover, 
aftcr this massacre, no Provision was made for the 
dcad and wounded by these British butchers. "Thcy 
removed not a singlc body from the blood-staincd 
garden; thcy had not the merey to convey a singlc 
manglcd woman or child to a hospital or other place 
of aid. Some of the wounded reeeived no care for 27 
hours... the alarmed and terror-stricken relatives 
and friends of the victims being prevented from ren- 
dering any but the most imperfeet aid by harsh curfcw 
orders and other savagc restrictions." 

The following extraet from an authentie statement 
made by Iran Ratan Devi, a woman of high society, 
who went in search of the body of her husband on the 
night following the shooting throws much light on the 
frightful Situation: 

"I was in my housc near Jalianwala Bagh, when I 
heard shots fired. I was then lying down. I got up at 
onee, as I was anxious, because my husband had gonc 
to the Bagh. I began to cry, and went to the place 
aecompanied by wo women to hclp me. There I 
saw heaps of dcad bodies, and I began to search for 
my husband. After passing through the heaps, I found 
the dcad bodv of my husband. The way towards it 



zu suchen. Nachdem ich durch die Haufen gelangt 
war, fand ich den Leichnam meines Mannes. Der Weg 
dahin war voll von Blut und toten Körpern." Nach eini- 
ger Zeit erschienen die beiden Söhne eines Nachbarn, 
und Ratan Dcvi sandte sie zurück, um eine Bambus- 
matte zu holen, damit sie den Leichnam ihres Mannet 
wegfraßen könnten. Die beiden Frauen gingen auch mit 
ihnen. ,,Es war K Uhr, und keiner konnte sich infolge 
des Ausgehvcrbotcs aus seinem Mause bewegen. Ich 
wartete und weinte. Um 8.H0 Uhr kam dann ein Sikh. 
Noch einige andere waren da, die zwischen den Toten 
suchten ... Ich bat den Sikh, mir zu helfen, den 
Leichnam meines Mannes an einen trockenen Platz 
zu schaffen, denn die Stelle, an der er lag, strömte 
von Blut über . . . Und ich wartete bis 10 Uhr abends." 
Dann ging sie fort, um Leute zu suchen, die ihr den 
Leichnam nach Hause tragen helfen könnten. Aber 
keiner wollte um diese Stunde ausgehen. Zwei sagten, 
sie hätten keine Lust, sich niederschießen zu toset», 
„So ging ich denn zurück und setzte mich neben dem 
Leichnam meines Gatten nieder. Durch Zufall kam 
mir ein Bambusstock in die Hände, so daß ich etwas 
hatte, um die Hunde abzuhalten. Ich sah Männer, 
die sich im Todeskampfe wanden, und einen Büffel in 
grof3er Pein. Ein Knabe von 12 Jahren bat mich in 
seiner Agonie, nicht davonzugehen. Ich sagte ihm, 
ich könne ja nicht fort und meinen toten Gatten 
allein lassen. Ich fragte ihn, ob er etwas zum Zudecken 
haben möge, wenn ihm kalt sei, könne ich etwas über 
ihn legen. Aber er bat nur um Wasser, und das konnte 
man an diesem Platze nicht bekommen." 

„Ich vernahm das Schlagen der Uhr in regelmäßigen 
Intervallen. Um 2 Uhr bat mich ein Mann, der in 
eine Mauer eingeklemmt lag, zu ihm zu kommen 
und sein Bein zu heben. Ich kam zu ihm, faßte seine 
blutgetränkten Kleider und richtete sein Bein auf. 
Danach erschien niemand mehr bis Uhr. Unge- 
fähr um 0 Uhr kamen L. Sundar Das, seine Söhne 
und einige Leute von meiner Straße mit einem Diener, 
und ich brachte meinen Mann nach Hause . . . Ich 
war die ganze Nacht dort. Haufen von Leichnamen 
waren dort, die einen mit dem Rücken, die anderen 
mit dem Gesicht nach oben. Manche unter ihnen 
waren arme, unschuldige Kinder. ... Ich war die 
ganze Nacht allein in diesem einsamen Dschangel. 
Nichts - nur das Bellen der Hunde, das Brüllen der 
liscl und das Gestöhn der Verwundeten war zu hören. 
Unter Hunderten von Leichen verbrachte ich die 
Nacht, weinend und wachend... Was ich diese 
Nacht durchmachte, das wissen nur ich und Gott/* 



was füll of blood and of dead bodies." After some 
timc, two sons of a neighbour appeared on the seene, 
whom Ratan Dcvi sent back to fetch ■ barnboo cot 

00 which to carry away the dead body of her husband. 

The two women wen also sent with thejn. "By this 

timc it was 8 o clock and no one could stir out of Iiis 
housc becaUM of the curfew order. I stoud on, waiting 
and crying. At ahout 8 : 30 0 Sikh gentleman camc. 
There were others who werc looking for something 
among the dead ... I entreated the Sikh gentleman 
to help me in removing my husband's body to a 
dry place, for that place was ove:fl.>wing with 
blood ... I waited up to 10 P. M." Then she 
went out in scarch of pcople who might help her 
to carry the body home. But none was ready to go 
out at this hour. Two of them said that they 
would not like to be thot down. 

"So, I went back and seated myself by the sidc of 
my dead husband. Accidentally, I found a barnboo 
stick which I kept in my hand to keep off dogs. 1 sav/ 
men writhing in agony, and a buff.tlo struggling in 
great pain. A boy, about twelvc ycars old in agony 
entreated me not to leave the place. I told him that 

1 could not go anywherc leaving the dead body of my 
husband. I asked him if he wanted any wrap, and if 
he was fceling cold, I could spread it over him. H« 
asked for water, but watcr could not be p.ocurcd at 
that place. 

"I heard the clock striking at regulär intervals <.S ono 
hour. At two o'clock, a man who was lying cntangled 
in a wall, asked me to come near him and to ruhe bis 
leg. I got up and taking hold of his clothc'. drcnchcJ 
in blood raäsed bis leg up. After th.it, no One camc tili 
half past five. At al>out six, L. Sundar Das, his sons 
and some pcople from my street, came there with 
a charpai and I hrought my husband home ... I 
passed my wholc night there. Hcaps of dead bodies 
lay there, some on their hacks, and some with their 
faces uptur ned. A number of them were poor innocent 
children ... I was all alone the wholc night in a soli- 
tary jungle. Nothing but the harking of dogs, the 
braying of donkeys and the groans of the wounded 
was audible. Atnidst hundreds of corpses I passed my 
night, crying and watching . . . What I cxpcricnccd 
that night is known to me and God." 
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Britische Greueltaten in Indien 
British Air ocltles In India 

M. R. VYA5 



{Obof scliung) 

Von allen Nationen waren es die Briten, die bis heute 
am besten verstanden, Grcuclpropagan Ja gegen ihre 
Feinde zu entfesseln. In dieser Hinsieht zogen sie 
Nutzen aus der Leichtgläubigkeit der Massen. So 
wurde z. B. während des letzten Krieges die Ge- 
schichte in Kuropa und anderswo in Umlauf gebracht, 
daß die Deutschen Leichenfett zu Speisezwecken be- 
nutzten. Diese Geschichte war in der Tat so wirkungs- 
voll, daß ihr Urheber, der englische Kommandeur 
General Charteris, nach Beendigung des Welt- 
krieges seine Verwundcrtmg über die weite Ver- 
breitung seiner Erzählung ausdrückte, und er war so 
erfreut, als er hörte, daß sein Trick wirklichen Erfolg 

gelabt. 

Auch in Beziehung zu Indien waren die Briten aktiv 
genug, Greuelmärchen in Umlauf zu setzen. Bewußt 
haben sie Indien zu verleumden versucht, und ein 
Teil der Greuelmärchen wurde sogar in das Programm 
des reguliiren Schulunterrichts der englischen Kinder 
aufgenommen. Eine dieser berühmten Geschichten 
ist das „schwarze Loch von Kalkutta". Nicht nur 
jeder Engländer hat diese Begebenheit gelesen und 
wieder gelesen, sondern selbst Leute auf dem Kon- 
tinent sind einigermaßen vertraut damit. 
In voller Kenntnis, wie schwerwiegend eine solche 
Propaganda für seine imperialistischen Interessen 
selbst sein könnte, hat England stets versucht, die 
wirklichen Tatsachen seiner eigenen Greuel in den 
Kolonien zu verschleiern. Obwohl die Briten selbst 
die Gemüter der anderen Leute mit ihrer falschen 
Propaganda über Indien vergifteten, gingen sie mit 
den drastischsten Mitteln vor, um jede Lücke in der 
Kette ihrer Grausamkeiten in Indien zu vermeiden. 
Aber die Wahrheit kann nicht für immer Unterdrückt 
werden. Nach und nach wurden die schwarzen Taten 
der Briten in der Welt bekannt. 
Die bekannteste britische Greueltat in Indien ist das 
Blutbad an Hunderten unschuldiger Männer, Krauen 
und Kinder im Jalianwala Bagh, das sich vor 23 Jahren 
abspielte. Aber das ist nicht der einzigste Kall bri- 
tischer Brutalität und Unbarmherzigkeit 1 Die indische 
Geschichte wird Hunderte solcher Vorfälle enthalten, 
wenn sie einmal in einem objektiven Sinn geschrieben 
wiru. 



(Orialnal) 

Of all the nations England alone had uptil now best 
understood how to makc cruelty Propaganda against 
her enemics. Shc has becn making in this respect 
füll use of the credulity of the common people. Kor 
examplc during the last war a story was circulated 
in Europe and elscwhcrc that the Germans were 
using the fat of dead bodies for consumptional pur- 
poses. The story was so effective that the author, the 
Knglish Brigadier -General Charteris, aftcr the tcr- 
mination of the world-war expressed hb surprisc 
at the wide circulation bis story had found and was 
overjoyed when he discovered his trick had really 
worked. 

The British have also bcen aclive in circulating atro- 
city storics about the Indiens. They have bcen so deli- 
berata in trying to defame India that some of these 
stories have become part of the regulär schooling of 
the childrcn in England. One of these famous talcs 
is the "Black Hole of Calcutta." Not only every English- 
men has read and rc-rcad about this incident but even 
the people on thcContincnt have bcen fairly acquainted 
with it. 

Knowing how harmful a similar Propaganda against 
theEnglishwouldbctohcr impcrialistintcrcsts, England 
has always bcen careful to hidc the real facts of her 
own atrocitics in the countrics subjugated by her. 
When shc hcrsclf was poisoning the minds of the people 
with false Propaganda about India shc was ftdopting 
most ruthlcss mcans to suppress any leakagc of her 
cruelty in India. But truth cannot bc suppressed for 
ever. Gradually the world has began to know of the 
black deeds of the British. 

The most well-known incident of British cruelty in 
India is the massacre of hundreds of innocent men, 
woincn and childrcn at Jalianwala Bagh, 23 ycars ago. 
But that is not the only case of British brutality and 
mercilessness. The Indian history when onee written 
in a non-prejudicial manncr, will contain hundreds 
of such incidents. 
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Die Brzühlungen von den Leiden de» indischen Volkes 

in Vergangenen Tagen sind bisher noch nicht nieder- 
geschrieben worden, und wenn sie es wären, hüllen 
die Itritcn diese Berichte längst vernichtet. Aber die 
Geschichte der rohen britischen Verfolgung kann 
niemals von denen vergessen werden, die sie durch- 
litten haben. Sie wurde in den Familien von Gene- 
ration SU Generation überliefert von jenen, die zum 

Opfer britischer Blutgier wurden. 
Die frühesten Berichte britischer Schandtaten be- 
ginnen mit der Unterwerfung Bengalens am Ende 
des JS. Jahrhunderts. Indien war su jener Zeit ein 
beachtenswerter Rivale Englands auf dem Gebiete der 
Baumwollmanufaluur. Die Bnumwollwarcn Daceas 
waren hinsichtlieh ihrer Haltbarkeit und Güte in der 
gansen Welt berühmt. England ließ aber keine .Mittel 
unversucht, den Import indischer Baumwollwaren zu 
unterbinden; trotzdem erlitt es eine Niederlage. Da 
griffen sie EU dem letzten Mittel, um die Hersteller 

dieser ausgezeichneten Stoffe zu verfolgen. Die mit 

Tcxtilarbcitcn beschäftigten Arbeiter wurden ge- 
zwungen, ihren Beruf aufzugeben, falls sie nicht zu- 
stimmten, unter britischen Beamten zu arbeiten. Die 
geschicktesten Künstler warf man ins Gefängnis oder 
schnitt ihnen die Daumen ah, um sie am weiteren 
Weben zu hindern. Leute, die einmal weben gelernt 
hatten, und die in der I^age gewesen waren, anderen 
die Kunst feiner Weberei zu lehren, hinderte man daran, 
es zu tun. Der Erfolg war, daß innerhalb einiger 
Jahrzehnte die einst blühende I leiniiiuhistric aus- 
zusterben begann. 

Diese Geschichten, die so weit zurückschlagen, mögen 
unwahr klingen. Aber diejenigen, die die Habsucht der 
imperialistischen Herrscher kennen, werden sie leicht 
verstehen. Diesen Herren ist alles recht, was ihren. 
Regime über andere Menschen Fortdauer zu ver- 
schaffen vermag und was ihnen weitgehende Gewinne 
bringen kann. 

Das Ausmaß ökonomischer Ausbeutung ist abhängig 
von dem Grade der politischen Macht, dessen sich die 
Regierenden erfreuen. Daher wird ein indischer 
Nationalist von den Briten am meisten gefürchtet. 
Fr ist für sie wie eine giftige Schlange und etwas, das 
keinerlei Mitleid verdient. Während ökonomische 
Gründe die Briten zumeist zwangen, mit direkten 
Mitteln ZU arbeiten, mußten sie ihres politischen 
Prestiges wegen direkte und grausame Methoden an- 
wenden. Einkerkerung, Torturen, Mord — all das 
war während der britischen Herrschaft an der Tages- 
ordnung. Wenn auch Verfolgungen im Verlaufe der bri- 
tischen Herrschaft in Indien stets üblich waren, nahm 
ihre Stärke jedoch je nach den verschiedenen politischen 



The tales of (he suffering; of the Indian people in 
the past have not been documented on papers — tf they 
were, then these records have been long de^troycd 
by the British. But the storics of ruthless British 
persecutjon can never bc forgoten by thosc who have 
undergone them. They have gone down from genc- 
ration to generation in the memory of the deSCendcntS 
of thosc who becamc the victinv; of the British thirst 
for blood. 

The earlie:t Ktorios of British atrocities begin with 
subjugation of Bengal late in the 18th Century. Indi.s 
was at that time a great rival of Britnin in manufacture 
ofcotton goods. Thccotton piece goods of Dacea were 
renowned all over the World for their durance and 
lineness. England hat! adopted all cconomical and 
poliiical meaiiures to prohibit the import of Indian 
cotton cloth in Great Britain but they failed. Thcn 
they took to the last resort — persecuting the 
manufacturers of this excellent cloth. The workers 
engaged in weaving were foreed to give up their pro- 
fession unlcss they agreed to work under a British 
officer. The most skilfull arlisans were put in pri- 
son or their thutnbs cut to prevent them from wea- 
ving any more. The familics which still insisted on 
weaving were mercilcs-sly wiped out. Persons who 
had kernt the profession once and who could perhaps 
teach others the art of fine weaving were prevented 
from doing so. The result was that within the course 
of a few decades the onee most flourishing home- 
industry in India began to die out. 

These stories, refer BS they do to the distant periods for 
ordinary human remembrance, may snund untruc to- 
day. But thosc who know the greed of the Imperialist 
rulers will at onee understand them. For ihesc rulers 
everything is justified which may help them to pet- 
petuate their mastery over other people and bring 
them large profus. 

The extent of economic exploitation is dependent on 
the degree of political power the rulers enjoy. Thcrcforc 
most dreaded by the British is an Indian nationalist. 
He is to them likc a poisonous snakc an<l somelhing 
Which deserves no merey. Whcreas the economic 
causes foreed the British to adopt mostly indiu-et 
means of persecutions, the political causes caused 
them to adopt direct and most crucl means. Imprison- 
ment, torture and murder have been throughout the 
British rule the order of theday. Though persecutions 
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Gegebenheiten in Indien mehr oder weniger zu. Je 
größer die Aufstandsbcwegung, jekrasserdie Methoden. 
Die erste bekannte politische Eilhebung gegen die 
britische Regierung war der erste Unabhängigkeits- 
krieg von IK. r >7 bis L859. Um die Revolte zu unter- 
drücken, ergriffen die Briten Methoden, die jenseits 
menschlicher Vorstellung liegen. Die Familien der 
Aufstandsführer wurden völlig ausgerottet, kein Erbe 
blieb, um die kriegerische Tradition dieser Helden 
weiterzuführen. Die Teilnehmer an dem Aufstand 
wurden fast alle grausam ermordet. Die Häuser, in 
denen man versteckte Rebellen vermutete, wurden 
abgebrannt und die Dörfer geplündert. Iiier die Be- 
gebenheit mit den eigenen Worten eines britischen 
Generals, der an dem Massenmorden, das dem Un- 
abhängigkeitskrieg folgte, teilnahm: „Die Sepoys 
wurden ihren Truppen entsprechend herausgeführt, 
zehn zu zehn. Nach Verlesung ihrer Namen fesselte 
man je neun zusammen und brachte sie zum Exe- 
kutionsplatz, auf dem schon eine Abteilung Schützen 
ihrer harrte. Ungefähr 1Ö0 lagen bereits erschossen, 
als einer der ältesten Denker das Bewußtsein verlor. 
Die Verzweiflung, die Wut, das Gebrüll und die 
wahnsinnige Raserei der Sepoys, die in den Tod ge- 
trieben wurden, hatten seine Nerven etwas angegriffen. 
Eine Pause mußte eingelegt werden. Und wieder be- 
gannen die Hinrichtungen von neuem. 237 Leichen 
lagen bereits auf dem Platz, als die Nachricht durchkam, 
daß der Rest der Gefangenen sich weigere, die Zellen 
zu verlassen. Ich befahl, die Zellen zu sprengen. 
48 Tote wurden herausgeschafft, die Leute konnten 
III dem engen, heißen Raum nicht atmen, sie stürzten 
zusammen und starben den schrecklichen Tod des 
Erstickens. Dann wurden die Leichen der Erschossenen 
und Erstickten in die gleiche Grube bei der Senkgrube 
geworfen. Nur ein Sepoy blieb übrig, gleichsam als 
Kronzeuge. Schwerer Verletzungen zufolge hatte man 
ihn nicht auf den Richtplatz bringen können. Mit vier- 
zig anderen zusammen, die man auf dem Weg auf- 
gelesen hatte, brachte man ihn von Amritsar nach 
Lehnte, wo sie alle von Kanonen weggeblasen wurden, 
und zwar in der Anwesenheit einiger Regimenter, die 
auch zur Rebellion geneigt waren. So habe ich in 
kurzer Zeit 600 vom Leben in den Tod hinüber 
befördert." 

Als die Revolte schließlich im Jahre I S69 zu Ende war, 
gab es in einigen Bezirken Nordindiens kaum eine 
Familie, die nicht Folterungen oder Plünderungen 
erlitten oder die Tote zu beklagen hatte. 
Trotz allem konnte das Massenmorden den Eng- 
ländern nicht helfen, die politische Opposition des 
indischen Volkes niederzuschlagen. Es diente nur 



have been common throuj'.hout the period of British 
rule in India the severity of them ins Vflried aecordini: 
to the political conditions in India. Greater the revolt, 
harsher the methods. 

The first well-known political rising against the Bri- 
tish rufe was the first war of Independence from JSf>7 
to I8'j1I, In order to repress the rcbellion, mcans which 
pass beyond the comprehension of human thinfcing 
were adopted by the British. The families of the Ica- 
ders of the rcbellion were wholly wiped out so that 
110 heir would be left to the martial traditions of tbcse 
herocs. Participators in the risingwereniostcrucllymur- 
dered. Houses where some rcbcls were supposed to 
be hkling were burnt. Villages were sacked. 

friere is the story in the very wordsof an English gen- 
eral, who took part in the mass murders that followed 
the war of Indcpendance: "The sepoys were Icd 
CUt aecording to their troops ten by teil. After their 
names had been taken down, not them chained, bound 
together and brought to che place of execution where 
a detachemenr of riflemen was waiting for them. 
Roughly 160 had already been shot when one of the 
oldest hangmcti fainted. The despair, the rage, the 
howling and the frantic madness of sepoys heing 
dragged into death had attacked Iiis nerves. Tlicy 
had to make an interval. The executions began once 
a^ain. Thcre were already 237 corpses lying in the 
place when it was reported that the rest of the prisoners 
refused to leave their cclls. I ordered to blow up the 
cclls . . . 4. r ) corpses were taken out; the pcoplc could 
not breathe in that narrow hot space, feil down and 
died the horrible death of suffocation. All the corpses 
there shot down as well as of those suffocated were 
thrown in the same big pit by the guttcr sweepers. 
Only one sepoy was spared as if a witness for the Queen. 
Bccausc of serious injurics he could not be brought 
to the place of execution. Together with 4o others 
who were picked up on the way the man was brought 
from Amritsar to Lahore, where they were all blown 
up with canons in presence of sevcral regiments, who 
also were inclined towards rebellion. Thus I have 
promoted in a short time roughly 500 from lifc to 
death." 

When the rebellion at last came to an end by 18Ö9 in 
many districts in North India thcre was hardly any 
family left, which had not cither undergone tortures 
or been plundercd or had to complain loss of lives. 
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dazu, die revolutionären Elemente eine Zeitlang 
ruhig zu halten. Nach Verlauf von vier Jahrzehnten 
begann sieh aber das nationale Gefühl wieder zu er- 
heben. Zwar war das indische Volk seit dem ersten 
Unabhängigkeitskrieg entwaffnet, und von einer Re- 
bellion im großen Stile konnte daher kaum die Rede 

sein; patriotische Bewegungen begannen indessen 
aufzutauchen. Die englischen Behörden in Indien 

fühlten sieh bereits so sicher, daß sie keinerlei Rück- 
sicht mehr auf die einheimischen Sitten und Ge- 
brauche in Indien nahmen. Der Stolz der jungen 
Inder wurde herausgefordert, und in einem Anfall 
von Verzweiflung hüben einige von ihnen an, britische 
Beamte' in Indien anzugreifen. 

Nachdem vereinzelte Fülle sich ereignet, begunndie bri- 
tische Regierung in Indien sie bereits als Vorwand zu 
benutzen, die jungen Nationalisten zu verurteilen 
und zu quälen. Konzentrationslager wurden errichtet. 
Verhaftungen in großem Stile durchgeführt. Junge 
Studenten, die manchmal nichts mit der politischen 
Bewegung zu tun halten, verbannte man. Niemals «ab 
man ihnen die Chance, sich zu verteidigen. Wenn sie 
nicht eingekerkert oder verschickt wurden, tat man 
alles, utn ihr Leben und das ihrer Angehörigen so 
schlecht wie möglich zu gestalten. 
Besonders bemerkenswert waren die Konzentrations- 
lager. Die Gefangenen erhielten noch schlimmere 
Behandlung als die nicdrij;Hten Kriminellen. Sie Wur- 
den getreten, sie wurden geschlafen, man quälte sie 
kurz alles wurde getan, um ihr lieben in einer geringen 
Zeitspanne völlig zu ruinieren. 

Betrachten wir einen Einzelfall, um zu illustrieren, was 
einen jungen, unschuldigen Inder in einem britischen 
Konzentrationslager erwartete. 

Ivin junger Mann, Phanindra Das, war im Zusammen- 
hang mit dem Mord an einem Magistratsbeamten in 
Midnapore verhaftet worden. Für ein paar Tage war 
er in Polizci R cwahrsam und wurde dann ins Hospital 
überführt. 

Die Geschichte, die von I Ien n Gupta, dem Verteidiger, 
wiedergegeben wurde, lautet kurz folgendermaßen: 
„I'hanindras Vater, Jatin U.tbu, hatte das Gerücht 
gehört, daß im Polizeigcfänjmi:; Einer fast zu Tode 
geschlagen war; er stellte daher Anfragen, und nach 
einigen Schwierigkeiten konnte er den stellvertretenden 
Beamten veranlassen, einen Bericht von dem Amts- 
arzt anzufordern. Danach gelang es dem Vater, seinen 
Sohn im Hospital zu besuchen, den er in einem zchu- 
bettigen Raum in einer solch ernsten Verfassung vor- 
fand, daß er zuerst nicht in der Lage war, seinen 
Vater zu erkennen. Der Junge spie Blut, und als man 
ihn befragte, gab er an, daß ihn die Polizisten ge- 



The mass murders however dSd not help the English 
to crush down the political Opposition of the Indian 
pcople. It served to quiet down the revolutionary 
elements for a time. But aficr a lapsc of hardly four 
decades the national scntiinetit again began to risc. 
Sinee the Indian pcople hftd becn unarmed aftcr the 
llrst war of independance, there could hardly bc any 
talk of an artned rebellion in great proportions, but 
patriotic movements began to crop up. The EngUlil 
authorities in India had begun to feel thcmsclvc ■ M 
seeure that they did not hesitate in the least to insert 
the national customs and manners of Indiu. The pridc 
of the young Indiana was so injured that in a feat of 
desperation some of them began to attaek with arms 
the British officers in Indiu. 

After a few isolated ca:ses had taken place herc and there 
in India the Britr.h governmcni began to u:;e them 
as excuses for executing or torturiny young national 
minded Indians. Concentration camps were crected. 
Wholc-sale arrests were matte. Young students 
who sornetimes had nothing to do with political move- 
ments were deported. They were never given the 
Chance to defend themselvcs. If they were not im- 
prisoned or deported everything was done to makc their 
lives as well thosc of their relatives most miserable. 
Most notorious were the concentration camps. The 
detenus there were treated were worse then worst 
types of criminals. They were kickcd, they were bea- 
ten, they were tortured-in short every efTort was 
made to ruin their lives. 

Let us just consider one particular casc in order to 
he able to judge what waited a young innocent Indian 
in a British concentration camp. 

A young men, Phanindra Das, was arrested in con- 
nection of I murder of a district Magistrate of Midna- 
pore. He was remanded in police custody for a fcW 
days and was then removed to hospital. 
The Störy told by Mr. Gupta, the counscl for the 
complainant is briefly as follows: "Hearing a rumour 
that someone in police custody has becn beaten ulmost 
[0 death, Jatin Babu, Phanindra's father, went to malet 
inquiries, and aftcr some diffieukies, indueed the Sub- 
divisional Officer to call for a report from the civil 
Surgcon. As a result of this the father c%'ciituaUy 
rnanagcd to sec bis son in the hospital, we he foiind 
bim in a room with ten beds in such a serious condition 
that the son was first anablc to recognisc his father. 
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schlagen. Am folgenden Tag besuchte der Vater den 
Sohn abermals, er konnte dabei sichtbare Spuren von 
Verletzungen am ganzen Körper feststellen, schwarze 
Flecken um die Augen, und daß er nicht in der Lage 
war, seine Glieder zu bewegen, da alle seine Gelenke 
geschwollen waren. Nur der sorgfältigen Pflege war 
es zu verdanken, daß er am Leben geblieben. Der 
Bericht des Arztes konnte feststellen, daß Phanindra 
an unzähligen Quetschungen und Verwundungen litt, 
und am 7. Mai betrachtete der Arzt ihn als so hoff- 
nungslos, daß eine „Todeserklärung" Phanindras 
unterzeichnet wurde. Nach dem Bericht des Arztes 
hatte dieser Phanindra in der Nacht zum 3. auf 
der Polizeistation gesehen und ärztlich untersucht. 
Er war damals in einer hysterischen Verfassung, 
erschöpft von den Quetschungen und Verletzungen 
auf dem Kücken und an den Schultern, Ellbogen und 
am Kinn. Die Verletzungen rührten von heftigen 
Schlägen her. Er untersuchte ihn am nächsten Tage 
wieder und fand ihn so schwach, kraftlos und fiebrig, 
wofür er keine einleuchtende Erklärung finden konnte, 
und so beantragte er seine Überführung ins Hospital. 
Zwei Tage später hatte er Brustfellentzündung. Frau 
Pinto, die Pflegerin im König-Edwards-Hospital, be- 
stätigte, daß sie Verletzungen un Phanindras ganzem 
Körper fand, Quetschungen in seinem Gesicht, an den 
Augen und Wangen; er spuckte Blut, und wenn immer 
er hustete, kamen Blutklumpen aus seinem Munde. 
Am 7. war sein Befinden so schlecht, daß man ihm 
Sauerstoff zuführen mußte. Auch andere Zeugen 
konnte diese Tatsachen bezeugen." 
Manche mögen glauben, daß dieses isolierte Fälle 
seien. Aber das ist nicht wahr. Wenn man nur die 
letzten Ereignisse in Betracht zieht, findet man Massen- 
Verfolgungen in den Jahren 1921 und 1030 in ganz 
Indien. 1928 wurde die Bauernschaft in Bardoli, einem 
Distrikt im Norden Bombays ausgeplündert, damit die 
Briten ihre Gcldkästen füllen konnten. Als sich die 
Bauern weigerten, die ungerechtfertigten, schweren 
Steuern zu zahlen, die ihnen von der Regierung auf- 
erlegt wurden, ließ letztere manche Familien von all 
ihrem Eigentum entblößen; es wurde verkauft und die 
Steuern davon bezahlt. Manche Familien wurden 
obdachlos. Über Nacht waren viele wohlhabende 
Bauern zu Bettlern geworden und ihrem Schicksal hilf- 
los überlassen. Diejenigen, die in andere Gebiete 
Indiens auswandern konnten, taten dies, und so waren 
manche Dörfer bald gänzlich verlassen, geisterhaft, 
nicht eine Seele lebte mehr darin. 
Im Jahre 1930 schienen die britischen Grausamkeiten 
ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Unter der Führung 
Mahatma Gandhis hatte das indische Volk beschlossen, 



The boy vomited blood, and on being asked, said that 
the police had heaten bim. On the following day the 
father saw again Iiis son, and found that he bore marks 
of injury all over his body, that there were black 
marks round his eyes, he could not move his limbs 
and all his joints were swollcn. It was only due to the 
careful nursing that he was alive at all. The Civil 
Surgeon's report stated that Phanindra was sufiVring 
from multiple contusions and injuries, and on 
May 7th a "Dying Dcclaration" of Phanindra was 
described, as the Civil Surgeon regardcd him ns 
being in a dangerous condition. The Civil Sur- 
geon's report states that he saw Phanindra at the 
Police Station on the night of the 3rd and examined 
him medically. He was in a hysterical condition, 
exhausted with bruises and contusions at the back of 
his Shoulders, elbows and chin. The injuries were 
caused by violencc. He examined him the next day 
again and found him weak and prostrate and with fe- 
ver, for which he could find no obvious cause, and so 
ordered his admission to the hospital. Two days later he 
had pleurisy. Mrs. Pinto nursc of the King Edward 
Hospital, stated that shc saw injuries all over Phanin- 
dra 's body, chymosis on his face, eyes and check; 
spitting of blood and clots of blood coming up when 
he coughed. On the 7th, he became so bad that oxygen 
gas had to bc administered. Other witnesses gave 
evidence to the same effeedio." 

Somc might think that thesc are isolated cases. But 
that is not correct. Taking only the most recent events 
into aecount, such mass persecutions took place all 
over India in 1921 and 1930. In 1928 the peasant folk 
of Bardoli, a district north of Bombay, was plundered 
to fill the coffers of British rulers. When the farmers 
refused to pay the unduly heavy taxes laid on them 
by the government, the latter robbed many familics 
of all possessions and sold them to get their taxes paid. 
Many familics were made homeless. Over night many 
well to do farmers were turned into beggars, and left 
to their own fatc. Those wbo could migrate into other 
parte of India dtd so, so that many a villnge lay deso- 
late and ghostly without a soul in it. 

The British atrocitics seemed to have rcached their 
climax in 1930. Under the leadership of Mahatma 
Gandhi the peoplc of India had decided to start an 
unarmed rcvolt against the British oppressors. Although 
the revolt was carrted on in an absolutcly non-violent 



einen unbewaffneten Aufstand gegen die britischen 
Unterdrücker ZU entfachen. Obwohl diese Erhebung 
in einer völlig geweltlosen Art geführt wurde, schlug 
man Männer, Frauen und Kinder häufig genug mit 
Lathis (einem schweren, eisenbeschlagenen Stock). 
Einkerkerung war an der Tagesordnung. In einein 
einzigen Jahr wurden mehr als L00 000 Personen, unter 
ihnen Frauen und Knaben, ins Gefängnis geworfen. 

Fine Engländerin, Miß Madeleine Slade, veröffent- 
lichte einen Bericht über die britischen Grausamkeiten, 
die gegen unbewaffnete Freiwillige begangen wurden. 
Folgende Punkte wurden vorgebracht : 

1. Latbischlilge auf Kopf, Brust, Magen und 
Lenden. 

2. Lathistößc in die Scham- und Magengegend. 

8. Gewaltsames Entblöüen der Miinncr vor dein 
Verprügeln. 

4. Abreißen der Lendentücher und Hineinstoßen 
von Stöcken in den After. 

■ r >. Pressen und Quetschen der linden bis der De- 
treffende ohnmächtig wird. 

ß, Schleifen von Verwundeten an Armen und Dei- 
nen, oft wurden sie dabei noch geschlagen. 

7. Verwundete in Dornhecken oder in Snfewa > 
werfen. 

8. Pferde über Menschen treiben, die auf dem Bo- 
den liegen oder sitzen. 

J>. Nägel und Dome in menschliche Kf>rpcr treiben, 
manchmal sogar, wenn sie ohnmächtig sind. 

10. Schlagen von Menschen, nachdem sie in Ohn- 
macht gefallen und andere gemeine Dinge 
zu viele, um sie zu nennen; daneben Be- 
schimpfungen und Lästerungen, die dazu an- 
getan sind, so viel wie möglich die heiligen 
Gefühle der Satyagralm zu verletzen. 

Die bemerkenswerteste Tatsache ist die, daß diese 
Grausamkeiten unter einer Arbeiterrcgterung statt- 
fanden, die sich als großer Freund für die indische 
Freiheitssache ausgab. Indien hat seither gespürt, daß, 
wie auch immer die Regierung in England zusammen- 
gesetzt sein mag, die Behandlung für die Inder die 
gleiche ist, so lange — bis die Briten aus Indien völlig 
vertrieben worden sind. Diese Greuel haben keines- 
wegs den Fortschritt des indischen Nationalismus auf- 
halten können. Sic haben im Gegenteil nur dazu bei- 
getragen, das indische Volk entschlossener denn vor- 
dem zu machen, ihre Freiheit den Händen der Briten 
zu entwinden. 



manner, heating men, women and children with lathis 
(an iron-shod heavy stick) were frequent. Imprison- 
ntent was a common thing. Inonc single yearmorethan 
100,001) persons including many women and Young 
boys were put into prison. 

An English lad>\ Miss Madeline Slade, published a 
report on the British airocitics committed against the 
unarmed voluntcers. Shc brought forward the follow- 
ing items: 

I. l.athi blows on heud, ehest, stomach and joints. 

S. Thsusts with lathtt in private parls, abdominal 
regions. 

Ü. Stripping of men naked before heating. 

4. Teärmg off loin cloths and thrusting of sticks 
into anus. 

I>. Pressing and squeezing of the testicles tili B man 
becomes unconscious. 

0. Dragging of woundcd men by legs and BIO», 
often heau'ng ihem the while. 

7. Throwing of wounded men into thoM hedges 
or into salt water. 

8. Riding of horses over men n they lie or Bit on 
the ground. 

D. Thrustiiig of pins and thorns into men's hndics, 
sometimes even when they are unconscious. 

10. Bcating of men öfter they have become uncons- 
cious, and other vilc thingB too many to relate, 
bosides foul language and blasphcmy, caletilatcd 
to hurt as much as possible the most sacred fccl- 
ings of the SatyagTahis. 

The remarkable thing aboui these crucllics is mal 
they were committed under a Labour Government, 
which had been claiming to be a great sympathiscr 
of India's cause for freedom. India has since then 
realised that whatever the Government in England 
be, there cannot bc any change in the treatment 
nieted to the Indian people tili the British ore 
driven out from India. These atroeities have in no 
way been ablc to check the progress of nationalem 
in India. They have on the contrary only served 
to makc the people of India more determined than 
ever before to wrench their freedom the British 
hnnds. 
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MANIFEST 

VOM SUBHA CHANDRA BOSG 

STATEMENT 

OP SUBHAS CHANDRA DOSE AND EDITORIAL NOTE 



( 0 b u r : a 1 1 II n <j ) 

Etwa ein Jahr lang habe ich schweifend utul geduldig 
den Lauf der Ereignisse abgewartet; nun, da die 
Stunde geschlagen hat, trete ich hervor und spreche. 

Der Kall Singapurs bedeutet den Zusammenbruch des 
Britischen Reiches, das Ende einer ungerechten ! Icrr- 
schaft — für die es Symbol war — und das Herauf- 
dämmern einer neuen Ära indischer Geschichte. 

Das indische Volk, das, solange es unter der britischen 
Herrschaft stand, die Demütigung eines fremden 
Joches erlitt und geistig, kulturell, politisch und 
Wirtschaft lieh ruiniert wurde, muß jetzt dem All- 
mächtigen in Demut danken für das glückliche Er- 
eignis, das Indien Leben und Freiheit verheißt. 

In der modernen Geschichte bildet der britische Impe- 
rialismus den teuflischsten Feind der Freiheit und das 
schrecklichste Hindernis für den Fortschritt. Ein 
großer Teil der Menschheit wurde seinetwegen in 
Sklaverei gehalten, in Indien allein litt etwa ein Fünftel 
des Menschengeschlechtes unter rücksichtsloser Unter- 
drückung und Verfolgung. Für andere Nationen mag 
der britische Imperialismus ein Feind von heute sein - 
für Indien ist er der ewige Feind. Zwischen beiden ist 
weder Kompromiß noch Frieden möglich. Daher sind 
die Verbündeten des britischen Imperialismus heute 
unsere natürlichen Feinde. 

Die Außenwelt vernimmt von Zeit zu Zeit Stimmen, 
die aus Indien kommen und den Anspruch erheben, 
entweder im Namen des indischen Nationalkongrcsscs 
f. der in dem des indischen Volkes zu sprechen. Aber 
diese Stimmen kommen durch die Kanäle britischer 
Propaganda, und es sollte niemand den verhängnis- 
vollen Fehler begehen, sie als Vertreter des Freien 
Indiens zu betrachten. Wie es in einem Lande, das 
unter Fremdherrschaft steht, natürlich ist, haben sich 
die britischen Unterdrücker bemüht, im indischen 
Volk Spaltungen hervorzurufen. Daher gibt es in 
Indien Menschen, die den britischen Imperialismus 



( O r i g i n .1 1 ) 

l^or about a ycar 1 have waited in silence and patience 
for the march of events and now that the hour has 
Struck, I come forward to speak. 

The fall of Singapore means the collapsc of the British 
Empire, the end of the iniquilous regime which it ha-; 
symbolised and the dawn of a new cra in Indian 
history. 

The Indian peoplc who have long sufTcred from the 
humiliation of a forcign yoke and have been ruined 
spiritually, culturally, polilically and eeonomically 
while under British domination - must now offer 
their humble thank to the Almighiy for the auspiciou* 
event which bcars for India the promise of life and 
ireedom. 

British Imperialism has in modern history been the 
most diabolic enemy of freedom and the most for- 
midable obstacle to progress. Becausc of it, a very large 
lectbn of mankind has been kept enslavcd and in 
India alonc, about onc-fifth of the human racc has 
been ruthlessly suppressed and perseeuted. For other 
nations, British Imperialism may be the enemy of 
to-day, but for India, it is the etcrnal foc. Bctween 
these two there can be neither peacc nor compromise. 
And the enemics of British Imperialism arc to-day 
our natural friends. 

The outsidc world hears from timc to time voiecs 
coming from India, claiming to speak cither in the 
name of the Indian Nationul Congrcss or of the Indian 
peoplc. But these arc voiecs coming through the 
Channels of British Propaganda and nobody should 
make the fatal mistake of regarding them as represen- 
tative of Free India. As is natural in a land that has 
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offen unterstützen. Andere dagegen - sei es absicht- 
lich oder unabsichtlich — setzen sich für die britische 
Sache ein; ihre wahren Beweggründe häufig ver- 
schleiernd, sprechen sie von einer Zusammcnarl>cit 
mit China, Rußland und anderen Verbündelen Eng- 
lands. Dem gegenüber steht aber die ungeheure Mehr- 
heit des indischen Volkes, das zu keinem Kompromiß 
mit dem britischen Imperialismus geneigt ist und so 
lange kämpfen wird, bis es die volle Unabhängigkeit 
erreich hat. Auf Grund der Kriegsvcrhiittnisse, die in 
Indien herrschen, kann die Stimme dieser freiheits- 
liebenden Inder nicht über die Grenzen des Landes 
hinausdringen; aber wir, die wir mehr als zwei Jahr- 
zehnte für unsere nationale Befreiung kämpften, 
wissen genau, was die große Mehrheit unserer Lands- 
leute heute denkt und fühlt. 

An diesem Kreuzweg der Weltgeschichte erkläre ich 
feierlich im Namen aller freiheitsliebenden Inder in 
Indien und im Ausland, daß wir weiter gegen den 
britischen Imperialismus vorgehen werden, bis Indien 
wieder Herrin des eigenen Geschickes sein wird. 
Während dieser Auseinandersetzung und bei dem 
Wiedcraufhau, der ihm folgen wird, werden wir von 
ganzem Herzen mit denen zusammenarbeiten, die 
uns beistehen, den gemeinsamen Feind niederzu- 
ringen. Ich vertraue darauf, daß die große Mehrheit 
des indischen Volkes in diesem heiligen Kampf mit 
uns gehen wird. Keinerlei Machenschaften, Intrigen 
und Verschwörungen der Agenten des anglo-amcrika- 
nischen Imperialismus — an welch hervorragendem 
Platz sie auch stehen und welcher Nationalität sie auch 
angehören mögen - können dem indischen Volk Sand 
in die Augen streuen oder es vom Wege der patrio- 
tischen Pflicht abbringen. Die Stunde der Erlösung ist 
für Indien gekommen. Indien ist im Begriff sich zu 
erheben und die Ketten der Knechtschaft abzuwerfen, 
die es so lange gefesselt hielten. Durch die Befreiung 
Indiens wird Asien und darüber hinaus die Welt fort- 
schreiten auf dem Wege zu dem größeren Ziel der 
Befreiung der Menschheit. 

* . • 

Das vorstehende Manifest, das von Subhns Chandra Hose 
Uber einen geheimen Sender, Azad I lind, bekannt wurde, 
ist von äußerster Wichtigkeit für Indien. Seit dem Fall 
von Singapur hat sich in Indien die Überzeugung ver- 
breitet, daß der völlige Zusammenbruch des briiischcn 



been under foreign domination, the British oppressors 
have endeavoured to creatc divisions among thelndian 
peoplc. As a consequence thereof, WC find in India 
thosc who opcnly support British Imperialism. Thcre 
ans others who, whether intentionally or uninten- 
tionully, help the British cause white often camouflaging 
their real motives by talking of Cooperation with 
China, Russia and other Allies of England. Thcre is, 
however, the vast majority of the Indian peoplc who 
will have no compromise with British Imperialism but 
will fight on tili füll independence is achieved. Owing 
to wartirnc conditions prcvailing in India, the voicc 
fo these freedom — loving Indians cannot eron the 
frontiers of that country -but WC who have fought 
for morc than iwo decades for our national emanci- 
pation, know exactly what the vast majority of our 
countrymen think and feel to-day. 

Standing lt one of the cross-roads of world -history, 
I solemnly declare on bchalf of all freedom — loving 
Indians in India and abroad that I will continuc 
to fight British Imperialism tili India is onee again 
the mistress of her own destiny. Düring this struggle 
and in the reconstruetion that will follow, wc shall 
hearlily cooperate with all thosc who will help in 
overthrowing the comon enemy, I am confident that 
in this moral struggle the vast majority of the Indian 
pcople will be with us. No manoeuvre, intriguc or con- 
spiraey on the part of the au'ents of Anglo-American 
Imperialism, however prominent they tmy bc, and to 
whichever nationality they may hclong, can throw dust 
in the eyes of the Indian pcople or swervc them from 
the path of patriotic duty. The hour of India's salvation 
is at band. India will now rise and break the chains of 
servitude that have bound her so long. Tbrough India's 
liberation will Asia and the world move forward 
towards the larger goal of human emaneipation. 

* . * 

The ahove statement, which was made by Subhas Chandra 
Hose over a secret wirclcss Station, cnllcd Azad Ilind, is 
of capital importance to India. After the füll of Singaporc, 
the conviction has Rrown in Indin, that the total collapse 
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Bupüu begonnen hat. Wie wir alle wissen, ist er unver- 
meidlich. D»fi tf so nah« bevorsteht, wurde dieser Tage 

Gewißheit. 

Unglücklicherweise sind aber einige unserer Führer in 
Indien nicht in der Lage, den unabwendbaren Lauf der 

l'-«eif:nisse j :) ihrer wirklichen Tragweite ZU erkennen. Eine 
k'nße Zeit der Fremdherrschaft drückte ihre Spuren auf 
Unseren nationalen Charakter, und so kommt es, daß einige 

unserer Führer erschreckt sind über die Wendung, db 
die Dinge jetzt genommen haben. Dk atemraubende Eile, 
mit der Englands Sklavcnrcich jetzt zusammenschmilzt, 
hat in ihren Köpfen Verwirrung hervorgerufen, und einige 
unserer Führer sind daher unfähig dem indischen Volk 

jetat die Führung au geben« die es in diesem Augenblick 

am nötigsten hat Daher kommt es auch, daß sie nicht 
Obig sind zu erkennen, daß sie nur den britischen Imperia- 
lismus unterstützen, wenn sie Englands Verbündeten Hilfe 
anpedeihen lassen, und daß sie somit die Verwirklichung 
unterer Unabhängigkeit hemmen, während sie unsere 
Sklaverei verlängern. 

unsere Sympathien für China sollten keineswegs unser 
wirkliches Ziel verdunkeln, das darin besteht, der fremden 
Herrschaft ein baldiges Ende zu bereiten. Das grundlegende 
Verhältnis zwischen England und Indien ist das zweier 
kämpfender Mächte, und unsere erste Aufgabe ist die, 
durch das Hinauswerfen der britischen Besatzungsarmee 
Indien frei zu machen. 

Es ist daher unser Glaube, daß der Standpunkt Subhas 
Chandra Böses hinsichtlich des englischen imperialistischen 
Krieges ein richtiger ist. Eine Schwächung unserer feind- 
lichen Einstellung gegenüber dem britischen Imperialis- 
mus, jetzt da das Britische Reich zusammenbricht, wäre 
ein Verbrechen an Indien. Die neue Ordnung, die nach 
diesem Kriege errichtet wird, ist ohne das Britische Reich 
zu denken, und, wenn wir das Imperium nicht bekämpfen, 
wird unsere Stellung innerhalb der neuen Wcltordmmg 
eine bedeutungslose sein. 

Und darum gbmben wir, daß die Führung Böses die beste 
für Indien ist. Seine JanRc Tätigkeit in öffentlichen Dien- 
sten, seine Leiden und Opfer, haben ihn uns zweifelsohne 
teuer gemacht. Aber das, was ihn in dieser Stunde besonders 
geeignet erscheinen läßt, Indien ZU führen, ist, daß in ihm 
kein Raum für eine andere Ideologie besteht als die dal 
völligen Unabhängigkeit Indiens. Sein Nationalismus ist 
eine lebenslange Ul>crzcuRung, und darum können wir 
das Schicksal Indiens sicher in seinen Händen wähnen. 
Sein Vertrautsein mit den Ländern jenseits der indischen 
Grenzen, macht ihn dafür geeignet, Indien in der Neu- 
ordnung richtig zu führen, die für Asien und Europa 
anheben wird. Wir sind überzeugt davon, daß seine reali- 
stische Einstellung zu den indischen Angelegenheiten zu 
unserer nationalen Befreiung führen und Indien zu einem 
unabhängigen Staat machen wird, der glücklich und ge- 
SChtet in der Gemeinschaft der Völker stehen wird. 

Die Schriftlcitung. 



of the British Empire has begun. That it was incvitable 
we all knew. That it is so near beCOCJMI todny a certainty. 

Hut unfortunatcly some of our leaders in India are unable 
yet to see the incvitable march of events in their proper 
perspective. A long perind «f foreign dimiination has left 
its mark Ml our national character, and BORM of our leaders 
are frightenvd by the turn which (hinge have taken. The 

breathlesB ipeed with whkfa England 1 ! abve Empire is 

dissolving, has crealcd confusion in their minds and some 
of our leaders are, therefore, unable to give the lead which 
the Indien pcoplc need most at this timc. That is why 
they are unable to sec that by bclping even Rngfand'a 
Albes, they will be only hdping British Impcrialism and 
thus they would bc delaying the realisation of our indc- 
pendence, while perpetuating our slavery. 

Our sylapathy for China e>r for any other country should 
by no mcans obscure our real aim which is to bring an 
immediate end to foreign domination. The fundamental 
relaiion between England and India is that of two ctcrnal 
helligercnts and our first and foremost aim is to make 
India free by getting rid <if the British Army of occupation. 
It is, therefore, our befief that the stand taken by Subhas 
Chandra Bosc, regarding England's imperialist war, is the 
right onc. A weakening of our hostility to British Imperia- 
lism, now thet the British Empire is collapung, would bc 
a crime to India. The new order which will bc cstablisbcd 
alter this war, would Im: without the British Empire, and 
linkltl wc combat that Empire now, our position in the 
new world would be a very insignificant onc. 

That is why we belicvc that Bosc's leadership for India. 
is the best for her. His long record of public service, his 
sufferings and sacrifiecs have no doubt made him dcar to 
us. But what makes him specially qualified ut this hour 
to lead India, is that he docs not lend himsclf to any other 
ideology, except that of the total independence of India, 
Iiis nationahsm is a lifc-long conviction sind that is why 
wc feel that the destiny of India would be Saft in his hands. 
Iiis aequaintance with the world ontsidc Indin is very 
intimate, und he will, therefore, bc able to guidc India 
well in the new order which is Coming into being in Asia 
and Europc. Wc arc convinced that his realistie direction 
of India's afiairs would lead us to cur national emaneipa- 
tion and makc India an independent State, prosperous as 
well as esteemed in the comity of nations. 

The Editor. 
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Heimweh — Home thoughts 

PANDIT TARACHAND ROY 



(Obortslzung) 

Abends, wenn die hlasscn Sterne 
Hoch am Himmel stch'n, 
Schweift mein Geist in weite Ferne 
Über Berg' und Seen, 

Und es wogt mir in der Brust 
Ungestillte Pein: 

Ach, die Sehnsucht und die Lust, 
Wieder dort zu sein, 

Wo die Sonne heißer glüht, 
Wo der Ganges rauscht, 
Wo der Lotos prächtig blüht, 
Wo man freudig lauscht, 

Wenn des Kokil's süßes Lied 
Durch die Luft erschallt, 
Wo nur Schrines durchs Gemüt 
Aller Menschen wallt. 

Einsam muß ich stets hier wandern, 
Weil ich nichts versteh', 
Angc^tarrct von den andern — — — 
Wer kennt wohl mein Weh ?! 

Keine Seele kann ich finden, 
Die mich recht verstände: 
Meine nächsten sind die blinden 
Tauben, stummen Wände. 

Kinsam! Ich kann es kaum fassen! 
Hätt' ich es geahnt, 
Hätte niemals ich verlassen 
Dich mein Heimatland. 



(Original) 

Ai eve when the pale stars 
Are high up in the sky 
Stray my thoughts far away 
Over mountains and seas 

And unallayed frain 

Surgcs through my heart 

Oh, the longing and ardent desire 

To be there again 

Whcre the Sun brighter glows 
Whcrc the Ganges furls along, 
Whcre the Lotus splendidly blooms 
Whcre onc joyously listen« 

To the Kokil's warbling sweet 
Behring through the air 
Where only IScauty through the heart 
Of all men flows 

I must always wander alone 
For I know not what they say.— 
Slarcd by others at the face! 
Who knows then my sorrow? 

No soul can I find 

Which understands me aright 

The nearest ones to ine arc the blind 

Deaf, dumb walls 

Alone, I can hardly realise it 
Had I only forcseen it 
I would never have forsaken 
Theo, my motherlandl 



Was geschieht, wenn Indien frei wäre?" 
What will /zappen when India achieves freedomF 1 



D. R. KENY 



(Dbori o I z u n g} 

Vor Beantwortung dieser Frage muß man sich darüber 
klar werden, was man unter einem freien Indien ver- 
sieht. Freiheit heißt nicht allein politische Freiheit, 
sondern ebenso eindeutig wirtschaftliche und soziale 
Freiheit. Da aber die wirtschaftliche und zum großen 
Teil auch die soziale Freiheit einer Nation von ihrer 
politischen Freiheit abhangig ist, muß diese das erste 
Ziel sein. 

Indien ist nicht frei! Seit mehr als 100 Jahren steht es 
unter der Gewaltherrschaft der Engländer, jener 
Imperialisten, die den sozialen Tiefstand eines Landes 
als besten Garanten für dessen politische Beherrschung 
ansehen. England hat daher alles getan, um eine soziale 
Entwicklung in Indien zu verhindern. Es hat Indien in 
sozialer, kultureller und wirtschaftlicher Beziehung in 
einem Dauerzustand schlimmster Unterdrückung ge- 
halten. Die schrecklichen Wirkungen dieses britischen 
Grundsatzes faßte Mahatma Gandhi in die Worte: 
.»England hat die stumm leidenden Millionen Indiens 
durch ein System fortgesetzter Ausbeutung und durch 
die verheerenden, einfach untragbaren Ausgaben für 
militärische und zivile Verwaltung ausgebeutet. Es hat 
Uns politisch zum Sklaven gemacht. Es hat die Quellen 
unserer Kultur verschüttet und durch die Politik 
ßrausamstcr Entwaffnung uns geistig entwürdigt. An 
Leib und Seele gebrochen, wurden wir durch eine um- 
fassende Waffenlosigkcit in einen Zustand von nahezu 
f e"glinghaftcr Hilflosigkeit herabgedrückt." 
Diese Äußerung Gandhis wird durch Aussprüche 
britischer Autoritäten erhärtet. John Bright, Mitglied 
des Parlaments, sagte einmal: „Wir haben Indien be- 
Sl "egt, indem wir alle zehn Gebote brachen", und H. G. 
Wells, den England gern als Treuhänder des britischen 
Empires zitiert, nennt die Unterjochung Indiens „ein 
ungeheuerliches Piratenstück". 

England behauptet, Indien zu Indiens eigenem Nutzen 
beherrschen. Mr. Justice Beamen drückt das deut- 
en genug aus, wenn er sagt, daß lediglich die Inter- 
nen Englands jetzt und für alle Zukunft ausschlag- 
gebend für die englische Politik in Indien sein mußten. 
Und ebenso unmißverständlich betonte Lord B>rkcn- 

3 Abgekürzte Form des Vortrag« v ™ " cr , r " 

Jrtten am Tag der Unabhängigkeit (2b. L 42) m Hotel 

KaJscrhof. 



(Original) 

W« may get the anawar to this question if wc try to 
consider what we mean by Free India. By freedom wc 
do not only mean political freedom but also economic 
and social freedom at the same timc. Beatuse a nation 
cannot be considered as free, in the real sense of the term, 
unlcss it enjoys freedom in all the fields of lifc. But as 
the economic and, to a great extent, social freedom also 
is only achievable under political freedom, this must 
be our immediate goal. 

India has been under the political dominotion of 
Britain for more than 100 years. Her chief interest in 
India is the economic cxploitation of the country. But 
since social degeneration is the best guarantec for the 
political domination of a country by a forcign power, 
Britain has tried hcruttmostto thwart the social progress 
of India. Because, without political domination, the 
economic cxploitation- Britain 's main objeet in India - 
would be impossiblc. 

I may sum up the evil effects of this foreign rule in the 
words of Mahatma Gandhi: "It has impoverished the 
dumb millions by a system of progressive cxploitation 
and by a ruinously expensive military and civil admini- 
stration which the country can never afford. It has 
redueed us politically to serfdom. It has sapped the 
foundations of our culture and by the policy of crucl 
disarmament, it has degraded us spiritually. Lacking 
the inward strength, wc have been redueed by all but 
universal disarmament to a State bordering on cowardly 
hclplessncss.** 

Düring what follows, I shall try to prove these remarks 
by quoting mostly British authorities. 

We nced not waste timc over refuting the justifications 
0 £ Britain for the conquest and rule of India as a sacred 
tmst placed in her hands by Divine Providencc. "Wc 
conquered India by brealting all the Ten Command- 
mentsl" said John Bright. II. G. Wells says the con- 
quest of India was a "tremendous piraey". 

1 Abridgcd from of the lecture delivered by Mr. Keni on 
the occusion of the Indcpcndcncc Day eclebrated on the 
26«h of Januar>- 1912 in Kaiserhof Hotel. 



17 



WAS GESCHIEHT 



hcad in seiner Eigenschaft als Staatssekretär für 
Indien: „Ich hin nicht in der Lage, för Irgendeinen 
vorausschburen Zeitpunkt einen Moment zu erkennen, 
in dem wir das uns anvertraute kostbare Gut mit 
Namen Indien aufReben können, ohne für uns wie 
für Indien Katastrophen heraufzubeschwören." 

Aber die Zeit ist nicht mehr fern, in der England dkl e 
„kostbare Gut" aufgeben muß und ein freies Indien 
über sich selbst bestimmen wird. Was wird ein freie* 
Indien für die Welt bedeuten ? Und wie wird es in 
Indien nach seiner Befreiung aussehen? Denn es steht 
außer Zweifel, daß eine solche Umwälzung in einem 
Lande, das so groß äst wie gern Europa ohne Rußland 
und mit einer Bevölkerung von 400 Millionen, nicht 
ohne Auswirkung auf die ganze übrige Well bleiben 
kann. 

Ein freies Indien wird ein starker Faktor auf dem Wege 

zur Befriedung der Welt sein. Denn Indiens Befreiung 

wird endlich den zahllosen Kriegen ein linde setzen, 
die Großbritannien bisher mit dem i fettigen Ziel ge- 
führt hat, seine Herrschaft über Indien zu erhalten und 
zu stinken. Die schlimmen Auswirkungen der Indien- 
politik England-* auf die übrige Welt ersehen wir aus 
den Worten des Parlamentsmitgliedes Dr. Ruther- 
ford: „Mit dem Ziel, unsere Herrschaft über Indien 
zu festigen, sind wir in Barbarei verfallen, indem wir 

Ägypten, Zypern, Aden, Somaliland, Mesopota- 
mien usw. besetzten, Pcrsicn zerstückelten und unser 
südafrikanisches Gebiet durch Kriege zusammen- 
schmiedeten; indem wir aus Singapur einen Kriegs- 
hafen machten, indem wir Kriege gegen Afghanistan 
entfesselten und unsere Kriegsrüstungen in einem 
enormen Ausmaß fortgesetzt steigerten, — alles mit 
dem Ziel, uns zur größten Militärmacht der Welt zu 
Wasser wie zu Lande zu machen." Und der Historiker 
Herbert Adams Gibbons führt aus: „Die Außenpolitik 
Englands von den napoleonischen Kriegen bis zum 
heutigen Tage kann niemand verstehen, der sich nicht 
klar über das eine ist: daß alle diese heraufbeschwo- 
renen Kriege, diplomatischen Konflikte, Vertraue und 
Bündnisse, Annexionen und Zersetzungen anderer 
Länder nur ein einziges Ziel im Auge haben: Indien." 
Indiens Freiheit wird durch die Ausschaltung dieser 
einen ewigen Kriegsursache diesen britischen Kriegen 
und Machenschaften endgültig ein Ende setzen und 
darum der Welt Frieden und Ruhe bringen. 

Indiens Freiheit wird darüber hinaus das britische 
Monopol im indischen Handel brechen und Raum 
machen für andere Nationen, die bessere und billigere 
Waren anzubieten vermögen und ihrerseits indische 
Produkte im Austausch aufnehmen. 



Britein boasts that she n ruling India for her good. 

Mr. Justice Bcaman puls it in clearcr terms: "If, as 
I think, we took India solcly in the interests of Eng- 
land, and hold India in the interests of England, it 
follows that the interests of England not only in faet 
are, but ought to be, avowed to be the guiding principle 

of our Indien nolicy." 

As regards to British pOÜcy regarding the Indian 
aspirations, few have luid it down, in such unmistakablc 
terms as Ix>rd Birkenhcad, in the capacity of Sccrctarv 
of State for India: "I am not able in any forcsecable 
future to discern a moment wheu we (the British) may 
safcly cither to ourselves or India abandon our trust." 
But we belicve the time is fast approachini? when we 
shall be the trustecs of our own. The question is, 
"What will this mcan to US ? To the outsido World ?" 
Becausc such a change in a country as big as Europc 
without Russia with its population of 400 millions, 
must have its repercussions on the world. 

Let us sec the efTects on the outside world. First of 
all, free India will be a great faetor condueting to peace 
in the world. Becausc India's freedom will put an etul 
tt> the innumerable wars that Britnin has been Waging 
with the sole object of strengthenini; her hold on India. 
The evil effects of Britain's India Pnlicy on the world 
may bc descrihed by the words of Dr. Rutherford 
M.P.: "In order to tighten our hold on India, wo 
(British) have descended into barbarism, by seizing 
Egypt, Cyprus, Aden, Somaliland, Mesopotamia, etc., 
by partitioning Pcrsia; by consolidating our South 
African Empire by wars; by making a naval basc at 
Singapore; by Waging wats against Afghanistan; and 
by indulging in armaments on an enormous scale, with 
a view to making ourselves the greatest military and 
naval power in the world." 

Suys Herbert Adams Gibbons: "Xo one can under- 
stand the forcign policy of Great Britain, which has 
inspired military and diplomatic activities from the 
Napolconic Wars to the present day, who docs not 
interpret wars, diplomatic conßicts, treaties and 
alliances, territorial annexations, extension of protec- 
torates, all with the fact of India constantly in mind." 

India's Freedom will put an end to the British wars 
and intrigues and thereby conduet to world's peace 
and safety. 

India's Freedom will break the British monopoly in 
Indian trade and make room for other nations which 
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Bin freies Indien hat zudem viele Kulturgüter bereit 
und wird seinen Teil an der Zivilisation und dem Fort- 
schritt der Welt beitragen. 

Was wird sich nun nach tler Befreiung in Indien er- 
eignen ? Wird es zu jenen Katastrophen kommen, die 
Lord Birkenhcnd prophezeite? 

Die britischen Imperialisten sind jedenfalls fest davon 
überzeugt und führen eine Reihe von Gründen dafür 
an, die wir im folgenden zu widerlegen versuchen. 
Als erstes erklären sie: Wenn Indien frei wird, werden 
sofort die heftigsten Fehden zwischen den Hindus und 
Muslimen entbrennen, und ganz Indien wird bald in 
einem Meer von Blut ertrinken. 

Wie aber sieht das Mindu-Mustim-Problem in Wirk- 
lichkeit aus? Aus der Geschichte erfahren wir, wie 
tapfer und brüderlich Hindus und Muslime im Jahre 
1857 den ersten Freiheitskampf gemeinsam gegen 
England austrugen. Die Engländer sahen in dieser 
Einheitsfront eine ernste Gefahr und versuchten, einen 
Keil in sie zu treiben. Mit großer Geschicklichkeit ver- 
standen sie es, Zwistigkeitcn künstlich zu erregen, und 
wenn es ihnen auch oft gelang, das Volk irrezuführen, 
blieb doch ein großer Teil der islamischen Bevölkerung 
national eingestellt. Es ist daher eine recht bezeich- 
nende Tatsache, daß nahezu alle Zusammenstöße und 
Straßenkämpfe zwischen den Hindus und den 
Muslimen ausgerechnet in jenen Teilen Indiens in 
Erscheinung traten, die unmittelbar unter englischer 
Herrschaft stehen. Man kann daher mit voller Über- 
zeugung sagen, daß es ein Hindu-Muslim-Problcm in 
Indien nicht mehr geben wird, sobald die Briten aus 
Indien verschwunden sind. 

Ein weiteres Argument der Engländer ist die Un- 
einigkeit zwischen den indischen Fürsten und dem 
Volk. 

Betrachten wir uns diese indischen Fürsten genauer. 
Die indischen Staaten, die nicht unmittelbar unter 
englischer Herrschaft stehen, umschließen ein Drittel 
des indischen Territoriums und ein Viertel der Gc- 
samtbevülkerung. Die Herrscher dieser Staaten sind 
im allgemeinen die besten Verbündeten der Engländer 
in Indien, denn ihre ganze Existenz ist abhängig von 
der britischen Vorherrschaft in Indien, und so helfen 
sie in Kriegszeiten den Engländern reichlich mit 
Menschen, Geld und Material. 

Das nationalistische Indien strebt nach politischer, 
wirtschaftlicher und sozialer Befieiung des Volkes. Die 
Bestrebungen der Fürsten aber sind diametral ent- 
gegengesetzt Es ist darum klar, daß diese Fürsten die 
unmittelbaren Feinde ihrer Untertanen sind: denn 
diese haben die gleichen Hoffnungen und Ziele wie 
das nationalistische Indien. 



may supply better and cheaper produets and whkh 
Indian producta in refurn. 

Besidcs, Free India will give cultural benefits to the 
world und contribute lo World civilization and proßress. 

What will happen in India Itself? Will a catastrophe 
takc place therc as Lord Birkenhead prophesised ? 

The British Imperialists seem to he quite certain of 
it. Lct us examine sotne of the arguments which they 
öfter in support of their hypothesis. 

Their first argument is : As soon as India becomes free, 
the Hindus and the Moslems would be at euch other's 
thronts and the country would be deluged with blood. 

But how does the I Iindu-Moslcm problem look in 
reality? History teaches us, that in 1887 Hindus and 
Moslems Shoulder to Shoulder fought together the 
first war of Indepcndencc against the British. The 
British realising the danger of such ■ solidariry to their 
Empire, decided to drive a Wedgc berween the two 
communities. With great cunning and dc.xtcriiy they 
sueeeeded to an extent in creating discord beUveen the 
two. Although this has led sometimes to severe unrest, 
a large Proportion of the Moslems have remained 
staunch nationalists. It is a very si«nificant fact in this 
connection, that almost without exception the com- 
munal riots do not takc place in that part of India 
which is directly under the British. One can say for 
certain, therefore, that this artificial problem will vanish 
from India with the British themsclvcs. 

Anothcr argument of the British is that they arc bound 
to safeguard the intcrests of the Princes, which as a 
matter of fact, are in direet Opposition to those of the 
peoplc of India. 

Let us see, what these prinecs are in reality: The Indian 
States which arc remnants of the Fcudalism of the 
Middle Agcs, comprise one third of the Indian territory 
and one fourth of the population. The system of 
government in the States is a sort of absolute monarchy 
under British protection. The rulcrs of the States arc 
the best alltcs of Britain in India. As their very existence 
depends on the British supremaey in India, they hclp 
Britain whole-heart-cdly with men, moncy and 
materials in war timc. Nationalist India aspires after 
the poliiical, economic and social emaneipation of the 
peoplc. But the aspirations and intcrests of the Princes 
are diumetrieally oppositc. It is clcar therefore that the 
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Da also die indischen Fürsten das stärkste Bollwerk 
der britischen Machthaber in Indien Hegen das eigene 
Volk sind und zugleich das Hauptinstrument für die 
Politik des „Dividc et impera", so sind die Fürsten 
ein größeres Hindernis auf dem Wege zur Freiheit 
Indiens als alle vorherbeschriebenen. Aber in dem 
gleichen Augenblick, in dem die ladenziehende Hand 
Großbritanniens außer Betrieb gesetzt ist, werden 
diese Marionetten Englands wohl oder übel mit den 
Nationalisten zur Verständigung kommen müssen. 
Was das unmittelbare Schicksal dieser Fürsten in 
einem freien Indien sein wird, ist schwer zu sagen. 
Aber eines ist sicher: früher oder später werden diese 
Überbleibsel eines mittelalterlichen Absolutismus ver- 
schwinden müssen. 

Als wichtiges Hindernis für die Selbständigkeit Indiens 
wird ferner die Vielfältigkeit des indischen Kassen- 
und Sprachbildes genannt. Wie sieht es damit aus? 
Natürlich gibt es in Indien eine ganze Reihe ver- 
schiedener Sprachen und Volksgruppen, sowie es auch 
in Europa Menschen verschiedener Artung und 
Sprachweisen gibt. Aber alle diese Menschen in Indien 
sind heute auf dem besten Wege, Ilindustani als ÜCgUS 
franca anzunehmen. Und man kann schon jetzt sagen, 
daß dank den Bestrebungen des Kongresses heute nur 
noch wenige außerstande sind, einem Redner, der 
Ilindustani spricht, zu folgen. 

Aber zitieren wir wieder als Kronzeugen einen Eng- 
ländcr, Ramsay Macdonuld, der zweimal Premier- 
minister Großbritanniens war und den britischen 
Imperialisten die richtige Antwort erteilte: „Vom 
Himalaja bis zum Kap Comorin, von der Bucht von 
Bengalen bis nach Bombay, ist Indien das natürliche 
Gebiet für eine einheitliche Verwaltung. Diese Einheit 
wird weder durch seine Grüße noch durch seine Ver- 
schiedenartigkeit beeinträchtigt. Der Himalaja und 
seine anschließenden Gcbirgsmassivc grenzen als 
natürliche Basiere die Halbinsel gegen das übrige 
Asien ab. Indiens unendliche Ströme, die seine 
äußersten Bezirke wie sein Inneres mit der See ver- 
binden, machen Indien zu einer Einheitlichkeit für 
Handel und Verkehr. Seine verschiedenartigen Er- 
zeugnisse, die untereinander ausgetauscht werden 
können, befruchten seine Industrie; und den nötigen 
Kontakt mit der übrigen Welt unterhält es durch seine 
großen Häfen im Osten und Westen. 
In politischer wie in geistiger Beziehung ist Indien 
eine geschlossene Einheit, und diese geistige Einheit 
stammt aus den frühesten Tagen der indischen 
Kultur.' 4 

Ein weiterer Vorwand, den England gebraucht, um 
Indien die Selbständigkeit vorzuenthalten, ist die 



Princcs are the direet enemies of ihcir subjects, who 
cherish the samc aspirations as Nationalist India. At 
the samc time, being the main bulwark of British 
power in India, in the sense that they are the main 
Instrument lending luccess to the Divide and Rulc 
policy, the Princcs are I gieater hindrance in the way 
of a Free India than are the communal leaders. But as 
soon as the British band pulling the wircs is broken, 
these marionettes will have to come to terms with the 
Nationalists. Whftt the immediate fate of the Princes 
will be in a Free India is difficult to say. But one thing 
is surc: Sooncr or latcr, these symbob of mediaeval 
absolutism will vanish altogether. 

Another claim of the British impcrialists is that the 
diversity of languages, races etc. found in India destroy 
her unity, and malte it incorrect to think of hidia 
as a nation : and for this reason, she ennnot govern 
herseif. 

First of all let us make it clear that the diversity of 
races or languages are not the fundamental principe 
of a nation, the main prereejuisite of which is a common 
national sclf-consciousness. The geographica! unity, 
historical and cultural commonncss, these are the 
fundamentale of a nation. Although there are different 
languages in India they are closely related to onc 
another. Besides, Ilindustani is rapidly becoming the 
Lingua Franca due to the neecssary cfTorts of the 
Congress. To-day, there are very few Indians who 
cannot follow a Ilindustani speaker. 

Ix;t Ramsay MacDonald, twicc Premier of Grcat 
Britain, answer the British Impcrialists: "India from 
the Himalayas to Cape Camorin, from the Bay of 
Bengal to Bombay, ia natuntlly the area of a single 
govejnment. Its vastness docs not obscure its onencss; 
its variety does not hidc from view its unity. The 
Iiimalayas and their continuing barriers frame off the 
gnsftl peninsula from the rest of Asia. Its long rivers, 
connecting its extremities and its intcrior with the sca» 
knit it togcthcT for communication and transport 
purposes; its varied produetions, interchangeable with 
one another, make it a convenient industrial uniti 
maintaining contact with the world through the great 
ports to the BMI and West." 

"Political and rclitfious traditions also have weldcd it 
into onc Indian consciousness. This spiritual unity 
dates from very carly titnes in Indian cutturc." 
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ebenso bekannte wie berüchtigte Frage des Kasten- 
wesens. 

Die Kasten bedeuteten in alten Zeiten für Indien das- 
selbe, was die verschiedenen Zünfte der Handwerker 
im mittelalterlichen Kuropa darstellten. Heide ent- 
sprangen wirtschaftlichen Notwendigkeiten ihrer Zeit 
und erfüllten als solche ihre Zwecke. Durch die 
Industrialisierung Europas wurden diese Zünfte be- 
seitigt, denn sie hatten ihre innere Berechtigung ver- 
loren. Aber England drehte für Indien den Uhrzeiger 
zurück und sorgte dafür, daß die Kasten nicht nur in 
Geltung blieben, sondern verstand es sogar, die gegen- 
seitige Abschließung der Kasten noch zu fördern. 
Aber die wirtschaftliche und soziale Neuordnung in 
einem freien Indien wird das Kastenwesen im Laufe 
der Zeit völlig beseitigen. Der erste Schritt in dieser 
Richtung ist von den Nationalisten bereits getan 
worden, indem sie Religion und Kaste von der 
Politischen Plattform verjagten. 

Im Rahmen der britischen Propaganda wurde die 
geistige und körperliche Unfähigkeit der Inder immer 
wieder unterstrichen. Man könne einem Volk, das auf 
so niedcrem Kulturniveau stehe, keine Selbständigkeit 
zugestehen, betonten sie. Wie aber verhält es sich 
wirklich damit? 

Hand in Hand mit der „Divide et impera" -Politik 
benutzte England jeden nur möglichen Weg, um das 
indische Volk körperlich und geistig zu degenerieren. 
Und das nach einem ausgeklügelten System seit mehr 
als hundert Jahren. 

Bevor die Briten nach Indien kamen, hatte jedes Dorf 
einen Lehrer. Nach mehr als einem Jahrhundert 
britischer Herrschaft konnte man in Indien 90% der 
Bevölkerung als Analphabeten verzeichnen. Wenn 
Indien seine Hilfsquellen im eigenen Interesse aus- 
nutzen könnte, anstatt im Frondienst der britischen 
Verwaltung und Armee zu stehen, wäre schon langst 
«kr obligatorische Schulbesuch für jedes indische Kind 
eingeführt worden. Denn im Verhältnis zur Be- 
völkerung sind die natürlichen Hilfsquellen Indiens 
größer als die Japans zum Beispiel. Aber während in 
Japan 90°/ 0 der Bevölkerung lesen und schreiben kann, 
8ibt es in Indien nur 10% unter den Männern und 
l°/o unter den Frauen, die schriftkundig sind. 
N un konnte aber in einigen Füllen gezeigt werden, 
Wozu die Inder fähig sind, wenn die Umstünde es 
erlaubten. Auf Veranlassung des Notionalkongrcsses 
konnten durch privaten Unternehmungsgeist eine 
Reihe von Schulen und Hochschulen geschaffen 
Verden, die sich großen Ansehens erfreuten. 1037 b>s 
19 39, in jenen Jahren, in denen der Kongreß in acht 
Provinzen die Mehrheit und daher die Macht zu 



Another excusc of the British Imperialists which makes 



Gastes were similar to the guilds in mediaeval Europc. 
Both were an economic neecssity in thesc times, and 
both served their purposc. The Industrial Revolution 
in Europc swept off the guilds which had no further 
meaning left. But the British Imperialism set the clock 
back in India the result being not only the continuance 
of castc, but its consolidation in watcr-tight cornpart- 
ments. The economic and social reorganisation of Free 
India will solve this problem in course of timc. The 
first step in this direction has alrcady been taken by 
nationalist India in that shc has wiped relägion and 
casc off the political platform. 

British Propaganda docs also stress the fact of physical 
wcakness and illiteracy in India. Such peoplc, aecording 
to the British, are nnturally unfit for self-rule. Let us 
examinc the real causes of this Situation. 

Sidc by sidc with the Divide and rulc policy, Britain 
uses a tcrrible wcapon in order to makc the pcople of 
India amenablc to her rulc. She employs all possiblc 
ways and means to degenerate them physically 
and intcllectually. She has been doing it for more 
than a Century. With what results, wc sliall present- 
ly sec. 

Beforc the British came, every Indian village had 
teacher. After more thun a Century of supreme and 
unhindered British domination, we lind 90% of Indians 
illiterate. If India had the power of using her resourecs 
in her own intcrests, instead of their being squandered 
on British oflkials and the army, we would have intro- 
dueed free and compulsory education. Our resourecs 
Ul proportion to our population are, for cxamplc, 
greater than those of Japan. But while in Japan 90% 
of the population can read and write, in India, 10% 
of men and 1% of women can do so. Happily, we have 
been able to show, what wc can do we are given the 
oppnrtunity, not to speak of the private efforts, as a 
result of which a large number of schools and uni- 
versities have sprung up in India during the last 
50 ycars. During the term of office of Congress Pro- 
vincial Govcrnmcnts-1937-1039-, they begnn to 
increase the number of urban and village schools, 
and made primary education free and compulsory 
in the arcas in question. To give an cxamplc, the 
Government of Bombay made a plan of 7,000 schools. 
And in course of two years, 2,000 schools were alrcady 
funetioning. 



was GESCHIEHT! 



regieren hatte, wuchs die Anzahl der dörflichen und 
städtischen Schulen besonders. Der Schulzwang wurde 
in den fraglichen Gebieten eingeführt, wobei der Be- 
such der Elementarschulen gebührenfrei war. Um ein 
Beispiel zu geben: Die Regierung der Provinz Bombay 
arbeitete einen Plan aus zur Errichtung von 7000 
Schulen. Im Lnufe von zwei Jahren wurden von diesen 
geplanten 7000 2000 errichtet. Aber als der Krieg 
ausbrach und England gegen Indiens Willen, ja, ohne 
Indien überhaupt gefragt zu haben, dieses als im 
Kriegszustand mit dem Deutschen Reich erklärte, 
traten die Regierungen des Kongresses zum Zeichen 
des Protestes zurück. Damit wurden dann auch diese 
großzügigen Kulturplanungcn bis auf weiteres ab- 
gebrochen. 

Wenn als letztes nur noch kurz angedeutet werden soll, 
wie sehr England Indien in sozialer und hygienischer 
Weise vernachlässigt hat, so kann man nur sagen, daß 
eine Verschlechterung der Zustünde in Indien wohl 
kaum möglich ist. Man denke nur an die verheerenden 
Steuern für die Bauernschaft und deren hoffnungslose 
Verschuldung durch untragbare Pachtsätze. Wir er- 
innern an die niedrigen Löhne und die überlangen 
Arbeitszeiten für die Arbeiter, deren miserable Unter- 
künfte und deren Hungerdasein an Armseligkeit keinen 
Vergleich auf der Welt zulassen. Hinzu kommt die 
katastrophale Arbeitslosigkeit, der Mangel an guten 
Straßen, Mangel an Bewässerung und tausend andere 
Dinge mehr. Es soll hier nur ein einziges Beispiel 
angeführt werden. Lady Wilson, die Gattin des 
Gouverneurs von Bombay, stellt fest: „In den letzten 
Jahren hat die Säuglingssterblichkeit in Bombay 
666 pro Tausend erreicht. Mein eigener Arzt sagt mir, 
daß |B% der indischen Arbeiterinnen, die von morgens 
bis nachts in den Fabriken stehen, ihren kleinen 
Kindern Opium geben, damit sie tagsüber schlafen. 
Kann sich doch niemand um sie kümmern." 
Warum geschieht das? Weil es in dem von England 
regierten Indien nicht den Schatten einer sozialen 
Fürsorge, der Betreuung von Mutter und Kind, von 
ärztlicher Überwachung usw. gibt. Es gibt keine 
schwerere Anklage gegen die englische Herrschaft in 
Indien als dieses Verbrechen gegen Indiens Mütter 
und Kinder, die die Träger der Zukunft des Landes 
sein sollen. Aber Großbritannien zieht es vor, sich 
über diese charakteristische Vergewaltigung in Indien 
gründlich auszuschweigen. 

Die Welt fragt: Was geschieht, wenn Indien frei wird f 
Und immer schwingt dabei ein Unterton mit, als käme 
es dann zwangsläufig zu einer Katastrophe. Die Weh 
soll sich keine Sorge darum machen, daß Indien nicht 
gewillt und in der Lage sei, sich jeder Anstrengung zu 



But aftcr the outbreal; of war, because the British had 
dcclurcd war on Germuny on behalf of India against 
her wish, nay, not even having cared to ask her consent, 
the congress Govcrnments tendered their resignations 
as a sign of protest against this British high-handedness. 
This, nt käst for the time being, put an end to the 
Congress plans of national reconstruetion. 

Lastly, if wc werc to consider the social and hygienic 
conditions in India under England we must conclude 
that India has reached the lowest stage in this respect. 
Düring their term the Congress govcrnments had also 
to tackle theSC problcms of British making. And they 
did their best. We tnay draw your attention to the 
crushing taxes on farmers; the low wages and long 
hours of the workers and their filthy hovcls; the 
incredibly large number of unemployed. Wc may 
remind you of the lack of good roads, airy buildings, 
drainagc, sanitation and thousand oihcr things. In 
short all the benefits of a British rule of more than 
a Century. Lct us gi%'c just onc cxample. 

Lady Wilson, wife of the Governor of Bombay, stated: 
"In recent years the unnual infam mortality in Bombay 
has reached GGG per thousand. I have bcen told by 
my own physician that 98% of the mothers who work 
in the Bombay factories dose their children rcgulailv 
with opium before going to work." 

Why should such shouking deeds take place? Pol the 
Simple rcason that in India under the British rule there 
exists not even the shadow of social welfare, the carc 
of mother and children's medical aid or similar oihcr 
things for this workers. This crime against Indian 
mothers and children, the hope of our futurc, is 
perhaps the gravest charge against British rule in India. 
But Britain prefers to keep complctcly silent over 
these mcan doings of her. 

What will happen when India achieves freedom? asks 
the world; and always aecompanied by an undertone 
as if this change wouhl surcly lca<l to a eatastrophe. Lct 
pcoplc not think that India does not wish or has not 
the tneans to raisc herseif up from the abyss in which 
Britain has thrown her. It cannot bc stressed too much 
that a greater eatastrophe than the British rule in India 
has never taken place. Or docs the world think that 
a country is well governed when, aecording to 
British statistics, yearly every tenth person dies of 
starvation ? 
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unterwerfen, um sich selbst aus dem Tiefstand heraus- 
zuziehen, in den es von den Briten hinahucstoÜcn 
wurde. Denn, das kann gar nicht ausdrücklich genug 
betont werden: eine größere Katastrophe als die 
britische Vorherrschaft in Indien hat es nie gegeben. 
Oder findet die Welt, daß ein Land — eines der 
reichsten Länder dieser Erde — gut verwaltet ist, 
wenn in ihm, nach englischen Statistiken, jährlich jeder 
zehnte Mensch, das bedeutet 40 Millionen Menschen 
im Jahr, buchstäblich an Hunger stirbt. Man erzähle 
uns nicht, daß diese Hungcrtodcsfällc ihre Ursache in 
Hungersnöten hätten, die durch Naturereignisse, wie 
Überschwemmungen, Dürre usw. hervorgerufen 
werden, und die darum außerhalb der RcRicrungsmaß- 
nahmen stünden. Diese Menschen sterben nicht wie 
die Fliegen an Seuchen oder sporadischem Gctreidc- 
mangel. Sic sterben auch nicht, weil plötzliche Trans- 
portschwicrigkcitcn das Heranschaffen von Brot- 
getreide verhindern. Sie sterben ganz einfach, weil sie 
viel zu arm sind, um sich Brot zu kaufen. Mac Donald 
sagt: „Die Menschen sterben Hungers inmitten der 
Fülle I" Und Sir Charles F.lliot, der Cheflcommissar in 
Assam, schreibt: „Die Hälfte der Bauernbevölkerung 
Indiens, d.h. also 1 f>0 Millionen Inder, wissen von 
einer Hälfte des Jahres bis zu seinem Ende nicht, was 
es heißt, täglich eine ausreichende Mahlzeit zu haben." 
Und das — es soll noch einmal hervorgehoben werden 
— in einem der reichsten Länder dieser Welt. 
Warum ? Weil ein Volk von 400 Millionen gezwungen 
wird, mit seinen jämmerlichen Einkünften, die nicht 
entfernt ausreichen, seinen Hunger zu stillen, einen 
riesigen militärischen und zivilen Verwaltungsapparat 
für seine Unterdrücker zu bezahlen. Das Durch- 
schnittseinkommen eines Inders beträgt pro Tag 
20 Pfennige. Das Einkommen des Vizekönigs von In- 
dien bcläuftsich pro Tag auf 1050Maik, die das indische 
Volk bezahlen muß. Und wenn es einmal, bis an den 
Rand der Verzweiflung getrieben, entrechtet und waffen- 
los wie es ist, sich zu Bittgängen aufrafft und mit seinen 
leeren, aufgehobenen Händen um Erleichterung der 
schier unerträglich gewordenen Lasten bittet, antwortet 
England mit Maschinengewehren. Das berühmte Blut- 
bad von Amritsar ist nur ein Beispiel für viele. 
Nein, das Ende der britischen FIcrrschaft bedeutet für 
Indien nicht den Beginn, sondern das Ende einer 
Katastrophe. Wir wissen es genau, denn wir haben 
offene Augen und wissen sie EU gebrauchen. Niemand 
soll daran zweifeln, daß wir eisern entschlossen sind, 
diese Aufgaben in Angriff zu nehmen und zu meistern, 
wenn wir endlich die Gewißheit haben, daß wir das 
Haus für uns bauen, das tägliche Brot für uns säen 
und ernten, die Kräfte unseres Volkes zu seinem eigenen 



Think what it means, 40 million human beings 
;u-)ishing every year in one of the riebest countries 
on the face of the Barth. One should bc far from 
assuming that these dealhs arc due to famines which 
rcsult from natural mishaps, such us droughts and so 
on and therefore are beyond the control of the Rovern- 
ment. These peoplc die lÜCc llics, not becausc of the 
lack of food in the faminc arcas or becausc of the 
diffieulty of trahsport. They starvc simply becausc they 
are too poor to buy the food. According to Ramsay 
M.icDonald, lack of good SUppÜCS is not the cause of 
i'amincs in India. "High priecs, low wages and un- 
employment -and the peoplc die of hunger amid 
plcnty." Sir Charles Elliot, Chief Commissioncr of 
Assam, writes: "Half the agricultural population 
(i. c. 150 million Indians) do not know from one 
half years end to another what it is to ha%-c a füll 
med." 

Why? Becausc a peoplc whose meagre income does 
not rcach even to satisfy their hunger, is compclled 
to pay phantastic sums towards the maintainance of 
the military and civil administrative apparatus of their 
masters: While the averagc daily income of an Indian 
is 20 Pfennig, that of the Viccroy amounts to 1050 marks 
which must naturally bc paid by the Indians. 

If the Indians under the pressure of sheer misery try 
to put an end to their conditions, by some unanned 
agitation or even petitions, Britain answers with 
machinc guns. The famous Amritsar Massacre is but 
one of the many such bloody crimes which Britain 
commits in the name of peace, law and order. 

No, the end of British rulc does not mcan to India 
the beginning but the end of a catastrophe. No one 
should doubt that we arc firmty determined to solve 
these problcms when at last wc shall bc conscious that 
we arc building the house for ourselvcs, that wc 
are sowing and reaping our daily bread for OUT 
own usc, that we can usc the forces and talents of our 
peoplc in the service and towards the progress of 
ourselvcs. 

Whatevcr Industrial progress India has made up to now, 
shc has still remained mainly an agricultural country. 
89% of the population live in the 700,000 villagcs 
scattcred all over India, while only 11% Hvc in the 
2575 small and big towns. It is clcar therefore, that 
we must industrialise India. But in doing so, we shall 
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Nutz und Frommen entwickeln und auswerten können. 
Indien ist heute ein Baucrnland. BO 0 /* setner Bevölke- 
rung lebt in etwa 700000 Dürfern, die über «an/. Indien 
verstreut sind. Der Rest der Bevölkerung — lJ.°/ 0 — 
ist über 8675 kleinere und größere Städte verteilt. Ks 
ist darum klar, daß Indien industrialisiert werden muß 
Aber Ackerbau und Viehzucht wird darum niemals 
seine Bedeutung verlieren, schon um Indien ein für 
allemul krisenfest zu machen. Ein großzügiges Aufbau- 
programm, das alle Industrien umfassen soll, ist be- 
reits geplant. Die Schlüssel Stellungen sollen dabei in 
der Hand der Reßicrung bleiben. 

Im Gefolge der Industrialisierung des Landes wird die 
Einschultung der Millionen von Arbeitslosen, die in 
Indien hungern, eine der dringlichsten Aufgaben sein. 
Die Zahl der Arbeiter et» wird mit -10 Millionen an- 
gegeben. In Wirklichkeit liegt sie aber viel höher. 
Denn die Bauern, die in dieser Zahl nicht inbegriffen 
sind, haben durchschnittlich nur 150 Tage im Jahr 
zu tun. Alle diese Un- und I lalbbcschäftigtcn werden 
in einem freien Indien vielfältige Möglichkeiten 
haben, ihre Kräfte einzusetzen. Was es bedeutet, eine 
Industrie aufzubauen, Maschinen aller Art, Motoren, 
Lokomotiven, Schiffe, landwirtschaftliche Geräte usw. 
herzustellen, braucht man in Deutschland nicht zu 
erläutern. Daneben erfordert der Aufbau der chemi- 
schen Industrie, der Fabriken für Glas, Papier, 
Textilien usw. Millionen von Facharbeitern. Autobusse 
und Flugzeuge für den Verkehr, Nachrichtendienst für 
die geistige Durchdringung des Riesenlandes, - alle 
diese Dinge stehen im Vordergrund der zu lösenden 
Aufgaben. Das Erzichungswesen ist eine weitere 
wichtige Quelle der Arbeit. Denn, wenn man nur ganz 
bescheiden anfängt und für jedes indische Dorf einen 
einzigen Lehrer vorschlägt, werden schon über 700000 
benötigt. Außerdem werden im Erzichungswesen 
Film und Rundfunk eine wichtige Rolle spielen. 
Weitere 100000 werden notwendig sein, um eine für 
die Verteidigung des Landes ausreichende Wehrmacht 
aufzustellen. Grundbedingung allerdings für die 
I>ösung dieser gewaltigen Fragen ist, wie der kompro- 
mif31osestc Führer der indischen Nationalisten, Subhus 
Chandra Bose, sagt: „Eine starke Regierung mit klarer 
Ideologie und einem fest umrissenen Programm des 
I Iandclns." Diese Forderung Böses entspricht durchaus 
den Idealen und Fordcrunejcn der indischen Jugend. 

Nun wird man aber sagen: Ja, das ist alles sehr schön 
und lobenswert, aber haben die Inder wirklich so viel 
Unternehmungsgeist und Organisationstalent, um 
solch ein Riesenprogramm mit einiger Aussicht auf 
Erfolg zu entwerfen und in Angriff zu nehmen ? 



not ignore our agriculture as Britain did, when she 
toofc Up to industry. 

We shall have a big all round industrial Programme, 
already planned with key industries remaining in the 
hands of the State. 

In India unemployment n the greatest of all countries. 
It hat been c-stimaied to be 40 millions. Bul this cannot 
be taken as the correet figurc. The fact is much morc 
scrious. Becausc, the farmers have work only for 
IfjO days in the year. 

One of the most urgent problems before us will be to 
give employment to these millions. This will be made 
possible by the industrialisation of the country. We 
need not cxplain the Germans what it mcans to build 
a heavy industry; to manufacturc all sorts of machines, 
agricultural implcmeiits, motors, locomotives, ships 
and so on. Chemical industry, glass factories, textile 
and paper mills will absorb millions of workers. A land 
of huge dimensions likc India must use, besides 
railways and buses, acroplanes in order to accclerate 
and facilitatc the Traffic. In the samc way Radio is 
a neecssity for the quick spread of ncws.-All these 
Problems will have to be solved. The educationul ficld 
is another souree of employment. Bccause, if we were 
to supply bat one teacher to every village of (iure, we 
shall require easily 700,000 of them. Bcsidcs, Film and 
Radio will play a great rolc in Education. Hundrcds 
of thousands will be require«! in order to build an 
adequate defence force. 

Bin the main condition in order to solve these gigantic 
Problems is, as the most uncompromising leader of 
Indian Nationalists, Subhas Chandra Bose, says: A 
strong party with a clcar ideology, programme and 
plan of action. - This demand of Bose is in complctu 
aecord with the ideals of the youth of India. 

Now, one could ask: That is all well and praiseworthy. 
But have the Indians the spirit of enterprise and the 
capacity for Organisation, do they possess the tulent 
and the intellectual capacities to undertakc »ach a 
gigantic Programme of reconstruetion ? Those who 
say so, nee the World, and specially India, throttgh 
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Wer so fragt, sieht die Welt und ganz besonders 

Indien durch die englische Propagandabrille. Iis ist 
müßig, Thesen und Antithesen üher etwas aufzustellen, 
daß nur durch Tatsachen erwiesen oder ad absurdum 
geführt werden kann. Aber niemand kann er w arten, 
das die Inder darauf verzichten, den Kampf um 
Indiens Wiederaufbau zu entHammen, weil man nicht 
voraussehen kann, wielange er dauern und wie schwer 
er sein wird. Niemand hat ein Recht, an dem Arbeits- 
und Opfersinn der indischen Männer oder der in- 
dischen Frauen zu zweifeln. Selbst der Zweifel einer 
ganzen Welt kann uns nicht mehr von dem Entschluß 
abbringen, in unserem eigenen I lause Ordnung zu 
schaffen. Das Rad der Geschichte lüßc sich nicht rück- 
wärts drehen. Auch dort, wo Kräfte am Werk sind, 
die das erwachende Indien noch einmal betäuben un<i 
einschläfern wollen, werden diese nichts anderes be- 
wirken, als daß das Rad der Geschichte über sie hin- 
wcgrollt und sie vernichtet. 

Diejungenlndcrwissen, daßsie vor einer neuen Morgen- 
dämmerung ihrervieltauscndjährigenGeschichte stehen, 
und sie schwören ihrer geliebten Mutter Indien: 
„Wir weiden den neuen Tag zu nutzen Witten — zum 
Segen für Indien und zum Segen für Indiens Freunde." 



British propaganda-glasscs. It is 00 UM theorizing on 

(hinge thal can he based only on pract.ee. 

We know that our elTorts for national rcorganisution 
musl be very hard and that it will take us a long time 
to achieve our goal. But no onc should expeet us to 
slacken our work because of this. No DIU! has a right 
to doubl about the will to work and sacrificc which 
Indian men and women possess. Even the diffidence 
of the whole World will fail to discouragc us in the 
work of putting our own house in Order. The whccl 
of history cannot bc tumed back. Thosc forces which 
arc ut work trying to dcafen and dull awakened India 
will achieve notlüng eise, than that the whccl of history 
rolls over thetn and destroys them. 

The youth of India know that a new dawn is arisinp 
in the thousands of ycars old history of their country 
and they swear by their l>eloved mother India: "We 
shall make best of the day-for the good of India, for 
the good of India's friends." 



Die Zukunft des Kommunismus in Indien 
The fulure of communism in India 



M. R. 

(Obomliuno) 

Als zu Anfang dieses Jahrhunderts die indischen Na- 
tionalisten begannen, außerhalb Indiens Anregungen 
für ihren Freiheitskampf zu suchen, waren es die 
folgenden Bewegungen, die ihre Aufmerksamkeit 
fesselten. 

a) Das Neuerwachen in Japan, b) der Burenkrice; in 
Südafrika gegen den britischen Imperialismus, c) die 
Sinn-Fein- und ähnliche Bewegungen in Irland, 
d) das italienische Risorgimcnto und im besonderen 
das Beispiel Mazzinis und Garibaldis und c) die anti- 
zaristische Nihilisten- (Terroristen-) Bewegung in 
Rußland. 

Im Rahmen dieses Artikels interessieren wir uns im 
Augenblick nur für den Zusammenhang zwischen 
Indien und Rußland. 

Der revolutionäre Tcrrorismus Indiens bekam seine 
Anregung von Rußland, Italien und Irland und die 
Ausbildung von Paris. Die Memoiren und andere 



WAS 

(Original) 

At the beginning of this Century, when Indian natio- 
nalists began to look outside India for inspiration in 
their fight for freedom, the following movements 
fascinated their imagination: 

a) The new awakening in Japan, b) the strugglc of the 
Boers in South Africa aj?ainst British Imperialist«, 

c) the Sinn Fein and allied movements in Ircland, 

d) the Italian Risorgimcnto and, in particular, the 
example of Mazzini and Garibaldi, c) the anti-Tsanst 
Nihilist (Terrorist) movement in Russia. 

For the purpose of this article, we arc intcrested ut 
the moment only in the contacts betwecn India and 
Russia. Revolutionär terrorism in India got its Ins- 
piration from Russia, Italy and Ireland and its training 
in Paris. The Mcmoirs and other books of Russian 
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DIE ZUKUNFT DES KOMMUNISMUS. 



Bücher russischer Revolutionäre (wie /.. B. Kropolkin, 
Herzen, usw.), winden von den jungen Hoffnungs- 
vollen Indiens eifrigst verschlungen. Spater wurde 
Gandhi von Tolstoi stark beeinflußt, als er seine neue 
politische Wade, Sutyagraha oder ziviler Ungehorsam, 
schmiedete. Viele nannten diese Methode „Widcr- 
standlosigkeit", doch Gandhi nannte sie „Gcwultlo.-tcn 
Widerstand". Russische Schriftsteller wie Dosto- 
jewski und Turgenicw, wurden ebenso wie Tolstoi 
in Indien sehr populär unil die revolutionären Schrif- 
ten Maxim Gorkis (wie z. B. „Mutter") wurden zur 
Licblingslitcratur der indischen Jugend. Niemand 
konnte als gebildet betrachtet werden, der nicht 
russische Romane Belesen hatte. Diese Romane, in 
denen die Seele des russischen Volkes gezeichnet 
wurde — insbesondere die tles russischen Bauern 
wirkten auf Indien, wo die sozialen Verhältnisse in 
gewissem Sinne ähnlich lagen. Diese Art von Literatur 
fand ihr Gegenstück in den Werken Sarat Chandra 
Chattctjis — eines der größten modernen Schrift- 
stellers Indiens. Russische Künstler, wie ■/.. B. Anna 
Pawlowna, zogen die Bewunderung Indiens auf sich 
und wirkten anregend auf indische Künstler, wie 

Uday Sinnkar. 

Wenn man im allgemeinen über den kulturellen Aus- 
tausch Indiens mit Europa in der Neuzeit spricht, 
kann man wohl sagen, daß Indien die Philosophie 
von Deutschkind, die politischen und wirtschaftlichen 
Gedankengange von England und die Literatur von 
Rußland und I'Yankicich annahm. Jedenfalls erfreute 
sich das vorbolschewistischc Rußland aus den oben- 
genannten Gründen der Sympathie des indischen 
Volkes. 

Nach der bolschewistischen Revolution von 11*17 er- 
weckten zwei Tatsachen die Sympathie und Bewun- 
derung Indiens — erstens die Anerkennung der Un- 
abhängigkeit Finnlands, der baltischen Staaten usw. 
und zweitens das Angebot einer greifbaren Hilfe an 
jene unterdrückten Nationen, die für ihre Freiheit 
kämpften. 

Die Idee einer Weltrevolution, die von der kommuni- 
stischen Internationale offen gefördert und von Lenin 
und der neuen bolschewistischen Regierung indirekt 
unterstützt wurde, enthielt für Indien die Aussicht 
auf Unabhängigkeit, da sie die durch den Versaillcr 
Vertrag eingeführte Weltordnung bedrohte. Nach 
Lenins Tod brachen innere Schwierigkeiten zwischen 
Stalin und Trolzki aus, die auch unter den indischen 
Kommunisten einen Widerhall auslösten. Nach der 
Ausweisung Trotskil befaßte sich Rußland mehr mit 
seiner internen Entwicklung und dem inneren Aufbau. 



revolutionäres (e. g. Kropotkin, Merzen, etc.) were 
eagerly devoured by the young hopcfuls of India. 
Latcr on, Tohtoy influenced Gandhi greatly when 
the latter was forging the new political weapon of 

Saryagraha dt Civil Disobedience. Many people caÜed 

this method "non-resistance", but Gandhi preferred 
to call it "non-violcnt resistance." Russian authors 
like Do-.toicv ;ky, Turgetiicv in addition to TolstoV- 
became cxtrcmely populär in India and the rcvolu- 

tionary üterature of Maxim Gorfcy (e. g. bis book— 

'Mother") became the hot favourite of the Indien 
youths. No one was considered educated who had 
not read Russian novcls. These novels, portraying the 
SOUl of the Russian people — and particularly that of 
the Russian peasant appealed to India, whcre social 
ConditioRü were in some respec tS similar. This type 

of Iheracurc Found ita counterpart in the works of 

Sarat Chandra Chatterji— one of the greatest novclists 
of modern India. Russian artists like Anna Pavlova 
drew the admiratäon of Indta and inr.pired Indian 
arttsta like Uday Shankär. 

Talking in a general way about recent cultural intcr- 
eoursc between India and Europa, one may say that 
India welcorned Philosophy from Gennany, Political 
and Economic thought from England and Literature 

from Russia and France, In any casc, for reasons 
pnentioned above, prc-Bokhevik Russia enjoyecl the 

goodwill of the Indian people. 

After the Bolshcvik revolution of 1917, two facts evoked 
the sympathy and admiration of India - bist ly, the 
recognition of the independence of Finnland, the 
Baltic States, etc. and sccondly, Ottering tangible belp 
to suppressed nations StVUggling for their freedom. 

The idea of world-revolution which was openly spon- 
sored by the Communisc International and indircelly 
supported by Lenin and the new Bolshcvik Govern- 
ment, held out a prospect of Indian Independence. 

because it threatened the world-ordor introduood by 

the Treaty of Versailles. After Lcnin's death, an in- 
ternal quarrcl broke out between Trotskv and Stalin 
and this had its repercussiom among Indian ColU- 
tnunists es well. After the expublon of Trotsky, 
Russia applied herseif more to internal dcvelopmcnt 
and reconstruetion. Nevertheless, the idea was current 
in India that Bobhcvik Russia am an :i- Imperialist 
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Trotzdem war in Indien die Idee verbreitet, daß das 
bolschewistische Rußland ideologisch anti-imperia- 
listisch eingestellt und eine starke Militärmacht sei. 
Und dämm würde es auch eines Tages Indien in 
seilten] Freiheitskampf helfen. Viele Inder waren der 
Meinung, daß die Hilfe einer fremden Macht nöti^ 
Sei, um die britische Herrschaft in Indien zu zerstören, 
und daß die einzige fremde Macht, die an der Freiheit 
Indiens interessiert sdn könnte, Sowjet-Rußland sei. 
Diese Auffassung vieler Inder lief parallel mit der 
Furcht Englands, Rußland würde oh nun tinter 
zaristischer oder bolschewistischer Herrschaft — eines 
Tages England in Indien angreifen. 

Dies war auch der CJrund der in Indien weitverbrei- 
teten Sympathie für Rußland, als 1989 der Krieg aus- 
brach. Sie halte nichts mit dem Kommunismus als 
solchem zu tun. Tatsächlich war die kommunistische 
Partei in Indien immer sehr klein und arbeitete seit 
dem Ausschluß ML N. Roys aus der Kommunistischen 
Internationale im Jahre 1929 unter der Leitung der 
britischen kommunistischen Partei, ohne direkten 
Kontakt mit Moskau. Dies war eine starke Behinderung 
der indischen Kommunisten, da im allgemeinen der 
Inder ein tiefeingewurzeltes Mißtrauen gegen alle Bri- 
ten besitzt. 

Diejenigen, die von Geschichte nur wenig Ahnung 
haben, sollten sich darüber klar sein, daß für eine 
unterdrückte Nation das wichtigste Problem das po- 
litische Problem zur Erlangung der Freiheil ist. Be- 
vor dieses Problem nicht gelöst ist, kommt dem wirt- 
schaftlichen Problem nur eine untergeordnete Bedeu- 
tung zu. Kinc Partei, die sich in einem unterdrückten 
Lande das Vertrauen und die Hilfe der Massen ge- 
winnen will, muß sich daher an die Spitze einer poli- 
tischen Rewegung, deren Ziel die Erlangung der 
Freiheit ist, stellen. Hätte die kommunistische Partei 
dies in Indien getan, hatte sie eine Zukunft in diesem 
Lande gehabt. Es war jedoch nicht der Fall. 

Die Periode, die unmittelbar auf die im Jahre 1917 
erfolgte Machtergreifung durch die Bolschcwisten 
folgte, stellte den Höhepunkt des Idealismus in der 
bolschewistischen Partei dar. Zu diesem Zeitpunkt 
sollten die RoLchewistcn alle unterdrückten Nationen 
zu sich gezogen haben. Lenin war sich dieser Tatsache 
bewußt, und unter seiner Führung wurde inTaschkent, 
im Herzen Rußlands, eine Zentrale eröffnet, in der 
die indischen Revolutionäre eine militärische Aus- 
bildung erhielten, die dann mit russischer Hilfe nach 
Indien geschickt werden sollten, um dort den britischen 
„Raj" zu besiegen. Agenten und Verbündete dieser 
Ochcimzentrale saßen in Afghanistan, die Verbindung 



in ideology and was a big milüary power. Conse- 
quently, she would Ohe day help lndia in her fi«ht for 
liberty. Thcrc were inany Indians who thourjht that 
the help of a foreign power was necessary in order to 
overthrow British rule in lndia and that the only 
foreign power that would perhaps interest itsclf in 
Indian freedom was Soviel Russia. Such a coneeption 
in the minds of many Indians was in conformity with 
the traditional fear of the British that Russia - whether 
under the Tsar or linder the «olshcviks- would one 
day attaek Britain in lndia. 

This, therefore, was the basis of the wide-spread 
pro-Soviet fecling which existed in lndia when the 
present war broke out in 1939, U had nothing to do 
with Communism as such. In fact, the Communis! 
Party has always been a small firoup in lndia and 
since the expulsion of M. N. Roy fron» the Communis! 
International in 1929, it has funetioned under the 
leadership of the British Communist Party and without 
any direct contact with Moscow. This has been a 
scrious handicap for the Indian Communists, because 
of the suspicion which the average Indian entertains 
towards all Britishen;. 

It should he elear to those who hälft the least under- 
standini? of history that for a subject-nation, the most 
important probier» is the political problem of attaininR 
independence. Until and unless that problem is solved, 
the social problem remains a secondary one. Any 
party desiring to win the conlidcnce and support of 
the masses in a suhjupated land must, therefore, put 
itself at the head of the political movement for inde- 
pendence. If the Communist Party had donc that in 
lndia, it would luve had a futurc in that country. 
But that was not the casc. 

The period immediately follnwing the seizure of power 
by the Bolsheviks in 1917 represented the highwatcr 
mark of idealism in the Bolshevik Party. That was 
the time when the Bolsheviks could have captuied 
the ima«ination of all suppressed nations. I-cnin 
was «live to this fact and under his instruciions, a 
centre was opened in Tashkent in Central Russia for 
imparting mililary training to Indian revolutionaries 
and sendinii them out to lndia with Russian assistance 
for nverthrowing the British "Raj". This centre had 
its secret agents and allies in Afganistan who had 
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mit dem Stammes-Gebiet (oder Niemandsland) und 

Indien hinten. Nach 1921 machte sich der erste Rück- 
schlag bemerkbar. Da die Bolschewisten vermutlich 
dje britische Regierung gewinnen wollten, löste man 
(Bs Zentrale in Taschkent auf und berief die dort 
lebenden Inder nach Moskau, wo sie nun nicht mehr 
militärisch, sondern propagandistisch ausgebildet wur- 
den. Seither spielten die Bolschewisten, oder besser 
gesagt die Kommunistische Internationale, mit der 
Idee einer indischen Revolution und begnügten sich 
damit, Propaganda-Agenten auszubilden, um sie dann 
nach Indien zu schicken. Doch muß zugegeben werden, 
daß zu Lenins Lebzeiten das indische Problem mit 
Brmt behandelt wurde und in der Kommunist! I n 
Internationale auch ein indischer Vertreter saß. 

Nach dem Tode Lenins zeigte sich eine starke Verän- 
derung in der kommunistischen Haltung gegenüber den 
kolonialen und unterdrückten Ländern. Die bekannte 
».Leninsche These", die eine aktive Sympathie für 
diese unglücklichen Länder beinhaltete, wurde durch 
die von Stalin geführte neue Bewegung, deren Haupt- 
ziel es war, einen kommuni .ti sehen Staat in Rußland 
aufzurichten und den Kommunismus in Europa zu 
verbreiten, aufgehoben. Diese Tendenz kam nach 
dem schweren Rückschlag, den die Kommunisten in 
der chincsischcn(„Kuomintang-") Revolution von 1927 
erlitten, besonders zum Ausdruck. Die direkte Ver- 
bindung mit Indien wurde damals abgebrochen und 
die indische kommunistische Partei der Kontrolle und 
Führung der britischen kommunistischen Partei unter- 
stellt. 

In der chinesischen Revolution gingen viele Chine ien, 
die von Moskau ausgebildet und unterstützt worden 
waren, nach dem Bruch zwischen Nationalisten und 
Kommunisten auf die Seite der Nationalisten über, 
die von Chiang-Kai-Shck gefuhrt und von den Kom- 
munisten scharf bekämpft wurden. Dies rief in Mos- 
kau eine feindliche Reaktion hervor, und die Kom- 
munistische Internationale betrachtete danach alle 
kolonialen und unterdrückten Länder mit Argwohn 
und Mißtrauen. Zur Zeit der „Leninsehen These" 
bestand eine gemeinsame Front zwischen Kommu- 
nisten und Nationalisten gegen den fremden Impe- 
rialismus. Doch nach der chinesischen Revolution 
bekamen die Kommunisten aller Liinder den Auftrag, 
jede Art von Nationalisten als ihre Feinde zu betrach- 
ten und ihr Verhalten danach einzurichten. Und tat- 
sächlich zogen sich die „linksgerichteten Nationalisten", 
die ideologisch und programmatisch den Kommu- 
nisten vor allem nahe standen, ihr besonderes Miß- 
trauen und ihren Haß zu. 



contact wiih the Trihal Territory (or No Man\s land) 
and with India. After 1921, came the lirst set-back. 
Probably hecause the Bolshcviks wanted to woo the 
British Government, the centre at Tashkent was dis- 
lolved und the Indians asscmbled there were sum- 
moned to Moscow where they would he given — not 
uiilitary training, but training in Propaganda. Sincc 
then, the Bolshcvilcs-or, to be more accurate, the 
Communist International -has toycd with the idca 
of an Indian Revolution and has contented itr.olf with 
•.raining propaganda-agents to be sent out to India. 
Ncverthele:;s, it must bc admitted that during I-cnin's 
life-time, the Indian prohlem was ".rc-ated with scrious- 
ftCSS and there was an Indian representative on the 
Communist International. 

After Lcnin's death, a marked change in the Com- 
munist ottitude was visiblc towards colonial and sup- 
pressed countries. The well-known "Lenin's thesis", 
which embodied active sympathy for the .c unfortunate 
countrics, was superseded by the new movement hea- 
ded by Stalin which aimed primarily at the building 
up of a communist State in Russia and in spreading 
Communism in Kurope. This tendency was accen- 
tuated aftcr the grave set-back ::u.'TY:red by the Com- 
munists in the Chinese ("Kuomintang") Revolution 
of 1927. The direct contact with India was then 
broken and the Communist Party of India was placcd 
under the control and guidance of the British Commu- 
nist Party. 

In the Chinese Revolution, when the breach between 
the nationalists and Communists took place, many 
Chinese who had bcen trained and assisted by Moscow, 
took the side of the Nationalists led by Chiang-Kai- 
Shck and energetieally fought the Communists. This 
had a hostile rcaclion in Moscow and the Communist 
International began thercafter to look lipon all na- 
tionalists in colonial and suppressed countrics with 
suspicion and distrust. Under "Lcnin's thesis", there 
had bcen a common front between Communists and 
Nationalists against alien Imperialism. But aftcr the 
Chinese Revolution, Communists in all countrics were 
instrueted to regard Nationalists of all shades SS their 
enemy and to behave aecordingly. In fact, the "Left 
Nationalists" who stood close to ihem, so far 8S idco- 
logy and Programme were concerned, were the objett 
of the Communists' special distrust and hatred. 



.THE FUTURE OF COMMUNIS/* 



Der Bruch mit der nationalen Revolution in den 
kolonialen und unterdrückten Ländern war der größte 
Irrtum, den die kommunistische Partei begehen konnte. 
In einem Lande wie Indien war das wichtigste Pro- 
blem die Erlangung der nationalen Unabhängigkeit. 

Hin Bruch mit der nationalen Revolution kam daher 
einem politischen Selbstmord gleich. Dieser politische 
Selbstmord wurde in Indien durch zwei Paktoren in 
Erscheinung gebracht — erstens durch die Arbcitcr- 

bewegung, zweitens durch die nationale Bewegung. 

Die Arbeiterbewegung hat ihre Vertretung im all- 
indischen Gewerkschaftskongreß — ebenso wie die 
nationale Bewegung durch den Indischen National- 
kongreß repr ä sentiert wird. Auf der Jahrcssitzung 
des Gcwcrkschnftkongresscs von Nagpur, 1029, er- 
zwangen die Kommunisten eine Spaltung unter den 
, .gemäßigten Nationalen", deren 1-uhrer N. M. Joshi, 
Dewan Chamanlal und Giri sich daraufhin zurück- 
zogen und eine andere Körperschaft — Gewerkschafts- 
bund genannt — gründeten. Zwei Jahre spater brachten 
die Kommunisten eine neuerliche Spaltung zuwege, 
diesmal unter den linksgerichteten Nationalisten, deren 
Führer der Präsident des Gewerkschaftskongresses, 
Subhas Chandra Bosc war. Da sie sich aber selbst 
in der Minderheit befanden, zogen sie sich nun 
ihrerseits zurück und gründeten eine neue Organi- 
sation — den Roten Gewerkschaftskongreß. Durch 
solche parteiliche Betätigung verloren die Kommu- 
nisten auf immer die Sympathie und die Unterstützung 
eines Großteils der indischen Arbeiterschaft. 

Von noch größerer Bedeutung ist in diesem Zu- 
sammenhang die Haltung der Kommunisten gegen- 
über dem Indischen Nationalkongreß. Als in den 
Jahren 1930-31 eine ungeheure Massenerhebung 
stattfand und jeder freiheitsliebende Inder sein Bestes 
zur Befreiung seines Landes tat, standen die Kom- 
munisten abseits und verurteilten den Feldzug dc3 
zivilen Ungehorsams als revolutionsfeindlich. Als 
jedoch die Massen trotz ihrer zersetzenden Tätigkeit 
mit Begeisterung der Führung des Kongresses folg- 
ten, war der Beweis erbracht, welch geringen Einfluß 
sie eigentlich auf das indische Volk hatten. In den 
folgenden Jahren verstärkte sich die Bitterkeit zwischen 
Kommunisten und Nationalisten ganz ungeheuer. 

Nach 1033 machte sich in der Politik der kommunisti- 
schen Internationale allmählich eine Veränderung 
bemerkbar. Sic erreichte ihren Höhepunkt in einer 
neuen Politik — einer Politik der Zusammenarbeit 
mit anderen Parteien — an Stelle der früheren Politik 
der Opposition und des Konfliktes. Diese Politik, in 



The break with ihc National Revolution in colonial 
and suppressed countrics was the greatett error which 
the Communis! Party could have committed. In a 
country likc India, the outstanding problein was that 
of national independenec. A breach with the National 
Revolution amounted therefore to political suicide. 
In India, tbis political suicide manifested itself in 
two incidents-firstly, in the working-class movement 
and then in the nationalist movement. 

The working-class movement in India is represented 
by the AH India Trade Union Congress -just as the 
nationalist movement is embodied in the Indian Na- 
tional Congress. At the annual Session of the Trade 
Union Congress at Nagpur in 1020, the Common ists 
foTCed a split with the "moderate nationalists", headed 
by N.M. Joshi, Dewan Chamanlal and Giri who 
thereupon seceded and set up another body called 
the Trade Union Fedcration. Two years Iatcr, the 
Communists forced another split — this timc with the 
Left Nationalists headed by the President of the Trade 
Union Congress, Subhas Chandra Böse— but finding 
themselvai in a minority, tbey themselvcs seceded and 
set up a new Organisation called the Red Trade Union 
Congress. By such factional activitic», the Communists 
lost for ever, the sympathy and support of large sec- 
tions of the working-class population of India. 

Even more important in its effeet was the attitude of 
the Communists towards the Indian National Congress. 
In 1030- 31, when there was a tremendous mass- 
uphcaval and when every frcedom-Ioving Indian was 
doing bis best to emaneipate his countr>', the Indian 
Communists stood in onc corner and began to con- 
demn the Civil Disobedience Campaign of the Con- 
gress as counter-revolutionary. But when the masses 
enthusiastically followcd the lead of the Congress 
despite the obstructive activitics of the Communist 
Party, it was demonstrated what little influence the 
lattcr had over the Indian people at large. In 
the years that followed, the bitterncss between the 
Communists and the Nationalists increased by leaps 
and bounds. 

After 1033, a gradual change was visible in the politics 
of the Communist International. This culminated in 
a new policy-a policy of collaboration with other 
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DIE ZUKUNFT DES KOfAMUNISMUS 



Kuropa ob „Volksfront" bekannt, hatte in der 
„Nationalen Front" Indiens ihr Gegenstück. Unter 
dem neuen Schlagwort, „Nationale Front", begannen 
ah L98Ö die indischen Kommunisten die Nationalisten 
mit überschwenglicher Begeisterung zu umwerben. 
Diesmal verfielen sie ins andere Extrem. Und in 
ihrem Bemühen, sich mit dem rechten (oder Gandhi-) 
Flügel auf guten Fuß zu stellen, begannen sie im 
Jahre 1939 Zeichen einer Nützlichkeitspolitik und von 
Unterwürfigkeit zu zeigen. 

Es kann hier noch bemerkt werden, daß diese Phase 
der Politik der kommunistischen Partei Indiens ihr 
Gegenstück in der internationalen Sphäre der Politik 
der „kollektiven Sicherheit" hatte, die 1934 Sowjet- 
Rußland in den Völkerbund brachte — eine Hin- 
richtung, die vordem von allen Kommunisten und 
auch von allen Anti-Irnperialistcn als „Räuber-Liga" 
verdammt worden war. Man wird sich vielleicht noch 
daran erinnern, daß, als Anthony Eden, der englische 
Minister, 1935 in Moskau einen Besuch abstattete, 
die Sowjet- Kapelle zum ersten Male „God save the 
King" spielte. Danach wurde es für prominente 
anti-britische Persönlichkeiten erschwert, die Sowjet - 
Union zu besuchen, da sonst vielleicht die britische 
Regierung beleidigt sein könnte. 

Die Bemühungen der Kommunisten, mit dem rechten 
Kongrcßflügcl zu einer Verständigung zu kommen, 
traten zu Beginn des Krieges, im September 1939, 
besonders hervor. Der rechte Flügel des Kongresses 
war - ebenso wie die Kommunisten - angstlich darauf 
bedacht, eine Auseinandersetzung mit der britischen 
Regierung zu vermeiden. Die letzteren wurden daher 
zu unverfrorenen Verteidigern der ersteren und damit 
zu ausgesprochenen Feinden des linken Kongrcß- 
flügels, der vom Forward Block geführt wird, und 
der den sofortigen Kampf gegen die englische Re- 
gierung forderte. 

Ute letzte Stufe wurde erreicht, als 1941 der Krieg 
zwischen Deutschland und Sowjet-Rußland ausbrach. 
Die kommunistische Partei Indiens begann mit dem 
Schlachtruf „Alle Hilfe den Sowjets" und endete 
damit, die Unterstützung Englands in seinen Kriegs- 
rüstungen zu fördern, aus dein einfachen Grunde, 
weil England ein Verbündeter Rußlands sei. Damit 
war das endgültige Urteil über die kommunistische 
Partei gefüllt - denn, von einer Zusammenarbeit mit 
England zu sprechen, bevor es die Unabhängigkeit 
Indiens garantiert hat, bedeutet nichts weiter als den 
endgültigen politischen Ruin jedes einzelnen und 
jeder Partei. 



parlies- instead of the former policy of Opposition 
and confiiet. This policy, known in Europe as the 
"Populär Front", had its counterpart in India in the 
"National Front". Undcr the new slogan, "National 
Front", from 1036 onwards, the Indian Communists 
began to court the Nationales with exuberant enthu- 
natm. This time they went to the other extreme and 
in thetr desire to be on good terms with the Right 
Cor Gamlhian) Wing of the Congress, they began in 
1939 to show signs of oppomitmm and servility. 

It may he remaiked here that this phase in the policy 
of the Communist Party of Indin had its counterpart 
in the international sphere in the policy of "collective 
security", which brought Soviet Russia to the League 
of Nations in 1934— an institution which had bcen 
previously condemned by all Communists, and indeed 
by all anii-Impcrialists, as u League of Robbers. It 
will he remembered in this conneelion that when 
Anthony Eden, the British Minister, visited Moscow 
in 1935, the Soviet Band for the first time played 
"God Save the King". After that, it became very 
difficult for prominent anti-British personalitics to Vi- 
sit the Soviet Union, lest the British Government 
should be oficnded thereby. 

The tendency of the Communists to bc on friendly 
terms with the Congress Right Wing was accentuated 
when the war broke out in September, 1939. The 
Congress Right Wing was anxious to avoid a struggle 
with the British Government and so was the Commu- 
nist Party. The latter, therefore, became the unabashed 
apologists of the former and the pronounced opponents 
of the Congress Left Wing. headed by the Forward 
Bloc, which demanded an immediate fight with the 
British Government. 

The last siagc was uaehed when the war between 
Germany and Soviet Russia broke out in 194!. The 
Communist Party of India started with the slogan 
of "All help to the Soviet" and ended by advocating 
support to Britein in her war-efiort, on the ground 
that Britein was an ABy of the Soviel. This was the 
final doom of the Communis! Party hecause talking 
of Cooperation with Britain before Britein has rc- 
cognised India's independence, mcans the politica! 
ruin of any individual or party. 
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THE FUJURE Of COMMUN1SM 



DW Inkonsequenz und der Wankelmut, den die 
kommunistische Partei Indiens in den beiden letzten 
Jahrzehnten Zeigte, ist mir darauf zurückzuführen, daß 
die Partei nicht aus dem Hoden dieses Landes ent- 
standen war. Außerdem wurde ihre Politik nicht von 
in Indien lebenden Indem, sondern von Fremden. 
(Ue Tausende von Meilen entfernt waren, diktiert. Eine 
solche Bewegung kann in Indien niemals gedeihen, 
noch eine Zukunft haben. Welche Möglichkeiten zur 

Entwicklung sie auch früher in diesem Lende gehabt 

haben mag, sie wurden alle durch das Wachsen einer 
sozialen Bewegung innerhalb des indischen National- 
kongresses erstickt, deren Haupt, der Forward Rloek, 
unter der Führung Subhns Chandra Roses steht. Der 
linke Flügel des Kongresses, der durch den Forward 
Block vertreten wird, und der auch außerhalb des 
Kongresses eine weitverbreitete Unterstützung findet, 
stützt sich auf die Massen und sein Programm ist ihre 
Wohlfahrtspflege. Im Programm des Forward Blocke* 
linden die indischen Massen die Erfüllung ihres 
politischen und wirtschaftlichen Strebens. Warum soll- 
en sie iich deshalb einer Partei zuwenden, die weder 
aus Indien stammt, noch von Indern geführt wird, 
und die wahrend ihres verhältnismäßig kurzen Be- 
stehens sieh großer Inkonsequenz und Unverläßlichkt it 
schuldig machte? 

Keine Partei kann bestehen bleiben, die nicht genügend 
Lebensberechtigung besitzt. Die kommunistische Par- 
tei Indiens hat keine. Daher ist ihr in diesem Lande 
auch keine Zukunft bestimmt. 

Obwohl die indischen Kommunisten keine direkte 
Verbindung mit Moskau haben, gewannen sie doch 
einen gewissen Einfluß durch ihre Geheimpropaganda, 
in der sie hervorhoben, daß hinter ihnen die mili- 
tärische Macht der UdSSR, stände und in Zu- 
kunft Indien zu Hilfe kommen könnte. Der Krieg 
zwischen Deutschland und den Sowjets hat das Rück- 
grat der sowjetischen Militärmacht gebrochen und 
damit den Kommunisten der ganzen Welt ihre stärkste 
Propngandawaffc aus der Hand gerissen. 

Infolge des militärischen Zusammenbruches der So- 
wjet-Union hat Indien hinsichtlich ausländischer Ver- 
bindungen in Zukunft nur eine von zwei Möglich- 
keiten: entweder den Anschluß an die drei Achsen- 
mächte oder an England. Die dritte Möglichkeit, 
der Anschluß an Moskau, ist ein für allemal erledigt. 
Die wirkliche Gefahr, die heute der indischen Politik 
droht, ist die Möglichkeit eines Kompromisses mit 
— oder sogar die Unterwerfung unter - dem briti- 
schen Imperialismus. Wenn wir uns mit Erfolg gegen 



The inconsistency and vaccilation inherent in the po- 
licy of the Communist Party of India during the last 
two decades has been due to the fact that the Party 
has not sprung from the soll of that couniry. Morc- 
over, its policy has been dicutted not by Indians 
living in India, but by foreigners living thousands 
of miles away from the eountry. Such I movement 
can ncither thrive nor have a future in India. Further, 
whatever possibility it once hud of flourishing in the 
eountry had been extinguished after the growth of a 
socialist movement within the Indian National Con- 
gress, of which the "Forward Rloc", led by Subrtttt 
Chandra Rose, was the spear-head. The Left Wing 
of the Congress represented by the Forward Rloc, 
which has also a wide support outside the ranks of the 
Congress, is based on the supporl of the masses and 
its Programme is for their welfare. In the Programme 
of the Forward Rloc, the Indian masses find the ful- 
filment of their political and social aspirations. Why 
then shoultl they turn to a party which is ncither born 
in India, nor is directed by Indians- and which has 
been guilty of gross inconsistency and vaccilation du- 
ring its comparatively short carecr? 

No party can exist which has not a sufficient raison 
d'etrc. The Communist Party of India has none. It 
has therefore no future in that eountry. 

Though the Indian Communists had no direet con- 
tact with Moscow, they did gather some prestige by 
slressing in their secret propaganda that bchind them 
stood the military strength of the U. S. S. R. and that 
this power could at some future date come to the aid 
of India. The war between Germany and the Soviel 
has broken the backbone of the Soviet anned forces 
and has therefore removed one strong weapon from 
the propaganda-armoury of the Communists all nver 
the world. 

Owing to the military collapse of the Soviet Union, 
the foreign affiliations of the Indian people will, in 
future, he in cither of two dircctions-cithcr with 
the fhree Axis Powers or with liritain. The third 
possibility- namely, of an affiliation with Moscow- 
has disappeared onee for all. The real danger that 
mennecs Indian politics today is the possibility of | 
eompromise with-or even surrender to -Rritish Im- 
perialem. If we can succe^fully guard against that 
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diese Gefahr schützen können, werden wir Indien 
seinem Ziel — der Unabhängigkeit — näherbringen. 
Außer den obengenannten historischen Tatsuchen 
gibt C3 noch andere ideologische und programmatische 
Gründe, warum die kommunistische Partei keine Zu- 
kunft in Indien haben kann 1 ). 

Erstens findet die Gottloscnbcwcgung Rußlands in 
Indien keinen Widerhall. In Indien gibt es keine 
organisierte Kirche, die der politischen und wirt- 
schaftlichen Befreiung irgendwelche Hindernisse in 
den Weg stellen könnte. Folglich wird niemals ein 
Gefühl gegen die Religion als solche aufkommen - 
wie dies zweifellos in Rußland der FaB war. Und außer- 
dem ist auch der Ursprung indischer Kultur religiöser 
und philosophischer Art. 

Zweitens ist die materialistische Geadrichtsauffassung 
unrichtig und daher dem indischen Volk nicht nahe- 
zubringen. Obwohl früher die Wichtigkeit wirtschaft- 
licher Faktoren völlig ignoriert wurde, wäre es falsch, 
ins andere Extrem zu verfallen und zu versuchen, 
die Geschichte auf rein wirtschaftlicher Grundlage 
darzustellen. 

Die dem Kommunismus zugrunde liegende Philosophie 
ist einseitig und daher ungesund. Wahrend die Kom- 
munisten die Megelsche Dialektik zum Großteil an- 
erkennen, ist es doch ihre Überzeugung, daß der 
Kommunismus die höchste und letzte Stufe des Ppit- 
sclirittes darstelle. Doch wie ist dies möglich? Der 
Kommunismus als These muß eine Antithese hervor- 
bringen, die ihrerseits wiederum zu einer höheren Syn- 
tiw o führt. Ewiger Fortschritt ist das Grundprinzip 
Ilcgelscher Dialektik, dem Naturgesetz entsprechend. 

Um nochmals zusammenzufassen: es gibt für den 
Kommunismus in Indien keine Zukunft. Ohne Zweifel 
wird die Bewegung, die ein neues und freies Indien 
aufbaut, eine Volksbewegung sein, die ihre Kraft aus 
'lein Volke gewinnt und dafür seinen Interessen dient. 
Sie wird weder mit dem Kommunismus noch mit 
Moskau im Zusammenhang stehen. Doch wird sie 
auch mit den Großgrundbesitzern und den Industrie- 
magnaten oder den Fürsten, die auf Seiten Englands 
standen, nichts zu tun haben. Die Kräfte, die heute 
gegen England kämpfen, sind die Kräfte, die da» 
Indien der Zukunft aufbauen werden. 



danger, wo shall bring India ncarer to her goal of 




Apart from the above historicat factors, there arc other 
grounds, bnsed on idcology and Programme, owing 
to which the Communist Party has no futurc in India'- 
Firstly, the anti-God movement in Russin will never 
find any response in India. In India there is no orga- 
nised Church which can put obstacles in the pnth of 
political and economic emaneipation. Conseoucntly, 
there will bc no feeling against rcligion as such-as 
there undoubtedly was in Uussia. Moreovcr, the 
background of Indian eulture is largely rcligious nnd 

Philosophien). 

Sccondly, the materialistic interpretation of history 
is not correct and will not bc acceptahle to the Indian 
people. While it is truc thnt the importance of eco- 
nomic factors in history was formerly ignored, it 
vrouM bc wrong to go to the other extreme and try 
to explain history solely in terms of Economic*. 

The Philosophy underlyinir Communism is one-sided 
and therefore unsound. While the Communists aeeept 
the Hegclian Dialectic to a large extent — they main- 
tain, in effect, that Communism IM the last and highest 
Btagc of progress. ßut how could that be ? Commu- 
nism, as a thesis, must throw up an antithesis which 
in turn will lead to a higher synthesis. Etcrnal progress 
is the eiisence of Ilcgelian Dialectic — as it is the fiw* 
of naturc. 

To sum up, there is no future for Communism in 
India. No doubt, the movement that will build up a 
new and free India will be a movement of the people, 
drawing its sustenance from the masses and in tun), 
serving their intcrests. Hut it will have nothing to do 
with Communism or with Moscow. On the other 
hand, it will have nothing to do with the landlords 
or the big industrialists or the Princes who have becn 
liding with India's enemy- England. The forces that 
stand against and light Brilain today arc the forecs 
that will make the India of the future. 



1 Die Leser werden auf das Buch „The Indinrt .Strugc;lc 
1920—34" von Subhas Chandra Beta, Kapitel XVI II, 
„A Climpsc of the Future", Seite 3-15, herausgegeben von 
Wishait Sc Co., London, 1935, verwiesen. 



■ Rcndcrs arc referred to "The Indian Stru«glc 1920—31" 
hy Subhas Chandra Hose, Chapter XVIII, "A glimpsc of 
the future", pagc 345, publishcd by Wishart and Co., 
London, 1935. 
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Der Einfluß Indiens auf deutsche Dichter und Denker 
The influenae oflndia on German poets and thinkers 

PANDIT TARACHAD ROY 
II. NOVALIS (1772-1801) 



(Oberleitung) 

Die Romantik war eine der eigentümlichsten und be- 
merkenswertesten Erscheinungen imdeutschen Geistes- 
leben. Sic war zugleich ein F.nde und ein Anfang in 
der Geschichte des deutschen Geistes. Ihre aus den 
unergründlichen Tiefen der deutschen VottttSCcio 
strömenden Kriiftc überwanden die Herrschaft des 
Rationalismus und breiteten den Zauber eines neuen 
Lcbcnsgcfühls aus. Die Romantik tastete alle Gebiete 
des Wissens ab, und ihr rastlos suchender Geist drang 
bis in die fernsten Lander, um Neues zu entdecken 
und ihren Wissensdurst am stillen. Der Orient übte 
in dieser Hinsicht eine starke Anziehungskraft auf die 
Dichter und Denker der Romantik aus, und es war 
insbesondere Indien, dem ihre Sehnsucht, Studien 
und Forschungen galten. Hier fanden sie Bndliches 
und Unendliches in unerschöpflicher Füllet Hier 
sahen sie, daß das Vergängliche tatsächlich nur ein 
Gleichnil war, und hier wurde ihnen das Unver- 
gängliche zum tiefen Erlebnis! 

Der Hohepriester der Romantik war Novalis, der 
Dichter der „Hymnen an die Nacht". In Wirklichkeit 
hieß er Friedrich von Hardenberg und nannte sich 
als Schriftsteller Novalis nach seinem mittelalterlichen 
Familiennamen „de Novali". Duß er Geisteszüge auf- 
wies, die ihn mit den jenseitig gerichteten Indern 
geistesverwandt erscheinen lassen, ist unbestreitbar. 
Fr erinnert einen Inder des öfteren an Ramakrishna, 
dessen Seele den Einflüssen der Materie so wenig 
zugänglich war. Sie waren beide durchwaltct von einer 
unerhörten Sehnsucht nach einem schauenden Teil- 
huftigwerden der göttlichen Urwelt, die ihnen in einer 
ekstatischen Erweiterung und Erhellung des Bewußt- 
seins zuteil wurde. Was das Bildnis der Göttin Käli 
im Tempel zu Dakshineshwar für den jungen Wahr- 
heits sucher Ramakrishna war, das wurde das Grab 
Sophies für den jungen, nach der Erfüllung ringenden 
Dichter Novalis. Über sein Schauerlcbnis der Güttin 
Kali sagte Ramakrishna: „Des einen nur war ich mir 
innerlich bewußt, daß durch meine Seele ein Meer 
von unsagbarer Freude strömte, dergleichen ich vorher 
nie erfahren hatte, und dabei hatte ich im Innersten 
meines Seins das Bewußtsein der heiligen Gegenwart 



(Orfglii«!) 

Jtomanticism was one of the most rcrnarkable lmwi- 
festations of the German genius. At the same time it 
was an end and a heginning in the history of the Ger- 
man spirit. Its forces which emanated from the abysses 
of the German soul overcamc the supremaey of ra- 
tionalism and propagated a new coneeption of Life« 
Romanticism embraeed every ficld of knowlcd^c and 
peiietratcd into remote lands to discover what was new. 
Tim is why the Orient exerted a great atlraction on 
poets and thinkers of Romanticism. It was India, in 
particular, to which their studies and longing applied. 
There they found the fmite and infinite in incxhaustiblc 
abundance. There they saw that what was pcrishablc 
was mercly a Symbol What was imperishable became 
a profound experience. 

The high priest of Romanticism was Novalis, poet 
of "Hymns to the Night." In rcality his name was 
Friedrich von Hardenberg. His pen name, however, 
was Novalis, derived from the medieval family name 
de Novali. It cannot he denied that his spirit displayed 
certain traits which clearly revealed his affinity with 
India. Novalis, in fact, often reminds an Indian of 
Ramakrishna whose soul was not acccssiblc to the 
infkience of matter. Roth were filled with an intense 
longing for a partaking of the divine primeval world 
which camc to them by an cestatie extension of cons- 
ciousness. 

For the youtliful Novalis the tomb of Sophie had the 
samc importance as the image of the goddess Käli 
in the Temple of Dakshineshwar had for the young 
searcher of truth Ramakrishna. 

The impression which was made on Ramakrishna at 
the sight of Küli was recorded by him as follows: "I 
was only conscious of one thing, namcly that an ocean 
of indescribuble joy, such as I never experieneed 
before, coursed through my soul. In my innermost 
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der göttlichen Mutier Kali." Und Novaiii schreibt 
am 18. Mni 1707 nach ■einer Klickkehr vom Grabt 
Sophies: „Ahcnds ginn ich zu Sophien. Dort war ich 
unaussprechlich freudig. Aufblitzende Enthusiasmus- 
Momente. Das Grah blies ich wie Staub vor mir hin. 
Jahrhunderte waren wie Momente, ihre Nahe war 
fühlbar, ich glaubte, sie solle immer vortreten." 

Wir wissen, daß »ich Kamakrishna der allerstrcng.ncn 
Askese unterzog, manchmal Hl größter Verzweiflung 
nach der Mutter Kall rief, oft sein Gcsithi schluch- 
zend in den Erdboden bohrte und stundenlang wie 
ein Kind Tranen vergoß, bevor ihm das Geheimnis 
des Göttlichen in der Schau der Mutter Kali offenbar 
wurde. Kr erlebte eine Seligkeit, „mit der verglichen 
die Sinnenfreuden citelcs Spielzeug sind". Novulis 
hat das Zuteilwerden der Erleuchtung in der dritten 
Hymne an die Nacht folgendermaßen geschildert : 

„Einst, da ich bittre Tränen vergoß, da in Schmer/, 
aufgelöst meine Hoffnung zerrann und ich einsam 
stand am dürren Hügel, der in engen, dunkeln Kaum 
die Gestalt meines Leben» barg - einsam, wie noch 
kein Einsamer war, von unsäglicher Angst getrieben 
kraftlos, nur ein Gedanken des Elends noch. - Wie 
ich da nach Hilfe umherschaute, vorwärts nicht 
konnte und rückwärts nicht, und am fliehenden, ver- 
lachten Lebeit mit unendlicher Sehnsucht hing: - 
da kam aus blauen Fernen - Von den Höhen meiner 
alten Seligkeit ein Dämmerungsschauer - und mit 
einem Male riß das Hand der Gehurl - des Lichtes 
Pestcl. Hin floh die irdische Herrlichkeit und meine 
Trauer mit ihr - zusammenfloß die Wehmut in eine 
neue, unergründliche Welt - du Nachthegcistcrung, 
Schlummer des Himmels kam über mich - die Ge- 
gend hob sich sncht empor; über der Gegend schwebte 
mein entbundner, ncugchonicr Geist. Zur Stailbwolkl 
wurde der Hügel - durch die Wolke sah ich die ver- 
klärten Züge der Geliebten. In ihren Augen ruhie 
die Ewigkeit - ich faßte ihre Hände, und die Trinen 
wurden ein funkelndes, unzerreißliches Hand. Juhr- 
uuiiicndc sogen abwärts in die Ferne, wie Ungcwitlci . 
An ihrem Halse weint' ich dem neuen Leben entzük- 
kende Tränen. — Es war der erste, einzige Traum — 
und erst seitdem fühl' ich ewigen, unwandelbaren 
Glauben an den Himmel der Nacht und sein Licht, 
die Geliebte." 

Novalis hatte den Weg nach innen gefunden. Das 
mystische Erlebnis seiner grenzenlosen Liebe zu So- 
phie erweckte in ihm die Kraft des Schauen?, die ihn 
zur höheren Welt vordringen ließ, die für den Inder 
die wahre Wirklichkeit darstellt. Nach dieser inneren 



being I feit ihe holy presence of the divine mother 
Käli." Novalis writes on May 13, 17<)7, after his re- 
turn from Sophie's tomb: "I went tu Sophie in the 
eyenhtg. I was indescribably happy bjasong mornents 
of enthusiasm. I blew nway the gnive :is if it were dust. 
Centimes were like moments: I could feel her proxi- 
mity. I feit a* if ehe could appear at any instant." 
Wc know that Kamakrishna becann- a scrict ascetic, 
that he called for mother KAlt in deepest despair, 
that he often buried his face in the ground and shed 
tears for hours like a child, hefore he reaüzcd the se- 
cret of the divine in beholding mother Käli. He 
experienceil a bliss, "compared with which scnsual 
,mv . are mere toys." Novalis described the partalcinß 
of entightenment in the thh-d "Hymn to the Night" 

as follov.N : 

"Since I at one time shed bitter tears, since my hope 
was dissolved in sorrow and disappeared, and since 
I stood lonely on a harren Hill which in a close, dark 
room concealcd the figure of my life lonely IS 00 
one was ever lonely, driven by unspeakable fear- 
powerlcss, only a thought of miscry.-How I looked 
for help and could not go on or hack, and clung to a 
fleeing, extinguishing life with infinite Jonging:- there 
came from blue depths -from the heights of my old 
bliss a shower of dawn-and all at once tore the band 
of birth the chains of light. Eanhly joy disappeared 
and my sorrow as well, sorrow flowed into a new un- 
fathomable World ihen nocturnal joy, slumbcr of 
heaven descended Ml nie the region rose gcntly; 
my released and ncwhorn soul hovered over the re- 
gion ; the hill becatlW a cloud of dust — I saw the radiant 
features of my belovcd. Eternity rested in her eyes- 
I held her band* and her tears became a sparklinj,', 
untcarable l>ond. Milleniums passed by in the distance 
like a Storni. In her unns I shed tears of joy for the 
new life. It was the Iiis: and only dream- and only 
since then do I feel eternal and immutable faith in 
heavem of muht and their light, my belovod." 
Novalis had found the way to his inner seif. The 
mystio experience of Iii:, infinite Um for Sophie aroused 
in bim the power of Observation which allowed bim 
to penetrate into the higher world, a thing which the 
Indian regards as true reality. After this inner enligh- 
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Erleuchtung fQhlte sich Novalis heimisch in der 

Gedankenwelt Indiens. In seinen Schriften stoßen 

wir initiier wieder auf Stellen, die uns an Indien ge- 
mahnen. In seinem „lilütcnstaub" legt Novalis, daß 
es das willkürlichste Vorurteil sei, daß dem Menschen 
das Vermögen „außer sich" zu sein, versagt wäre, 
lir bezeichnet die Sich-Sclbst-Findimg als sehr schwer, 
aber je mehr der Mensch dieses Zustandcs bewußt 

zu sein vermag) bcrncrkl Novalis, desto lebendiger, 
nichtiger und zwingender ist die Überzeugung, die 

daraus entsteht. An einer anderen Stelle liegt er, daß 
es die höchste Aufgabe der Bildung sei, sich seines 
transzendentalen Selbst zu bemächtigen. „Nach innen 
geht der Weg", schreibt Novalis ein anderes Mal, 
„in uns oder nirgends ist die Ewigkeit mit ihren Wel- 
ten, die Vergangenheit und Zukunft. Die Außenwelt 
ist die Schatteinveit, sie wirft ihren Schatten in das 
Lichtreich. Jetzt scheint C3 uns freilich innerlich so 
dunkel, einsam, gestaltlos, aber wie ganz anders wird 
es uns dünken, wenn diese Verfinsterung vorbei und 
der Schattenkörper hinweggeriiekt ist." 

„Alles Sichtbare haftet am Unsichtbaren, das Hör- 
bare am Unhörbaren, das Fühlbare am Unfühlbarcn." 
Diese Worte stammen nicht aus irgendeiner Upani- 
shnd, sondern aus den „Magischen Fragmenten" von 
Novalis, in denen wir ferner lesen: „Wir sind mit dem 
Unsichtbaren näher als mit dem Sichtbaren ver- 
bunden." 

Auch für Novalis ist die Selbsterkenntnis gleichzeitig 
Welterkcnntnis. „Wir werden die Welt verstehen, wenn 
wir uns selbst verstehen!" sagt Novalis. Ihm kann 
in jedem Menschen Gott erscheinen. Im Ich sind 
nach seiner Auffassung alle völlig identisch. Das wahre 
Antlitz der Natur ist nichts anderes als das Selbst 
des Menschen. Die Mille, hinter welcher der Makro- 
kosmos verborgen ist, ist der Schleier vor dem eigenen 
Sein des Menschen. In dem Roman „Die Lehrlinge 
zu Suis" von Novalis versuchen die Lehrlinge im 
Tempel zu Sais, das Geheimnis der Natur zu ent- 
rätseln, von denen nur einer die richtige Lösung 
findet: 

„Einem gelang es — er hob den Schleier der Göttin 
von Sais. 

Aber was sali er? - er sah - Wunder des Wunders! 
sich selbst." 

Für Novalis ist die Poesie das absolut Reelle. Sie ist 
ein Gang im Lande der Schönheit. Sie heilt die Wun- 
den, die der Verstand schlägt. Sie ist die Jugend unter 
den Wissenschaften. Schönheit ist das Ideal, das Ziel, 



tenment, Novalis feil at hoine in the spiritual World 
of India. In his writing-; Wt frequently come across 
passaget which rem ind us of India. In his "Pollen" 
Novalis deebres that it would bc falsa to imagine (hat 
man is not able to "transcend" himsclf. He states 
that this search for himsclf is difficuti. The morc, 
however, man is conscious of this condition, the more 
vital, the morc powerful, and the more urgent is the 
conviction which resulfs therefrom. In another pas- 
sage, Novalis declares that it is the highest task of 
education to mastcr one's transccndcntal seif. At 
another point he writes: "the way leads within, cter- 
nity with its worlds, and the past and i'uture are within 
us or nowhcre. The outsidc world is the World of 
ahadowa, it throws its shadows into the realm of light. 

Wc bclieve now that all is dark, lonely, and formless, 
bin we ihaO feel quitc different when this darkness is 
past and tbc body of shadows has moved away." 
"Evcrything visible is connected with the invisible, 
the audible with the inaudible, the pcrceptiblc with 
the imperceptible." These words are not from a 
Upanishad, but from the "Magic Fragments" of 
Novalis. The same work contains the followingpassage : 
"we are more closcly connected with the invisible 
than with the visible". 

For Novalis, this understanding of one's seif is iden- 
tical with an understanding of the world. "We shall 
understand the world when we understand ourselves." 
For Novalis, God can appear in every human being. 
Ile belicves that all men are identical in the cgo. 
The truc countenance of naturc is nothing but the 
cgo of man. The covering bchind which the macrocosm 
is hidden, is the veil hefore the ego of man. In Novalis' 
"The Apprentices of Sais," the apprentices in the 
templc of Sais try to divine the Beeret of naturc but 
only onc of them finds the right Solution: 
M One of them succceded-hc lifted the veil of the 
goddess of Sais. But what did he sec? Wendet of 
wondcrsl-he saw himsclf." 

For Novalis, poetry is the absolute real. It is an 0X- 
cursion into the land of beauty. It heals the wounds 
which are CSUScd by the intellect. It is youth among 
the scienecs. Ücauty is the ideal, the aim, the possibi- 
lity, and the purposc of poetry. Everything in the dis- 
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die Möglichkeit und der Zweck der Poesie. Alles in 
der Entfernung wird zur Poesie, ferne Berge, ferne 
Menschen und ferne Begebe nh ei t en. Welche Liehe 
Novalis für Indien empfand, wird aus einer Stelle 
in seiner Schrift „Die Christenheit oder Europa" 

offenbar: „Reizender und farbiger steht die Poesie 

wie ein geschmücktes Indien den kalten, toten Spitz- 
bergen jenes Stubenverstandes gegenüber. Damit In- 
dien in der Mitte des Erdball» 80 warm und herrlich 
sei, muß ein kaltes, starres Meer, tote Klippen, Nebel 
statt det gcstirnvollen Himmels und eine lange Nacht 
die beiden Enden unwirtbar machen." 

Novalis lieht Blumen, Sonne und Märchen. Wo gibt 
es diese in größerer Fülle ab im Blumen- und Märchen- 
landc Indien? Es ist darum leicht zu begreifen, daß 
sich Novalis zu Indien so hingezogen fühlte. Die 
„blaue Blume", von der Novalis immer wieder spricht, 
ist das Symbol seiner romantischen Sehnsucht nach 
dem l ernen, dem noch nicht Erlebten, - nach dem 
Lande der Erfüllung. Novalis läßt den Sänger in der 
fünften „Hymne an die Nacht" nach Indien ziehen: 

..Der SOttger zog voll Freudigkeit nach Indostan - 
das Herz von süßer Liebe trunken ; und schüttete in 
feurigen Gesängen es unter jenem milden Himmel 
aus, daß tausend Herzen sich zu ihm neigten, und die 
fröhliche Botschaft tausendzweigig emporwuchs." 

Novalis war entzückt vom Wohllaut der altindischcn 
Sprache „Die echte Sanskrit(s prache) spräche, um zu 
sprechen", heißt es in „Die Uhrlinge zu Sais", „weil 
Sprechen ihre Lust und ihr Wesen sei." Der Dichter 
hatte sich eingehend mit der indischen Landschaft und 
Kultur befaßt, aber es war ihm nicht vergönnt, diese 
seine Studien dichterisch zu verwerten. Aus den Frag- 
menten seines eigenen Entwurfs einer Fortsetzung 
Beines Romans „Heinrich von Oferdingen" wissen 
wir, daß er eine Schilderung von ostindischen Pflan- 
zen, indischer Mythologie in neuer Verklarung und 
von dem „höchst wunderbaren Drama" Sakuntal.i 
geplant hatte. Ferner wollte er die indischen Gott- 
heiten in den Kreis seiner Betrachtung ziehen. No- 
valis war ein tiefreligiöser Dichter, darum ist es kein 
Wunder, daß er dem Lande, wo die Religion das 
allbeherrschcnde Prinzip des Lehens ist, ein so tiefes 
Interesse entgegenbrachte. Es kam noch ein Umstand 
hinzu, der die Zuneigung des Dichters zu Indien noch 
vertiefte. Indien kennt keinen Unterschied zwischen 
Religion, Philosophie und Poesie. Man denke an die 
heiligen Schriften der Inder. Auch bei Novalis be- 
gegnen wir dem Gedanken einer solchen Synthese. 
In seinen „Fragmenten" lesen wir : 



tanc e becomei poetjy, ramota mountains, remote hu- 
man beings, and remote events. Novalis' love for 
India is revealed by a passagc from Im work "Chris- 
tianity or Europa:" "Poctry, like India in attirc, is 
lovelier and morc colorful than the cold, dcad moun- 
tain peak* of sedentary intellect. In order that India 
may he so warm and lovely in the ccnier of the universe, 
a cold, motionlcss ocean, harren mountain peak 1 ?, fog 
in ifead of a starry sky and a long night must rnake 
hoth poles inhor.pilahle." 

Novalis loves flowcrs and fairy-t:dcs. Whcrc are there 
more of these than in India, the Iand of ilowers and 
fairy-tales. It is casy to understand, therefore, why 
Novalis was attracted to India. The "Bluc Flowcr," 
to which Novalis alludcs aRain and again is the symbol 
of his romantic longing for the remote, for what has 
not yet becn expcricnccd, -- for the Iand of fulfillmcnt. 
In the fifth "Hymn to the Night" Novalis has the 
minstrel go to India: 

"Filled with joy, the minstrel went to Indostan — 
his heart intoxicated with sweet love; and poured out 
his heart in ardent sotigs under that mild heaven, so 
that a thousand hearts inelined to him, and that the 
joyful message spread out from a thousand places." 

Novalis was delightcd by the sound of old Indian 
languagc. In the "Apprentices of Sais" he states that 
"True Sanskrit speaks in order to speak, because 
speaking is its pleasure and its cssence." The poet 
made an exhaustive study of Indian tandscape and 
mittlre, but did not have an opportunity to makc use 
of these things in his writings. We know from the 
fragment of his sketch for a continuation of hi:; novel 
"Heinrich von Ofterdinucn" that he planned a dex- 
cription of East Indian plants, of Indian mythology 
in a new light, and of the "most marvcllous play" 
Sakuntala. He also wished to include the Indian (Jods 
in the circle of his ohservations. Novalis was a poet 
who was deeply religious. It b not surprising, there- 
fore, that he displayed such a profound interest in 
a country where religion is the ruling prineiple of 
life. There was also another condition which imensi- 
Bed the inclination of the poet for India. India does 
not recognize any difTerence hetween religion, philo- 



36 



THE INFLUENCC OF INDIA 



„Dichter und Priester waren im Anfang eitles, und nur 
spätere Zeilen hallen sie getrennt. Der echte Dichter 
ist aber immer Priester, so wie der echte Priester immer 
Dichter geblieben." 

„Die Trennung von Poet und Denket ist nur scheinhar 
und zum Nachteil beider." 

Der Sinn für Poesie ist nach Novalis nah verwandt 
mit dem Sinn für Mystizismus, Sehertum und Weis- 
sagung. Die Poesie war die Meisterleidenschaft seine-; 
Herzens. Er wies darauf hin, daß man alles poetisch 
behandeln könne, und daß die Alten dies herrlich 
verstanden hätten. Sie hätten Kräuter, Maschinen, 
Häuser, Gerätschaften usw. poetisch beschrieben. Die 
Feststellung, daß die Inder in dieser Hinsicht keinem 
anderen Volk des Altertums nachstanden und die 
verschiedensten Wissenszweige in Versen behandelt 
hatten, wird ihn sicher in seinem dicsbczügliehen 
Entschluß bestärkt haben. „Künftig treibe ich nichts 
als Poesie, „schrieb er am 24. Februar 17D8 an Friedrich 
Schlegel, „die Wissenschaften müssen alle poetisiert 
werden. Von dieser realen wissenschaftlichen Poesie 
hoffe ich recht viel mit Ihnen zu reden." Goethe sagte 
von Novalis nach dessen Tode, daß dieser mit der Zeit 
hätte ein Imperator werden können, der die deutsche 
Literatur beherrscht hätte. 

Novalis nannte Goethe den wahren Statthalter der 
Poesie auf Erden, aber derjenige Dichter, den er mit 
dem ganzen Herzen verehrte, hieß Friedrich Schiller. 
„Ihm zu gefallen, ihm zu dienen, nur ein kleines 
Interesse für mich bei ihm zu erregen", schreibe No- 
valis über seine Einstellung zu dem großen deutschen 
Dramatiker, „war mein Dichten und Sinnen bei Tag 
und der letzte Gedanke, mit dem mein Bewußtsein 
abends erlosch. Eine Geliebte hätte ich weinend aus 
dem Herzen gerissen, wenn die Vorsehung ein so 
hartes Opfer verlangt hätte." Es war die sittliche Größe 
Schillers, die Novalis zu solcher Begeisterung und 
Hingebung hinriß. Er stellte, wie die Inder, das Ideal 
der Sittlichkeit höher als alles andere auf der Welt. 
„Unser reiner, sittlicher Wille", sagt Novalis, „ist 
OpfiU» Wille. Indem wir seinen Willen erfüllen, er- 
heitern und erweitern wir unser eigenes Dasein, und 
es ist, als hätten wir um unser selbst willen, aus innerer 
Natur so gehandelt " 

Novalis gehört zu denjenigen Dichtern der deutschen 
Romantik, die das Wesen der indischen „Passivität" 
richtig erfaßt haben. „Passivität", bemerkt er, „ist 
nicht so verächtlich als man glaubt. Nichts schwächt 
eine fremde Gewalt mehr als absolute Passivität." 
Passives System ist nach Novalis „indirekt aktives 
System." Man denkt dabei unwillkürlich an Mahatma 



sophy, and poctry. This is illustrated in the holy 
wrilings of the Indians. 

In Novalis we come across a synthesis of this sort. 
We read in bis frogments: 

"In the beginning, poets and priests were one and the 
same, later generntions separated them. The Iruc poet, 

however, is sJwoys a priest, just as the true priest has 
always remained a poet." — "The Separation of poct 
and thinker is unreal and istothe disadvantage of both." 
According to Novalis, the feeling for poctry is closely 
connected with the sense for mysticism and prophecy. 
Poctry was the matcr passion of bis heart. He pointed 
out tbflt everything can be treated poetically, and that 
the ancients understood this well. He dcclarcd that 
they made poetic descriptions of herbs, machines, 
houses, tools, etc. The fact that the Indians in this 
respeet were not inferior to any oiher nations of anti- 
quity, and that they treated various branches of lcar- 
ning in verses, undoubtcdly strengthened him in his 
rcsolvc. "In the futurc I am not going to do anything 
but writc poctry," he wrote to Friedrich Schlegel 
on Feh. 24, 1798. "Everything must be poetized, I 
hope that I may teil you a great dcal about this scien- 
tific poctry." After Novalis' dcath, Goethe made a 
remark to the efTect that Novalis could have become 
a sovercign who would have rulcd German literature. 
Novalis callcd Goethe the true representative of poctry. 
The poct, however, which Novalis admired with his 
whole heart was Friedrich Schiller. Novalis wrote: 
"My entire poetic activity and thoughts during the 
day and the last thought with which my consciousness 
faded away at night was to pleuse him, to serve him, 
and to arouse only a small interest in him for Die. In 
tears I would have torn a beloved out of my heart, 
if fate had demanded such a hard sacrifice." It was 
Schillcr's moral greatness which attracted Novalis' 
enthusiasm. Like the Indians, he placed the ideal of 
morality higher than anything eise in the world. "Our 
pure moral will," said Novalis, "is God's will. By ful- 
filling his will we extend our own existence, and it 
is as if we acted on our own aecord, out of our inner 
nature." Novalis is among those pocts of German 
Romanticism who understood the true csscncc of 
Indian passivity. "Passivity," he dcclarcd, "is not as 
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Gandhi und die Anhänger scinerSatyagraha-Bewegung, 
hinter deren äußerer Passivität die höchste Aktivität 
verborgen war. Es erfordert in der Tat eine un- 
erhört aktive Kraft der Selbstbeherrschung, um 
zu dem Zustand der sogenannten Passivität EU ge- 
lingen. Diese „Passivität" ist «las Zeichen höchster 
Kultur und nicht des Mangels an innerer Kruft. 
Ihre potentielle Energie kann sich aher unter Uni- 
ständen in einen außerordentlich kinetischen Kraft- 
strom verwandeln, vor dessen Ungestüm es keine 
Rettung mehr gibt. 

Für Novalis ist der Tod Endigung und Anlaut; zu- 
gleich. Er ist das Ende des vorhergehenden und der 
Beginn des nachfolgenden Lehens. Das Leben ist in 

Wirklichkeit ein ununterbrochener Strom. Der Faden 

des Lebens reißt nach Novalis nie ah, sondern setzt 
sich irgendwie und irgendwo fort. „Die Natur ist 
Feindin ewiger Besitzungen . . .", schreibt Novalis, 
„wenn aher der Körper ein Eigentum ist, wodurch 
ich mir die Rechte eines aktiven Erdenbürgers erwerbe, 
io kann ich durch den Verlust dieses Eigentum* nicht 
mich seihst einbüßen. Ich verliere nichts als die Stelle 
in dieser Pürstenschule und trete in eine höhere 
Korporation ein, wohin mir meine gelichten Mit- 
schüler nachfolgen." Die Menschen springen, meint 
CT, wie elektrische Funken in eine andere Welt und 
gehen eine neue, haltbarere und fähigere Verbindung 
ein. Kr glaubt sogar an „Jivanmukti" ( - Erlösung 
hei Lebzeiten) und die Seclcnwanderungslehre. „Der 
Mensch kann seinen Jüngsten Tag," sagt Novalis, 
„durch Sittlichkeit herbeirufen . . . Die Besten unter 
uns, die schon bei ihren Lcbseken in die Geistcrwelt 
gelangten, sterben nur scheinbar . . . Wer hier nicht 
zur Vollendung gelangt, gelangt vielleicht drüben, 
oder muß eine abermalige irdische Laufbahn beginnen. 
Sollte es nicht auch drüben einen Tod geben, dessen 
Resultat irdische Geburt wäre ?" An einer anderen 
Stelle in seinen „Fragmenten" lesen wir: „Die 
Gettterwek ist uns in der Tat schon aufgeschlossen, 
sie ist immer offenbar. Würden wir plötzlich so 
elastisch, als es nötig wäre, so sähen wir uns mitten 
unter ihr." 

Dem Seelenwanderungsgedankcn verwendet Novalis 
schließlich in der Märchen-Metaphysik seines Ro- 
mans „Heinrich von Ofterdingen", in dem, wie in 
Kalidänui „Sakuntaln", die Novalis sehr bewunderte, 
„Menschen, Tiere, Pflanzen, Steine, Gestirne, Ele- 
mente, Töne und Farben wie eine Familie zusammen- 
kommen" und in dem die Mystik des „Allcs-in- 
Einem" in wechselnden Bildern symbolisch dar- 
gestellt wird. 



despicable as one belicves. Nothing weakens a foreign 
power to a greater extent than absolute passivity." 
According to Novalis, the passive System is an "in- 
direct aclive System." One rcculls Mahatma Gandhi 
and the disciples off his Satyagraha movement, bchinti 
which the greatest aciivity was conccaled. It actually 
requircs an intensely active power of seif control in 
order to attain the State of so-called passivity. This 
passivity is the sign of highest eulture and not the 
lack of inner power. Its poicntial energy can be trans- 
formetl under certain conditions into a kinetic current 
of force, from who.se might therc is no cscape. 

Dcath, for Novalis, is simultancously the end and the 
beginning. Life in reality is an intermitlcnt current. 
The thread of life, according to Novalis, never tears 
hut continues somewhere and somehow. "Naturc is 
the enemy of cternal possessions," writes Novalis. 
"If the body is a possession, whereby I acquirc the 
rights of an active Citizen of this earth, then by the 
lossof this property I cannot lose myself. I lose nothittR 
hut the place in this school of princes and enter a 
higher corporution, whither my bcloved fellow pupils 
follow mc". Human beings, he declares, jump likc 
elcctric sparks into another world, and enter into a 
new and better conneetion. Novalis belicves in Jivan- 
mukti (redemption during life) and in the Iransmi- 
gration of souls. "Man can bring about the day 
of the Last Judgment by means of morality. TbO 
best among us who entered the spiritual world 
while they were living, only appear to bc dyinß . . • 
Whoever does not reach perfection will probably attain 
it in the other world, or must begin another carthly 
carcer. Should there not bc in the beyond a dcath 
which causes birth on earth?" In another passage, 
in his "Fragments," he writes: "The spiritual world 
is actually revealed to us, it is always open. If we sud- 
denty became as elastic as neecssary, wc could sec 
oursclves in the midst of it." 

Novalis employs the idca of the transmigration of 
souls in the fairy tale metaphysics of his novel "Hein- 
rich von Oferdingen," in which, as in Kalidasa's 
"Sakuntala," which Novalis admired to a great cx- 
tent, "human beings, anitnals, plants, stones, plunel«. 
Clements, toncs, and colors come together likc a 
family," and in which the mysticism of the "ull in 
WM! M is symbolically presented in changing picturc«. 



„Früh war der Gedanke- der Scelenwanderung Novtlw 
nahegetreten", sagt Wilhelm Dilthcy in seinem be- 
rühmten Werk „Das Erlebnis und die Dichtung*, 
einsi hatte er von Sophien niedergeschrieben, daß sie 
an die Scelenwanderung glaube; in den Gesprochen 
mit ihr hatte ihn dieser Gedanke beschäftigt ; es map 
ihn mit geheimem Zauber gelockt haben, ihn zum 
Hintergründe dieses Denkmals seiner Schicksale zu 
machen." 



Wilhelm Dillhey, in bis fainous \v«>rk "Das Erlebnis 
und die Dichtung," says: "Tbe idea of the trans- 

rnigration of souls occurrod to Novaiii at an eorly 

datc. He once wrote about Sophie that she believed 
in the transmigration of SOtllj this idea oecupied his 
tnind in his conver.-.ations with her; tbe idea undoub- 
tcdly entfcod him with a secret charm to make it the 

background of thn mon .ment of hts fste." 



Das Leben und Sein des indischen Arbeiters 
The life and, lol of the Indian labourer 

VON DR. MED. ET PHIL. A. Q. FAROQHI 



(Original) 

Wer mit der Geschichte der Beziehungen Englands in 
Indien vertraut ist, weiß, daß die Engländer als I ländlcr 
nach Indien kamen und das unglückliche Land ledig- 
lich als ein Instrument benutzten, um eine Weltherr- 
schaft aufzubauen. Unter dem englischen Joch ent- 
stand ein bis in alle Feinheiten ausgeklügelter, welt- 
wirtschaftlicher Imperialismus, bei dessen Errichtung 
Völkerleben und Völkerschicksale rücksichtslos aus- 
gespielt wurden. Erst durch diesen Krieg entstand im 
deutschen Nationalsozialismus ein Gegner, der der 
Welt über jenes System des britischen Imperialismus 
die Augen öffnete, das auf dem Verderben anderer 
Völker aufgebaut ist. 

Die wahr« Absicht der Herrscher Indiens war und ist 
nicht die Verbesserung der Lebensbedingungen des 
ihnen unterworfenen Volkes, sondern allein die 
Forderung der Quellen, aus denen Gewinne erzielt 
werden können. Unter diesem Gesichtspunkt ist auch 
die Lage des indischen Arbeiters, der im Sprach- 
gebrauch bezeichnenderweise nicht Arbeiter, sondern 
Kuli genannt wird, zu verstehen. Wie trostlos die wirt- 
schaftlichen und sozialen Zustünde dieser Ärmsten 
der Armen der Welt sind, soll kurz umrissen werden. 
Schon bei einer Betrachtung der bloßen Arbeitslöhne 
enthüllt sich uns ein Bild des Elends. Der Durch- 
schnittslohn der Textilarbeiter in Bombay z. B. belauft 
sich auf 32 Rupien monatlich, was etwa 30 deutschen 
Mark entspricht. Diese 32 Rupien sind der Betrag, der 
erforderlich ist, um eine vier- bis fünfköpfige Eamilic 
auf der Stufe sogenannter „orientalischer Anspnichs- 



(TronkUlion) 

All those acquainted with the true history of the 
relations between England and India know that the 
British came to India as traders and that they have 
used that unfortunate eountry solely as the mcans to 
acquirc and consolidate world dominion. Therc came 
into being, under the British yoke, that infinitcly 
subtlc economic mastcry of the world, synonymous 
with British Imperialism, for the establishmcnt of 
which the existence and destinies of entire nations 
were ruthlcssly sacrificed. It was only when this war 
broke out that British Imperialism met in National 
Socialism an Opponent who opened the eyes of the 
world to a system whosc very foundation is the despoda- 
tion of other nations. 

The real purposc of the rulcrs of India has neither been 
nor is the improvement of the conditions of living of 
those subjeet to their Ilde, but mainly the furtherance 
of their possible sourecs of gain. The position of the 
Indian labourer, more familiarly known as the Cooli, 
can best bc understood in the light of this fact. How 
terriblc the economic and social Status of these poorest 
of the poor is, will now bfl outlined in brief. 

A glance St the wages alone reveals a picture of miscry. 
The average daily wage of the mill band in Bombay 
for examplc, amounts to Rs. 32 per month, corrc- 
sponding to about 30 Marks in German currency. This 
is the smaltcst sum required to maintain a family 
of four or five members at the so-callcd oriental 
Standard of living, charaetcrised by its fewness of 
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losigkeit" zu erhalten. Unterhalb dieser Einkommcns- 
grenze beginnt ein Dasein des Hungen». 

Man hat sich viel Mühe gegeben, diese niedrigen Löhne 
zu rechtfertigen. Man hat gesagt, wieviel einfacher die 
Lcbcnsgcwohnhcitcn der orientalischen Völker gegen- 
über denen der westlichen seien. Allein, nirgends 
wurde dabei erwogen, daß die Mehrzahl der indischen 
Kulis außerstande ist, selbst ihre bescheidensten 
Ansprüche zu befriedigen. 

Nun sind aber die Arbeiter, die 32 Rupien im Monat 
erhalten, schon eine gewisse Arbeiterobcrschicht. Die 
Löhne der meisten Arbeiter liegen weit darunter — 
etwa um 20 bis 26 Rupien. Wenn man dann in Be- 
tracht zieht, daß die Lebensmittelpreise heute um 80%, 
stellenweise um 300% höher als vor dem Weltkrieg 
liegen, ergibt sich, daß 03% der Einnahmen des ein- 
zelnen Arbeiters für eine Handvoll Reis, Salz und 
bestenfalls etwas Paprika daraufgeht. Die restlichen 
7% bleiben für seine kulturellen Bedürfnisse, sanitären 
Ausgaben, für Kleidung usw. 

Alles in allem zeigen diese Ziffern, die durchweg An- 
gaben der Unternehmer sind, daß selbst die Mehrzahl 
milnnlicher qualifizierter Maschinenarbeiter nicht im- 
stande ist, eine Familie zu ernähren, ohne daß auch 
die Frau und Kinder in der Fabrik mitarbeiten. 

Obwohl die Besitzer der Unternehmen und Fabriken 
von den trostlosen Zuständen der indischen Arbeiter- 
schaft unterrichtet sind, kümmern sie sich in keiner 
Weise darum, dieselben zu beheben. Zwischen den 
Brotgebern und den Angestellten besteht eine Kluft. 
Denn meist sind die Unternehmer Engländer, die am 
Schicksal ihrer Untergebenen volksmäßig nicht inter- 
essiert sind. Mit allen seinen Beschwerden und Sorgen 
kann sich der Arbeiter nur an einheimische Zwischen- 
milnner ■- Jobbers — wenden. 

Es ist eine alte Erfahrung, daß sich Positionen, in 
denen Abhängigkeit von oben mit weitgehenden Be- 
fugnissen nach unten gepaart sind, für ganz bestimmte 
Individuen eignen, deren Charakter wenig angenehme 
Züge aufweist. So zeigt sich auch in Indien, daß dieses 
System der Zwischenmänner wesentlich zu der 
schlechten Lage der Arbeiter beiträgt. 

In den meisten Unternehmen entscheidet der Jobber 
über die Stellung und Entlassung der Arbeiter. Es ist 
an der Tagesordnung, daß er hieraus finanzielle Vor- 
teile für sich zu ziehen versteht. Manchmal entwickelt 
sich hieraus ein ganzes System, indem der Jobber dem 
Chef der Jobber einen gewissen Betrag abliefern und 
selbst den Mitgliedern des Überwachung iperwnab 
Summen zahlen muß. 



needs. Below this margin begins the »täte of chronic 
starvation. 

Many peoplc have been at great pains to find some 
justification for these starvat ion wages. It has been 
pointed out how much morc modest and unpretentious 
arc the habits and wants of lifc of the Eastcrn people s 
as compared to thosc of the West. But not even the 
sichtest mention was ever made of the fact that by 
far the majority of Indian workers find it far above 
their mcans to satisfy their direst needs. 

It must be stressed that the workers earning Rs. 32 per 
month form the better working chisses. The wuges o\ 
most workers arc much less, about 20-25 Rupecs per 
month. If wc consider that food prices have increased 
by 80 p. c. and in some cases by 100 per cent since the 
last world-war, it will be evident that roughly 93% of 
the wages of an average worker go to buy him ■ hand- 
ful of rice, some sah and pepper, while a merc 7% 
remain to be spent on cultural needs, sanitation and 
clothinp etc. 

Taken in all, these figures, supplied by the cmploycrs 
thcmsclves, go a long way to prove that even qualified 
factory workers are not in a Position to maintain a 
family without their women and children finding vvork 
in factorics. 

Although the employei-s are fully awarc of the miserable 
conditio» of their workers, they have not lifted even 
a finger to ameliorate the distress of their cmployce*- 
Therc is indeed an abyss between the cmploycrs and 
the employecs. The factories arc mostly in the band* of 
Englishmen or Arncricans, both of whom are but litt'e 
interested in the wcll-being of their labourers. Th c 
millluind has no choice but to takc all his troublcs an" 
complaints to the middlcmcn— Jobbers— who are 
Indians. 

It is a well-known fact, amply confirmed by experience. 
that positions involving dependence on thos above and 
far-reaching authority over those below, scem best 
fitted to thosc people whosc characters are singularl)' 
devoid of any pleasant qualitics. In India too, lhc 
syslem of maintaining middlcmcn has contribüted W 
no small way towards the dcplorable State of 
working-classes. 

In most cases, the Jobber has the final say in cngaB» 1 '* 
or dlsmissing a worker. It gocs without saying 
the Jobber knows how best to usc this authority to 
fill his own pocket. Somclimcs this gives rise to an 
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Jeder Arbeiter muß ein Bcstcchungsgcld bezahlen, um 
die Erlaubnis zu erhalten, beschäftigt zu werden. Denn 
die Arbeitslosigkeit ist groß, und Menschenkräfte 
stehen in Indien genügend zur Verfügung. Die Höhe 
dieser Bcstcchungsgclder steht nicht fest, aber jeder 
Aufseher erpreßt aus den Bewerbern, was ihm nur 
irgendwie möglich ist. 

Von Anfang bis zu linde seiner Beschäftigung ist so 
der indische Arbeiter einem System der Bestechung 
und Korruption preisgegeben. Er hat keine Fühlung 
mit dem Unternehmer. Er kann weder durch Leistung 
noch durch Fleiß seine Lage verbessern und ist abhängig 
von der Gunst oder Mißgunst der Aufseher. 

Daß diese Jobber Inder sind, macht das System beson- 
ders verwerflich. Aber es ist wieder einmal ein Beispiel 
ftrdtc britische Methode, die Verantwortung auf andere 
abzuwälzen. Nicht Engländer sind es, die den indischen 
Arbeiter ausbeuten und quälen, sondern Inder, obwohl 
diese von den Engländern eigens dazu eingesetzt sind. 
D a der Lohn eines Arbeiters, wie bereits hervor- 
gehoben, nicht dazu ausreicht, eine vier- bis fünfköpfige 
Emilie zu ernähren, sind auch die Frauen gezwungen, 
in den Industrien zu arbeiten. Ihr Anteil von 
^ei Dritteln bis stellenweise 50% an der gesamten 
Tcxtilarbeiterschaft des Landes ist nicht weiter ver- 
änderlich. Diese Industrie beschäftigt sie vorwiegend 
»«gen der billigen Löhne. Auffallend aber ist die große 
Z ^l der Frauen, die in Indien als Handlanger, als 
Mutcrialträger im Baugewerbe, als Stcinklopfer innen 
^d Trägerinnen beschäftigt werden. In den großen 
S «dten sieht man Frauen zu Tausenden, die in flachen 
Körben schwere Lasten von Erde, Bausteinen, Kies usw. 
kilometerweit auf dem Kopf tragen. 
A «ch in den Kohlenbergwerken, die unter englischer 
Herrschaft stehen, machen die Frauen von einer 
Vi crtelmillion Arbeiter nicht weniger als Hundert- 
tausend aus. Wie die Männer stehen sie im tiefen 
^hacht unter Tage und sind dort täglich zehn bis 
e 'f Stunden beschäftigt. 

E * bisher der europäischen Öffentlichkeit fast un- 
bekannt, wie hart das Schicksal vieler Inderinnen ist. 
Diese zarten Frauen arbeiten für zwei bis drei Groschen 
Taglohn vomfrühenMorgen bis abends und smd dabei 
schweren Trag- und Verladcarbciten beschäftigt, 
u "d wenn sie nach Hause kommen, liegt es ihnen 
n <*h ob , fü r den Haus haltund die Kinder zu sorgen. 
Neben den Frauen werden auch die Kinder bereits in 
d <* Industrie beschäftigt. Als die Industrialisierung tm 
^hre 1818 ihren Anfang nahm, konnten zunnchs 
Jugendliche ohne jede Einschränkung eingestellt 



or^inised system whcreby the Jobber has got to pay 
a definitc sum not only to the boss-Jobbcr, but also 
to the members of the supervising staff. 

Bvery band is obliged to bribc the Jobber in order to 
find work at all. For, India is a big cuuntry and the 
supply of labottr far execeds the demand. The amounts 
to bc given as bribes are not lixed, but every foreman 
trics to squeeze out as much as possiblc from the 
unfortunatc applicants for a job. 

From the day he enters on his work up to the day hc 
leaves it the Indian worker is thrown into the maelstrom 
of a pernicious system of comiption and bribery. He 
has no acecss to his employer. Neither hard work 
nor skill and efficiency can improve his lot. And 
,\\ the time he is completely at the merey of h.s 
foreman. 

The fact that the Jobbers are Indinns makes the system 

all the more abominable. But this is yet another 

example of British methods; to shift the responsib.hty 

to somebody eise's Shoulders. It is not Britisher* who 

exploit and torment the Indian 

who have been charged with this duty by the Britishes 

themscives. 

As the normal wage of a labourer, as mentioned above, 
is hopelessly inadequate to sustain a 
five, the women too are compclled to work in factor.es. 
It is not surprising, therefore, to find women form mg 
*L or C ven '/« the working personnel of Textile mills 
in India. The Textile industry recruits .ts labour 
.„ainly from women, as it is much cheaper Sur- 
prisinglv Iarge numbers of women can be found do.ng 
heavy manual labour as bricklayer's helps camers. 
stonebreakers and load-bearcrs in the buildmg trade, 
in big towns thousands of women can bc seen carrymg 
on their heads heavy burdens of bricks, earth and sand, 
contained in flat baskets. 

Even in the coal mines, owned and managet! 1 by the 
British, women number about a hundred thousand 
out of the quarter of a million miners. Just bke the, 
men-folk, the women work Standing in the p.« for 
10-11 hours daily. 

Few Europeans are aware of or rcalise howh^ 

i5 the lot of the Indian women-workers Fo the mc«. 

pittance of 20 or 30 Pfennigs daily these slender dornen 
pitunceoi h manua , 

work from dawn to dusk, cn b .j, 

labour, and when they go home after nightfall, there 
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werden. Kein Mensch fragte danach, ob ea sich uro 
eine von vornherein gesundheitsschädliche Arbeit 
handle, kein Mensch dachte daran, die tägliche Arbeit » 
zeit wenigstens auf eine bestimmte Anzahl von 
Stunden festzulegen. Erst im Jahre 188J wurde die 
Beschäftigung von Kindern unter 7 Jahren in Indien 
verboten, und nach weiteren 40 Jahren tr.it das Fabrik- 
gesetz vom Jahre 1922 in Kraft. 
Der Johnston-Simc-Bcricht gibt über die Zustande 
ein erschütterndes Dikl. Ks heißt durin: 
„Das indische Fabrik abkommen von 1022 verbietet die 
Arbeit für Kinder unter 12 Jahren, und für das Alter 
von 12 bu 1"> Jahren tat nur Halbtagsarbeit oder 
Stunden tägliche Arbeit erlaubt. Wir haben uns 
jedoch Uberzeugt, da» dieses Abkommen öfter über- 
schritten als befolgt wird. Es kann natürlich kein 
Familienleben geben, wenn Vater, Mutter, Sohne und 
TeV hier in der Spinnerei arbeiten, und, da es keine 
Schulen gibt, können die kleineren Kinder ihre Zeit 
nur bei ihren Ritern in der Spinnerei verbringen. Wir 
sahen wenige Wochen alte Kinder auf Haufen Jute- 
kehricht liegen, schlafend — mitten im Maschincnlärin, 
während die Mütter in den Zurichtungsabteilungen 
arbeiteten. Kinder von 1 bis ö Jahren spielten umher 
und Kinder von 8, 9 und Kl Jahren arbeiten schon Rh- 
einen Lohn von ein paar Kupfermünzen in der Woche. 
Obgleich offensichtlich viel zuwenig Kontrollpersonal 
vorhanden ist, hat die Fabrikinspektion jede Woche 
eine Strafverfolgung gegen Spinncrcibesilzcr, die bei 
eittei Verletzung des Fabrikabkommens ertappt 
werden. Die Besitzer machen geltend, daß sie das 
Alter des Kindes nicht wissen können, da die Ge- 
burten nicht eingetragen werden. Sie müssen sich auf 
das Urteil des Arztes verlassen, der Zähne und Achsel- 
höhlen untersucht, damit nur Kinder, die das vor- 
geschriebene Alter haben, in das Arbeitsverzeichnis ein- 
getragen werden. Aber Arzt oder Nichtarzt die Bestre- 
bungen des Fabrikabkommens werden meist vereitelt. 
Wenn immer wir eine Spinnerei betraten, erfolgte eine 
schleunige Flucht der kindlichen Arbeiter, die fort- 
liefen, da sie annahmen, wir seien Fabrikinspektoren. 
Es haben sich Unglücksfälle ereignet, bei denen sich 
herausstellte, daß der Name des Kindes überhaupt 
nicht in den Lohnbüchern der Spinnerei eingetragen 
war. Wahrscheinlich führte der Aufseher diese Bücher 
für sich." 

Erst im Jahre 10:5:5 wurde durch den Soge na nnten 
„Children-Act" die Beschäftigung von Kindern unter 
lö Jahren verboten. Jedoch — zwischen Verbot und der 
tatsächlichen Ausführung ist ein langer Weg. Allein in 
den Teeplantagen von Assam waren 1088 100000 und 
19-16 150000 Kinder tätig. Gültige Zahlen kann man 



remain their taefca Bl housewives and mothers to look 
aftcr their homes and ehildren. 

Apart from women, even ehildren are employed in 
factorics. Whcn industrialisation started in India in 
1818, at first juvenile woikcrs could be employed 
without any restrictions. Nb orte ever dreamt of cn- 
ui-ii ing whether thc work they did aflected their health 
or whether their hours of work should be fixed by law. 
As late ns in 18B1 employmcnt of children under 7 was 
prohihited by law and forty years tater thc faclory laws 
of 1922 came into forte. 

The Johnstone- Sime report gives a shocking picture 
of ihc conditions prevalent. It says: — 

"The I Julian factory-agrccmcnt of 1922 forbids the 
employmcnt of ehildren under twclve, and stipulates 
half or six hour working day for ehildren between 
12 - 15 years of age. Wc have convinced oursclves that 
Ihi, regulati'/ii i. more often broken thafl ob e CTV c d. 

There can naturaOy be no question of family life whcn 

thc falber, mother, sons and daughters arc working in 
the weaving-mills and whcn the younger ehildren can 
pass their timc only will» the family in the mill, there 
being no schoob. We saw ehildren, only a ftw weeks 
old, lying on heaps of Jute-waste and sleeping amidst 
thc roar of machines, while the mothers werc working 
in the finishing rooms. Children between four and five 
Wer« playing and thc cight, nine and ten year olds were 
working for a few coppers a week. Although there 
apparently was a shortage of inspecting pcrsonnel, 
almost every week punitive action is being taken 
against mill-ownets caught transgressing thc factory 
laws. Hut thc owners plcad that they have no mcans 
of finding out a child's age, as births are not registered. 
They have to rely entirely on the decision of thc doctor 
who examines thc teeth and arm-pits of thc children 
in order to sec that only children above the prescribed 
age aie put on the lists of thc mill. Doctor or no 
doctor — thc aims of the factorv-agreement are defeated. 
Whcn our entry into thc factory-premises was the 
signal for the hasty night of the child-workcrs who 
thought us to he factory-inspectors. There have been 
enaea of accidents to children whose names had not 
even bcen entered in thc factory pay-rolls. Perhaps the 
foreman kei>t these records for his own information." 
It was in 1088 that the so-called childrens-act was 
passed forbidding the employtnent of children under 15. 
But between thc Promulgation of a law and its effective 
working in practice there is a long way to be covered. 
Thc number of children engaged on the tea planta- 
tions in Assam alonc was 100,000 in 1083 and 150,000 
in 10SQ. The actual figurcs of ehildren under In in 
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nicht nennen, obwohl sie auch jetzt immer noch sehr 

hoch liegen mögen, da die Betriebe Alter und Anzahl der 

Kinder, die sie beschäftigen, ZU verheimlichen suchen. 
Nun gibt es aber eine ganze Reihe von Unternehmen, 
die durch das Fabrikgesetz nicht erfaßt wurden. Die 
königliche Kommission berichtete im Jahre 11*31 
darüber: , .Gewisse Betriebe sind bis jetzt noch nicht 
nun Gegenstand einer einschlägigen Regelung, sei et 

in Besag auf das Mindestalter, sei es in Bezug auf die 
Begrenzung der Arbeitszeit herangezogen worden. Im 
ganzen Land wird daher eine beträchtliche Anzahl von 

Kindern im zartesten Alter während einer außer- 
gewöhnlich langen Zeit beschäftigt. Vor allen kann man 
in den Zigarettenfabriken feststellen, daß die Knaben 
von ß Jahren an täglich 10 bis 12 Stunden arbeiten, 
Ohne genügend Zeit zum Essen und Kuben zu haben. 
In den Tcppichfabriken knüpfen die Kinder, solange 
es das Tageslicht erlaubt, und in den Gerbereien 
überschreitet die Arbeitszeit der Knaben die der Er- 
wachsenen mit 12 Stunden oft beträchtlich. Denn die 
Kinder werden gezwungen, zusätzliche Arbeiten wie 
Wassertragen, Kehren usw. zu leisten, damit sie über- 
haupt ein paar Pfennige Verdienst herausbekommen." 
Bei diesem sozialen Elend der Arbeiterschaft kann es 
nicht verwundern, daß es in den großen Städten oft 
zu Straßenkämpfen und Streiks kommt. Die Gefahr 
sozialer Unruhen wurde von der britischen Regierung 
schon früh erkannt und Maßnahmen dagegen er- 
griffen. So holte man aus den nordwestlichen Grenz- 
bezirken die kriegerischen Pathans, siedelte sie in den 
Industriestädten an und begünstigte ihre Leih- und 
Handelsgeschäfte in der Nähe der Fabriken. Drei 
Viertel bis vier Fünftel der Arbeiter sind diesen 
Pathans verschuldet und zahlen ihnen Wucherzinsen. 
Während das übrige indische Volk völlig entwaffnet 
ist, gestatten die Engländer diesen Wucherern das 
Tragen von Waffen und sogar deren Anwendung bei 
der Eintreibung ihrer Kapital- und Zinsfordeiungen. 
Bei den Arbeiterkämpfen werden die Pathans, die sich 
der Regierung und den Unternehmern für die ge- 
nossenen Vergünstigungen jederzeit dankbar erweisen, 
zu Strcikbrechcrdienstcn herbeigeholt. In ihren 
Kämpfen gegen die streikenden Arbeiter genießen sie 
den Schulz der englischen Tanks und Maschinen- 
gewehre, die unter den Arbeitern Blutbäder anrichten, 
wie sie nur eine dem Volke völlig fremde Regierung 
mit solcher Brutalität und Leichtigkeit auf sich zu 
nehmen gCWiHt ist. 



Aber wenn sich auch bisher die Masse der indischen 
Arbeiterschaft nicht gegen ihre Ausbeuter durchsetzen 
konnte, ist doch die Arbeiterbewegung und deren 




employment Ire difficttlt to get, thou»h ihcy muH bc 
pretty high, as tbe firms always try to conceal from 
the authoritics the ages and the number of childien 
on their pay-rolls. 

Hut these are a number of uiulertakingj to wbich the 
factory laws do not apply. Tbc Royal Commission 
reported in 1931 : "There are several classes of industry 
wbere no eflcctivc regulations have been enforeed as 
regards cither tbe minimum age of employces or tbe 
limitation of working hours. The result is that all over 
the country a considcrable number of very young 
childien can bc found working for uncommonly long 
periods daily. In the cigarette factorics cspecially, DOfS 
of five are made to work 10-12 hours daily and that 
wiihout getting sufficient time for meals and rest. In tbe 
carpet-factories tbe child-workcrs carry on their work 
as long as there is daylight and in Carpct factories 
tbe working hours of juveniles are often appreciably 
longer than the twelve hours of adult workers. This is 
due to the fact that tbe children are made to do addi- 
tional work likc carry'ing watcr, sweeping etc., in order 
to earn the few pence which form their wages." 

It is small wonder then that as a result of tbe misery 
and abject poverty of the workers strikes and disturb- 
ances often occur in big towns. The danger of social 
unrest was antieipated carly by the British Govern- 
ment and measurcs were provided to dcal with it. 
For instance, the war-likc Pathans from the North- 
We*t Frontier Provincc were encouraged to settle down 
in industrial districts and to carry on their money- 
londers' trade. % or sometimes 4 /&of all factory workers 
become heavily indebted to these usurers who Icnd 
money at exorbitant rates of intcrest. While the rest 
of the popuhtion is perforce disarmed the Government 
allows these usurers not only to carry arms but even 
to usc their wcapons in recovering intere3t or cnpital 
from their debtors. 

Düring bbour disputes the Pathans, who are rcady to 
prove their gratiiude to the Government and their 
employers for the benefits they enjoy, are used as 
strikc-breakers. In their fights with the strikers these 
Pathans further enjoy the protection afforded by 
English tanks and machinc guns which are used against 
the workers \v Ith the brutality and callousness which 
only a government wholly foreign to the pcoplc is 
capable of. 

If the gencrat body of Indian workers have not yet 
been ablc to hold their own against their exploiters, 
the labour organisations and their gcneral rcbcllious 
temper are factors not to be ovcrlookcd. The first trade 



der Faktor. Im Jahre 1918 entstand in Madras die erste 
Arbeiterorganisation unter dcndortigcnTcxtilarbciicrn. 
Heute gibt es zahlreiche örtliche Gewerkschaften, die 
durch den Allindischcn Gewerkschafts- Kongreß zu- 
sammengefaßt sind, der die Führung bei großen 
Streiks innehat. Kr organisiert die Unterstützung der 
kämpfenden Verbände durch die, die nicht im Kampfe 
stehen. Kr verhandelt auch bei gegebenen Gelegen- 
heiten mit Unternehmern und Ik-hörden. 

Die führenden Persönlichkeiten des indischen National- 
Kongrcsscs, die für die indische Unabhängigkeit 
kämpfen, sind in den meisten Fällen auch zugleich 
Präsidenten der alljährlichen Tagungen dieses Ge- 
werkschaftsbundes. Denn der nationale Emanzi- 
pationskampf ist zugleich ein sozialer, weil die sozialen 
Unterdrücker des Landes zugleich die Unterdrücker 
der ganzen Nation sind. Der Gedanke der nationalen 
Befreiung beherrscht heute Dorf und Stadt und alle 
Volksschichten in Indien, er ist ein sozialer Befreiungs- 
kampf und zugleich ein immanenter Kampf, um die 
Nation aus den Fesseln des englischen Jochs zu lösen. 



union to be formed was among the textile workers 
in the textile industry in Madras in 1018. 

Today there arc anumber of local trade unions all over 
the countjy controllcd hy the All-India Trade Unions 
Congress which organises the big strikes. This central 
body negotiates with the authorities and. the employers 
on behalf of the workers and represents the channci 
through which assistance and support for strikers is 

directed. 

The i>residents of the annual Session* of the trade- 
unions Congress arc to bc found in the ranks of the 
leading members of the National Congress who fight 
for India's freedom. For, the struggle for national 
emaneipation is at the same time a struggle for social 
emaneipation, as the oppressors of the nation arc thosc 
rcsponsible for social and economic distress too. Tb« 
will to liberate the nation permeates every town and 
village in India today and the fight for thvowing off 
forcign yoke h identical with the fight to improve 
social condilions. 



Indische Kundgebung in Berlin 
The Indiana demonstrate in Berlin 



Am 7. März fand in Berlin eine Konferenz von Vertre- 
tern der in Europa lebenden Inder Matt, die von Dr. Ab- 
dul Qudus eröffnet wurde. Der bekannte indische 
Journalist Nambiar schlug vor, auf die von Hose er- 
lassene Freihcitsbiitschai'c mit einer Resolution zu ant- 
worten. Der nachfolgende Text dieser Resolution 
wurde von Herrn Ganpuicy, einem indischen Wirt- 
schaftler, verlesen und von der Versammlung ein- 
stimmig angenommen. Die Schriftlcitung. 

„Die hier tagende Konferenz von Vertretern der jetzt 
in Europa lebenden Inder hat mit größtem Intcrc ; .. . 
Freude und Genugtuung von der begeisternden Hot- 
schaft Kenntnis genommen, die in dieser historischen 
Stunde von unserem Landsmann und bewährten 
Führer Subhas Chandra Rose zur indischen Lage ab- 
gegeben worden ist. Die neuesten Ereignisse, ins- 
besondere der Kriegsvcrlauf in Ostasien, neben die 
Frage nach Indiens Zukunft zu einem der wichtigsten 
und brennendsten Probleme des Tages werden lassen. 
Für uns Inder ist sie eine Existenzfrage, eine Frage, 



A mecting of the repräsentatives of Indians living in 
Burepe took place in Rcrlin on the ?th of March, which 
was opened by Dr. Abdul Qudus. The wcll-known 
Indien Journalist Mr. Nambinr proposed a rcsoluu'on 
on the mewage of Freedom delivered by Subhas 
Chandra Rose. The fellowing text of the rcsoluiion was 
then read hy Mr. Ganpuicy, onc of the most influential 
Indinn ccon..mist, which was unanimou.ly passed. 

The Editor. 

"This confcrencc of the representatives of Indians now 
living in Europe has heard with the greatest interest, 
joy and satisfaction the inspiring Statement relating to 
the Indien Situation made at this historic hour by our 
wcll-known countryman and trusted leader, Subhas 
Chandra Dose. 

Reeeni events and more particularly the coursc of the 
war in the Fast have made the question of India's future 
onc of the most important and Imming problcms of 
the day. To us Indians it is a question of our very 
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von deren Lösung I^bcn und Wohlstand von 388 Mil- 
lionen unserer Landsleutc für Genentionen abhängen 
wird. 

Indien steht gegenwärtig vor einer klaren Alternative: 
entweder einer Verlängerung seiner Versklavung und 
seines Elends zuzustimmen oder aber ein für allemal 
das Joch des britischen Imperialismus abzuwerfen, der 
Indien mehr nls ein Jahrhundert Verfolgt, ausgebeutet 
und verm inen ließ. Eine dritte Alternative gibt es nicht. 
Wir sehen, daß niemals in unserer Geschichte die Aus- 
sichtenfür Indiens Befreiung so günstig waren wie heute. 

Obschon der britische Imperialismus unser besonderer 
Feind ist, so ist er gleichzeitig der grüßte Feind der 
gesamten Menschheit. Durch die rücksichtslose Aus- 
beutung von etwa 500 Millionen Menschen und durch 
ein raffiniertes System der Versklavung hat der britische 
Imperialismus jedes wirkliche Verstehen zwischen den 
verschiedenen Nationen der Welt und eine befriedi- 
gende Lösung der internationalen Probleme unmöglich 
gemacht. Kr steht da als ein fürchterliches Instrument 
der Unterdrückung, das unsagbares Elend und niemals 
endende Kriege verursacht hat. Daher ist seine Zer- 
störung der vordringlichste und wichtigste Schritt für 
einen dauernden und gerechten Frieden, für ein Ver- 
stehen unter den Völkern und für den menschlichen 
Fortschritt. 

An diesem Scheidewege und in dieser entscheidenden 
Stunde unserer Geschichte sind wir Inder uns dessen 
bewußt, daß wir eine große Aufgabe zu lösen und eine 
wichtige Mission zu erfüllen haben. Millionen in 
unserem Lande und eine große Anzahl von uns, die 
über die ganze Welt verstreut sind, haben voll Sorge 
und Ungeduld auf eine Führung gewartet, die Indien 
instand setzt, diese Pflicht zu erfüllen und diese Rolle 
r.uf sich zu nehmen. Wir haben lange und leidenschaft- 
lich gewartet, sicher in dem Glauben, daß die Führung 
kommen müsse und im entscheidenden Augenblick 
kommen werde. 

Diese Führung wird uns nun durch die Botschaft von 
Subhas Chandra Bose dargeboten. Dieser Mann hat 
sich durch seinen kompromißlosen Kampf gegen den 
britischen Imperialismus, durch sein unentwegtes 
Ringen und seine vielfachen Opfer für die Befreiung 
unseres geliebten Vaterlandes einen großen Namen 
gemacht. Wir begrüßen die Botschaft von Subhas 
Chandra Bose mit uneingeschränkter Freude, und 
wir versprechen, seiner Führerschaft zu folgen im 
vollen Vertrauen darauf, daß er den indischen Kampf 
für die Unabhängigkeit zum endgültigen und voll- 
StindigCn Sieg führen wird." 



cxistcncc, a question on the settlcmcnt of «Uefa will 
depend the wclfarc and prosperity of 388 millions of 
our countrymen for gencrations to come. 

India is now faced with two clcar alternatives- cither 
to submit to a Prolongation of her cnslavement and 
miscry or to throw off, onee for all, the yoke of British 
Imperialism which has persecuted, cxploited and 
impoverished India for more than a Century. A third 
alternative docs not exist. We recognisc that never in 
our history has the prospeet of emaneipating India bcen 
so favourable as at present. 

While British Imperialism is our special enemy, it is 
at the same timc the biegest enemy of humanity as a 
wholc. By the severest cxploitation of about five 
hundred million human beings in this world and by 
machinations made neecssary for ensuring this edifice 
of cnslavement, British Imperialism renders quitc 
impossible any real understanding between the 
different notions of the world and a satisfactory Solution 
of international problems. It Stands as a borrid instru- 
ment of oppression causing untold miscry and un- 
ending wars. Hence its destruetion is the primary and 
most essential step for a lasting and just peace for 
international understanding and for human progress. 
Standing at the parting of ways and in the present 
crucial hour of her history, India is conscious that it 
has a great task to perform and an important mission 
to fulfd. Millions in our country and large numhers of 
us scattcred all over the world have been looking 
forward anxiously and cagerly for a lead that will enable 
India to discharge this duty and to fulfd this role. We 
have waited long and ardently, firm in the belicf that 
the lead will and must come at the psychological 
momciit. 

This lead is now offered to us by the statement of 
Subhas Chandra Bose. It has come from onc wcll- 
known to us by bis uncompromising stand against 
British Imperialism and by bis life long struggle and 
manifold sacrifiecs for the emaneipatton of our beloved 
country. 

We welcome the statement of Subhas Chandra Bose 
with unbounded joy and we pledge to follow most 
dcvotcdly his leadership, fully conftdent in our belief 
that it will takc India's fight for Indcpendencc to final 
and complctc victory 
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ZWEITES MANIFEST 



SECOND STATEMENT 

SUBHAS CHANDRA BOSE 



Indiens vertrauter Führer Subhas Chandra Bose hat 
nach dem Fall von Kangun eine weitere Kiklärung 
be rW Wg tt ob Oft . Wir bringen sie zur Gänze, denn sie 
ist von (montieret Bedeutung zu dem Zeitpunkt, an 
dem der Krieg :in Indiens Ostgrenzen stellt. Wie 
S. C. Dose hervorhebt, hat Indien keine Streitigkeiten 
mit anderen Nationen. Indiens Feind sitzt im eigenen 
Land, und sein Kampf richtet sich gegen die Fremd- 
herrschaft. Aber England, das sich dem völligen Ver- 
schwinden seines Empires gegenübersteht, versucht, 
aus Indien ein Schlachtfeld zu machen. Auf diese 
Unverfrorenheit gibt Bose die richtige Antwort, und 
wir stimmen mit allem, was er in dieser Erklärung sagt, 
überein. Die Schriftlcitung. 

Nach dem Fall der Insclfestung Singapur haben ikÜ 
die anderen Bollwerke des britischen und alliierten 
Imperialismus int Fernen Osten rasch nacheinander 
ergeben. Jetzt ist Kangun gefallen, und das Volk von 
Burma kann wieder frei atmen wie in alten Tagen, 
als sein Land von goldenen Palästen und Pagoden 
glänzte und seine grünen, lachenden Felder in strah- 
lender Fruchtbarkeit gediehen. 

Die Worte des Reichsaußenminister | vom 2& No- 
vember 194J haben sich als prophetisch erwiesen: 
Großbritannien verliert seine Stützpunkte — einen nach 
dem anderen. Wollin man auch blickt, nirgends zeigt 
sich eine Möglichkeit, um den Zusammenbruch und 
die Auflösung des ungeheuren britischen Weltreiches 
aufzuhalten. 

Seit Beginn dieses Krieges hat Großbritannien nach 
alter Tradition verbucht, andere Völker und Nationen 
dazu zu bringen, Englands Schlachten zu schlagen 
und ihm die Mittel zum Krieg zu liefern. Aber (tiefte 
Machenschaften haben zu nichts geführt, und Groß- 
britannien ist in allen Kämpfen geschlagen worden, 
im Westen wie im Osten. 

Seit dem September 1039 hat das indische Volk immer 
wieder an die britische Regierung appelliert, sie solle 
die Prinzipien der Freiheit und Demokratie auf In- 
dien anwenden und dadurch ihren guten Glauben 
beweisen. Einige Nationalisten sind sogar so weit 
gegangen, Großbritannien volle Unterstützung im 
Kriege anzubieten, falls Indiens nationale Forderungen 
erfüllt würden. Hierauf hat England nur mit Ab- 
lehnung geantwortet, und zwar nicht klipp und klar 



India's trusted leader Subhns Chandra Böse Ins made 
unother deeteration uftei the fall of Rangoon. Wc arc 
Publishing it in füll, becausc of its unique imporunce, 
at a Um«, When the war is on India's Fastern Frontiers. 
India, M Mr. Bose ha» pointed out, has no quarrcl 
v.ith other nations. India's enemy is at home, and her 
real slrugqlc h against forcign domination. But England 
faced with the total disappearnnce of her Empire, is 
trying to mahe India a battlefield. To that impudance 
Mr. Bose on bchalf of India has given the right rcply 
and wc endorsc everything he suys in bis dcclaration. 

The Editor. 

Sistcrs and Brothers 1 

After the fall of the island fortress of Singaporc, the 
other bastions of British and Allied Imperialist in 
the Far Fast have been rapidly surrendering. Rangoon 
has now fallen and the Burmese peoplc can onee 
again breathe frcely, as they did in days of o!d, when 
their land glittered with golden palaccs and pagodas — 
and their rieh, grecn Heids smilc<l in prosperity- 
The words of Gcrmany's Foreign Minister, uttcred 
on the 26th November, 1941, have proved to be 
prophetic and Britain iü losing her positions, onc after 
another. Nothing is visiblc on the horizon that can 
possibly arrest the collapsc and break-up of her vast 

Empire. 

Since the beginning of the present war, Britain. in 
aecordance with her traditions, hat sought to B** 
other pcoples and nations to fight her battles and also 
to provide the sinews of war. Hut these tactics have 
been unavailing and Britain has, therefore, been beaien 
in every major conflict, whether in the West or in 
Beat. 

Front September, 1939, onwards, the Indian [>copU 
have continuously appealed to the British Govern- 
ment to demonstrate their bona fides by applyii«*' 
principlcs of freedom and demoeraey to India. Somc 
nationalists have even gonc so far as to oft« *■* 
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wus uns lieber gewesen wäre — sondern mit einer 
hinterhältigen und heuchlerischen Ablehnung. Die 
Engländer, die sich während der ganzen Dauer ihrer 
Herrschaft in Indien bemüht haben, im indischen 
Volk Zwietracht zu säen, haben nun diese künstlich 
geschaffene Uneinigkeit als Vorwand benutzt, um In- 
dien das Sclbstbestimmungsrccht zu verweigern. 

Aber die britischen Propagandisten haben es mit 
diesem Bluff nicht going sein lassen. Sic versuchten 
dem indischen Volk einzureden, seinem Lande drohe 
ein feindlicher Angriff und die Grenzen Indiens 
lägen deshalb bei Suez und Hongkong. Unter diesem 
Vorwand wurden indische Truppen zwangsweise bis 
nach Libyen und Frankreich im Westen und bis nach 
Singapur und Hongkong im Osten geschickt, und 
zwar gegen den ausdrücklichen Willen des indischen 
Volkes. 

In Wirklichkeit hat aber Indien keine Wavellschen 
Grenzen, die nur eine Ausgeburt der Phantasie sind, 
sondern seine Grenzen sind jene nationalen und 
geographischen Grenzen, die von der Vorsehung, und 
der Natur selbst gezogen sind. Grenzen, die sich von 
Nord bis Sud, von Ost bis West hinziehen hat nur 
das Britische Weltreich. Und dieses Weltreich hat, 
gleichgültig, ob es von Konservativen oder von einem 
Labourkabinett regiert war, von einem Churchill oder 
einem Gripps, das indische Volk um Leben und Frei- 
heit, um Brot und Waffen gebracht. Um dieses Welt- 
reich zu retten und dadurch zugleich seine eigene 
Sklaverei zu verewigen, sollte das indische Volk un- 
ermeßlich bluten, arbeiten, Schweiß und Trilncn 
vergießen, obgleich es im Grunde außerhalb seiner 
eigenen Grenzen keinen einzigen Feind hat. 
Seit einiger Zeit haben die Engländer ihre Taktik 
geändert. Indische und andere Truppen werden nach 
Indien zurückgebracht, und dem indischen Volk wird 
gesagt, jetzt würde es Krieg in Indien geben. Aber 
wer hat denn Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, 
um Indien in die Kriegszone hineinzuziehen? Hätte 
die britische Regierung im September 1939 Indien 
nicht zur kriegführenden Macht erklärt und hätte sie 
nicht mit allen Mitteln, sauberen und unsauberen, 
versucht, den Reichtum, die Menschenkraft, die Roh- 
stoffe und die industriellen Möglichkeiten Indiens aus- 
zunutzen, um die britische Kriegsmaschine in Gang 
zu halten, hätte sie Indien nicht zu einem großen 
militärischen Stützpunkt gemacht, sondern hätte In- 
dien neutral bleiben dürfen wie Irland - dann wäre 
es überhaupt nicht möglich gewesen, Indien in diesen 
Krieg hineinzuziehen. 

Großbritannien hat aber ganz im Gegenteil in der 
hinterhältigsten Weise versucht, Indien in die Kriegs- 



fuß support to Britain's war, in the event of India's 
national demand heilig fulfilled. The only reply frotn 
the British side has been a rcfusal — not piain and 
blunt as wc would have preferred — but perftdious and 
hypoeritieal. The British who have endeavoured to 
create dissensions atnong the Indian people, through- 
out the period of their rule in India — have put for- 
ward these artificially enginecred dissensions as an 
excusc for dcnying sclf-dctcrniinaiion to India. 
Not content with such duplicity, British propagandists 
tried to persuade the Indian people thnt their country 
stood in danger of enemy-attack and that the front iers 
of India were, therefore, at Suez and Hongkong. On 
this pretext, Indian troops were forcibly seilt, right 
up to Libya and France on the West and to Singaporc 
and Hongkong on the East, against the dcclared will 
of the Indian people. But as a matter of fact, India has 
no imaginary, Wavcllian front iers. Shc has national 
and geographical boundarics, determined by Provi- 
dence and natura. It is only the British Empire that 
has frontiers extending from North to South and 
from East to West. And it is this Empire, whether 
ruled by a Conscrvativc or by a Labour Cabinct, 
that has deprived the Indian people of life and li- 
berty, as well as bread and arms. To save such an Em- 
pire and incidentally to ensurc their own slavery, the 
Indian people have been asked to give their blood, 
toil, tears and sweat, in unmeasured quantity though, 
in reality, India has no cnemy outsidc her own frontiers. 

For some timc pust, there has been a change in British 
tactics. Indian and other troops arc being sent back 
to India and the Indian people are being told that 
the war is now coming to India. But who has been 
moving earth and heaven for bringing India into the 
war-zonc ? If the British Government had not decla- 
red India a heiligerem power in September, 1939, 
and had not tried all mcans— fair and foul — to exploit 
the wcalth, the man-power, the raw-materials and the 
industrial resourecs of India for feeding Britain's 
war-machinc-if the British Government had not con- 
verted Indin into a big military basc-and if India 
had, on the contrary, been allowcd to remain neutral 
like Eirc- there would have been no possibility of 
India coming within the arena of the present war. 
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zonc hineinzuzerren in der Absicht, sich dadurch 

schließlich Indiens „freiwillige" Mitarbeit an der 
selbstsüchtigen britischen Kriegführung zu sichern. Es 
ist deshalb höchste Zeit, daß dar. indische Volk jene;! 
falsche Spiel durchschaut, das die britischen Politiker 
jetzt spielen und das darauf abzielt, die Kricgsfackel 
nach Indien zu tragen, ebenso wie sie im September 
1939 Indien awang sw e ise in den Krieg hineingezerrt 
] Hilgen« 

Dies darf niemanden überraschen, denn die Engländer 
haben seit LOSA unausgesetzt versucht, anderen Völ- 
kern den Krieg ins Land zu tragen. Von Norwegen 

bis Kreta und von Libyen bis Hongkong haben sie 
andere Völker zum Kampfe aufgestachelt und auf- 
gehetzt, um sich dann im kritischen Augenblick selber 
davonzumachen und die anderen im Stich zu lassen, 
wie wir es von Dünkirchen bis Betavia immer wieder 
gesellen haben. 

Man wird von den Englindern vergeblich erwarten, 
daß sie Indien aus der Kriegszone heraushalten, um 
dem indischen Voll: das Leid, das Elend und die Ent- 
behrungen eines modernen Krieges zu ersparen. Sie 

Werden bei ihren militärischen Operationen keinen 
Augenblick SOgern, auch unser Land zur verbrannten 
Binde zu machen. Das britische Weltreich, das aus 
Kaub und Habgier entstanden ist und von Unrecht 
und Bedrückung lebt, wird auch weiterhin andere 
ausbeuten und terrorisieren, so lange es besteht. 

Wenn das indische Volk aber sein Land aus dem Kriege 

heraushalten will, dann muß es selber die militärische 

Basis der Engländer in Indien beseitigen und der 
Ausnutzung Indiens zu imperialistischen Kriegs- 
zwecken ein Ende machen. 

Ein Sieg des britischen Weltreiches bedeutet die 
Verewigung unserer Sklaverei. Eine Emanzipation 
Indiens kann nur durch den völligen Sturz dieser 
Weltreiches bewirkt werden. Deshalb handelt jedes 
Inder, der jetzt für Großbritannien arbeitet, gegen 
die wahren Interessen seines Landes und wird zum 
Verräter an der Sache der Erciheit. Die indbchen 
Nationalisten werden nicht nur gegen ihre imperia- 
listischen Herren zu kämpfen haben, sondern auch 

gegen die Lakaien des britischen Imperialismus, iin 
Mir Jaflara und Umicbands der heutigen Zeit. Und 
es müßte jedem einzelnen so klar sein wie nur irgend 
etwas, daß es lächerlich ist, an einen Kompromiß 
mit einem Weltreich zu denken, das bald vom Erd- 
boden verschwunden sein wird. 

Der eng lis che Premierminister Churchill hat in seinen 
letzten Äußerungen vor dem Parlament versprochen. 



Hut by the most CUnomg procedure, Britain has cn- 

deavoured to drag India into the war-aone with u 
view to ultimntely securing India'* voluntary Coope- 
ration in Britain's scllish war-efForts. It is, therefore, 
high Ümc that the Indian pcople saw through the 
dirty game which British politic inns are now playing- 
namely, to bring the xvar into India, just as in Septem- 
ber, 19:59, they were responsible for forcibly bringing 
huiia into llte totir. 

Such tactics should not however cause any surprhe, 
because sinec 1939, the British have continually at- 

tempted to bring the war into other pcoplcs' land*. 
Erom Norway to Grete and from Libya to Hongkong, 
they have instigated and provoked other peopfe to 
fight atid et the crudal hour, they have themselvei 

escaped, leaving otbers in the lurch, as we have wit- 
nessed again and agin, from Dunkirk to Batavia. 
It is uscless to expeet the British to keep India out of 
the war-zonc and out of the sufiering, miscry and 
privatlon which a modern war eMails. In the coursc 
of tnilitary Operations, they will not hesitate for oiie 
moment to apply the scorchcd-earlh tactics to oiir 
own country. The Empire which was born of robbery 
and greed and which thrh'cs on injustice and oppres- 
sion will continue to exploit and terrorisc, so long 
as it survives. But if the Indian pcople want to keep 
their country out of the arena of war, they must 
thcmsclvcs remove Britain's military base from Indi.^ 
and put an end to Britain's explokation of India for 
impe r i al i s t war-pu rposes. 

The victory of the British Empire will mean the 
perpetuation of our own slavcry and only through 
the complcte overthrow of that Empire is India's 

emanefpation possible. Consequenthr, any Indian whp 

now works for Britain, acts against the best intcrests 
of his country and is a traitor to the cause of liberty. 
Indian nationalists will have to fight not only thek 
imperialist nilers -but also the Lackeys of British 
Impcrialism - the Mir Jairars and Umichands of today. 
And to everybcjdy, it should be as clear as dayüght 
that to think of compromisc with an Empire that will 
soon disappear, is not only futile but ridiculous. 
The British Prime Minister, Mr, Churchill, has in his 
recent utterance before Parlament, promised Domi- 
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__FHE SECOND STA1EMEN1 



Indien sobald wie möglich nach dem Kriege den 

Dominion-Stotua zu gehen. Auf seinen Befehl hin 

muß jetzt Sir StalVnrd Gripps nach Indien fahren, um 
bei den verschiedenen Volksströmungen eine Einigung 
ZU erzielen und zu entscheiden, welche politischen 
Konzessionen gegenwärtig gegeben werden können. 

Nur ein auf dem Monde Lebender kann annehmen, daß 
Indien heute noch den Dominion-Status innerhalb 
des Empire* wünscht, oder daß sich auch nur ein 
einziger Inder findet, der noch das geringste Maß an 

Glauben für britische Versprechungen besitzt, die 
nach Beendigung des Kriege* erfüllt werden sollen, 
tri Indien weiß man gut genug, daß die vielbespro- 
chenen, sogenannten Uneinigkeiten künstlich geschaf- 
fen wurden, und daß, solange die Engländer in Indien 
bleiben, sie ihre schändliche Politik des „Teile und 
herrsche' 4 fortsetzen werden. Churchill und seinem 
Kabinett wird es bald klar werden, daß politische 
Brosamen, die man dem indischen Volk von West- 
minster aus zuwirft, nicht geeignet sind, es auf die 
Seite Englands zu bringen. 

Das britische Empire geht nun den Weg, den viele 
Weltreiche vor ihm gegangen sind, und aus seiner 
Asche wird ein freies und geeintes Indien empor- 
steigen. Deshalb hat auch der Besuch Gripps oder 
irgendeines anderen englischen Politikers ZU dieser 
pSten Stunde für Indien keinerlei Bedeutung und 
wird auch hn Umde kein Interesse mehr hervorrufen. 

In dem gegenwärtigen, weltumspannenden Kampf 
versucht die eine Seite verzweifelt, den Status quo 
ilrechtzuerhalten, der sich aus dem Verrragc von 
Versailles und ähnlichen Vertragen der Vergangenheit 
ergeben hat, die andere Seite dagegen ist entschlossen, 
Che alte Weltordnung umzustoßen und eine neue zu 
begründen. Indien hat in einem solchen Kampf 
nichts zu verlieren als seine Ketten. Die Hoffnungen 
und Wunsche des indkeben Volkes können durch die 
Aufrechterhaltung der alten Weltordnung nicht er- 
füllt werden, sondern nur dadurch, daß jene Wclt- 
ordnung umgestoßen wird, die für sie Demütigung, 
Sklaverei und Tod bedeutet. 

Wenn ich die moderne Geschichte von einer höheren 
Warte aus Überblicke, so wird mir eines völlig klar: 
wie der letzte Weltkrieg zur Auflösung übcraltcter 
Imperien geführt hat, so wird dieser Krieg mit der 
Zerstückelung des britischen Reiches enden, des letz- 
ten Anachronismus der modernen Politik. 
Die Mächte des Dreierpaktes, Deutschland, Italien 
und Japan, die das zuwege bringen werden, sind des- 
halb unsere natürlichen Freunde und Verbündeten. 



nion Status to Indiz, as soon as possiblc after the war 
fcj over. ünder his mandate, Sir St.ifTord Gripps is to 
visit India, in order to bring about an agreement 
beUveen the ditfcrcnl sections of the pcoplc and to 
deeidc whal polilical concessions should be granted 

at prezent. Only one who fcVez in o fooPs paradisc coukl 

imagiite that Ittdiz still eures for Dominion Status 

withhi the Empire and that z Single Indian coold be 

found who still has the least faith in British promise* 
which are to be redeemed after the termination of 
the war. Peoplc in India know füll well that the much 
advertised, so-callcd dissenrions are an artilicial erca- 
tion and that as long as the British remain in India, 
they will continue their nefarious policy of "divide 
and rule". Mr. Ghurchill and his Gabinct will soon 
realisc that political crumbs thrown at the Indian 
peoplc from Westminster will not bring them over 
to the British side. The British Empire U going the 
(Vay of all uther Empire« of the past and out of its 
ashes will rise a free and united India. The visit of 
Sir Stanford Gripps, or of any other British politician 
Zt this latc hour is, thereforc, of no conscqucnce to 
India and will not arousc any intcrest in that country. 

In the present Armageddon, there is a desperate 
attempt, 011 the one side, to maintain the Status quo 
that has sprung out of the Treaty of Versailles and 
similar Trcaties of the past —white, on the other, there 
is the determination to desiroy the old order and 
ushcr in a new one. In such a conflict, India has noth- 
ing to lose but her chains-and the hopes and aspi- 
rations of the Indian pcople can be fulfillcd, not 
through the maintenance, but only through the dc- 
struetion of the old order, which signifies for them — 
humiliation, riavery and death. 

Taking a birds'-cyc-view of modern history, I feel 
convineed that as the last world-war led to the dis- 
solution of some old and decrepit Empires, so will 
this war culminate in the dismemberment of the 
British Empire -the last anachronism in modern po- 
litics. The Tripartite Powers— Germany, Italy and 
Japan -through whom this consummation will be 
hrought about-are accordingly our natural friends 
and Allies. It is the blackest lic to say that these pow- 
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Ks ist eine unerhörte Löge, zu behaupten, diese Mächte 
bedrohten Indien. Im Gegenteil, ich kann aus meiner 
genauen Kenntnis dieser drei Nationen versichern, 
daß sie Indien und der indischen Unabhängigkeit 
ausschließlich Sympathie und guten Willen entgegen- 
bringen. Wenn darüber je ein Zweifel bestanden 
haben sollte, so dürfte die historische Erklärung, die 
der japanische Premierminister, General Tojo, kürzlich 
abgegeben hat, meine Landsleute ein für allemal 
beruhigen, und kein Inder darf sich in Zukunft mehr 
von der britischen Propaganda täuschen lassen. 

Freuen wir uns deshalb, daß das britische Weltreich, 
unser Erbfeind, unter den gleichen .Schlägen des 
Dreierpaktes am Zusammenbrechen Ist. Freuen wir 
uns über das schnelle, siegreiche Vorrücken der ja- 
panischen Streitkräfte im Fernen Osten. Freuen wir 
uns, daß die in Versailles begründete alte Weltordnung 
vor unseren eigenen Augen zusammenstürzt. Und 
freuen wir uns der aufsteigenden Morgenröte, die 
Indien Freiheit und Gerechtigkeit, Glück und Wohl- 
stand bringen wird. 



ers constitute a menace to India. From my intim*« 
knowledge of these thrce nations, I can assert, on the 
contrary, that they have nothing but sympathy &n d 
goodwill for India and for Indian Indcpendcncc. 
ever therc was any doubt on this point, the recent 
historic dedaration of the Primc Minister of JaP 5 "' 
General Tojo, should reassurc my countrymen onee 
for all and no Indian should, in futurc, allow bimset 
to be duped by British Propaganda. 

Let us thereforc rejoice that under the simultnncou 5 
blows of the Tripartitc Powers the British Empire- 
our ctcrnal foc is fast crumbling down. Let us rcjoi<* 
over the rapid and victorious advance of the Japan* 5 * 
forecs in the Für Fast. Let us rejoice that the old ord& 
which was set up at Versailles is crashing before our 
very eyes. And let us rejoice over the Coming **■ 
which will bring for India -freedom and justice- 
happincss and prosperity. 



BERICHT ÜBER INDIEN 
NEW ABOUT INDIA 



Pandit K. A. BH ATT A 



(Original) 

a) Wehr und Strategie. 
Die Starke der indischen Armee hat nun eine Million 
Mann erreicht. Die Flotte ist sechsmal und das Per- 
sonal der Luftwaffe achtmal so groß wic in rricdcns . 

'/eilen. Trotzdem kann man die gesamte Wehrkraft 
Indiens als vollständig unzulänglich bezeichnen Die 
vorhandene Wehrmacht zeigt sich nicht einmal in der 
Lage, sich selbst gegen die Nationalisten zu verteidigen 
Da der Brite die Grenzen Indiens schützen und die 
imperialistischen Interessen wahren muß, forderte 
Amerika, zehn Millionen Truppen aufzustellen. Zur 
sofortigen Schaffung einer Armee von zwei Millionen 
Mann und zur Überwachung der Rüstungsproduktion 
will Rooscvelt eine Mission nach Indien schicken. Da 
dieses Militär nur dem Schutze der angelsächsischen 
Demokratie und nicht der Frzielung der indischen 
Freiheit dienen soll, wächst die ständige Unruhe 



(Translation) 

a) Devensc and Stratcßy 



The strength of the Indian Army has now reached 
figurc of ■ million. The flect is six times as strong 
the pcrsonnel of the air force is eight times as larg c 
in peacc-times. Despite this fact, it may be stated P* 
India's total defensive power is inadequate. I ndl ^ 
present army is not even in a position to defend > tsC 
against the Nationalists. Since Fngland has to pr° l 
India's frontiers and to safeguard impcrialistic * ntcrCS ^ 
America demandcd the establishment of an amtf 
10 million men. Roosevelt wishes to send a c ° n ^ 
mission to India to create immcdiately an army" ^ 
2 million men, and to control the produetion oi 
material. Since this army is luppoied to serve on y 
protection of Anglo-Saxon demoeraey and not 
attainment of India's freedom, continual unrest am 0 " 



unter den indischen Militärverbünden. Diese zeigen 
überall wie im Fernen Osten nicht nur den Engländern 
gegenüber geringe Treue, sondern sie sind sogar bereit, 
Regen England zu kämpfen. Daher betrachtet Wavell 
die Schaffung einer großen Armee in Indien als das 
».INiIvcrfaß j m Hause" selbst. Er wagt nicht, die gesamte 

Lehrkraft aus den Garnisonen des inneren Landes 
herauszuziehen und an der Grenze einzusetzen, da 
h, crdurch die Gefahr vergrößert würde, einem Auf- 
sehen Vorschub zu leisten. Die Indien Air Force 
Ersucht freiwillig Inder aufzunehmen und als Flie- 
Bcr auszubilden. Manche behaupten sogar, die indische 
Jugend würde zu Gucrillakämpfen ausgebildet und 
»olchc Streitverbändc seien in ganz Indien organisiert 
forden. Die Bildung eines indischen Pionierkorps, 
10000 Mann umfaßt und von Indern komman- 

crt wird, ist bereits in Angriff genommen. Dieses 
«oll für 

die innere Verteidigung Indiens eingesetzt 
Verden. Die Belegschaft der indischen Werften bc- 
ll % jetj-t ]700ü Mann> r)i c Werften sind, wie von 
^'»schcr Seite berichtet wird, in der Lage, große 
ric g!«chifre und sogar Panzerkreuzer zu bauen. Diese 
ähnliche großzügige Pläne, die in der zwölften 
' lun <te durchgeführt oder gar nur erst durchgedacht 
**Wfca sind, werden zweifellos nicht von Bedeutung 
Jjkj 1. die Ausbildung und Rüstung des gesamten 
Uccr es ist in einer verwirrenden Hast durchgeführt 
u °rdcn und daher ist die gesamte Wehrmacht nicht 
•Stande, sich bei ernstem Angriff selbst zu ver- 
t"**». wie es sich in Malaya, Singaporc, Burma und 
y n Andamanen deutlich gezeigt hat. Von einer Offen- 
sen Operation im Fernen Osten kann daher kaum die 
1<cde sein. Die Mannschaften werden bei wichtigen 
Riffen nach wie vor als Kanonenfutter geopfert. 

• D 'e antibritische Stimmung unter den indischen 
" old atcn nimmt, wie gesagt, täglich zu. Sie sind mcht 
Dert «, für das britische Imperium zu kämpfen und 
**faa auf die beste Gelegenheit, zu entkommen oder 
* u rebellieren. 

Da d as britische Empire auf Indien ruht, dessen Ver- 
engung abcr äuß<jrst fra>?lich geWor dcn ist, bildet 
nd «en einen Hemmschuh für das Empire. Daher hat 
«fo die indischen Truppen, die in Übersee stan- 
{ , cn » "ach Indien zurückgefordert, um mit deren Hilfe 
J 'nnere Verteidigung vornehmen zu können. Diese 
Ma ßnahme kann sich wieder nur ab ein Fehlschlag 
,Ur *e b ritischc Slrdtmacht enveisen, denn 1. «st das 
nat '"nal c Bewußtsein bei den indischen Truppen gc- 
^\ hj *n. 2. i sl die englische Position und das Prestige 
* Egypten und dem Fernen Osten bedeutend ge- 
weht und 3. ist ein großer Teil der besten indischen 



Indian military units is growing. The latter, just as in 
the Far East, display anything but a profound sense 
of loyality towards England, and are even prepared to 
fight the British. This is why Wavell regards the 
ercation of o large army in India as the "powder-kcg 
at home". He docs not darc, however, to withdraw the 
entire defense power from the garrisons in the intenor 
and to send them to the frontiers. A move of this sort 
would inercase the danger of furthering a revolution. 
The Indian Air Force is making an effort to enhst 
Indian volunteers and to train them as pilots. It is even 
rumored that Indian youth is being trained to carry 
on gucrilla warfare, and that guerilla bands have been 
organized in all parts of India. The training of an Indian 
Enginccr Corps has been started. This body will 
comprise 10,000 men and will bc commanded by 
Indians. The Corps will bc used for India's home 
defense. The pcrsonnel of the Indian shipbuilding 
yards amounts to 17,000 workmen at the present timc. 
As reported from British sourecs, the shipyards are in 
a position to build large battlcships and armored 
cruisers. These and similar gencrous plans, which werc 
cither carried out or coneeived at the last minutc, will 
not be important for the following rcasons: the training 
and equipping of the wholc army was carried out in 
great haste and confusion. This is why the Indian 
Army is not in a position to defend itself in the event 
of a scrious attack, as was shown in Malaya, Singaporc, 
Burma, and the Andaman Islands. An offensive Opera- 
tion in the Far East, therefore, is practically out of the 
question, in the casc of important attacks the Indian 
troops will be sacrificed as cannonfodder. The anti- 
British feeling among Indian soldiers, as nlrcady 
stated, is inercasing daity. The Indians are not inclined 
to fight for the British Empire, and are waiting for the 
best chance to escape or revolt. 

Since the British Empire is based upon India, whose 
defense has become qucstionable, India is an im- 
portant brake for the Empire. This is why England 
recalled Indian troops from overseas back to India so 
that they might take over the home defense. Hus 
measure, however, will turn out to be a fi*» for 
Englands military power, since national consciousness 
among the Indian troops has grown ever since British 
Position and Prestige has considerab.y declmed m 
Egypt and in the Far East. Moreover, I high percentage 
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Streitkrtfto bereits in japanische Gefangenschaft Bo- 
raten. Nun sieht sich der Brite gezwungen, die fremde 
Macht zur Verteidigung des Empire und vor allem 
Indien, die „Schatzkammer des Empire", zu Hilfe zu 
bitten» Infolgedessen erschien der Marschall TschanR- 
kaischek auf der Bühne. Durch längere Verband- 
gen und Besprechungen ist es England soweit ge- 
lungen, auch die chinesischen Truppen in den Dien .1 
des Imperiums einzuspannen. Obwohl heftige 
Meinungsverschiedenheiten und Auseinandersetzungen 
zwischen beiden (englischen und chinesischen) MiH- 
lärvcrbändcn vorgekommen sind, sollen 6000 chine- 
sische Offiziere und die dazu gehörigen Mannschuften 
nach Indien geschickt werden. Mehrere Mililärzonen 
Indiens sollen von Chinesen befehligt werden. Das 
erfolgreiche Vordringen der Japaner in Nord-Burma 
war die Antwort darauf. Diese Maßnahme ist das 
beste Zeugnis für die schon längst prophezeite „ver- 
lorene Herrschaft" Indiens. 

Inzwischen sind alle wohlerwogenen Pläne und An- 
Mrengungen zum Schutze des Empire im Sande ver- 
laufen, weil die strategische Lage de» britischen 
Imperiums sich ähnlich wie im Jahre 1041 in Europa 
auch jetzt im Femen Osten durchaus ungünstig ent- 
wickelt hat. England hat niemals ernstlich daran ge- 
dacht, daß Indien von Osten her bedroht werden 
konnte. Blitzartig sind die besten strategischen Stütz- 
punkte des Empire, wie Malaya, Singapore, Burma 
und die Andamanen, eins nach dem anderen gefallen. 
Ceylon und andere britische Besitzteile sind bereits 
gefährdet und können jeden Moment kapitulieren. 
Neue Eisenbahnlinien und Autostraßen sind in hef- 
tiger Hast geplant und gebaut worden, damit die Ver- 
bindungslinie zwischen China und Indien aufrecht- 
erhalten werden kann. Alles wird sich aber als ver- 
geblich erweisen, da die britische Streitkraft nicht 
imstande sein wird, den japanischen Vormarsch auf- 
zuhalten. Als Ersatz für die verlorene Burmastraße 
hat man die sogenannte Assamstraße, die dreimal 
länger als die erste sein soll, geplant. Die Straße steht 
zurzeit noch uuf dem Papier. Obwohl sie teilweise 
fertiggestellt ist, kann sie nicht von strategischer Be- 
deutung sein, ehe die Schicksale des Kmpirc sich ent- 
schieden haben, da deren Fertigstellung mehrer. 
Jahre in Anspruch nehmen wird. Durch den F*J] 
Singaporcs ist die äußerst wichtige Versorgungsstraße 
von Indien nach England hin unterbrochen worden. 
Die gesamte imperialistische Marschstraße Sowohl 
von England nach Indien als auch von Indien RUS nach 
dem Pazifischen Bereich steht in größter Gefahr, und 
die Sicherheit Indiens ist daher erheblich bedroh«. 



of the best Indian forces hol bcen captured by thfl 
Japanese. England is now obligcd to request the help 
of a foreign power, as well the help of India, for the 
defense of the Empire. Consequently, Marshai 
Changkaishck appeared on the scene. England, by 
means of negotiations and Conferences, succccded in 
enüating the aid of Chinese troops for the sake of the 
Empire. In spite of the fact that serious disputes arosc 
hetween English and Chinese military Units, 0000 Chi- 
nese of ficer:;, with a corresponding number of cnlis;ei! 
Dien, will he kent to India. Plans hi.ve bcen made (0 
place several of the military Zone;; of India under 
Chinese command. The suecessful advance of the 
Japanese in Northen) Burma was the answer. This 
mcjisurc is the best proof of the long-predictcd "lost 
sovereignty of India". 

Meanwhile, all well-considercd plans and efforts for 
the protection of the Empire have come to nothinK, 
AS the Strategie Position of the British Empire in the 
Fat BOSI is OS unfavorablc at the prCSeM limc us was 
the casc in Europe in 1041. England* never ihought fo* 
a minutc that India could bc threatened l'rom the SOSt 
The be^t Strategie bases of the Empire, such as the 
Malayan Archipeligo, Singapore, Burma, and the 
Andaman Islands, have fallen in succession; Ceylon 
and othet British possessions are already endangered 
and can bc captured at any mornent. New railway lincs 
and highways were planned and huilt in great haste in 
order to maintain cotnmunication between China and 
India. These mcasurcs, however, will be taken in vain, 
sin<e British forces will not be able to check the 
Japanese advance. Plans have been made for the »o- 
called "AsSOm Road", which is to be three times longer 
than the lost Burma Road. This road has been partinlly 
finished, but cannot bc of any Strategie importance 
beforc the fate of the Empire is decided, because it« 
completion will take several years. With the fall of 
Singapore, by far the most imporlant avenue of supply 
from India to England was ettt off. All of the Empire's 
routes to and from India, as well us those connectinu' 
India with the Pacific, arc seriously menaeed, so that 
the security of India itself is threatened. Driven into 
a Strategie corner, England estabUshed an air route 
about l.'JOO kilometers long between India and Chin.i 
White the U. S. has also started an uir base in India. 
In India itself, several cities on the coast and in the 
intcrinr have been declared danger zones and are being 
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Aus einer gewissen strategischen Verzweiflung heraus 
hat der Rritc die Einrichtung der Luftroute zwischen 
Indien und China, die etwa EJOOkm betragt, in Gang 
Rebracht. Auch die USA. -Luftwaffe schlügt in Indien 
ihre Quartiere auf. 

In Indien seihst hat man verschiedene Städte des 
Küstengebietes sowie des inneren Landes als Gefahr- 
zonen erklärt und die Evakuicrungsmaßnahrm-n 
durchgeführt. Manche Gegenden sind unter Kriegs- 
recht gestellt, da sie Produkt io-ftszetttren und Truppen- 
reservoire der imperiatitttscbcii Wehrstrategfa hilden. 

Manche Fürstenstaaten, die Unmittelbar an der 
strategischen Kampf linie liegen, haben ihr Staats- 
recht aus militärischen Gründen bereits an die bri- 
tische Regierung übertragen. Indien ist also nach dem 
japanischen Erfolg im gesamten Fernen Osten und im 
Indischen O/.can strategisch jeglichen wahren Schutzes 
entblößt. Ceylon ist zur wichtigsten Rastion des 
britischen Empire geworden und bereits in Ver- 
teidigungszustand versetzt. Militärisch ist Indien in 
die vorderste Kampflinie gerückt. Die augenblickliche 
Operation Japans im Indischen Ozean wirkt in jeder 
Hinsicht auf die ReheiTschung der gesamten imperia- 
listischen See- und Luftlinie. Daher haben alle Kriegs- 
schiffe des Ostindischen Geschwaders, die gegen- 
wärtig von Indien entfernt sind, den Uefehl erhallen, 
sofort indische Hilfen aufzusuchen. Diese sollen zu- 
sammen mit einem englischen Geschwader, das sich 
bereits unterwegs nach den indischen Gewässern be- 
findet, die Seeroutc England — Indien sichern. Die 
japanischen U-Hootc haben gegen diese Maßnahme 
bereits entsprechende Stellung genommen. Die Land- 
verbindung mit Indien auf dem Wege „Kairo — Kal- 
kutta" wird ebenfalls auf den Widerstand mitteleuro- 
päischer Machte stoßen. 

b) Politik. 

Durch Gandhis Austritt aus der Kongreßführunc 
und durch die Ernennung Nehru's zu seinem Nach- 
folger, hoffte der Rritc mit der Kongreßpartei einen 
günstigen Kompromiß abschließen zu können. Der 
Vt/.ekönig ist der Meinung, einen neuen Versuch zur 
Zusammenführung der indischen Parteien gemacht 
zu haben, obwohl er selbst seit Kriegsausbruch den 
althergebrachten Apparat „dividc et impera" mit 
vollem Schwung in Rewcgung gesetzt hat. Amcry 
hat seine Hoffnung nicht aufgegeben, ein Abkommen 
mit dem Kongreß erzielen zu können. Als Lockspeise 
hat man die Wiedereinsetzung der autonomen Re- 
gierung in den Provinzen in Erwägung gezogen. Der 



evacuated. Many districts have beeil placed under 
martial law, as they uro eitber important produetion 
centers or recruiting centers required by the Empire 
as pari of its defense strategy. Several prim ipalitie ; 
lociited in the immedia'e vicinity of «he Strategie battlc- 
linc have already transferred tbeir SOVCtetgn rights io 
the Rritish Government for military reasons. Ever since 
Japan's successes throughout the winde of die Far hast 
and in the Indi.in Ocean, therefore, India has lost every 
ireStigO of Strategie protection. Ceylon has come to be 
the most important basdön <>f 'ho Driti ii Empire, and 

has already beeil fortified for defense« Front a mihiary 
point of View, India now finds itself on the front line 
of battlc. Japans present Operations in the Indian 
Ocean clearly point to the control of the Empire 's 
entire system of air and sea routes. For this reason all 
Hritish war vcssels belonging to the East Indian flect. 
if now away from India, have reeeived Orders to 
procced immediately to the nearest Indian port. These, 
together with an English squadron which Ü already cn 
routc to the Indian Ocean, will be supposed to safe- 
guard the overseas routc from England to India. The 
Japanese submarines have taken appropriate mcasurcs 
to meet this Situation. The overland line of communica- 
tion between "Cairo and Calcutta" will also be open 
to attack by the Axis Powers. 

b) The Political Aspcct. 

When Gandhi resigned from the leadership of the 
Indian Congress und Nehru was nnmed to take his 
place, England hoped that it would be able to come 
to u favorahle comproinise with the Congressional 
Party. The Vieeroy claims that he has made another 
attempt to bring the political parties of India together, 
although for his part, ever since the outbreak of the 
war, he has done nothing but npply the ancient maxim 
of divido et impera in all its force. Amcry has not 
ahundoned the hope of arriving at some sort of an 
Agreement with the Congrcss. As a decoy, the restoring 
of automy to the Provinces has becn put fonvard. 
England holds to the opinion that India, if it will fight 
for the British Empire, will aohieve its own national 
unity as a result of a victory over the Axis Powers, 
which is of such vital importance to England. 11c docs 
not appear, however, to realize the fact that India's 
so-called lack of unity has its origin in Great RritaiVs 
impcrialistic policy, and that this can only be upset by 
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Brite ist der Ansicht, daß Indien, wenn es für Eng- 
land kämpfen wölke, Einigkeit für sich und als Folge 
davon den Sieg über die Achsenmächte, der für Eng- 
land so wichtig ist, erzielen würde. Kr will aber die 
Tatsache nicht anerkennen, daß die sogenannte Un- 
einigkeit Indiens ihren Ursprung in der briti ich- 
impcrialistischen Politik hat und diese nur durch 
den Sieg der Achsenmächte beseitigt werden kann. 
Der Brite ist sich durchaus bewußt, daß ein „Freies 
Indien" seine Einigkeit mit sich bringen und ihm 
dadurch das reiche Juwel der Emptrekrone für 
immer verloren gehen würde. Darum erklärte Chur- 
chill, daß es nutzlos sei, sich während des Krieges 
mit den indischen politischen Angelegenheiten zu 
befassen, und daß zur Zeit keine Änderung der 
englisch - indischen Politik vorgenommen werden 
könnte. Daher machte er den indischen Wünschen 
einer vollen Freiheit und Gleichheit mit England 
entgegen, den Einigungsversuch durch das Ver- 
sprechen einer unklaren „Vcrwaltungrautonomic" 
oder gar durch den „Dominion-Hta'.u in ftpe. Er 
beabsichtigt aber, die Starrheit seiner Politik auch 
fernerhin beizubehalten. Der Imperialist gibt die- 
selben Versprechungen ab, die er seit einer Genera- 
tion gemacht hat: Freiheit Indiens „sobald es möglich 
ist" oder gar „gleich nach dem Kriege". Manche 
fremden Elemente, wie Tschangkaischek, Höre Be- 
lisha, wagen sogar diese britische Musik in den in- 
dischen Angelegenheiten mitzumachen und zu unter- 
streichen. Im großen und ganzen ist die britische 
Haltung Indien gegenüber fast unverändert geblieben. 
Nach dem siegreichen Vormarsch Japans und der 
NotlaRc Großbritanniens im Fernen Osten ist die 
Möglichkeit oder Notwendigkeit eines neuen „Modus 
vivendi" durch eine Änderung der bisherigen Indien- 
Politik in London in Erwägung gezogen worden. 
Infolgedessen vollführte Tschangkaischek als briti- 
scher Agent seine Mission in Indien. Er versuchte 
u. a. die Kiniuung des Kongresses mit England zu 
erzielen und eine Waffenbrüderschaft zu besiegeln. 
Zum großen Teil kann sein Versuch als mißlungen 
gelten, denn sein Besuch vermehrte nur noch die 
schon bestehenden Unruhen in Indien. Infolge 
dieser unglücklichen Mißstände sowie der unüber- 
brückbaren Meinungsverschiedenheiten zwischen In- 
dien und England mußte der Brite in der gegen- 
wärtigen Notlage jedoch unwillig manche unbedeu- 
tende Konzessionen machen. So ist der Dominion- 
Status für Indien 3 Jahre nach Vollendung des 
Krieges „vorgesehen" worden. Zur Zeit aber hat 
man nur gewisse konstitutionelle Änderungen vor- 
schlagen. Nach Amcrys Anschauung ist das 



a victory of the Axis Powers. The Knglishman is well 
awarc that a "free India" would mean a united India, 
but that therewith the richest jewel in the Imperial 
Crown would be forever lost. Therefore Churchill 
stated that it was usclcss during the war to go into 
India's political questions, and that no change in 
Anglo-Indian policy could he contemplated for the 
present. Accordingly instead of acceding to India's 
wish for freedom and füll equality with England, lic 
aticmpt to Orrive at im understanding by vague pro- 
mises of "autotmmous administration" or even a 
"dominion Status" in spe. In all ihis, however, it was 
bis intention to continue bis policy of rigidity. As an 
"impcrialist" he makes the same promises to-day that 
he made a gencration ago:- India is to be free "as 
soon as possible" or perhaps, "right after the war". 
Somc forcign Clements such as Changkaishek and Ilorc 
Belisha even venture to join in and to applaud this 
British music about India's affairs. Whcn all is said 
and done, England's attitude toward India has fe- 
inaincd practically unehanged. After Japan's succcssful 
advance and with England's precarious position in the 
Far East, the possihiliiy or the necessity of a new 
modus vivendi through a change of policy toward India 
has become the subjeet of discussion in London. As 
a result of these deliberations Changkaishek was seilt 
OD his mission to India as a British agent. He attempted 
among other things arrive at somc sort of unity betwecn 
the British Government and the Indian Congress and 
to hring about the Status of "brothers-in-arms" bet- 
wecn them. Pet the tnost part, his attempt niay be 
considered as having mhearried, for his visit onlv 
served to add to populär unre.t in India. As a result 
of these unfortunate circurmtanccs and the insur- 
mountable differences of opinion between India and 
England, the latter was ohliged most unwillingly to 
make certain insignificant conecssions in view of the 
emergency. Thus, for instance, a "dominion Status" 
for India ia provided for, to become cfTcctivc tbree 
ycars after the end of the war. For the time being, a 
few constitutional cbanges were proposed. According 
to Amcr>''s view, the India Problem can be by a) Amcry 
himsclf representing India in the War Cabinct, and b) 
the appointment of a delcgate to the Dominion: 
Council in London. Olhers are inclined to the opinioi' 
that after the war a Confedcratcd Council could b< 
ercated in India by: 



54 



news aoout mbtA 



Indien-Problem gelöst, und /.war durch a) bei- 
wohnen Amcrys als indischer Vertreter im Kriegs- 
kabinett, b) Ernennung eines Vertreters für den 
Dominion-Rat in London. Andere Sind der Ansicht, 
daß 

L. durch Umbildung des Er.ckutivrates, 

2. durch Knatftk>nsministerien In den Provinzen, 

•'5. durch Verwandlung des Indienmini ;criums in 
ein Dominionmiimterium, 

es sich ermöglichen lassen würde, nach dem Kriege 
einen Bundesrat in Indien zu bilden. Churchill will 
aber für die Dauer des Krieges eine bedingungslose 
Zusammenarbeit mit allen politischen Parteien sicher- 
stellen, hält aber seine Zukunftsmusik nach wie vor 
aufrecht. In London ist man sogar der Ansicht, dpfi 
die Politik und die konstitutionelle Zukunft Indiens 
durch Militärgcwalt sicherzustellen möglich ist. Man 
fragt sich nur in welcher Art. Durch Erpressung! 
Vergewaltigung 1 oder gar durch das althergebrachte 
Blutbad nach modernster Methode! 

England gedachte also nur eine Reform für Indien 
durch einen schrittweisen Übergang zu einem unab- 
hängigen Dominion innerhalb des Empire vorzu- 
nehmen. Dementsprechend erklärte Churchill kürz- 
lich, daß „Indien so bald wie möglich nach dem Kriege 
den Dominion-Status erhalten würde". Mit diesen 
vagen Versprechungen, wodurch Indien wiederholt 
enttäuscht worden war, will Churchill Indien für den 
impcxialistischcn Krieg sicherstellen. Da die nach 
Indien gesandten diesbezüglichen früheren Missionen 
versagt haben, schickte Churchill nun eine neue 
Botschaft durch Sir Stafford Gripps. Der radikale 
Gripps, der nunmehr durch Churchill politisch ver- 
giftet ist und sein eigentliches Wesen verleugnet hat, 
ist mit dem Rezent „divido et impera" in einer 
Tasche und dem „Dominion-Status in spe" in der 
anderen Tasche bereits in Indien eingetroffen. Was 
er nun erreichen wird, bleibt abzuwarten. 

Von indischer Seite gesehen, ist eine Änderung in der 
Kongreßpolitik kaum eingetreten. Abgesehen von 
der Abschaffung der Gcwaltlosigkeit, bleibt die 
öffentliche Politik des Kongresse:; unverändert. Die 
Kongrcßpartei wünscht die volle Freiheit des Lan- 
des, während die Liberalen sowie die Pürsten mit 
dem Dominion-Status zufrieden sind, da sie „Eigen- 
nutz geht vor Gemeinnutz'« zu ihrer Parole erhoben 
haben. Dagegen strebt die Moslem-Liga, deren Ur- 
sprung in der imperialistischen Politik zu suchen ist, 
nach der Teilung Indiens, und zwar in „Hindu- 



1. Reorganizing the Executive Council, 

2. Coalition Ministries in the Provinccs, 

S. Changing the Indien Minktrjf into a Dominion 
Ministry. 

As Ion« tt die war lasts, however. Churchill insists MI 
teeuring »nconditionel Cooperation front all poütical 
parties. at the samc time sticking to his music as to 
"aftcr the war". 

Indeed in Lmdon the view is held that the polilical 
and comtitutional futurc of India cuil be safeguarded 
by military force. The question is Btfced how this is 
to be applied. By extortion? By violence? Or by an 
old-fashioncd massacre carrictl out in a modern way ? 
It was England'« idca, therefore, simply to undertakc ^ 
India's reform by transforming it Step by step into an 
independent Dominion within the Empire. This 
expluins Churchill'» recent Statement that "India 
would lie grented the StetUS of a Dominion as soon as 
possiblc afeer the war is over". With vague promises 
such as these, by which India has so often heen 
deeeived in the past, Churchill is ttying to secure India 
for the imperialistic war. As so far the missions senl 
to India have accomplishcd nothing, Churchill now 
sends out another emissary >n the person of Sir Stafford 
CripPS. The Radical Gripps, whose poütical mind has 

been poisoned by ChurchiU's inßuoßcc to such an 

extent that he has turned his back on his own polilical 
creed, has alrcady landcd in India with the reeipe 
"divide et impcra"in onc coat pocket, and the" Domini- 
on Status in spe" in the Other. What he will aecomplish 
is not yet known. On India's part, no apprcciablc 
change has occutred wiih rcepOCt to the policy of the 
Congre-is, other than its abandomnent of a policy of 
helplcssness. The Congrcssional Party desires complctc 
freedom for the country, white the Liberais and the 
Nativc Princes arc satbfied with the "Dominion Status" 
they having adopted the motto, "Self-intercst comes 
before Community-intcrest". The Moslem Leaguc, on 
the other hand, which had its origin in an imperialistic 
political policy, advocates the divtsion of the country 
into a "Moslem India" and an "Hindu India". The 
Congrcss platform of "complctc independence" is not 
reeeiving the entire support of any of the other parties. 
All parties arc unaiümous in their desire to rcorganize 
the Executive Committce into a National Govcrn- 
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Indien" und „Moslem- Indien". Die vom Kongreß 
vertretene „volle Unabhängigkeit "wird von anderen 
Parteien nicht ganz vertreten. Alle Parteien sind sich 
aber einig, den Exckutiv-Ausschuß in eine nationale 
Regierung umbilden zu lassen, wenn die britischen 
Politiker damit einverstanden wären. Der Kongreß 
ist jetzt nicht mehr ungcwilW, durch Kompromiß 
den Dominion-Status zu erhalten. Den nur ver- 
sprochenen Dominion-Status nach dem Kriege er- 
klärte Gandhi als das größte Verbrechen gegen 
Indien". 

Dagegen beabsichtigen nun die Liberalen Indiens, 
wie sie es ähnlich während des Weltkrieges versucht 
haben, nur auf konstitutionellem Wege den Do- 
minion-Status zu erreichen. Wenn Delhi an Stelle 
von London zum Verwaltungszentrum gemacht 
würde, wären sie zufriedengestellt. Der Leiter der 
Liberalen, Sapru, erklärte kürzlich: „Wir müssen uns 
selbst verteidigen; wir können nicht darauf warten, 
daß England und USA. uns retten." Sic sind sich 
wohl nicht bewußt, mit welchen Mitteln sie sich 
verteidigen können und wollen. Die Prinzenkammer 
steht nach wie vor unerschütterlich auf der Seite 
Englands. Sic hat sich entschlossen, bis zum Endsieg 
dem britischen Imperium laut ihrer Verträge und 
Uündnisse treu zu bleiben und ihm jede nur mögliehe 
Unterstützung zu gewähren. Es scheint, daß die bri- 
tische Propaganda in Indien darauf hingewirkt hat, 
daß ihnen die wahre Lage der Wcltpolitik in Dunkel 
gehüllt geblieben ist, denn sie glauben immer noch, 
daß England siegreich den Krieg gewinnen wird. Die 
bisherige Haltung der von Jinnah geführten Moslem- 
Liga ist ebenfalls probritisch, weil sie zwischen den 
politischen Parteien die Kluft verspürt und dabei 
bewußt die britische Politik unterstützt. Fast alle 
Politiker Indiens glauben, daß England ihre Wünsche 
erfüllen wird, daher stehen sie den Achsenmächten 
feindlich gegenüber. Sic glauben auf dem Verhand- 
lungswege die Freiheit Indiens erreichen zu können 
und wissen nicht, daß den Indern die Freiheit ihres 
Landes niemals von England geschenkt werden wird, 
sondern daß sie mit Gewalt erzwungen werden muß. 

Nach Ansicht der ausgesprochenen Freiheitskämpfer 
Indiens, die kompromißlos von Subhas Chandra Dose 
geführt werden, besteht eine Vcrhandlungsmöglich- 
keit weder mit angelsächsischen noch mit anderen 
alliierten Missionen. Es ist von der angelsächsischen 
Presse bestätigt, daß Bosc die Mehrheit in den sowohl 
strategisch als auch politisch wichtigen Gebieten 
Punjah, Maratta und ßcngalen hinter sich hat. Der- 



ment, should the British political leaders agree to such 
a plan. The Congress is no longer unwilling to obtain 
the Dominion Status by mcans of a compromisc. 
Gandhi dcclared that the promisc of a Dominion 
Status after the war was "the greatest crime against 
India". 

The Liberal Indian Party aims to achieve the Dominion 
Statu* by constitutional methods only, just as it diel 
ftl the time of the World War. If Delhi instead of 
London were made the seat of administration, they 
would De content. The Liberal leacler Sapru dcclared 
not long ago, "we must defend our .clves; we cannot 
wait until we are rescued by England and the United 
States". They do not scem to be awarc with what 
mcans they could or would be able so to defend them- 
selves. The Indian Princes stand firnily on tiic side 
of England just as hitherto. They are detetmined to 
remuin truc to their treatics and ohligations until the 
ßrilish Empire ihall have won the final victory, and 
meantime to support England with every mcans at 
their command. It appears that British Propaganda in 
India has had the effeet of keeping this group in 
ignorance of the true State of world politics, as they 
still seem to believe that England will triumphantly win 
the war. Hitherto, the attitude of the Moslem Leaguc, 
headed by Jinnah, has likewi.se been pro-British, 
because it pereeived the clefe between the political 
partic-s and intentionully gave its support to Britain's 
policy. Nearly all the Indian politicians believe that 
England will accedc to their requests, and consc- 
quently m;»intain an attitude of hostility toward the 
Axis Powers. They believe that they tan attain India's 
indcpcndcnce through the medium of negotiations, 
not knowing that the peoplc of India will never be 
given their freedom by England, but will have to 
obtain it by forec. 

In the opinion of all the outspoken champions of India's 
freedom, led by Subhas Chandra Böse, no possibility 
whutever exists for negotiation eilher with Anglo- 
Saxon or with any other allied diplomatic mission. The 
fact has alrcady been confirmed in the Anglo-Saxon 
press that Bose hits the majority of followers in the 
Strategie as well as politically important territorics of 
Punjab, Maratta, and Bentjal. In addition to this, he 
has won the sympathy and confidcncc of entirc India, 
and of all Indiana living abroad. These have alrcady 
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über hinaus genießt Bosc die Sympathie und das 

Vertrauen gans Indiens und der gesamten Auslands- 

Indcr. Diese haben lieh bereits entschlossen, zum 
Kampfeinsatz gegen Engbnd zu kommen. Ein Auf- 
ruf zur Revolution ist von den organisierten Auslands- 

Indern durchgeführt worden. Die Anhänger Böses 
stehen der britischen Regierung in Feindseligkeit 
und Mißtrauen gegenQber. In die Versprechungen 
der ßngttnder setzen sie überhaupt kein Vertrauen. 
Sic sind sich bewußt, daß die eigentlichen Feinde 
Indiens der Brite und Seine Alliierten und nicht die 
Achsenmächte sind. Sie haben sich entschlossen, in 
Zukunft nicht mehr die „wait and see"- Politik zu 
betreiben, sondern zusammen mit ihren Freunden 
eine gewaltige Front gegen England zu bilden. Nach 
Böses Aufruf ist sich Indien nunmehr bewußt, daß 
es bei einem Kriegscintritt auf englischer Seite die 
letzte Gelegenheit verspielen würde, jemals wieder 
die Freiheit zu erringen. Indien hat sich fest ent- 
schlossen, nicht lilnger dem imperialistischen Albion 
als Kanonenfutter zu dienen und sich mit lügnerischen 
Freiheitsversprechungen abzufinden. In Bosc er- 
kennt das Vaterland seinen wahren Führer. Sein Auf- 
ruf hat nicht nur Indien selbst, sondern die ganze 
nationalistische Welt in Bewegung gebracht. Der 
Brite beobachtet die Aktion Böses mit großer Bc- 
sorgnis. 

Böses Manifest ist ein historisches Dokument ge- 
worden. Es wird in ganz Indien nicht nur gehört, 
sondern buchstäblich befolgt. Es hat die falsche 
britische Propaganda zu Grunde gerichtet. Jeder 
Inder wartet auf die baldige Führung Indiens durch 
Subhas Chandra Bosc. 

c) Wirtschaft. 

Vom kriegswirtschaftlichen Standpunkt aus sieht der 
Brite, daß Indien nicht mehr das berühmte Märchen- 
land ist, sondern sich längst in ein weites Industrie- 
gebiet verwandelt hat. Die Bedeutung Indiens als 
Kriegsreservoir für das britische Imperium hat man 
langst wahrgenommen. Die Menschenreserven, Roh- 
stoffe und Industriegebiete sind bereits aufs äußerste 
ausgenutzt. Im Fünfjahresplan wurde der Vorschlag 
gemacht, in Indien Vorkehrungen zu industrieller 
Ausbildung und Schulung zu treffen. Die Rüstungs- 
werke werden von 273 privaten und städtischen Fa- 
briken unterstützt. Die Erzeugung des verschiedenen 
Rüstungsmatcrials ist in den letzten 2 Jahren erheblich 
gestiegen. In Gewehr- und Munitionsfabriken allein, 
hat man bereits 7,3 Millionen Rupien investiert. 



determined to join in fighting against England. The 
Indian organi/.ations in foreign countries luve issued 
a call to start the revolution. Bosc's followcrs urc hostile 
to the British Government and do not trusi it. Above 
all, they place no confidcncc in Bngbsh promises. They 
are sware of the fact that India's only fbea sre the 

English and their allies, rather than the Axis Powers. 
They have determined for the future to abandon the 
"wak and see" policy, and to join together with their 
friends in a common front against England. Sincc Bose 
issued his patriotic call to anns, the peopfa of India 
realize «hat by entcring the war on the side of England, 
they would be throwing away their last chunce of ever 
attaining their nationul freedom. India has firmly 
decided that it will no longcr servc as cannon fodder 
for the sakc of Imperialist ic Albion, nor be content 
with false promises of future freedom. The Indian 
Fatherland recognizes in Bose its national leuder. His 
appeal has not only bcen feit in India, but throughout 
the entire National Socialist world as well. England 
is watching Bosc's action with the greatest concern. 
Bose's manifesto lias become an historical document. 
1t is not only read all over India, but is being litcrally 
followed. It has rung the dcath-knell of British Propa- 
ganda. Evcry Indian looles forward to soon secing his 
counlry under »he leadership of Subhas Chandra Bosc. 

c) The Economic Situation. 

From the Standpoint of war cconomy, England realizes 
that India is no longer a wonderful fairyland, but has 
long sincc dcveloped into a great industrial country. 
India's importance as a reserve war supply depot for 
the British Empire hu long bcen recognized. The 
rcserves in men, materials, and industrial produets arc 
alrcady being heavily drawn upon. In the Five-Year 
Plan, the proposal was made that measurcs should be 
taken in India to increase the facilitics for industrial 
training and education. The large annament manu- 
facturics arc supported by 273 private- and municipally 
owned factories. The produetion of the various kinds 
of war materials has considcrably increased during the 
past two ycars. In anns and ammunition factories 
alone, 7.3 millton rupees Itave alrcady bcen invested. 
According to reliablc statistics, India can turn out 
50,000 tons of iron ore per month. The Tata Stccl 
Works manufacture 500,000 guns per month. The 
Government has placcd an order with the jutc mills 
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Nach zuverlässigen Angaben kann Indien monatlich 
50000 Tonnen Eisenerz liefern. Die Stahlwerke Tatas 
stellen monatlich nOOOOO Stück Waffen her. Die 
Regierung hat eine Bestellung an die Jutefabrikation 
aufgegeben, wonach 20 Millionen Sandsäcke noch 
im Laufe des Monats Miliz geliefert werden sollten. 
Ebenfalls hat sie den Auftrag von 100 Millionen Ko- 
pien für die Lieferung von Baumwollwaren von Fe- 
bruar bis April 1042 für die Deckung des Kriegs- 
bedarfs an indische Fabriken vergeben. Alle Textil- 
fabriken müssen 20% ihrer Kapazität für die Kriegs- 
produktion bereitstellen. Zu Anfang des Krieges 
«teilte nur eine, jetzt hingegen stellen elf Klcider- 
fabriken in ihrem Betrieb den notwendigen Kriegs- 
bedarf her. 

Indien hat für die britische Asien-Armee wahrend 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahres in Höbe von 
f>0% die wirtschaftliche Lieferung gedeckt. Auch 
zu der Aufrüstung des Nahen Ostens hat Indien 
ebenfalls maßgebend beigetragen. In neuester Zeit 
hat der Brite 8625000 £ für die Kricusindustric aus- 
gegeben. Zwanzig neue Fabriken zur Modernisierung 
der indischen Munitionsfabriken und Kricgsgerüle 
sind errichtet worden. Indien baut Schiffe für den 
Kriegsbedarf. Zu diesem Zweck hat es in den letzten 
2 Jahren 182 Millionen £ bereitgestellt. Trotzdem ist 
Churchill wegen mangelnder Beschaffung von Kriegs- 
material und Streitkräften im Parlament von England 
s-erurtcilt worden. Diese Verurteilung kann man 
ohne weiteres rechtfertigen, weil die Ausbildung der 
Techniker und Industriearbeiter vollständig unge- 
nügend und unzulänglich ist. Englands Zuversicht 
auf den lindsieg stützt sich in erster Linie auf die 
indische Macht und seine Reserven. Um seine eigene 
große Kriegsindustrie auszubauen, hat Indien an 
Amerika die Auftrage im Werte von G 750000 fi ver- 
geben. Line „beratende Mission" für Indien ist aus 
Amerika zur Erforschung des Kriegspotentials und 
seine Eshöhuns bereits cinKctroiien. Der Ilauptsitz 
der Einkaursmission der indischen Regierung wird 
wahrscheinlich auf Grund der Pacht- und Leih- 
gesetze in Kürze nach Washington verlegt werden. 
Der Brite versucht, daü wenigstens 00% des Kriegs- 
materials in Indien selbst erzeugt wird. Die bera- 
tende amerikanische Industrie-„Mission" zeigt die 
Absicht, Indien als I Iauptversorgungsbasis für die 
bewaffneten Kräfte im Nahen und Fernen Osten zu 
benutzen. Aus diesem Grunde ist eineSteucrcrhölnmg 
in Indien vorgenommen worden. Das Defizit für das 
laufende Jahr beträgt 170 Millionen Rupien und für 
das nächste Finanzjahr voraussichtlich 170 Millionen 



calling for 20 million snndbags to be delivered during 
the tnonth of March. It also has placed contracts 
acgregatinti 100 million rupees with the cotton mills 
to cover the war rcquiremcnis for the months of 
Fcbruary-March-April 1042. All textile mills must 
devote 20% of their Output capocity to the produetion 
<it war nuuerials. When the war begun, one clothing 
factory was sufficient for supplying the requirements 
in uniforms, while now cleven factories are being so 
employed. 

During the last half of 1011, India fumished 50% of 
all the supplies for the British armics in Asia, while 
it also contributed largely to the equipment of the 
british forecs in Asia Minor and the Near Last. In very 
recent times England has appropriated £ 8,020,000 for 
the war industries. Twenty new factories have becn 
built and equipped in India for the munufacture of 
munitions and war implcments. 

India is building ships for war purposes, und no less 
than 132 million have becn appropriated for this 
project during the last two ycars. In spite of this, 
Churchill has becn critized in parliament by England 
for deficient Provision of war matcrials and mcn. This 
criticism is justified for the reason that there existed 
too gTeat a lack of trained technical and industrial 
worlcmcn. England'* sanguine hopes for a final victory 
arc primarily based on India's strength and its rescr- 
ves. In order to build up an immense war industry 
Indifl OWardcd contracts amounting to 0,700,000 in 
America. A committee of Consulting experts from the 
U. S. A. has already arrived in India to study the war 
Potential of that country and bow it cun bc increased. 
The headquarters of the Indian Purchasing Commis- 
sion will probably in duc coursc be transferred to 
Wushinglon, in accordancc with the provisions of the 
"Lcnd & Leasc Pact". England is uttempting to have 
at least 00% of the wur matcrials produced in India. 
The American Consulting Industrial "Mission" evinces 
the intention of drawing on India for the larger part 
of the supplies of mcn and muterials for the armed 
forecs operating in the Near and Far East. For this 
reason, taxes in India have becn increased. The deficit 
for the current year amounts to 170 million rupees, 
while that of the Coming fiscal year promises to rcach 
the iura of 470 millions. The Government intends to 
malte up 120 millions of this deficit by increased taxes, 
and the rest by flonting a loan. The budget for 1042- 
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Rupien. Die Regierung beabsichtigt von diesem De- 
fizit 120 Millionen Rupien durch neue Steuern und 
den Rest durch Anleihen zu decken. Der Haushalts- 
plan für 1042/43 hat MililUrousgaben in Höhe von 

fast 100 Millionen Pfund angesetzt, gegenüber 
7ü'/j Millionen Pfund im Jahre 11)41. Die Einkommen- 
steuer ist W/j bis f»0% gestiegen. Die Gefahr einer 
Inflation steht damit deutlich bevor. Die Goldpreise 
haben sich fast auf 20% erhöht und infolgedessen 
vollzog sich eine Entwertung der Rupie um etwa 9%. 
Der Brite hat erkannt, daß die imperialistische 
Kriegswirtschaft nur durch rücksichtslose Unter- 
drückung und Vergewaltigung der Volkswirtschaft 
aufzubauen möglich ist, weil das Volk zu einer frei- 
willigen Einbeziehung in den englischen Krieg dicht 
gewillt ist. Daher leidet die Volkswirtschaft in einem 
Malle, die kaum in der bisherigen indischen Wirt- 
schaftsgeschichte zu verzeichnen ist. 

Die gesamten Industriezweige Indiens sind zwangs- 
weise für die britische Kriegsproduktion eingesetzt 
worden. Auf die Erfordernisse des heimischen Mark- 
tes wurde keine Rücksicht genommen. Die Preise 
für che wichtigsten Lebensmittel sind um mehr als 
100% gestiegen. Heftige Differenzen zwischen Han- 
delskrisen und der Regierung sind vorgekommen, 
die nur durch Gcwalcmaßnahmen teilweise über- 
wunden werden kennten. In der Textilindustrie von 
Allahabad sind infolge einer Krise '$0000 Arbeiter 
entlassen worden. 

Leliensmittelprobleme in Indien haben sich bereits 
als sehr akut herausgestellt, da 260 Millionen Tonnen 
Weizen nach dem Ausland versandt wurden und 
gleichzeitig die Reislieferungen aus Burma und die 
Wcizenliefcrungen aus Australien aufgehört haben. 
Da die Vorräte an Reis und anderem Getreide sehr 
knapp sind, hat man die Ubcnsmittcl rationiert und 
deren Preise unter Kontrolle gestellt. Die Fürsten und 
Britisch-Indien haben vereinigt beschlossen, die Pro- 
duktion von Lebensmitteln und Futtermitteln zu 
intensivieren und zu erhöhen. Wegen des Transport- 
mittelmangels ist eine Wirtschaftskrise eingetreten, 
und die Bevölkerung Indiens ist daher auf die regionale 
Selbstversorgung angewiesen. Trotz der Preiskontrolle, 
die besonders Nahrungsmittel und medizinische Prä- 
parate betrifft, steigen die Preise dauernd, so daß es zu 
Unruhen und Streiks in Indien kam- Die Regierung 
versagt in der Behandlung dieses Problems. Durch 
Preiskontrolle will die Regierung auch die Frage der 
Rohstoffe und deren gleichmäßige Verteilung regeln. 
Wegen erheblicher Papierknappheit ist das Volk zur 



19-13 estimates military expenditures at 100 million 
pounds Sterling, as compnred with 7(Wt millions in 
1041. The income tax has been increased from 33 l /j% 
to T>0%, and therewith the danger of an inflation is 
clcarly apparent. The price of gold has risen nearly 
20%, as a result of which the rupee dropped about 9%. 

Engtand reaUzei that Imperialist je war economy can 

only be worked out by a policy of rulhlcss oppression 
of the country's economic strueture, because the 
pcoplc will not tnlcc part in Englands war of their 
own free will. Accordingly the national economy of 
Indil has never suffered such heavy losses as it is 
now sustaining. 

All branches of industry in India have been forced 
to devote their entire efforts to manufacturing war 
materials for England. No consideration whatever is 
given to the requirements of the home market, the 
priecs of the most important food-stuffs have risen 
morc than 100%. Scrious disputes have arisen between 
the Government and the commercial and business 
intcrests, most of which could only be settled by 
arbilrary force. As the result of one business crisis, 
•30,000 workmen werc discharged in the textile in- 
dustries of Allahabad. 

Subsistcncc Problems have begun to be very acute in 
India, as 260 tons of wheat werc exported, while at 
the samc time the rice shipments from Burma and 
the wheat shipments from Australia have stopped. 
As the reserve stores of ricc and other grain are 
very meagre, foodstuffs are being rationed out and 
their prices put under Government control. The 
Princes and the Anglo-Indians have united in de- 
erm ining to increasc and intensivatc the produetion 
of foodstuffs and fodder. An economic crisis has been 
caused by the shortage of transportation facilities, 
so that the population of India is forced to subsist 
from wliat is produced in the sevcral local districts, 
as in a regional supply system. Despitc the efforts at 
price regulation, applying cspecially to articles of food 
and to medicines, the prices of these vital commoditics 
are constantly rising, so that strikes and unrest prevail 
throughout India. The Government docs not know 
how to dcal with this problem. It desircs further to 
control the produetion and distribution of raw mate- 
rials, also by means of price regulation. On aecount 
of the scarcity of paper, the public is admonished to 
be very sparing. Although the jute exports arc twice 
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größten Sparsamkeit ermahnt worden. Obwohl die 
Juteausfuhr sich gegenüber dem Vorjahr verdoppelt 
hat, beschrankt man das Anbaugchiet für Jute auf die 
Hälfte, weil es für die Kriegswirtschaft nicht mehr 
rentabel M sein scheint. Die Gummiausfuhr aus Indien 
wird in Zukunft unter scharfe Kontrolle gestellt 
werden. 

Auf Grund des Verlustes von Absatzmärkten und all- 
gemeiner Panikstimmung ist ein bedeutender Preis- 
stur/ der Agrarproduktion eingetreten. Die indische 
Ausfuhr für die Zeit von April bis Dezember 1941, 
beträgt 1700 Millionen Rupien, gegenüber L890 Mil- 
lionen Rupien in derselben Periode des Jahres 1939. 
Die Hinfuhr beliiuft sich während der gleichen Zeit 
auf L400 Millionen Rupien gegenüber 1180 Millionen 
Rupien im Jahre 1931). Im gesamten Haushaltsplan 
Indiens hat man für das kommende Jahr ein fast drei- 
faches Defizit berechnet. Auch die Verteidigungs- 
ausgaben werden verdreifacht. Daraussieht man deut- 
lich, daß der Wirtschaftsdruck Indiens dein politischen 
Kampf einen bedeutenden Schwung geben wird. 



as large as last year, the jute aercage has been ordered 
to bc cut down by 50%, as jute seems to have become 
of less importance in the list of required war matcrials. 
The export of rubber from India is in future to bc 
pluced under a strict control. 

By reason of the loss of export markets and the gencral 
atmosphere of panic that prcvails, there has been a 
marked drop in the prices of agricultural producta. 
India's export trade for the period from April to 
Decembcr 1941 ainounted to 1,700 million rupecs, as 
compared with 1,390 millions during the corresponding 
period in 1939. Imports amounted to 1,400 million 
mpecs for the same period in 1941, as against 1,180 mil- 
lions in 1939. In the entire Indian budget for next year, 
a deficit ia expected which will bc three times larger 
than it is at present. The costs of national defense will 
also bc trebled. From this it is evident that economic 
pressure will play an I m p orten ! role in the political 
t>trugglc now going on in India. 
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Der Freiheitskrieg IS 57 bis 1858 
The war of Independence 1857 to 1858 

M. R. WAS 



(Ubcrioliung) 

Von dem Umfang und Geist der großen Empörung, 

die Ober die Flächen von Indien in den Jahren !837 

bis 1858 hinwegfegte, ist wenig auOerhnlb Indiens be- 
kannt geworden. Die englischen Historiker haben ihr 
den Namen ,,Sepoy"-Aufstand gegeben Und versucht, 
sie als eine Anzahl von Aufstünden einzelner indischer 
Truppen hinzustellen. Emern aufmerksamen Leser 
indischer Geschichte wird es bald klarwerden, daß 
hinter einer Bewegung, die sich über den grüßten Teil 
Indiens erstreckte und zwei volle Jahre dauerte, nicht 
bloß Aufstände einzelner Truppen streckten. Ks muß 
ein tieferer Grund gewesen sein, der so verschiedene 
Teile der indischen Bevölkerung zusammenschloß, um 

gemeinsam gegen England vorzugehen. 
Die britischen Historiker verhalten sich verständnislos 
dem Geist gegenüber, der die Teilnehmer dieses Auf- 
standes erfüllte. Wiederholt geben sie als einen der 
Gründe zum Aufstand die bekannte Geschichte von den 
Sepoys, die sich weigerten, ihre angeblich mit Rinder- 
und Schweinefett hergestellten Patronen zu benutzen. 
Hin wenig Nachdenken wird davon Überzeugen, wie 
absurd diese Anekdote als Grund für den furchtbaren, 
weitverbreiteten Aufstand anzunehmen ist. 
Die Gründe für diese große Empörung hatten tiefer- 
gehende Wurzeln. Sie entstanden seit der Schlacht 
von Planoy, die den Grundstein der englischen Unter- 
jochung von Indien legte. Seit jenem 33. Juni I7Ö7 
hatte die englische Tyrannei ständig zugenommen. 
Das indische Volk mußte schwere Steuern zahlen, sein 
Hab und Gut wurde oft konfisziert. Dörfer wurden 
geplündert, Frauen geschändet. Heimindustrie wurde 



(Original] 

Very little is known outside India about the real 
e.vtent and .spirit of the great reVolt that swept through 
the plains of India from 1857 to 18öS. The Knglish 
historians bave given it the namc of Sepoy mutiny, 
and ha VC tried to descrihe it as if it were a collection 
of rcvolts of isolated Indian troops. Hut to any careful 
reader of the Indian history it woflld hecome clcar 
that a movement which ha<l spread Over a major 
part of India, and lasted well over two years, could not 

have becn the resutt of üidividua] rcvolts. liiere must 

have becn some more logical and common ground 
which bfOUght all the diflereiit sections of the Indian 

people together to fight the British in an united effort. 

The British historians have shown an utter lack of 
understanding of the spirit which surged through the 
hearts of thosc, who took part in ihn rising. The numc- 
rous disconnected causes, they give for the outbreak of 
such violent dissatisfaction in India, they ahvays put 
at the top, the Störy of the sepoys who refused to use 
cartridges greased wich the fat cow and pig. Jlut a little 
thinking will convince us of the absnrdity of this story 
as the real cause of the wide-spread and terrihle revolt. 
The causes of this great rising were far more deep- 
rooted. They were piling Up since the battle of 
Plfltiey, when the English had begun their treacherous 
plan ofsubjugatmg India. Since that 23id of June, 1 7f>7. 
the Hnglish tyranny had becn steadily inereasing. The 
pcoplc of India were being heavily taxed, their property 
ver>' often confiscated. Villages were pillaged and 
women were raped. Home industry was ruined. Social 
and religious progress was checked. In short, the spirit 
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ruiniert, soziale und religiöse Fortschritte behindert. 

Kur/, der Geht der Freiheit und Selbstbestimmung 
des indischen Volke« wurde unbarmherzig unterdrückt. 

Es war den Engländern gelungen, einen großen Teil 

Indiens mit Hilfe der eingeborenen FQrSten in ihren 
Machtbereich KU ziehen. Überall, WO Staaten zerfallen, 
sind Übergangszeiten , in denen Verräter ihres eigenen 
Landes die Oberhand haben. So war es auch in Indien, 
als die Engländer Besitz vom Lande ergriffen. Die 
mächtigen Stauten Moghul und Mahratta waren zer- 
fallen und aus ihren Überresten neue Staaten ent- 
standen. An der Spitze dieser Staaten standen nicht 
immer die besten Männer von Indien. Unter ihnen 
waren oft Abenteurer, die aus Selbstsucht und Lisi 
einen Teil des groben Staates an sich zu bringen 
wußten. Sie waren keineswegs würdige Vertreter des 
indischen Volkes und hatten keinerlei Recht, sieh als 
solche aufzuspielen. 

Nicht aHc regierenden Häupter waren von diesem 
Schlag, es gab unter ihnen auch stolze Abkömmlinge 
alter Dynastien. Diese lebten noch in dem alten Geist 
dcrPeshwus, der Herrscher des Mahratta Reiches und 
der Moghuls, der früheren Kaiser von Indien. Mi- 
litärisch waren sie besiegt worden, in ihren Herzen 
aber brannte noch die Flamme der Freiheit. Geduldig 
warteten sie durch Jahrhunderte auf den Tag, an dem 
sie das britische Joch würden abwerfen können. 
Die britische Unterdrückung traf sie ebenso hart wie 
das indische Volk. Riesige Summen wurden ihnen 
zwecks Weiterführung der britischen Kriege entzogen. 
Sie waren gezwungen, der britischen Verwaltung und 
ihren militärischen Vertretern kostbare Geschenke zu 
machen. Sie mußten den britischen Truppen Be- 
wegungsfreiheit gewähren und schweigen, wenn diese 
die furchtbarsten Greuel an der indischen Bevölkerung 
verübten. Schweigend wurde alles dieses erduldet, 
so lange es eben ging. 

Mit der Ankunft von l.ord Dalhousie als Vizekönig 
Indiens im Jahre 1847 war ihre Geduld zu Bode. 
Dalhousie selbst fühlte die Unzufriedenheit, die sich 
unter den verschiedenen I lerrschern alten Geschlechtes 
fühlbar machte. Fs lag ihm daran, diese so schnell 
es möglich war zu beseitigen. Im Jahre 184Ü setzte 

er die mächtige Sikh-Dynastic in Punjab ab. Ein paar 

Jahre später annektierte er die Ländereien der beiden 
führenden Mahratta-Staaten Satara und Nagpur. Dann 
stellte er die Rentenzahlungen an Nana Sahu, den 
adoptierten Sohn des Ex-Peshwa Bnju Rao, ein. 
Alle diese Maßnahmen der britischen Regierung gaben 
Anlaß zu großer Verbitterung unter den indischen 
Fürsten. Als die Spannung ständig zunahm, traten 
Ereignisse ein, die schließlich zu dem Ausbruch des 
Aufstandes führten. 



of freedom and self-determination among the Indien 
pcople was being ruthlessly crushed. 

There is no doubc that the British had managed to 
bring a great pari of India under their control with 
the help of some treacherous Indian rulers. In every 
country when Empire, lall, there arc periods when 
traitors to their own mothcrland get the upperhand. 
So was also in India when the Brilish began their plan 
of conquering her. The two mighty empires, the 
Moghul and the Mahratta had just collapsed und from 
their ruins numerous states had arisen. At the head 
of these states there were not always the best men of 
India. Among them there were many adventurous and 
sellish individuals, who had by their ctinning managed 
to cut out a portion of the vast empire for them. 
Otherwise they were in no sense representatives of the 
people of India, and had no right to be so. 

Hut all the ruling chiefs were not of the same moulding. 
There were also among them proud descendants oi 
ancient dynasties. There still lived in some of them 
the spirit of the Moghuls, the emperors of India and 
the Peshwas, the rulers of the Mahratta Empire. They 
had been militarily defeated but in their hearts still 
burnt the tlatne of independence. They waited patiently 
through decades for the day when they could throw 
away the British yoke. 

The British oppression had hit them as hard as it had 
hit the Indian people. Huge sums of money were 
e.xacted from them for the prosecution of British wars. 
They were forced to give precious gifts to the British 
administrators and military oflteers. They had to 
permit British troops to move about freely and sce 
them quietly coinmitting most tcrrible atrocities on 
ihcir own Indian subjects. All this they toleratcd in 
silence as long as they could. 

But with the arrival of Lord Dalhousie as Viccroy of 
India in 1847 their patience seemed to have come to an 
end. Dalhousie himsclf had noticed the dissatisfaction 
which was growing among teveral Indian rulers "i 
ancient heritage. So he was anxious to put an end to 
them as soon as he could. In 184t) he abolished the 
powcrful Sikh-dynasty in the Punjab. A few years latcr 
he annexed the territories of two leading Mahratta states 
Satara and Nagpur. Thcn he proeeeded to stop the 
payment of contracted pension to Nana Saheb, the 
adopted son of the ex Peshwa Baji Rao. 

AH these actions of the British Government gave risc 
to a bitter feeling amongst the princes of India. When 
the tension was thui already in steady growth there 
took place some incidents which (inally caused the 
smol bering fire to Marc up. 
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Nach dem Tode des Königs von Jhansi im Jahre 1835 
weigerten sich die Engländer, seinen adoptierten Sohn 

als Nachfolger anzuerkennen. Dunk der entschlossenen 
Verteidigung des Sumtes durch die Königin von 
Jhansi gelang es den Engländern nicht, von ihrem 
Lande Besitz XU ergreifen. Lange versuchten die Eng- 
länder, ihren Widerstand zu brechen und Jhansi zu 
besetzen. Laxmi Bai, die Königin von Jhansi. war eine 
sehr kluge Frau und erkannte die Ansichten der Urilen. 
Seit dem Tode ihres Gatten suchte sie nach Ver- 
bündeten, die ihr in ihrem Kampfe gegen die Eng- 
lander helfen könnten. 

In Nana Sahch, dem Adoptivsohn von Pcshwa, fand 
sie einen gewandten Strategen und treuen Patrioten. 
Die beiden hatten sich von Kindheit an gekannt und 
der Ehrfurcht vor Tradition und dem Begriff 
nationaler Ehre sich beugen gelernt. Nana hatte lange 
schon die Bürde des fremdländischen Joches gefühlt 
und darüber gegrübelt, wie sich davon zu befreien. 
Auch hatte er um sich eine Anzahl von Getreuen ge- 
sammelt, die wie er ihr Land von den Engländern be- 
freien wollten. 

Es gelang Nana und Laxmi, ein geheimes Bündnis 
mit dem Ex-Moghul, der noch in einem Palast in 
Delhi lebte, und mit dem Nawab of Oudh abzu- 
schließen. Indische Truppen, die im Dienst von Eng- 
land standen, wurden planmäßig aufgewiegelt. In 
einigen Jahren schon gab es geheime revolutionäre 
Gesellschaften in fast allen wichtigen militärischen 
Mittelpunkten in ganz Indien. 

Die Briten merkten wohl, daJ3 etwas im Gange war. 
wußten aber nichts Bestimmtes. Die britischen Militär- 
behörden wußten von der wachsenden Unruhe unter 
den indischen Truppen. Eine drohende Revolution 
befürchtend, begannen die Briten, die Lage zu unter- 
suchen. 

Der Staat, der wirklich gefährlich für die Briten werden 
konnte, war Oudh. Wajid Ali Shah, der Nawab, war ein 
guter Herrscher und stolzer Inder. Er war sehr beliebt 
bei seinen Untertanen und besaß eine gut ausgebildete 
Armee. Was die fremden Unterjocher aber besonders 
anzog, war die große Fruchtbarkeit des Landes von 
Oudh. Wajid Ali Shah schien den Englandern ein 
besonders gefährlicher Fürst zu sein. So kam es, daß 
Dalhuosie im Jahre 1866 dem Residenten in Lucknow, 
der Hauptstadt von Oudh, befahl, den Nawab über- 
nacht zu entthronen und auf Grund von Mißwirt- 
schaft zu verhaften. Wie sinnlos dieser Grund war, 
Zeigt die Tatsache, daß nirgends in Indien das Volk 
so zahlreich und einmütig an dem Krieg zur Befreiung 
des entthronten Königs teilnahm, wie in Oudh. 

Drei Tage nach der Übergabe des britischen Ulti- 
matums an Wajid Ali Shah bemächtigten britische 



Alter the death of the leuig of Jhansi in J >>!>.'», the 
English refused lo recognisc bis adopted son as Iiis 
sucecssor. üut owing to the delermined defence rf the 
state by the Queen of Jhansi the English had failed 
lo take possession of it immediately. They were there- 
fore all the lime conspiring to break her resistance and 
occupy Jhansi. Laxmi Bai, the Queen of Jhansi was 
a clever woman. She was awarc of the evil intentions 
of the British. Conscqucntly from the day of her 
husband's death she had begun to look for for friends, 
who would stand hy her in her fight against the 
Hritish. 

She found in Nana Saheb, the adopted son of Pcshwa 
a clever tactician and a brave nationalist. Front their 
very childhood they had known each other. They were 
taught to respeet national traditions and lo fight for 
national honour. Nana was always feeling the bürden 
of forcign rule over India and had been secrelly Colit- 
is ing to overthrow it as soon as the opportunity came. 
He had also gathered some faithful eompanions around 
him, who were likc him determined to put an end to 
the dishonour of their motheiland at the hands of 
the English. 

Nana and Laxmi managed to establish leeret connee- 
tions with the ex-Mogbul emperor, who was still living 
in a castle in Delhi, and also the Nawab of Oudh. 
They all Iben organised secret Propaganda among the 
Indian soldiers. who were in the Services of the British. 
In the course of a few years secret revolutionary 
soeieties were established practically at all military 
centres of itnportancc in central India. 

The British did not exactly know what was going on 
so secretly, but they sensed that something was in the 
air. The British military authoritics had also noticed 
tbc growing sense of revolt among the Indian troops. 
In fear of what niay happen if a well organised revolu- 
Hon were to break out, they began to scarch for the 
probable Spot* of danger. 

The State, which could really prove dangerous to the 
British interests, was that of Oudh. Wajid Ali Shah, 
the Nawab was a good ruler and a proud Indian. He 
was very populär among bis subjects and possessed a 
well trained army. Above all, what attracted the eyes 
of the ruling traders, was the extremcly fertile land of 
Oudh. For these reasons Wajid Ali Shah seemed to 
the British to bc a probable source of danger. So 
Dalhousie in the ycar 1856 ordered the British resident 
in Lucknow, the capital of Oudh, to dethrone the 
Nawab overnight on the ground of misrule. How bogus 
was this ground of misrulc could be seen from the fact 
that the wholc population of Oudh took part in the 
great war of independence that soon afterwards broke 
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Truppen sich clor Stade Lucklum und plünderten den 
Palast des Nawah aus. 

Die Nachricht von diesem Gewaltakt des britischen 
Unterdrückers ging wie ein Lauffeuer durch ganz 
Indien. Ah Nana und Laxmi davon Nörten, Raubten 
sie. daß der Moment der Handlung Bekommen war. 
Um das endgültige Damm des Beginnes der Feind- 
seligkeiten SU bestimmen, reiste im Aprfl f85? Nana 
nach Delhi und hatte eine Besprechung um Balladur 

Shah, dem früheren Moghu] Kaiser. Der 3f . Mai 
wurde als Tag des KrsegsanfangS benimmt, 
Unverzüglich wurden Botschaften an die revolutio- 
nären Truppen gesandt. Nana seihst begab nicli in 

aller Bilc zurück nach Cownporc, um Von dorr aus den 

Aufstand zu veranlassen. 

Als die indischen Soldaten Von der Zusammenkunft 
BWsscIlen Nana und Balladur Shah, dem Mogfuil 
Kaiser, erfuhren, kannte ihre Begeisterung Keine 
Grenzen. In ihrer Erregung begannen einige unter 
ihnen schon vor dem festgesetzten Tage nufsiissig zu 
» erden, «evolutionäre Zwischenfälle landen in llurr.il: - 

pore, Umballab und Meerut statt. Infolgedessen wur- 
den die britischen Milkirautoriilten mißtrauisch und 
twfen Maßnahmen, etwaige Störungen im Keime zu 
ersticken. 

•Schlimm war es in .Meerut. Wahrend einer Parude 
■m 10. Mai kam es zu einer Auseinandersetzung 
■wischen Soldaten und britischen Offizieren, hei der 

zwei Offiziere ums Leben kamen. Die Soldaten waren 
so erregt, daß. als einer von ihnen rief: ..Warum 
warten ? Nieder mit den Briten I", sie ihm alle folgten. 
Bin weiteres indisches Infant« ieregiment, das in 
Meerut in Garnison stand, meuterte ebenfalls. Als es 

der Stadt bekannt wurde, dafl ein Aufstund aus- 
gebrochen war. beteiligten sich alle Männer daran, 

'«dem sie mit ihren Schwertern herbeieilten, um sieh 

") den Englindern au rächen, obwohl in Meerut die 

Briten in der Überzahl waren, gelang es den auf- 
ständischen Soldaten, bis nach Delhi, der früheren 

naontatadt von Moghut, vorxudiingcn, wo die Garni- 
sonen der indischen Truppen, Sobald sie von dem 
Aufstand gehört hatten, sieh ebenfalls demselben an- 

KCtcMössen hatten. Am 11. Mai gelang es den Re- 
volutionären, Delhi zu besetzen, und am selben Tage 

wurde Hahadur Shah zum Kaiser von Indien aus- 
gerufen. 

Nana und Laxini waren entrJüaehi vom verfrühten 

Ausbruch der Revolution, beschlossen aber, daß es am 
besten wäre, dieselbe gleichzeitig überall anzufangen 
Oer Befehl erging an alle geheimen Organisationen, 
den Krieg sofort anzufangen und nicht bis zum .'II. Mai 
zu warten. Oer heldenhafte Kampf der indischen 
ZivÜnUcn und Soldaten wird in der Geschichte Indiens 



Olli in support ol tbeir dethroned Ising «*h « tfg*»** 
as nowhere eise in Iruha. 

Thrcc days after the British Ultimatum was giv«„ tu 
Wajid Ali. British troops took possession of l.i«-'liH>w 
and plundered the pabwc of the Nawib- 
The news ol tbis aetion of the British Govcmnci« 
iprcad like ligbtening all over Ihdia. Wien -Nana and 
Uxmi h<-ar<i of .i they tfiotighi ,l,c ***** 
rooment had eome to pl»« fof aetion. 10 
final date on trhich the *■ tvas t<> begbi- I*» ,ri, ; L " 

led to Delhi in April 1857 and held n conlcrcmc «dt ' 
liahodur Shah the former Moghul emperor. nw 
.!lst May was fixed as the day für the beg.nmng o 
the aetion- 

Inuncdiatery inesaagea wer« iem «" : '" {hc 

tfonory irOOps to thal eflbct. Nana travclled hum c 
hack to Cawnpore, from wliere he was to bf« ■ I 

of the revoll ■ 

When some »f tbc young Imbun soldiers raedrcdÜie 
news of the IJttClMg betwccn Natal and «, 
the Moghul emperor, tbeir entbusiasm ^ 
hourids. In I feilt of excitement lonM ot ^^IjJJJ b? 

how sägns of iwolt already befors *« <, " > ,j l 1ÖJ1 lla» 

Maua and Hahadur Shah. In JJarradqwre. W» _ 
and Meerut incidents showing the rovoltJtioniiry^ 
of the Indien soldiers took place. Consequm 
Hritish nuhtary authorities becaine to sotne ^ ^ 
alarmcd and took neecssury preeautions to " ,ct 
cmergcncy. ^ j(| 

Hut the worsi happened in Meerut. On |,Mh . 
n parade of the Indien treops there. a Ü** 1 * 0 
betwccn the soldiers and the Engin* ofn f crt ui . ri . 
manding them, as ■ resufa öf wbfch tw» t*™** 
med. The soldiers wer» so excited that 
tliat it vn» only the tOrfl of M*Y, and when onc o 
eried "Why wa« so long! Down with the vmm ■ 
they all followed bim. Another buh'» 1 " ,fa " ,ry . (>IMt .d 

mein stationed in Meerut had also revofted. lt j\^ 
them laier. When the news of tbis revoft was spr^ 

En che town, the meri oame out with their 
or otber weapona to take revange for the barm ^_ 
to them hy the Bnglish. Although in Meerut »» J J 
were far outiuimbeied hy the Hritish, the rc ^ |ju . r 

Roldiera succecdcd in reaching Delhi, the ^ 
capttal r,f the Moghul esnperor. in Delhi im ^ 
Population and the Indien garrisons had nsen as _ 
n they had heard the news of the revolt in 
On the Mrh -.1 May the rev-jlutiotiarics ^CO»«*^^ 

eapturing Delhi. On the tarne day Bahadur Snan -. 
proilaimed the Bnsparor of Indin. 
Nana und UxmJ were disappointcd at the un,,,,> ' h | 
outbrea* ofrovoJts in Meerut and Delhi, bui f iloUpl 
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unvergessen bleiben. Im Laufe weniger Monate waren 
1 wichtige militärische Orte wie Cuwnporc, Lucknow, 

Jhansi und Delhi in tlcn 1 [Inden der Rebellen. Rhohilk- 

land, der Nachbarstaat von Cawnpore, erklärte seine 
Unabhängigkeit. Die Armeen von zwei Muhracta- 
Hcrochcrn - Hoker und Seindiu - schlössen sich 
ebenfalls der Revolution an. Die Engländer mußten 
sich überall zurückziehen, und es sah aus, als ob ihre 
Herrschaft endlich zu Ende war. 
Dieses war aber nicht der Fall. Die Rebellen hatten die 
Stärke der britischen .Stellung in Indien unterschätze. 
Nachdem der erste Schock vorüber ivar, begannen die 
Griten ihre PJgne für eine groß angelegte Abwehr des 
Feindes auszuführen. Unglücklicherweise stellten sich 
die Sikh-Staatcil und Gurkhas, die wenig von den Eng- 
ländern zu leiden gehabt hatten, auf die englische Seite. 
t>ic Rebellen führcr luittcn nicht die Mittel, die Eng- 
ender aus Indien zu vertreiben, mit dem Resultat, daß 
*B Engländer Verstärkungen kommen ließen und die 
Sikhs und Gurkbas neu organisierten. 
Schon fünf Monate später machte sich diese Organisa- 
tion fühlbar. Mit Hilfe einer Armee von Sikhs gelang es 
den Engländern Delhi, den Mittelpunkt der Revolution 
vom September 1857, zu erobern. Der Kampf um 
Lucknow, Cawnpore und Jhansi dauerte viel länger. 
Die Rebellen, obwohl voneinander abgeschnitten und 
°ft tagelang ohne Versorgung und Nachschub, ver- 
teidigen ihrcStädte ausnahmslos bis zum letztcnMann. 
Außerordentlich und erstaunlich war die Tapferkeit 
der 2öjährigen Königin von Jhansi. Unermüdlich 
kämpfte sie an der Spitze ihrer Truppen und verteidigte 
Jhansi so lange, bis die englischen Truppen in ihre 
Festung eindrangen. Es gelang ihr aber, in Begleitung 
d« bekannten indischen Generals Tantia Topi zu 
entfliehen, und die Streitkräfte von Nana in Gwal.or 
erreichen. Bald darauf wurde Nana als Pcshwa 
ausgerufen. 

Seit Beginn des Jahres 1858 wurde es den Rebellen 
klar, daß ihre Sache verloren war. Wohl konnten sie 
mit ihrer unvergleichlichen Tapferkeit den Tag der 
endgültigen Niederlage hinausschieben, den hoff- 
nungslosen Ausgang des Kampfes aber nicht beein- 
flussen. 

Gegen Ende des Jahres 1058 waren die Feindselig- 
keiten zum größten Teil beendigt, nur in den Staaten 
Oudh und Rohilkland wurden sie bis zum Jahre 1859 
fortgesetzt. Ihrer Führcr beraubt, konnten die Truppen 
dieser Stauten den aussichtslosen Kampf nicht fort- 
setzen. 

Nach der Unterdrückung des Aufstandes widmeten sich 
die Briten mit erneuter Energie der völligen Unter- 
werfung des Landes. Unbarmherzig wurde jedes An- 
zeichen von Aufsässigkeit oder Widerstand unterdrückt. 



it best to save the Situation by beginning simultancous 
actions all over the country. Consequently they gave 
ordere to all their secret organisations to Start the war 
immediatety instead of waiting tili the Bist of M;iy. 

The hcroic fight of the Indian cmfiam and soldicrs 
that followcd can never bc forgotten by Indians. 
Within a few months important military centres like 
Cawnpore, Lucknow, Jhansi and Delhi were in the 
handa of the rebcls. Rohilkhand, the neighbotiring State 
of Cawnpore declared itself independent. The annies 
of two Jeading Mahratta rulcrs, Kölker and Scindia 
also, latcr on, joined die rebellion. The English were on 
retreat on all fronts and it seemed as if the British rulc 
had finally come to an end. 

But it was not the case. The rebcls had underrated the 
firm footing which the English had already cstablished 
in India. As soon as the first shocks were over, the 
British began to plan on a big scale to mect their 
enemics. Unfortunately the Sikh states, and the 
Gurkhas, who had little suffered from the British rule 
tarne to the aid of the English. The rebcl leaders had 
not the strengrh to drive out the English altogcthcr 
from India. As a rcsult the English xvere in a position 
to reinforce their armics by more British troops and 
rcorganise the Sikh and the Gurkha troops. 
The effeet of this rcorganisation of the British forecs 
began to be feit already five months latcr. With the 
bclp of a Sikh army the English could recapture Delhi, 
the great centre of rcvolt in September 1857. However, 
the fighting round Lucknow, Cawnpore and Jhansi 
Iastcd much longer. The rebcls, rhough cut off from 
one another and some times without supplies for days 
defended their citics almost to the last man. Espccially 
praiseworthy and astoni.shing was the courage of the 
25 year old queen of Jhansi. She fought all the timc 
at the head of her troops and continued to offer 
resistance in Jhansi tili the English troops had already 
penetniied in to her residcntial fort. When the British 
troops entcred her palacc she managed to escape wich 
another wcll-known Indian gcncrul, Tantia Topi. They 
both joined the forces of Nana at Gwalior. Soon after 
that Nana was proclaimcd the Pcshwa. 
However, it was clear after the beginning of 1858 that 
the rel)cls were fighting a losing battle. With their 
unpreccdcntcd bravery and courage they could 
postponc the day of their final defeat but that they 
were going to be defeated in the end was clear to 
eveo'^^dy- 

Althotigh the major part of fighting was finished by 
the end of 1858, Oudh and Rohilkhand continued 
their Opposition to the British tili the middlc of 1859. 
Robbcd of their leaders the peoplc of these parts could 
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Alle, die am Aufstand teilgenommen bitten, wurden 
mit dem Tode bestraft. Dieser Zustund des Terrors 
dauerte mehrere Jahre. 

Von den Führern des nationalen Aufstandes ist be- 
kannt, dafl Bnhadur Shah im Jahre 1862 im Gclammis 
starb, und dafl seine zwei Söhne von den Briten er- 
schossen wurden. Das Schicksal Nanas ist unbekannt. 
Er verschwand plötzlich vom Erdboden und ist nie 
w,edcr gesehen worden, weder lebendig noch tot. Die 
Königin von Jhansi fiel im Kampfe bei Gwafior 
Die Gründe für da. Mißlingen des Aufstandes sind 
vielseitig. Der Hauptgrund war wohl die Mangd- 
huft.gkdt d cr «gewandten Strategie. Nana und seine 
Generäle legten es darauf !m , eine Stadt nach der 
anderen zu erobern, ohne sich die Verbindungslinien 
eschen den einzelnen Truppen zu sichern. Zweitens 
besaßen die Isländer die weit besseren Waffen. Die 
Erfahrungen der Napoleonischen Kriege waren den 
hneländern ebenfalls von großen, Nutzen gewesen. 
■Sobald die britische Regierung von der Lage unter- 
nchtet worden war, schickte sie Verstärkungen und die 
modernsten Waffen ihren indischen Truppen. 
Der dritte Grund des Mißlin C ens des Aufstandes war 
der Mangel an Enthusiasmus auf Seiten des indischen 
Volkes, das nur ungern für die feudalen Könige 
kämpfte. Mit Ausnahme der Staaten von Oudh und 
Rolnlkhand zog sieh der größte Teil der Bevölkerung 
von e.ner offenen Teilnahme am Kriege zurück. 
Auf Grund dieser lctzt K cnanntcn Tatsache weigern 
.chvtdeenghscheund andere europäische Historiker. 
<hcscn I-rcihc.t.skncg als einen nationalen zu be- 

Thn , • ""^ nadl *" Teil! 

nehmer oder seinem Umfang festgestellt werden. Die 
I rage kann nur entschieden werden, indem man die 
^ehen und Ideen, die einen solchen Aufwand ver- 
an ssen, feststellt. Wie alle Revolutionen, wurde auch 

<lns Sehet»! Indien» enuchieden WiTC - lr 

*» Krane d,csc S Ka m p fo , varen . Uam dm ; 
« hm™ c, Autand» herrschte vol. külnmi . n<: 

r, ,,,, Schute ■ .„ Sctolto uod ^ ™^ 
bcdmgun«,lo S über die national i :i n stc |l„ nB Nanas 
und der Kfinipn von jhansi herrsch, nicht der ™ 
nngstc Zweite.. Beide h ättc „ regeren „,;,„, £ 



not offer any systematie resistance and werc soon 
overpowered. 

After the revolt had been suppressed the British began 

with renewed energy to oppress the people of Indm. 

Thcy adopted most ruthless means to stamp out any 
sign of rcbellion or self-consciousncss among the 
Indian people. Those who had taken part in the 
rcbellion and were caughl by the British were merci- 
lessly killed. Kor several years rulc of terror continued 
in India Öfter the rcbellion had subsided. 
Among the leaders of the national revolt Balladur Shah 
died in prison in 1802, and his two sons were shot 
down by the British. What happened to Nana nolwdy 
knows. He suddenly disappeared from the surfnC f C ° 
the earth never to bc seen again alive or dcad. T c 
Queen of Jhansi feil fighting ncar Gwalior. 
The reasons for the failure of the rcbellion arc manifold- 
The most prominent of them, however, was the 
atrategy the natbnähats had adopted. Nana and Ins 
nerals all the time concentrated on capturing ,mpürta |j ) 
citieswithout makmgtbeir lines of Communications ^ 
onc another securc from renewed attacks. Sccondl)'.' 
English possessed far better wcapons than the rc 
The experience of the Napoleonic wart had heh> . 
British a lot. With the reeeipts of the news in K^ 13 "^ 
the British Government could make arrangement* 
send reinforcements and most modern wcapons- 

The third important reason was the lack of cnthUS '^ ht 
on the part of the Indian people all over Intti« 

for the feudal kinga. For thia reason except in Ou»^ 

and Rohilkhand a vast majority of the common pcoP 
refrained from opcnly partieipating in the war. 
Because of this last fact, the British bistorians as 
as many other European« are opposed to calling . 
rebcllion a national war. Whether it was a 
indcpendcncc or not cannot be decidcd by the » unl ^ 
of those who partieipated in it or the «ttent it * 
took. The quetdon can only be decidcd by co«9 »«""jj 
the ideals bebind such revolt. Like all 
revolution was begun by a fcw, and was concen ^ 
on the Indo-Gangetic piain« owuig to the ,ar « cnc f )sc 
the country and difficulties of Organisation in t *»J 
days. But there is IM dottbt that, if successfnl, the It* 
would have changed the fate of wholc ladit« ^ 
There cannot be any doubt as to the fact that naU °^\ 
consciousness and wish to be free were the < rl 
forces bebind this revolt. Among those who W 
there was perfeet unity. Followers of ■U ""V 
religions fought Shoulder to Shoulder and with cot 
plete conüdence in one another. About the 
nationalist outlook of Nana and the Queen of J P "j 
there cannot be the least doubt. Both of them cou 
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sich den Briten zu widersetzen. In ihren Honen aber 

brannte die Liebe zu ihrer Heimat und der Wunsch, 
die britische Herrschaft abzuschütteln. Auch von dem 
nationalen Denken von Bahadur Shah gibt es Beweise. 
Kr war es, der die Ideale der Rebellen in die folgenden 
Worte kleidete: „Hört, Söhne Hindustans ! Wenn wir 
fest entschlossen sind, werden wir den Feind schlauen. 
Wir werden ihn vernichten und unsere Religion und 
unsere Heimat befreien, die uns teurer ist als unser 
Leben I" 

Bahadur Shah selbst gelang es nicht , dieses edle Ziel zu er- 
reichen, seine Worte aber werden unvergessen bleiben. 
Sie werden ins Gedächtnis eines jeden indischen Pa- 
trioten geprägt bleiben bis zu dem Tage, nn dem sein 
Und für immer vom fremden Joch befreit sein wird. 



have fared well without opposing the British. But in 
their hearts the will to free their molhcrland kept 
always burning, and led tbem to chaJIengc the British 
supremaey. Thcrc are also as many tcstimonials abour 
the nationalist ideals of Bahadur Shah. It was he, who 



defined clearlv the ideals for which 



rebelfl were 



fighting. He said: "Listen, sons of 1 lindu-jlhan ! If WC 
are resolvcd wc willbe ablc todestroy the enemyin amo- 
ment. Wc will destroy the enemy and liuerate our rcli- 
gion and country, which is dearer to us than our lifo." 
Akhoilgh Bahadur Shah himself failed to achieve llüs 
noble ahn, his words can never be forgotten. Thcy will 
remain imprinted on the memory of every Indian 
Patriot (ill the mothcrland of Hindusthan has been 
completely liberated from foreign oppression. 



Subhas Chandra Bose beim Führer 
SubhasChandraBose's meelingwith the CerrnaiiFährer 



DR. J. 

(Obernlxon<>) 
Subhas Chandra Bosc, der leidenschaftliche und große 
Vorkämpfer der indischen Freiheit, ist am 28. Mai 
von Adolf Hitler im Führerhauptquartier empfangen 
worden. Die hinterher erschienene kurze Pressenotiz 
erwähnte, da« der indische Führer in Anwesenheit 
des Reichsaußenministers von Ribbentrop eine zwei- 
stündige Unterredung mit Hitler gehabt habe. Es 
erübrigt sich, die weitreichende Bedeutung dieses 
Treffens besonders zu unterstreichen. 
Iis ist natürlich nicht möglich, den Gegenstand derUnter- 
redung in den Einzelheiten wiederzugeben oder an ihnen 
herumzuraten. Eines steht jedoch fest, daß nämlich das 
Ti eilender beiden Führernichtnurcingcscllschaftliches 
Ereignis gewesen ist. Es handelt sich um dasTrcffcn der 
beiden, die von den britischen Imperialisten wohl am 
meisten gehaßten Männer.das zu einer Zeit stattfand, in 
der sich die beiden Lander, wenn auch auf verschiedener 
Weise, in einem Kampf auf Leben und Tod mit dem 
gleichen Feind, dem britischen Imperialismus, befinden. 
Ganz allgemein kunn man daher annehmen, daß alle 
Deutschland und Indien gemeinsam interessierenden 
Fragen dieses Krieges gestreift wurden. Die Tatsache, 
daß Subhas Chandra Bosc vor seinem Zusammentreffen 
mit Hitler Unterredungen mit Mussolini und diploma- 
tischen Vertretern Japans gehabt hat, bestärkt die Ver- 
mutung über den politischen Charakter des Gespräches. 



K- BANERJI 

(Original) 

Subhas Chandra Bosc, the great Indian leader was 
reeeived by Herr Hitler on May 28 in his G.H.Q. The 
Iaconic press communique issued afterwards men- 
tioned that the Indian leader had with Herr Hitler 
a long two hour conversation in the prcscncc of I Ierr 
von Ribbentrop, Germany's Foreign Minister. It is 
hardly necessary to say that the mecting constitutes 
an event of far-reaching importance. 

It is not possible of course to mention exactly the 
subjects discussed during the interview nor would 
it be advisable to try to speculate on them. Wliat is 
certain, however, is that the meeting between the 
two leaders has not becn mercly a social event. It 
was the mecting of the two probably most hated men 
of the British imperialists and who met at a timc 
when their respective countrics are engaged, though 
in different ways, in a dcath-struggle against the 
same enemy— the British Imperialist«. It may not 
therefore be wrong to suppose broadly that the dis- 
cussions referred to all those Problems whcre Ger- 
many and India have a common interest at stake. The 
fact that Subhas Chandra Bosc had met Signor 
Mussolini and Japanese diplomatic representatives 



Die Zusammenkunft vom 88. Mai wird die Vor- 
kämpfer für ein nationales Indien in dem Vertrauen 
auf die Möglichkeit, die Engländer aus Indien zu ver- 
treiben, bestärken. Sic wird ihnen vergegenwärtigen, 
daß sie in ihrem Kampf gegen England nicht allein 
dastehen, daß sie in der übrigen Welt Freunde haben, 
die ihnen Wohlwollen entgegenbringen, und daß sie 
einen Führer ihr eigen nennen, der alles daran setzt, 
um diese Freundschaft wirksam werden zu lassen. 
Und so ist diese Zusammenkunft dazu geeignet, ein un- 
mittelbar wirksames Gegengewicht gegen jenen Defai- 
tismus zu bilden, der unter den indischen Nationalisten 
hervorgerufen werden konnte, nicht nur durch die ver- 
gebliche optimistische Versicherung der Engländer, daß 
sie auch weiterhin imstande sein werden, Indien besetzt 
zu halten, sondern auch durch die Verbreitung völlig 
unhaltbarer Geschichten - sogar diesmal auch durch 
gewisse indische Führer - von den Schwierigkeiten, 
denen Indien ausgesetzt sein würde, wenn das Gegen- 
teil der Fall wäre, d. h. wenn die Besetzung Indiens 
durch die Engländer zu Ende kommen würde. 

Unter einem andercnGesichtswinkel gesehen, kommt 
der Zusammenkunft zwischen Hitler und Bose eine 
Bedeutung zu, die vom indischen Standpunkt auch 
deshalb historisch genannt werden kann, weil sie ein 
wichtiger Markstein bei der Schaffung einer unab- 
hängigen Außenpolitik eines freien Indien ist, eines 
Indien, das aus den Trümmern des britischen Em- 
pire hervorgehen wird. 

Indien hat niemals eine eigene Außenpolitik ge- 
habt, aus dem einfachen Grund, weil England nie 
gezögert hat, seine eigene Außenpolitik Indien auf- 
zudrängen. Weil dies der Fall war, und weil das In- 
teresse Indiens und das des britischen Imperialismus 
einander völlig entgegengesetzt waren, mußte die 
imbschc Außenpolitik notwendigerweise im Gegen- 
satz zum wirklichen Interesse Indiens stehen. Nichts 
kann dies besser erhellen, als die englische Kriegs- 
erklärung an Deutschland im Namen Indiens, aus dem 
cmfuchen Grund, weil Deutschland sich im Kampf 
gegen England - den Todfeind Indiens - befand 
Das Treffen zwischen den Führern des deutschen 
und des indischen Volkes hat der Welt darüber die 
Augen geöffnet, daß der Krieg Englands nicht der 
Krieg Indiens ist, und daß England in auswärtigen 
Angelegenheiten nicht länger im Namen Indiens 
sprechen und handeln soll. 

Durch Subhas Chandra Bose hat Indien seinen 



prior to his mecting Herr Hitler lends strong support 
to this supposition. 

The mecting of May 28 cannot fail to give confidcncc 
to the Indian nationalist lighters in the possibihtv 
of chasing the British aut of India. It will bring to 
their mind the fact that in their fight against Britnin 
they are not qttt'te alonc, that they have o"ics in the 
outside world who may offer hclp, and that they have 
a leader of their own who is working to makc t is 
help effective. And in this way it is bound to suppl? 
an immediatc and powerful antidote against dcfeatism 
that might be created amongst the Indian nationale 
not only by the vainly optimistic assertion oft « 
British of their ability to continue their mili»0 
occupatio!) of India but also by the spreading, 
this time aided by some of their own leaders, of who y 
unwarranted tales of the calamitics that would bc^ 
India should the contrary takc place, that >s, s ou 
the British occupation of India come to an cnd. 

Judgcd from a different angle the mecting 

the two leaders acquires a significance that can, 

• in that it 

the Indian point of view, bc called historic i" . ^ 
represents a very important landmark in the ^ 
down of nn independent foreign policy of a ^ 
India that will emerge out of the debris of the Br'" 5 
Empire. 



India has never had a foreign policy of her own, 
for the simple reason that Britain has never besitze 

r r This bei 11 * 
to imposc her own foreign policy on India. 

the case, and the intcrests of India and that of 

Imperialism heing totally opposed to cach ^ 

India's foreign policy has incvitably becn a8 a ^ 

India's own intcrest. Nothing could Ul* 1 **.^ 

bettcr than the British declaration of war io n ^ 

name against Genna ny, and that preciscly f° r , 

reason «hat Gcrmany was engaged in a • 

against Britain -India's archenemy. The nice 

between the leaders of the German and Indian P 00 ^ 

bat cstablished irrcvocably before the eyes oi 

♦ Tndia s 

world the truth that England's war is not . 
war, and that England shall no longer speak and * c 
in India's name in international affairs. 



festen Entschluß zum Ausdruck gebracht, daß es 
a,1 ein seine Beziehungen zu anderen Ländern be- 
stimmen wird, und zwar auf Grund eines ausschließlich 
indischen Interesses, das zur Zeit einzig und allein 
ay f die Erlangung der Freiheit gerichtet ist. 
Pfe Zusammenkunft vom 28. Mai ist die konkrete 
Best5ltig ung dieses Grundsatzes und entspricht völlig 
^ses mutigem und realistischem Beispiel, die ein- 
ige Gelegenheit zu ergreifen, um der Schande 
*** cngli Sc h cn Herrschaft in Indien ein Ende zu 
mac hcn, anstatt noch einmal für England die Ka- 
stanien aus dem Feuer zu holen. 
Wenigen, dermitder politischen Laufbahn Böses ver- 
ist, wird seine beispielhafte Haltung nicht über- 
sehen, denn Mut, Realismus und ein kompromißloser 
Wi »c, der Sache Indiens zu dienen, sind gerade jene 
^ßcnsehaftcn, mit denen er sich Liebe und Achtung 
sei *ner Landslcutc gewonnen hat und besonders die- 
j e n«'ßen aktiven Elemente in den Reihen der I<rc.heits- 
ka '»pfer,die die einfache Wahrheit begriffen hoben. daß 
"** der Kampf gegen die Engländer in Indien, und 
Aicht das UnterstOtzcn der sentimentalen Spiegel 
f cehtereicn der britischen Toriet, Indiens Ketten zer- 
brechen kann. Es ist eine historische Notwendigkeit, 
<kß Indien seiner Führung folgt. 



Through Subhas Chandra Bose India has expressed 
hcr decision that she alone should decide her rela- 
tion-ship with foreign countrics on the basis of India'. 
sole intcrests whieh at the present momentous epoch 
i S( naturally, to gain her freedom. 
The meeting that took place on May 28 is a concreto 
assertion of this principlc and corresponds perfectly 
to Bose's courageous and realistic lead to the Indian 
pcople to seize the present golden oppommity to 
put a stop to the shame and ignominy of British rule 
jn India instead of pulling once again Britain's ehest- 
nuts out of the fr* 

To those who know the political career of Subhas 
Chandra Bose this lead will not come as a surprisc, 
for courage, realism and an uneompromising will to 
serve India's cause of freedom arc precisely the qua- 
litics whieh have won him the Iove and esteem of his 
countryrnen and specially of those aetiye elements 
i„ the ranks of freedom'. fighters who have grasped 
the simple truth that action against the British in 
India and not playing the sentimental game of makc- 
belief with the British Torics would break India's 
chains. It is a historic necessity that India should 
follow his lead. 
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(a) 



(Ober*oliung) 
Während die Sir-Swfford-Cripps-Missjon in fadteM* 
Land zur militärischen Basis ^»^JSKX 
listischen Krieges zu machen versucht und d po^.scl e 
Lbrc in Indien sich dadurch äuücrst zugcsp.U ha , vir_ 
öffentlichte Subhns Chandra »ose uher einen un 
bekannten Sender die folgenden zwei ^gffSuJZ 
diese Manifeste wahrend dieser kritischen Zeit m IMU™ 
ungeheure Wirkung erzielt haben, veröffentlichen w«r 
diese sowie die Antwort Bose» an den jupamsc nen 
Ministerpräsidenten Tojo für unsere Leser im youtn 
Wortlaut D' c Schriftleitung. 

Es ist wirklich unangenehm zu erfahren, daß es immer 
noch einige Landslcutc gibt, die - nachdem die reak- 
tionären und ungeheuerlichen Vorschläge der Briten 
für Indien in die Welt getragen wurden, immer noch 
mit Churchills Gesandten, Sir Stafford Gripps, Ver- 
handlungen führen. Menschen von uns, die innerhalb 
der indischen Grenzen von der britischen Propaganda 
eingelullt werden, ist es noch immer nicht klar, daß das 



(Original) 

As the purposeof SirHfdTordCripps' missionwastomakc 
i i , . milit uv basis for Britain's imper.al.stic war, and 

«Z to B critical point, Subhas Chandra Bose pubhshed 
oZ an uSnown'radio Station the followmg two state- 
over an u , mcmC nts issued as they arc dunng a 

Äoft Statements U** - IWs reply to 
£ Japanese Primc Minister Top at leng^ ^ 

with Mr. Winstor. Churchill s emoy 

l Ird Gripps. Isohtcd wi.hin the fron..- of >nd,a 

and doped by British Propaganda, some of our peoplc 
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britische Reich am Zusammenstürzen ist, und bald 
wird es für immer von der Lrde versehwinden. Daher 
wäre es bedeutungslos, selbst wenn die Briten noch 
weit annehmbarere Vorschläge unterbreiteten als die 
jetzit-cn, wollte man einen Kompromiß mit einer der- 
artigen Macht eingehen. 

Kein heutiger Inder hat noch die geringste Spur von 
Glauben an britische Versprechungen, die nach Be- 
endigung des Kriege! ihre Erfüllung finden werden. 
Angesichts dieser Schwieriqkcit hal>en sich einige 
unserer lil>eralcn Freunde bemüht, einen Kompromiß 
zu fördern, indem sie der Regierung der vereinigten 
Mächte und der Dominions vorschlugen, Indien eine 
Garantie zu Reben, daß Englands Versprechungen 
eingelöst werden, sobald der Krieu vorüber ist. Aber 
welchen Wert haben solche Garantien, wenn wir keine 
Macht haben, ihre Erfüllung zu erzwingen. Haben wir 
mehr Einiluß auf die Regierungen von Kanada und 
USA. als auf die britische Regierung ? I laben wir ver- 
gessen, was mit den vierzehn Punkten des Präsidenten 
Wilson geschah ? Haben wir vergessen, daß Präsident 
Roosevclts Gesandter, Oberst Donovan, den ganzen 
Balkan bereiste, Briefe des Präsidenten in seiner Tasche 
mit sich führend, um den Balkan zu zwingen, den 
Achsenmächten den Krieg zu erklären ? Und haben 
wir vergessen, daß alle die Länder, die in den Krieg 
hineinRezerrt und getrieben wurden, von dem allcs- 
vcrsprcchcnden Präsidenten ihrem Schicksal über- 
lassen wurden, wenn sie von den Achsenmächten 
unterworfen ? Ich bin sicher, daß die Große Mehrheit 
unserer Landslcutc — selbst, wenn es noch einige 
Blinde gibt — sich klar darüber sind, daß die USA. 
die Rolle von Provokateuren spielen, und daß sie. sich 
selbst als die Krbcn des britischen Reiches betrachten, 
das zwangsweise liquidiert wird. 

Iis ist eigenartig, zu bemerken, wie Männer, die früher 
und jetzt noch Sklaven der Briten waren, plötzlich in 
( Irößernvahnsinn verfallen, wenn sie sich in der Ge- 
sellschaft von Sir SufVord Gripps und Louis Johnson 
Minden, und sich dann selbst als Retter des britischen 
Reiches fühlen. Aber keine Macht der lüde kann jenes 
Reich retten, das jetzt den Weg geht, den alle Groß- 
reiche vordem gegangen. Selbst wenn Indien bis zum 
letzten Mann und mit allen seinen Hilfsmitteln die 
britische Sache verfechten würde, kann die Niederlage 
der letzteren nicht aufgehalten werden. Kngland muß 
nun die unvermeidlichen Früchte seiner vergangenen 
Politik »usreifen und Indien in Versklavung und Bc- 
drückung halten. Und selbst wenn morgen in Indien 
eine nationale Regierung zustande käme, könnte im 
Verlaufe dieses Krieges keine moderne Armee ge- 
schaffen und ausstaffiert werden. 




at home may not realise for Üic moment, (hat the 
British Empire is now breaking up and that it will soon 
dbeppear from the face of the carth. Consequently. 
even if Britain were to olTer to India, terms that are 
far morc conciliaiory than the present British propo- 
sals— therc is no meuning in entcring into a compromise 
with such a power. 

Therc is no Indian today who hat the Icast faith in 
British promises, which are to be fulfillcd at the end 
of the war. Faccd with this difficulty, some of our 
liberal friends bave endeavoured to facilitate a com- 
promise, by suggesting that the Governmental of the 
Altted Powers and of the British Dominions should 
guarantee to India, that Britain's promises will be 
redeemed when the war is over. But what value is 
there in such guarantees, when we have no power to 
enforce their fulfilment ? Have we morc hold over the 
Govcrnments of Ganada or of the United States, than 
we have over the British Government ? Have we 
forgotten what happened to President Wilsons 
Fourteen Points? Have we forgotten that President 
Rooscvclt's envoy, Colonel Donovan, travclled all 
OV« the Balkans, with letters from the President in 
his pocket, urging the Balkan countrics to declarc war 
on the Axis Powers? And have we forgotten that all 
ihese countrics that were provoked and instigated int«» 
joining the war, were ultitnately left to their fatc by the 
all-promising President, when the Axis forecs over- 
powered them ? I am sure that even if some pcople are 
still blind, the vast majority of our countrymen realise, 
that the United States of America are playing the rolc 
of an agent provocateur, and they regard thcmselvcs 
as the heirs of the British Empire that has gonc into 
compulsary liquidation. 

It is comieul to see men who have been, and still are, 
llavei <if the British, bitddcnly developing megalomania 
in the Company of men like Sir Staiford Gripps and 
Louis Johnson and then appointing thcmselvcs as 
saviours of the British Empire. But no power on carih 
can save that Empire, whieh is now going the way of 
all other Empires of the past. Fven if India were to 
fight for Britain to the last man and with all her 
resourecs — the overthrow of the latter cannot possibly 
be averted. Britain has to reap the unavoidablc fruits 
of her past policy in keeping India enslavcd and 
impoverished. And even if a national Government were 
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Imperialismus sind die Männer, die sich als inter- 
nationale Demokraten betrachten. Diese verehrten 
Herren schließen ihre Allgen angesichts der Tatsache, 
daß Indiens bloßer und einziger Feind der britische 
Imperialismus ist. Nur weil sie von den sehlauen 
Briten hofiert und KU den Herren des Tages gemacht 
werden, vergessen sie gelegentlich, daß sie unter den 
Fersen der Briten stehen und so sprechen sie von einer 
Verbindung mit den fortschrittlichen Kräften der 
Welt. Sie sprechen nicht geradeaus von einer Zu- 
sammenarbeit mit England, sondern verdunkeln ihre 
wahren Motive, indem sie ehr; indische Volk zu einem 
Anschluß an Rußland oder China verleiten wollen. 
Aber durch solche Verdunkelungsmanöver kann man 
das indische Volk nicht tauschen, das genau weiß, daß 
das britische Reich keine fortschrittliche Macht 
repräsentiert, sondern in der Tat eine reaktionäre 
Festung darstellt. 

Ich betrachte es daher als meine Pflicht, meine Lands- 
Icutc zu warnen, daß nach Kompromiß jagen in der 
gegenwärtigen Krisis gleichbedeutend mit Kriegs- 
krämerei ist. Die Briten benutzten Indien als Militär- 
basis, teils um Indiens Reichtum und Hilfsquellen 
auszubeuten, und teils um die Achsenmächte zu provo- 
zieren, Indien anzugreifen, um das indische Volk an 
die Seite der Briten zu zwingen. Die Achsenmächte 
aber haben ihrerseits ihre Sympathie für die indische 
Unabhängigkeit erklärt. Sie haben nicht den geringsten 
Wunsch, Indien anzugreifen - gerade so wie sie 
keinen Wunsch baben, das neutrale Irland zu be- 
fehden. Sie wollen nur die britischen militärischen 
Stutzpunkte in Indien zerstören, ohne die der Krieg 
nicht zu einem siegreichen Abschluß gebracht werden 
kann. Jetzt einen Kompromiß mit England zu machen 
und auf der Grundlage eines Kompromisses sich an 
den britischen Kriegsrüstungen zu beteiligen, bedeutet 
Indien zum Feind der Achsenmächte zu stempeln, und 
die Achsenmächte zu zwingen, nicht nur die britischen 
Stützpunkte in Indien - sondern alle Inder, die sich 
an den britischen Kriegsrüstungen beteiligen, zu 
bekämpfen. 

Diejenigen, die danach trachten, einen Kompromiß 
mit England herbeizuführen, sollen sieh darüber klar- 
werden, daß sie es sind, die daran wirken, den Krieg 
nach Indien zu tragen. 

Der augenblickliche Erfolg eines Kompromisses wird 
ja nichts weiter sein, als daß die gierigen Engländer 
Indiens Reichtümer vind Hilfsquellen nur noch mehr 
ausbeuten. Es wird seitens der Kompromißjäger eine 
Kriegserklärung an die Achsenmächte bedeuten. Und 
es wird bedeuten, Englands gewaltige Niederinge mit 
all ihrer Bloßstellung und Erniedrigung zu teilen, die 
sie im Gefolge haben wird. Und wenn die Briten un- 



to bc set up in India tomorrow, it could not possibly 
build up and cquip ■ modern army during the coursc 
of the present war. 

Not less comical than the Indian saviours of British 
Imperialist»! arc the men who regard themsclvcs as 
international demoerats. These cstimable gcntlemen 
shut tbcir eyes to the fact tbat India's one and only 
enemy is British Impcrialism. Simply becausc they arc 
humoured and lionised by the wily Englishman, they 
convenicntly forget tbat India today lies under the 
heel of Britain and they talk of lining up with the pro- 
gressive forces of the world. They do not talk frankly 
of cooperating widt Britain, but Camouflage their real 
motives by asking the Indian people to co-operate with 
China or Russia or America. But such camouflagc 
cannot deeeive the Indian people who arc fully aware 
tbat the British Empire docs not represent a pro- 
gressive force in this world and is in fact the citadcl 
of reaction. 

I consider it my duty to warn my countrymen that in 
the present crisis which faecs India, compromise- 
hunling is tantamount to war-mongering. The British 
have been ming India as a military base-parily 
becausc they want to cxploit India's wcalth and 
resourecs and partly becausc they want to provoke 
the Tripartitc Powers into attacking India in order to 
compcl the Indian people to side with Britain. The 
Tripartitc Powers, on their part, have opcnly declared 
their sympathy for Indian Indepcndence. They have 
no desire wlrusocvcr of attacking India -just as they 
have no intention of attacking neutral Ircland. Their 
Only interest is in destroying Britain's military base m 
India, without which the war cannot be brought to 
a vietorious conclusion. To makc a compromise with 
England now, on the basis of cooperating in Britain's 
war-effort mcans Converting India into an enemy of 
the Tripartite Powers and forcing the Tripartitc 
Powers to attack not only Britains military base in 
India -but all thosc Indians who cooperate in Britain's 
war-effort. Lct those who are now sceking a compromise 
with Britain, realise that they arc really working for 
bringing the war into India. 

The immediaie effeet of a compromise will bc more 
looting of India's wcalth and resourecs by the greedy 
Englishman. It will be a dcclaration of war on the 
Tripartitc Powers by the compromisc-hunters in India. 
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mittelbar bei ihrer Niederlage das Land verh i 
werden, so wie es bereits General Mac Arthur und 
General Wavell taten, weiden sie alles verbrennen 
und zerstören, was im Zusammenhang mit ihrer 

neumodischen Politik der verbrannten Erde steht. 

Wenn Indien erst einmal von unseren britischen 
und indischen Kricgskrämcrn in das Kriegsfeld hin- 
eingezogen worden ist, haben die Menschen nicht nur 
alle Erfahrungen und Schrecken eines Krieges im 
Lande zu vergegenwärtigen, sondern es werden dann 
auch alle wesentlichen Hilfsquellen an Nahrungs- 
mitteln und anderen Materialien, die aus den an- 
grenzenden Ländern kommen, gänzlich abgeschnitten 
werden. 

Unsen Landsleute können sich leicht durch einen 
Blick auf die Karte veranschaulichen, wie schwierig die 
britische Lage von heute ist. England ist aus Europa 
vertrieben. Nach seinen anfänglichen Siegen in Afrika 
befindet es sich jetzt auf dem Rückzug. Der Nahe und 
der Mittlere Osten, der bis jetzt unter seiner Unter- 
jochung stand, gleicht einem Pulverfaß, und ein einziger 
Funke genügt, um eine Explosion hervorzurufen. Im 
Fernen Osten wurde es von den Japanern überall her- 
ausgeworfen und -gestoßen. Daher gründet sieh seine 
einzige Hoffnung auf Indien, und daher befindet sich 
heute Sir Stafford Gripps auf unserer Türschwelle. 
Aher Indien kann das Reich nicht vor seinem unver- 
meidlichen Verhängnis bewahren. Es muß entweder 
mit dem Empire zugrunde gehen oder sich selbst be- 
freien, wenn es alle Angebote und Drohungen, die 
nun — sei es von Whitehall oder dem Weißen Haus — 
kommen mögen, mit dem Fuße wegstoßen kann. 
Wenn Sir Staflbrd Gripps vorgibt, ein Freund Indiens 
zu sein, ist es der beste Dienst, den er tun kann, Indien 
aus dem Krieg zu halten. Indien kann dann nach sich 
selbst sehen und sich sein eigenes Schicksal schmieden. 
Die Briten sind sich schon langst darüber klar, daß 
sie sich keines moralischen Prestiges in Indien zu er- 
freuen haben. Aus diesem Grunde nahmen sie die 
Dienste des Marschalls Tschiangkaischek in Anspruch. 
Darum eilte Louis Johnson nach Indien und führte 
Briefe vom Weißen Haus in seiner Tasche. Die 
Amerikaner benutzen als jüngste Konvertiten zum 
Imperialismus nicht nur die Methoden der Ver- 
söhnung, sondern auch die der Bedrohung; sie warnen 
das indische Volk vor dem schrecklichen Unheil, das 
über sie kommen wird, wenn sie nicht auf die An- 
gebote, die Winstun Churchills Gesandter ihnen 
machte, reagieren. 

Ich wende mich au meine Landsleutc, damit sie sieh 
nicht länger von der britischen Propaganda einlullen 
lassen. Es wird für sie das schrecklichste Unglück be- 
deuten, wenn sie in die Falle geraten, die von den 



And it will mcan sharing England's imminent dcfc.u 
and all the shamc and humilialion that it will imply. 
And when the British leave the country on the ev« of 
their defeat-just as General MacArthur and General 
Wavell have done elscwherc, they will burn and destroy 
everything in aecordance with their new-fangled, 
scorched-earth policy. When India is once brought into 
the war-zonc of our British and Indian war-mongers — 
not only will the people have to cxpcrtcncc the horrors 
of war at home — but India 's essential supplies of food 
and other materials which come from adjacent coun- 
tries, will also be completely cut oft 

Our countrymen will easily realise from u glance at the 
map, how precarious Britain's position is today. Britain 
has bcen expelled from Europe. In Africa, aftcr her 
preliminary victories, she is now on the retreat. The 
Near and Mitldle Easc which has, up tili now, bcen 
held under subjugation, is like a powder-magazine and 
only a spark is needed to cause an cxplosion. In the 
Far Fast, she has been licked and kicked everywherc 
by the Japanese. Her only hope is, therefore, India and 
that is why Sir Stafford Gripps is today at our door- 
step. But India cannot save the Empire from its 
incvitablc doom. She can cither go down with that 
Empire or she can etnaneipate hersclf, if she can spurn 
all offen and threats — that may now come, cither from 
Whitehall or from White House. 

If Sir Stafford Gripps claims to bc a friend of India, 
the best Service he can now render, is to keep India 
out of this war. India will then be able to look after 
hersclf and forge her own destiny. 

The British have at long last realised that they do not 
enjoy any moral prestigo in India. That is why diey 
commandeered the Services of Marshai Ghiang Kai 
Shek. An<l that is why Mr. LoUM Johnson has been 
rushed to India, canying letters from White House in 
Iiis pocket. The Americans being the tatest converts 
to Imperialism, employ not only the methods of con- 
<-ilt:it ion, but also those of threat, warning the Indian 
people what dire disaster will overtake them, if they 
do not respond to the advances made by Mr. Winston 
Churdull's envoy. 

I appeal to my countrymen not to he duped by British 
Propaganda any longer. It will mcan the biggest 
disaster for India if they walk into the trap laid for 
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Politikern der Alliierten ihnen gelegt wurde. Indiens 
Schicksal befindet sich in der Schwebe. Unsere erste 
Pflicht ist es, unser Land davor zu bewahren, eine 
Kriegstribüne ZU werden, und wir können dieses nur 
vermeiden, wenn wir eine Zusammenarbeit mit den 
Griten in ihrem imperialistischen Krieg verweigern. 
Mit voller Verantwortlichkeit kann ich versichern, daß 
Indien nicht im geringsten einen Angriff der Achsen- 
mächte zu fürchten bat, wenn es nicht als militärischer 
Stützpunkt für England benutzt wird. 

Weiterhin ersuche ich meine Landsleutc, nachdem sie 
den Krieg aus Indien fernzuhalten versuchen, ohne 
Zögern den nationalen Kampf für die Unabhängigkeit 
zu erneuern und zu intensivieren. England hat Indiens 
Forderung auf sofortige Gewährung von Unabhängig- 
keit dahingestellt, und Indien muß nun für seine eigene 
Freiheit fechten. Könnte man von einer besseren Gc- 
kgenheit träumen, die indische Unabhängigkeit zu 
erreichen ? 

Zusammenfassend möchte ich meinen Landsleutcn 
mitteilen, daß wir, die wir uns außerhalb Indiens be- 
iden, die ganzen Monate über nicht müßig waren. 
Wir verfolgten die internationale Lage mit dem regsten 
Interesse und haben uns auch selbst für den kommen- 
J en Kampf vorbereitet, - den kommenden Endkampf - 

Indien das langersehnte Ziel, die Freiheit, bringen 
•0«. Wir wissen, daß die britischen Kräfte überall im 
Verfallen sind. Wir sehen, daß die britische Seemacht, 

die sieh das Empire gründete, schon zu einer 
Agende geworden ist. Wir sind gewahr daß England 
"oder die nötige Landwehr noch die Luftwehr hat 
«n> Indien in Knechtschaft zu halten. Der I ng , 
< J "Her nahe, an dem wir nach Ind.en marsch.ercn 
"erden, um an dem letzten Kampf für unsere nationale 
Freiheit teilzunehmen. Der Kampf, den w.r dann zu 
K'brcn haben, wird sich nicht nur gegen d.e be- 
waffneten Kräfte Englands richten - die gegenwärtig 
^cht schwach in Indien vertreten sind sondern 
auch gegen alle Verbündeten de* britischen Imperia- 
lismus, Sc i C n es Inder oder Ausländer. Und sollte er 
britische Imperialismus Hilfe aus aller Welt er fahren, 
wäre es auch uns möglich, Hilfe von jenen zu erhalten, 
die der indischen Unabhängigkeit freundschaftlich 
gesinnt sind. Unsere Landsleute sollen lieber aufboren, 
darüber nachzudenken, was in Neu-Delhi vorgebt, 
und sich für den Kampf, der bevorsteht, rüsten. 
Sendet unseren Kameraden, die im Gefängnis sitzen, 
unsere Uotschaft guter Dinge. Der Tag ist nicht mehr 
ferne, an dem wir an ihrer Seite stehen. Die indischen 
Gefängnisse werden dann gestürmt — die fremden Er- 
presser herausgeworfen, und Indien wird wieder 
frei sein! 



them by Allied politicians. India's destiny hanps in the 
balance. Our first duty is to prevent our land becoming 
a theatre of war and wc can do so, only by refusing to 
cooperatc with Britain in her Imperialist war. I can 
nssert with a füll sense of rcsponsibility, that if India 
is not used as a military base for Britain, there is not 
(he slightest posaibility of any of the Tripartke Powers 
attacking India. 

My next appeal to my countrymen is that after keeping 
the war out of India, they should, witbout any delay, 
renew the national strugglc for independence and on 
a more intensified scale. Britain has turned down 
India's demand for immediate independence and it is 
now for India to fight for her own freedom. What 
better opportunity can one dream of, for achieving 
India's emaneipation ? 

In conclusion, I want to teil my countrymen that wc, 
who hapj>cn to bc outside India, have not been idlc 
all these mondw. Wc have been following the inter- 
national Situation with the dosest interest and have 
also been preparing ourselves for the coming strugglc — 
the final strugglc -which will bring India to her 
cherished goal of liberty. Wc are awarc that every- 
where the British forecs are on the run. Wc are aware 
that British sea-power on which the Empire was built 
has alrcady become a legend. We are awarc that 
Britain has ncither die air-force nor the land-force 
ncccssar>' for holding India in servitude. Tbc day is 
therefore ncar when wc shall have to march to India, 
in order to partieipate in the last strugglc for our 
national liberation. The fight we shall then have to 
wage, will be not only with the armed forces of 
Britain -which at present are extremcly weak in 
numbers— but also with all the allies of British Im- 
pcrialism, whether Indian or foreign. And if British 
Imperialism can summon aid from all over the globc, 
in spitc of its being a world-powcr, there will be nothing 
wrong if wc, too ask for aid from quarters, that are 
friendly to Indian Independence. Lei our countrymen 
cease thinking of what is happening at New Delhi and 
let them, instead, prepare for the struggle ahead. To 
our comrades in prison, let them convey our message 
of good checr. The day is not far when wc shall bc 
at their side. The Indian prison will then be stormed- 
the alien oppressors will bc thrown out and India will 
onee again bc free. 
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(Ub 0 r>..iung) 

Schwestern und Brüder I 
Das letzte Mal sprach ich vor mehr als drei Wochen 

am Jalianwallah-üugh-Tagc tu euch und rief euch 
neuerdings den Verrat und die Heuchelei ins Gedächt- 
nis, die der gegenwärtigen Politik der britischen Re- 
gierung zugrunde liegen und in der Reise Sir Stafford 

Gripps nach Indien ihren Höhepunkt erreichten. Sir 
Stafford Gripps bot einerseits den Dominionstatus 
für die Zukunft an, andererseits aber forderte er so- 
fortige Mitarbeit bei den englischen Kricgsanstren- 
gungen. Ungluublicherweisc erwartete dieser liebens- 
würdige Ritter auch noch, daß das indische Volk ein 
derart absurdes Angebot akzeptieren würde. Dieses 
verabscheuungswürdige britische Angebot wurde je- 
denfalls bedingungslos abgelehnt, und dies machte die 
Inder in allen Teilen der Welt glücklich und stolz. 
Doch muß ich nichtsdestoweniger zugehen, daß es 
für mich eine schmerzliche Überraschung war, als ich 
sehen mußte, daß nach der Abreise Sir Staffbrd Gripps 
aus Indien und trotz, der Weigerung der britischen 
Regierung Indiens nationale Forderungen zu gewähren, 

einige unserer prominenten Landsleule öffentlich eine 
Politik befürworteten, die eigentlich die bedingungs- 
lose Zusammenarbeit mit England in seinen Kricgs- 

anstrengungen bedeutet« 

Ist das menschliche Gedächtnis so schwach, daß diese 

Männer die Beschlüsse des indischen National-Kon- 
gressea von 11*27 bis 1938, die über den Krieg han- 
delten, vergessen konnten? Hatten wir nicht zwischen 
1927 und 1938 Jahr für Jahr immer wieder bestätigt, 
daß wir im Falle eines nächsten Krieges uns Weigern 
wollten, daran teilzunehmen und jedem Versuch der 
britischen Regierung, Indien in den Krieg zu ver- 
wickeln, widerstehen würden? Als im September .19;59 
der gegenwärtige Krieg ausbrach, weigerte sich da 
nicht der indische Nulional-Kongrcß mit vollem Vor- 
bedacht, mit der britischen Regierung bedingungslos 
zusammenzuarbeiten ? Und leitete der Kongreß nicht 

das Disziplinarverfahren gegen prominente Führer 

wie Herrn M. N. Roy ein und schloß ihn aus seinen 
Reihen BUS, da er das Verbrechen begangen hatte, 
die bedingungslose Zusammenarbeit mit der britischen 
Regierung gutzuheißen? Herr M.N.Roy sagte in 
jenen Tagen nicht mehr, als einige Anhänger Mahatma 
Gandhis heute lagen. Wir warten nun darauf, welches 
Disziplinarverfahren gegen sie eingeleitet wird. Ich 



(Original) 

Sisters and Urothcrs! 
I addressed you on the oceasion «f Jalianwalia Bagh 

Day, morc than thrcC wecks ago, and I then retnindcd 
you onee again, of the deCeit and hypoerisy underlying 

the present policy of the British Government, which 
culminatcd in the joumey of Sir Stafford Gripps to 

India. Sir Stafford offered, on the one band, a promise 
oi Dominion Status for the future, and, on the other, 
he demanded immediate Cooperation in llritnin's 
war-effort. Slrangely enough, the gallant knight cx- 
pected the Indien people to aeeept such an absurd 
proposition. The contemptible British offer was, 

however, rejected uncondhionally, and this was a 
matter of joy and pride to Indiana in every pari of the 
world; 

I must, nevcrtheless, State that it was a painful sur- 
prisc to mc, to lind that after the departurc of Sir 
Stafford Gripps front India and despite the refusal of 
the British Government to concede India's national 
demand, Seine prominent countrymen of ours have 
heen publicly advocating a policy, which amounts to 
unconditional co-operntion with Britein in her war- 
effort. 

Is human memory so short that these gentlemen have 
forgotten the resolutions of the Indien National 
Congress froni 1927 to 19:1«, which deall with the war? 

Diil wc not reafhrm year öfter year, from 1927 to 1888, 

that when the next war conus, WC shall refuse to 
partieipate in it and that WC »hall resiit every attempt 
on the part of the British Government to drag India 
Otto that war? In September, L9D9, when the present 
war broke out, did not the Indien National Congress 
takc diseiplinary action against, and cxpel from its 
ranks, such prominent leaders like Mr. M. N. Roy, 
iVir the crime of advovating unconditional co-operation 
with the British Government ? Mr. M. N. Roy in thosc 
days said nothing morc than what some followers of 
Mahatma Gandhi are novv saying, and wc are, therc- 
fore, waiting to see what diseiplinary action will be 

taken against them. I know that these new converts 



weiß, daß diese neuen Konvertiten zum Glauben der 
Zusammenarbeit wahrscheinlich erklären werden, sie 
hätten ihre Prinzipien und Politik nur deshalb um- 
ändert, um einer neuen Gefahr, der Gefuhr eines An- 
griffes von außerhalb, zu begegnen. Doch möchte ich sie 
Kerne fragen, ob der Angriff, der fortgesetzte Angriff 
durch den britischen Imperialismus, gegen den sich 
das indische Volk schon seit langem wehrt, erfolgreich 
bekämpft und abgeschlagen wurde. Trotz allem, was 
britische Propaganda sagte und in Zukunft noch tagen 
mag, sollte es doch jedem rechtlich denkenden Inder 
klar sein, daß Indien in der Welt nur einen Feind be- 
sitzt, den Feind, der es seiner Freiheit beraubte, den 
Feind, der es seit mehr als MX) Jahren ausbeutet, den 
Feind, der heute noch auf Mutter Indiens Brust sitzt 
und ihr das Illut aussaugt. Dieser Feind ist der britische 
Imperialismus. 

Ks ist eine moralische Tragödie, daß sich einige meiner 
Landsleute von der britischen Propaganda derart ver- 
blenden ließen, daß sie Indiens wirklichen Feind ver- 
gessen und stiindig von einem japanischen, deutschen 
oder italienischen Angriff sprechen, ohne sich die 
Mühe zu nehmen, nachzuforschen, welche Politik 
diese Mächte in bezug auf Indien verfolgen. 

Freunde, ich weiß so manches von diesen Milchten 
und ihrer Außenpolitik und ich kann euch nur allen 
Ernstes versichern, daß es der Wunsch dieser drei 
Machte ist, Indien vollkommen frei und als Gestalter 
seines eigenen Geschickes zu sehen. Diese Mächte 
sind außerdem entschlossen, den britischen Imperialis- 
mus zu bekämpfen und zu vernichten. Es ist daher die 
Aufgabe der heranwachsenden Nation des indischen 
Volkes, in deren Hand die Zukunft ihres Landes liegt, 
die gegenwärtige internationale Krise vollkommen aus- 
zunutzen, so daß aus der Asche des britischen Welt- 
reiches ein freies und geeintes Indien emporsteigen 
möge. Ich bin nicht der Anwalt der Drcierpaktmächtc 
und es ist auch nicht meine Aufgabe, das zu verteidigen, 
was sie taten oder in Zukunft noch tun mögen. Diese 
Aufgabe fällt ihnen selbst zu und sie sind vollkommen 
in der Lage, damit fertig zu werden. Meine Sorge ge- 
hört allein Indien und als patriotischer Inder ist es 
meine Pflicht, meinen Landslcuten den Weg zu weisen, 
auf dem wir in der gegenwärtigen Weltkrise die Be- 
freiung Indiens erlangen können, ohne uns in die 
inneren Angelegenheiten anderer Länder einzumischen. 
In der gegenwärtigen internationalen Krise hat die 
Logik der Geschichte die Feinde des britischen 
Imperialismus zu unseren nächsten Freunden und 
Verbündeten gemacht. Wenn der britische Imperialis- 
mus besiegt und ausgetilgt ist, wird Indien seine Frei- 
heit erlangen — wenn jedoch andererseits der britische 
Imperialismus irgendwie den Sieg erringen sollte, was 



to the creed of co-operation will perhaps assert, thut 
they have altcred their principles and policy in order to 
mect a menace, the menace of aggression from withoui. 
But I would like to ask them, if the aggression which 
the Indian pcoplc have bcen fighting so long, the 
pcrpctual aggression of British Impcrialism, has becn 
succcssfully fought and destroyed. In spitc of all that 
British Propaganda has bcen saying or may say in 
future, it should bc dear to all right-thüuung Ineüai», 

that in this wide World, India has Inn one cnemy, the 
enemy that has robbed her of her freedom, the cnemy 
that has cxploited her for morc than a hundred ycars 
— the cnemy that even today sits an the ehest of 
Mothcx India and drinks her life-blood. That enemy 
is British Impcrialism. 

It is a moral tragedy tliat some of my countrymen have 
bcen so doped by British Propaganda that they forget 
lndia's real enemy and talk continually of the aggression 
of Japan or Germany or Italy, without caring to cn- 
quire what policy these powers have, with regard 
to India. Fricnds, I know something about these 
powers und their foreign policy and I can assure you 
with all seriousness and sinecrity that these thrce 
powers want to sec India fully independent and as the 
mistress of her own destiny. These powers, moreover, 
are determined to defeat and destroy British Impcrial- 
ism. It is, therefore, the task of the rising gencration 
of the Indian people, in whosc liands rests the future 
of their country, to utilize the present international 
crisis to the füllest extent, so that out of the ashes of 
the British Empire, may rise a free and united India. 
I am not an apologist of the Tripartite Powers, and 
it is not my task to defend what they have donc or 
may do in future. That is a task which devolves on the 
powers themsclves, and they are quitc ablc to deul 
witl» it. My concern, however, is with India, and it is 
my duty as a patriotic Indian, to inform my countrymen 
as to how best we can achieve the liberation of India 
in the present world-crisis, without meddling in the 
internal affairs of other countries. 

In the present international crisis, the logic of history 
has made the enemies of British Impcrialism our 
closest friends and allics. If British Impcrialism is 
deicatcd and annihilated, India will win her freedom; 
if, on the other band, British Impcrialism somehow 
wins the war— which, however, is quite impossible- 
then lndia's slavery will be perpetuated for ever. 
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jedoch vollkommen ausgeschlossen ist, wird Indiens 
Sklaverei ewig fortdauern. Indien ist daher heute vor 
die Wahl zwischen Freiheit und Sklaverei gestellt. Und 
es muli die Freiheit wühlen. Für diu Inder von heute 
ist es die Chance eines I.cbcns und für Indien eine 
einmahne Gelegenheit in der menschlichen Geschichte. 

Freunde, ich mußte immer lachen, wenn mich die von 
England bezahlten Propagandisten einen Agenten der 
Feinde nannten. Ich benötige keine Empfehlungs- 
schreiben, wenn ich ZU meinen Landsleutcn spreche. 
Mein ganzes Leben, das eine lange, gleichmäßige und 
fortlaufende Kette von unnachgiebigen Kämpfen gegen 
den britischen Imperialismus ist, ist wohl der beste 
Garant meiner Vertrauenswürdigkeit. Vielleicht kenne 
ich besser als jeder andere heute lebende Inder die 
Fremden und ihre Politik - und ich kenne die Eng- 
länder seit meiner frühesten Kindheit. Wenn die Briten, 
die einstigen Meister diplomatischer Kunst und poli- 
tischer Verführung es trotz aller Anstrengungen nicht 
vermochten mich zu versuchen, zu bestechen und zu 
verführen, so wird dies auch keiner anderen Macht 
in dieser Welt gelingen. Mein Leben lang war ich ein 
Diener Indiens und will es bis zu meinem Tode bleiben. 
Meine Lebenspflicht und Treue haben immer und 
werden immer nur Indien allein gehören, wobei es 
keinerlei Rolle spielt, in welchem Teile der Welt ich 
mich zu einer irgend gegebenen Zeit aufhalten mag. 
Die britischen Propagandisten, die durch die historische 
Erklärung des Ministerpräsidenten Tojo, „Indien den 
Indern" beinahe zum Schweifen gebracht worden 
wären, sind jetzt wieder auf ihr altes Argument 
zurückgekommen und sie schreien es heute von allen 
Dächern: „Seht, was die Japaner in China getan 
haben 1" Ich kann diesen Propagandisten, sowohl 
Engländern als auch Indern, nur sagen, daß ich zur 
Zeit meiner Präsidentschaft über den indischen 
National-Kongreß derjenige war, der den Kongreß- 
besehluß, eine Abordnung nach China zu schicken, 
die unsere Sympathie zum Ausdruck bringen sollte, 
zur AusfUhmng brachte. In jenen Tagen kämpfte 
Marschall Tschiangkaischck für seine nationalen 
Prinzipien. Doch der Marschall, der vor kurzem nach 
Indien kam, um das indische Volk aufzufordern für 
Indien zu kämpfen, war ein völlig anderer Mann, eine • 
Marionette der anglo-amcrikanischen Mächte. Und 
das Japan, gegen das der Marschall jetzt kämpft, ist 
ein ganz anderes Japan. Ein Japan, das mit England 
und Amerika im Kriege ist, ein Japan, das entschlossen 
ist, den anglo-amcrikanischen Imperialismus im Osten 
auszurotten, ein Japan, mit dem Marschall Tschiang- 
kaischek heute ein ehrenvolles Abkommen schließen 
könnte, wenn es ihm gelänge, sich aus den Klauen der 
anglo-amcrikanischen Herren zu befreien. 



India is, therefore, presented with the choicc between 
freedom and slavery, and the must make her choice 
in favour of freedom. For the Indians of today, it is 
the chance of a lifetime, and for Intlia, it is an oppor- 
tunity, unique in human history. 

Fricnds, I Jiavc laughed whenever I have Iieard 
Uritain's paid propagandists calling mc an enemy 
agent. I need no credentials, when I speak to my own 
people. My whole lifc, which is one Ion«, consistent 
and continous record of uncompromising strugglc 
against British Imperialist«, is the best guarantec of 
my bona-hdes. Perhaps bettcr than any other living 
Indian of today, I know forcigners and foreign politics, 
and I have known Britishen; from my very childhood. 
If the Britisher*, who are past masters in the art of 
diplomaey and political seduetion, have, in spitc of 
their best cflorts, failcd to tempt, corrupt or mislcad mc, 
no other power on carth can do so. All my life I have 
been a servant of India, and tili the last hour of my 
life, I shall remain onc. My allegiance and my loyalty 
have ever been, and will ever be, to India and India 
alone, no matter in which part of the World I may live 
at any given time. 

British propagandists who have been well nigh sileneed 
by Prime Minister Tojo's historic dcclaration of „India 
for the Indians", have now fallen back on their last 
arcument and they are shouting from the house-tops: 
„See what the Japanese have donc in China!" I may 
teil these propagandists, both British and Indian, that, 
when I was the President of the Indian National Con- 
gress, I was responsible for giving effeet to the Congress 
resolution, to send a good-will mission to China. Those 
were the days when Marshall Chiang-Kai-Shek was 
fighting for bis nationalist princii)les. But the Marshall, 
who camc to India the other day, to ask the Indian 
pcoplc to fight for England, was quite a different man, 
a puppet of the Anglo-American powers. And the Japan, 
that the Marshall is now fighting, is quite a different 
Japan — a Japan that is at war with Britain and America, 
a Japan that is determined to annihilatc Anglo- American 
Imperialist!! in the Fast - a Japan, with whom 
Marshall Chiang-Kai-Shck can come to an honotirable 
understanding to-day, if only hc can emaneipate 
himself from the grip of bis Anglo-American masters 
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Freunde, wenn ihr heute die Verschiedenen Kriegs- 
schauplätze kühl und objektiv betrachtet, werdet ihr 

xu der gleichen Schlußfolgerung kommen, wie ich 

selbst — nämlich, daß nichts den rapiden Zusammen- 
bruch des britischen Weltreiches aufhalten kann. 
Dieses Weltreich hatte seine Tage des Pompe* und der 
BKMe und es ist höchste Zeit, daß es von der Erdober- 
fläche Verschwindet, damit f>00 Millionen Menschen 
sich wieder des Lebens und der Freiheit erfreuen 
können. Der Golf von Bengalen und der Indische 
Otean sind ;iuch bereits der Kontrolle der britischen 
Sedier rschaft entrissen. Und trotz der Anstrengung 
der chinesischen Söldlinge, Burma für England zu 
halten, ist Mandalay gefallen und die verbündeten 
Truppen wurden aus Burma vertrieben. Nachdem 
Akyab eingenommen wurde, befinden sich nun die 
siegreichen japanischen Truppen auf dem Marsch 
nach Indien. 

Freunde, denkt einen Augenblick darüber nach, wo 
Indien heute steht. Wollt ihr dadurch euer eigenes 
politisches Grab graben, daß ihr euch an eine Macht 
anklammert, die bald aufgehört haben wird zu exi- 
stieren ? Ist es nicht besser, viel besser und viel klüger, 
die Freundeshand anzunehmen, die euch die Drcier- 
paktmäehte anboten, was durch die historische Er- 
klärung des Ministerpräsidenten von Japan so offen- 
sichtlich zum Ausdruck gebracht wurde ? Laßt doch ei- 
nige unserer Stammtischpolitiker schreien: „Wir wollen 
keine Hilfe von einer fremden Macht annehmen!" 
Freunde, niemand zwingt euch, die Hilfe einer fremden 
Macht anzunehmen zur Erlangung eurer politischen 
Freiheit. Nehmt diese Hilfe nicht an, wenn ihr sie 
nicht braucht, aber wenn ihr sie braucht, dann schadet 
es nichts, wenn ihr sie annehmt. Ich habe die moderne 
Geschichte der letzten zwei Jahrhundertc eingehend 
studiert und besonders die Geschichte aller in diese 
Periode fallenden Freiheitskämpfe. Und ich konnte 
bis heute keinen einzigen Fall finden, in dem die Frei- 
heit ohne fremde Hilfe öder ein Bündnis in irgendeiner 
Form gewonnen worden wäre. Und seht ihr nicht 
mit eigenen Augen was England selbst tat? Dieses 
allmächtige britische Weltreich, über dem die Sonne 
nie unterging, ging mit bettelnd ausgestreckter Hand 
in der Welt umher und bat um Menschen, Geld und 
Waffen, nicht nur bei den freien Völkern dieser Erde, 
sondern auch in versklavten Ländern, wie X. B. Indien. 
Wenn England um Hilfe betteln kann, dann kann auch 
Indien die angebotene Hilfe annehmen, wenn es sie 
braucht. Und wenn die Engländer in Indien Amerikaner 
willkommen heißen können, die ihnen zu Hilfe kom- 
men, dann sollten wir jeden Freund willkommen heißen, 
der nach Indien kommt, um uns in unserem letzten 
Kampf gegen den britischen Imperialismus beizustehen. 



Friends, if you rnake a dispassionate and ohjective 
study of the different theatres of war to-day, you will 
come to the same conclusion as inyself, namely, that 
nothing on carth can prevent the rapid collapse and 
break-up of the British Empire. Thal Empire has had 
its days of pomp and glory and it is high time that it 
should now disappear front the face of the carth, so 
that 500 millions of human bein«s may onee again 
enjoy life and liberty. Already the Bay of Bengal and 
the Indien Deeen have paeaed out of the handa of 

British sea-power. And despite the efforts of Chinese 
niercenaries to hold Burma for the British, Mandalay 
has fallen and allicd troops have been expelled from 
the soil of Burma. After occupying Akyab, the 
victorious Japanese Forces arc now on their way 
to India. 

Friends, think for a rnoment, therefore, where India 
Stands to-day. Do you want to dig your political grave 
by still hanging on to a power that will soon cease to 
exist ? Is it not better, far better and wiser, to aeeept 
the hand of friendship, that has been offered you by 
the Tripartite Powers and that found remarkabie cx- 
pression in the historic and epoch-making declarations 
of the Primc Minister of Japan? Sonic of our "arm- 
chair politicans" may shout: "We shall not takc the 
hclp of any forcign power!" Friends, nobody compcls 
you to takc the hclp of a foreign power for achieving 
your political emaneipation. Do not take that help, 
if you do not need it; but if you do need it, therc is 
no harm if you takc it. I have studied very closcly 
modern hisiory during the last 200 ycars, and I have 
studied in particular the history of all the fights for 
freedom during this period, but I have not as yet found 
one singlc instance, where freedom has been won, 
without forcign aid or alliance in some form or other. 
And do you not sec with your own eyes, what Britain 
Im been doing herseif? This Almighty British Empire, 
over which the sun did not set, has been going round 
the World with the begging-bowl, asking for men, 
moncy and munitions, not only from the free nations 
of the World, but also from cnslaved countrics like 
India. If therc is nothing wrong in Britain begging 
for help, therc can be nothing wrong in India aeeept ing 
an offer of assistance, if shc needs it. And if the Brit- 
ishem can welcome Amcricans, Coming to India to 
assist them, we too should heartily welcome any friends 
who may come to India, to hclp m in the last struggle 
against British Impcrialism. 
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Freunde, seit ich das letzte Mal zu euch sprach, 
konntet ihr sehen, wie die britische Regierung unter 
dem Verwand, den japanischen Minfall abzuwehren, 
dem amerikanischen Überfall die Tür öffnete. Amerika- 
nische Diplomaten, amerikanische Geschäftsleute und 
amerikanische Streitkräfte überfluten jetzt Indien. 
Wenn dies nicht sofort eingestellt wird, werden wir 
bald einer neuen Gefahr ins Auge sehen müssen. Die 
Herren vom Weißen Haus und von Wallstreet zwangen 
das britische Weltreich zur Liquidation, und die Letz- 
teren versuchen mit allen Mitteln, die ihnen zur Ver- 
fügung stehen, da_s britische Weltreich noch während 
des Krieges unter ihre vollkommene Kontrolle zu 
bringen. 

Der Vizekönig von Indien richtete in seiner Rundfunk- 
ansprache vorn 7. Mai an euch den Aufruf, eine natio- 
nale Kriegsfront zu gründen. Freunde, seine Exzellenz 
hat euch damit einen klugen Rat erteilt. Laßt all eure 
Streitigkeiten fallen und stellt eine gemeinsame Front 
gegen Indiens ewigen Feind auf. Seine Exzellenz hatte 
auch recht, als er euch sagte, ihr sollt den Willen zur 
Einigung und den Willen zur Tat wachrütteln. Für 
dun kommenden Kampf müssen wir auch die öffent- 
liche Moral starken und erbarmungslos alle diejenigen 
ausrotten, die versuchen, sie zu untergraben, indem 
sie von Kompromiß und Zusammenarbeit sprechen. 
Seine Exzellenz hat sieh zweifellos geweigert, euch 
die notwendigen Waffen zu geben. Doch ist dies nicht 
wichtig. Die Waffen werden zur rechten Zeit in Eurer 
Hand sein. Bereitet inzwischen alles vor — denn keine 
Minute darf verloren werden — und sendet eine Bot- 
schaft der Aufmunterung an unsere Kameraden im 
Gefängnis. Wir denken Tag und Nacht an sie. Sagt 
ihnen, daß sie die ersten sein werden, die das Glück 
der Freiheit genießen weiden, wenn die erwartete 
Stunde kommt. 

Freunde und Landsleute! Da das britische Weltreich 
mit jedem Stundenschlag mehr und mehr verschwindet 
und Indiens Geschick im ungewissen ist, will ich euch 
daran erinnern, daß im Mai, am 10. Tage dieses 
Monats des Jahres J8f>7, Indiens erster Unabliängig- 
keitskampf begann. Im Mai 1942, Hö J„hrc später wird 
Indiens letzter Unabhängigkeitskampf beginnen. 
Freunde, gürtet eure Lenden, die Stunde für Indiens 
Befreiung hat geschlagen. Wir Inder außerhalb Indiens 
haben uns auf diese, die letzte Phase unseres nationalen 
Kampfes vorbereitet. Wir haben uns nicht nur für 
den bewaffneten Kampf gerüstet, der bald losbrechen 
wird, um unser geliebtes Mutterland zu befreien, 
sondern wir haben auch alles vorbereitet, um die Pro- 
bleme der Nachkriegsaufbauarbeit im Freien Indien 
zu lösen. Die Azad I lind Sangb wird als internationale 
Organisation an eurer Seite stehen um zu kämpfen 



Friends, since I spoke to you last, you have noticed 
how the British Government, under the plea of fighting 
Japanese aggressinn, has opened the door to Amcra.m 
aggression. American diplomats, American busincss- 
men and American! Army Units are now overmnning 
India, and if this proeess is not arrested at once, wc 
shall SOCn have a new peril to face. The British Empire 
has becn sent into compulsory liijuidation by the 
Masters of White HOUSC and Wall Street, and the 
lattcr arc now doing everything possible, to gradually 
take over the British Empire, even wliile the war is 
going on. 

The Viccroy of India has in his broadeast of the 7thMay 
appealed to you to set up a national war-front. Friends, 
Iiis Excellency has given you wholcsome advicc. Sink 
all your differences and put up a common front against 
India's cternal foe. Iiis Excellency was also right when 
he told you ihat you must rouse the will to unitc and 
the will to act. For the coming struggle, wc must also 
strengthen the public moralc and nithlessly climinate 
all ihose who seck to underminc it, by lalking of com- 
promisc and co-operation. Iiis Excellency has, no 
doubl, refused to give you the necessary arms. But that 
does not matter. The arms will reach your hands in 
the nick of tone. Meanwhile get everything rcady 
— for there is not a minute to lose — and send a word 
of good checr to all our comrades in prison. We arc 
thinking of them day and night. Teil them that they 
will be the first to taste the joy of freedom, when the 
expected hour arrivr;. 

Friends and countrymen, when the British Empire 
is disappearing amidst the sands of time und the fate 
of India hang» in the balance, I want to remind you 
that in this month of May and on the lüth day of that 
month, in the year 18n7, began India's first war of 
independencel In May 1042, 85 years latcr, has begun 
India's last war of Independence. Friends, gird up your 
loins, the Ilour of India's salvation is at band. We 
In<lians, who are outside India, have been preparing 
for this, the last phase of our national struggle. We 
have been preparing not only for the armed struggle 
that will soon take place, for the liheration of our dear 
motherland, but wc have been preparing, also, to face 
and to solve the Problems of post-war reconstruetion 
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und Indiens Freiheit zu erringen und das Freie Indien 
neu aufzubauen. Ich gehe euch die Versicherung, 
daß das Freie Indien das volle Recht haben wird, seine 

eigene Regierungsform zu bestimmen, ohne daß irgend- 
eine fremde Macht sich einmengen wird. Das Freie 
Indien wird eine soziale Ordnung besitzen, die auf 
den ewigen Prinzipien von Gerechtigkeit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit basiert. Und schließlich wird das 
Freie Indien -- Azad Hind — ein Land freier und 
glücklicher Männer und Frauen sein, das den ihm ge- 
bührenden Platz im Bunde der freien Nationen ent- 
nehmen wird. 



in Free India. The Azad Hind Sangh as an international 
Organisation will be soon at your side to fight and win 
India's liberty and then build up l Free India. I assurc 
you that Free India will have füll freedom to determine 
her own form of Government, without any interference 
fron» any foreign power. Free India will have I locisl 
order based on the cternal principlcs of justice, ecpiality 
and brotherhood. And, last bttt not lcast, Free India, 
AZAD HIND, will be a land of free, happy and pros- 
perous men and women, who will take their proper 
place in the comity of free nations. 



Subhas Chandra Böses Antwort 
an den japanisclien Ministerpräsidenten Tojo 

Subhas Chandra ßose's reply 
to the Japanese Prime Minister Top 



(Oboriolxung) 

Seine Exzellenz General Tojo, der Ministerpräsident 
von Japan, hat nach dem Fall von Singapore und 
Rangoon zwei historische Kundgebungen zum in- 
dischen Problem abgegeben. Diese zwei Erklärungen 
sind von so weittragender Bedeutung, daß es für 
Indien notwendig ist, zu denselben Stellung zu nehmen 
und seinen eigenen Standpunkt zu vertreten. 
Im Namen aller freihcitliebcnden Inder in Indien selbst 
und im Ausland spreche ich dem japanischen Minister- 
präsidenten meinen aufrichtigen Dank für seine offen 
ausgesprochene Sympathie für die Unabhängigkeit 
Indiens aus. Der von ihm benutzte Ausdruck — 
„Indien für die Inder" - wird als Schlagwort eines 
weitblickenden Staatsmannes in die Annalen der Welt- 
geschichte aufgenommen werden. 
Seit dem Russo-Japanischcn Kriege von 1U04/1905 hat 
das indische Volk das Erwachen Japans mit Bewunde- 
rung verfolgt. Japan hat zum erstenmal in Asien das 
Sclbsthehauptunusrccht und die Ehre eines Volkes 
vertreten. Ein starkes Japan verkörpert deshalb die 
Interessen von ganz Asien. 

Ich bcRrüßc aufs hcrzlicliste die Kundgebung 
Sr. Exzellenz des Herrn Ministerpräsidenten, daß 
Japan entschlossen ist, den unglo-amcrikanischen 



(Original) 

Iii. Exccllency, the Prime Minister of Japan, General 
Tojo, has-aftcr the fall of Singapore and of Ran- 
goon— made two historical pronouncements on the 
Duetten problem. These declarations arc of such great 
significance that it is necessary for India to State in 
reply what her attitude is. 

On bchalf of all freedom-loving Indiana in India and 
abroad, I ofl'er my sincerc thanks to the Japanese 
Prime Minister for bis outspoken sympathy for Indien 
Indcpcndence. The slogan he has uttered - "India for 
the Indians"-will go down in history as the prophetic 
utterance of a farseeing statesman. 

Evcr since the Russo-Japancse war of 1904—0"), the 
Indian peoplc have looked upon the new awakening 
in Japan with admiration. It was through Japan that 
Asia first asserted her self-rcspect and honour. To 
have a strong Japan, therefore, is in the best interests 
of Asia. 

I welcome most hcartily the Statement of Iiis Excel- 
lency, the Prime Minister, that Japan is determined 
to destroy completely the influence of Anglo-Amcrican 



Imperialismus im Osten völlig zu vernichten. Solang 
dieses n.clit geschehen ist, wird Asien in ständiger 
Gefnhr sein. Asien - und besonders Indien - werden 
für alle Zeiten den Achsenmächten verbunden sein, 
wenn diese Gefahr beseitigt sein wird. Der gegen..! 
wärtige Krieg, den die Achsenmächte gegen Groß- 
bntannien und Amerika führen, ist von lebenswichtiger 
Bedeutung für Indien, und das indische Volk verfolgt 
deshalb mit Genugtuung die fortgesetzten Nieder- 
lagen der anglo-amcrikanischcn Streitkräfte. 
Es ist nicht ZU leugnen, daß ein Teil des indischen 
Volkes heute auf der Seite Großbritanniens steht 
Dieses ist natürlich in einen, Lande, das so lange das 
Joch ein« R«ndhemch«ft getragen hat. Aber ich 
darf ohne Übertreibung sagen. <| Ilß dio ^ ^ 
Wiegende Mehrheit des indischen Volkes mit glühen- 
der Sehnsucht auf den Tag wartet, an dem es seine 
Fesseln zerbrechen kann. Für diese Inder ist dieser 
Kneg eine von Gott gesandte Gelegenheit, ihre lang- 

äst von Frciheit und ü ~«*^ 

Die Inder erinnern sich genau, wie sie während des 
letzten Weltkrieges von britischen Politikern betrogen 
und verraten wurden. Diese Erfahrung möchten sie 
mcht wiederholen. Sie wissen, daß die britische Herr- 
schaft m Indien eine endlose Kette von gebrochenen 
Schwuren und unerfüllten Versprechungen gewesen 
m. Darum sind sie entschlossen, ein für allemal die 
britische Herrschaft in Indien, welche aus Raub und 
Laster geboren ist und sich von Ungerechtigkeit und 
Unterdrückung des iriü ; 5chcn Vo , kcs 

^schütteln lch kann Seiner Exzellenz dem Herrn 
Ahnisterpräsidcntcn versichern, daß Indien diese 

FÖ?* *" * *«* nur ein- 

mal während .hrer Lebensdauer geschenkt wird, nicht 
unbenutzt vorübergehen lassen wird. 

hl^Z t ^ hCUte ' fQr ihrC Unterjochung 
I uptsachheh zwei Umstände verantwortlich waren: 

Undli 0 'T^ ^ **« WtU innere 
Une n,gke,t D, cse Einsicht, die sie aus bitterer Er- 

vtgeIl edCrnt ^ ^ nicht 

Wie in den alten Tagen, als Indien ein freies, stolzes 
und fortgeschnttenes Land war - Sü wirU „'„J^ 

der Erde leben und besonders mit den Völkern der 
Achsenmächte - um auf diese Weise zur gemefe! 
samen Kultur und Zivilisation der Menschheit bei 
-tragen. Und für Indien wird es eine Ehre und ein 
I rmlcgtum sein, in engster Zusammenarbeit mit Japan 

Tnd o.n. r ** frdcn ' 

und glücklichen Großasiens zu arbeiten. 



Imperialism in the East. Until this is donc, Asia will 
be linder u perpetual danger. Asia -and particularly 
India-will bc for ever beholdcn to the Tripaitite 
Powers if they can tlispo.se of this menaco onee for all. 
The presenf war which the Tripartite Powers have beeil 
Waging against Hi itain and America, is of vital interest 
to India and the Indian peoplc arc, therefore, following 
with joy and satisfaction the continued defeat of the 
Anglo -American forces. 

It would bc wrong for mc to ignore the fact that there 
is a certain section ainong the Indian peoplc that is, 
for sorne reason or other, on the side of Britain. This 
is but natural in a country that b» been so long und« 
a foreign yoke. But I may say, without the slightest 
exaggeration, that the vast majority of the Indian 
peoplc are buming with the desire to break the 
shackles of bondage. For them, this war is a god-sent 
opportunity for rculising their long-chcrishcd drearns 
and aspirations. 

The peoplc of India remember quite clearly how they 
were deeeived and betrayed by British poli"c ,anS 
during the last world-war. They have no desire ^ 
repeat that experience. They know that British IH ■ 
in India has been one long record of broken ptedftcs 
and unredeemed promises. They have, thereio . 
resolved to liquidate, once for all, the British regime 
in India which was born of robbery and corrup«° n 
and which has thrived on injusticc and oppression. 
I can assurc Iiis Excellency, the Primc Minister, 
India will not miss this golden opportunity which »s, 
indeed, rare in the lifetime of a nation. 

The Indian peoplc are today fully conscious that tnt 
two factors which were primarily rcsponsiblc for her 
servitude were her isolation from the rest of the worl 
and her internal disunity. This lesson which they ha* c 
learnt from bitter and painful experience, they wi 
never forget again. As in the old days, when India was 
a free, proud and progressive nation -so also »« 
futurc-will the Indian peoplc live in the closest 
friendship with other nations of the world, nnd 
particular with the Tripartite Powers, and thereby 
contrihutc tO the common cuhure and civilization of 
humantty. And it will be an honour and a pd*&& 
for India to cooperate intimately with Japan in the 
noble task of ercating a Grcat Asia that will bc free, 
happy and prosperous. 



Die gegenwärtige Lage in Indien 
The Present Situation in India 



A. C. N. NAMBIAR 
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Seit Sir Stafförd Gripp von seiner unglöcklhAcn 
Mission in Indien nach London zurückgekehrt ist, und 
wichtige Veränderungen eingetreten, die einen großen 
Kinlluß auf die Lage in Indien haben. Es ist tatsächlich 
nicht übertrieben, wenn man behauptet, daß die Lage 
in Indien heute wesentlich anders ist als damals, als 
Gripps seine sorgfältig überlegte Reise nach Indien 
unternahm, auf die man in London anscheinend die 
größten Hoffnungen gesetzt hatte. 

•Sir Stafförd Cripps ging nach Indien mit den Ab- 
lichten eines Eroberers und der Begeisterung eines 
Kreuzfahrers. Natürlich glaubte er fest an seine 
Mission, die Erfolge zu versprechen schien. An- 
scheinend ist dieser Glaube in London und anderen 
Kreisen außerhalb Englands geteilt worden, die den 
möglichen Umfang des nationalen Aufbruchs in Indien 
nicht voll erkannten und geneigt waren, den Äuße- 
rungen gewisser nationaler Führer gegen die Mächte, 
die den britischen Imperialismus ablehnen, zu großes 
GeWiehl beizulegen. Es kann kein Zweifel darüber 
bestehen, daß London und mit London auch Sir 
StafTord Gripps die revolutionären Kräfte in Indien 
stark unterschätzt und die Macht der indischen Führer, 
die dazu neigen, sich in Behauptung gegen die mit 
dem britischen Imperialismus kriegführenden .Mächte 
zu ergehen, stark überschätzt haben. Durch d.e recht- 
zeitigen und zündenden Aufrufe Subhas Chandra 
Böses wurde die Schwäche der Londoner Berech- 
nungen aufgedeckt und die schlecht beendeten 
Hoffnungen zerstört. Bose hält einerseits an Glauben 
und Vertrauen in die Kraft und die Möglichkeiten des 
nationalen Aufbruchs in Indien fest und ze.gt anderer- 
seits keine übertriebene Furcht vor gewissen ideolo- 
gischen Betrachtungen, die von einigen indischen 
Führern zur großen Befriedigung der britischen 
Herren in den Vordergrund gestellt werden, und d e 
sich als ernstes Hindernis für die erfo gre.che Um- 
wicklung des indischen Freiheitskampfes cnve.se 
Das Echo, das die Aufrufe Böses finden, .st 
schwerer Schlag für Kngland. Sie trugen wesend h 
zum Fehlschlagen der Crippsschen M.ss.on in Ind en 
bei und spiegeln die Volkstümlichkeit Böses wider, 
die die engische Propaganda so gern schmälern möchte 



Sincc the return 10 London of Sir Stafförd Cripps 
after bis ill-fated Indian mission, sevcral important 
changes have taken place, Casting a great effect on the 
Situation in India. Indced, it is no exaggeration to State 
that the Situation in India is today markedly different 
from what it was when Gripps undertook bis carefully 
calculated trip to India on which London apparcntly 
had placed very high hopes. 

Sir Stafförd Gripps went to India with the longings 
of a conqueror and the zeal of a crusader. Clearly 
enough. he entertained a very firm belief in his m.ss.on 
proving a good success. TW. belief, it would appear, 
was shared in London and also in various crcles 
outside England, not fully aware of the potent.a 
s.rcngth of the nationalist awakening in India and 
disposed to place an unduc weight on the declarat.ons 
of certain nationalist leaders against the Powers chal- 
lenging British Imperialism. There is no m.stakmg 
Chat I^ndon, and with London also Sir StafTord Gripps, 
gravely underestimated the revolutionary forces in 
India and overestimated the hold of the leaders m- 
clincd to indulge in Statements against the Powers at 
war with British Imperialism. 'Hie weakness of the 
calculations of London was exposed and the expecta- 
tiona built on ill-bascd foundations were upset by the 
stirring and timcly appeals of Subhas Chandra Bose. 
who retained, on the onc band, faith and confidence 
in the power and possibilities of the national awakening 
in India, and on the other band, no exaggerated concern 
about certain idcalogical considerations pushed grcatly 
to the foreground by some Indian leaders much to the 
satisfaction of the British master, proving a serious 
obstaele to the succcssful advancement of the Indian 
revolutionär struggle. The echo to the appeals of Bose 
camc as a rude shock to Britain. It substantially con- 
tributed to making the mission of Cripps in India a 
failurc. It rcflccted the popularity of Bose which 
British Propaganda had been trying hard to minimisc. 
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und die, und das isr das «richtigste, der indischen Be- 
wegung neue Wege weht. 

Unter dieser neuen Führung, die jedoch noch nichi 
zur vollen Entfaltung gekommen ist, hat die indische 
Bewegung bereits jetzt einen bemerkenswerten An- 
trieb erhalten. Dies spiegelt sieb besonders deutlich in 
dem Beschluß wider, der am Kndc des vergangenen 

Monats vom All-Indischen Kongreßkomitee bekannt- 
gegeben wurde. Dieser Knischluß bestätigt den 
Glauben an die vollständige Unabhängigkeit Indiens 

und betont, daß diese die Aufgabe aller englischen 
Ansprüche in Indien bedeutet. Kr billigt den Ge- 
danken, allen Angriffen auf Indien ohne besondere 
Ki wähnung der schon vorhandenen Angreifer oder der 
Umstände, unter denen sich solche Angriffe ent- 
wickeln könnten, zu widerstehen und billigt die ge- 
waltlose Nichtzusamniefiarbcit als Mittel gegen etwaige 
Angriffe. Dieser Beschluß bedeutet einen ernsten 
Schlag für Nehm, den wichtigsten Repräsentanten 
derjenigen indischen Kührer, die eine Politik der 
aktiven Opposition gegen die Mächte des Dreier- 
paktes treiben, der an die erste Stelle seines politischen 
Bekenntnisses den ideologischen Gegensatz zu den 
Machten des Dreierpaktes stellt. Nehru ist jetzt in den 
Hintergrund gerückt. Aber er versucht von Zeit zu 
Zeit, sich durch scharf abgefaßte Hinweise auf das 
Nationalgefühl der Inder wieder bemerkbar EU machen, 
wird allerdings von den Engländern nicht allzu ernst 
genommen, da sie von seiner leidenschaftlichen 
Opposition gegen die Dreiermächtc überzeugt sind. 
Außerdem hofft Pandit Nchru auf Grund seiner engen 
Fühlungnahme mit Gandhi wieder mehr in den 
Vordergrund zu gelangen. 

Inzwischen hat Gandhi seine Stellung wieder einmal 
gefestigt. Ks kann aber nicht behauptet werden, daß 
rieh in gleichem Maße auch seine Volkstümlichkeit ge- 
weigert hätte. Er hat es besser als Nchru verstanden, 
die Strömungen im Volk zu erkennen und zu be- 
urteilen, die durch die Aufrufe Subhas Chandra 
Böses - die die Verwicklungen der internationalen 
Lage erklären und auf die Möglichkeiten hinweisen, 
die sich dadurch für die Entwicklung des indischen 
Freiheitskampfes ergeben - neues Leben und neue 
Kraft bekommen haben. Gandhi war es möglich, dies 
KU tun, da er viel weniger als Nehm ein Opfer ideolo- 
gischer Vorstellungen ist. Ks wäre jedoch ein Irrtum 
zu glauben, daß er nun den Plänen der Dreiermächte 
gegen den britischen Imperialismus günstiger gegen- 
überstände oder daß er die Absicht aufgegeben habe, 
die Verhandlungen mit den Briten wieder aufzu- 
nehmen. Kr wird auch weiterhin von Nehru und 
Rajagopalachari, dem ehemaligen Ministerpräsidenten 



And what is most Empörtem, ii gave s new lead to the 

Indien movement. 

I nder (Iiis lead still not excercised to its füll scope thc 

Indien movement, however, bas already gained a note- 

worthy monicntum. This is well refiected in thc 
reSolution paSSed by the All-India Congress Committeo 
lowards the eiid of the last month. The resolut ion 
affirms the creed of complete independence of India 
and asserts that this implics the abandonment of all 
hold on India bv Britain. 1t upholds the idea of r< - 
isting all attacks on India, WlthoUl any special refer- 
ence to the aggressor already there or to the circutn- 
stances under which such attacks may develop, and 
acclaims non-violent rwn-cooperation as the mcans for 
resisting the attacks. This resolut ion means a very 
serious check to Nehru, the most active exponent 
among the principal Indian leaders of the policy of 
active Opposition to thc Tripartite Powers, and who 
pUtS foremost in bis potitieul creed the ideological 
antagonism to thc Tripartite Powers. Nehru has rlOW 
fallen to the shade, from whcre he is trying to rcscue 
himself by strongly WOrded references to Indian 
national aspirations from lime to time, which thc 
British do not takc now seriously, as they are wefl 
convinced of his passionatc Opposition to the Tripartite 
Powers. Pandit Nehru also hopes to eome more into 
thc arena on thc basis of his strong coittactS with 

Gandhi« 

Gandhi mcanwhile has once a«uin strengthened bis 
leadership. It cannot be stated that he has to a corrc- 
sponding degree extended bis popularity. Mc has, 
better than Nehru, sensed and sized, the populär 
currents that have gained a fresh lifo and strenKth, 
lollowing the statements of Subhas Chandra Hose, 
explaining the implications of the international Situa- 
tion and pointing out to the possibilities opened by it 
for the sdvaneemeni of the Indian freedem movement. 
Gandhi has been able to do this, since he is not to the 
same degree as Nehru a victim of ideological coneep- 
tions. It would, however, be a mistake to view his 
baving developed an nttitudc of favour to the plans of 
the Tripartite Powers against British Imperialistn or 
having abandoned the hopes of resuming negotiations 
with Britain. He continues to be looked lipon as a plank 
of support by Pandit Nehru and Rajagopalachari thc 
former Madras Premier, who has recently eome out 
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von Madras, als starke Stütze angesehen. Letzterer hat 
sieh kürzlich als eifriger Anhänger der Politik für 
aktive Zusammenarbeit mit England erwiesen und 
unterstützt außerdem die Bewegung für einen Aus- 
gleich mit der Moslem-Liga auf der Grundlage der 
Anerkennung der Trennungsbestrebungen, die vom 
Führer der Moslem-Lina, Jinnah, so laut vertreten 
werden. 

Rajagopalacharis etwas dramatische GcsinnunKsfmde- 
rung hat die Engländer augenscheinlich sehr befriedigt. 
Die englische Propaganda hat versucht, die Bedeutung 
dieser Gcsinnungsänderung und den Einfluß Raja- 
gopalacharis zu übertreihen, in Wirklichkeit jedoch 
wird dieses Umschwenken selbst die Lage nicht 
ändern; und die Bedeutung, die seiner Stellung bei- 
gemessen wird, beruht nur auf einer engen Fühlung- 
nahme zwischen ihm und Gandhi. Daß der Kongreß 
mit dem Plan Rajagopalacharis, die Forderung der 
Moslem-Liga nach Trennung anzuerkennen, nicht 
einverstanden ist, bewies die Ablehnung des Be- 
schlusses mit 120 gegen 16 Stimmen. Ein Gegen- 
beschluß, der sich jeder Aufspaltung Indiens energisch 
widersetzt, wurde mit 5)2 gegen 17 Stimmen ange- 
nommen. Der Präsident des Indischen National- 
kongresses, Abdul Kalam Azad, der selbst ein her- 
vorragender mohammedanischer Theologe ist, er- 
klärte, daß der Gedanke einer Trennung oder 
„Pakistan" mit dem Islam im Widerspruch stehe. Auf 
jeden Fall aber ist Rajagopalacharis neue Haltung eine 
sehr lehrreiche Reaktion auf die verstärkten Strö- 
mungen, die gegen jeden Kompromiß oder Zusammen- 
arbeit mit den Briten eingestellt sind. Er hat die Füh- 
rung übernommen, die bisher im Kongreß der jetzt stark 
geschwächte Nehru als Hauptvertretcr innegehabt hat. 
Aber er hat die Möglichkeiten oder Aussichten einer 
revolutionären Führerschaft, die sich schnell durch- 
setzt, nicht klar erkannt, obgleich er gewiß durch seine 
Haltung seine Angst vor einer solchen Führerschaft 
zu erkennen gegeben hat. 

Inzwischen haben die militärischen Ereignisse, die 
Schlappen, die England und Amerika auf den ver- 
schiedenen Kriegsschauplätzen zu erleiden hatten, vor 
allem aber die vollständige Niederlage Englands in 
Burma, ebenfalls tiefgehende Wirkungen in Indien ge- 
habt. Der Glaube an Englands Unbesiegbarkeit hat 
einen wetteren Stoß erhalten, das Ansehen der eng- 
lischen Moral ist erneut Gesunken. Die militärische 
Schwäche Englands ist in verstärktem Maße wahr- 
nehmbar, und hinzu kommt das Fehlen jeglichen Ver- 
trauens in die heftigen Bemühungen, die jetzt von 
England und Amerika gemacht werden, um Indiens 
Leistungsfähigkeit als Arsenal und Bollwerk der Ver- 



as a strong supporicr of the policy of active Coopera- 
tion with Britain, and towards this also of the COUrse 
of striking a settlement with the Muslim Lcague, on 
the basis of giving recognition to the idea of Separation, 
loudly advocated by Jinnah the leader of the Muslim 
League. 

Rajagopalachari's sotnewhat dramatic turn has evi- 
dently given great satisfaction lo the British. The 
british Propaganda organs have bcen Irving to exag- 
geratc the significance of this turn and to over-state 
the influcnce of Rnjagopalachari. A calculated Publicity 
is being given to him. In reulity, his move will not by 
itself radically alter the Position. And such significance 
as aecompanics his Position is based on estimates of 
a dose contact between him and Gandhi. The Opposi- 
tion of the Congress to Rajagopalachari's idea of 
recognising the Muslim Leaguc's claim for Separation 
was proved by the rejection of the resolution embodyin K 
it by 12D VOtei to ["). A counter resolution opposin^ 
any proposal to disintegrate India was passed by 
02 votes to 17. The President of the Indian National 
Congress Abdul Kalam Azad, himsclf a distinKuishcd 
Muslim theologian, aftfrmed that the idea of Separation 
or Pakistan was opposed to Iii am. Rajagopalachari's 
new möve is certainly instruetive as a reaction to the 
strengthening of the currents against the idea of com 
promise or Cooperation with the British. M c | Vls 
realised a lead hitherto kept by the Congress with 
Nehru as its principal exponent having weakened. But 
he has not clearly seen the possibility or prospects of 
a revolutionär leudership asserting quickly, though he 
certainly by his move has shown his apprehension of 
such a lead dcveloping. 

Meanwhile the military dcvelopmcnts, the rcvcrs», 

suffered by Britain and America at various thonr . 1 

war and part.cularly the disastrous and compl c . t 

defeat sustained by Britain in Burma, have a | so no 

failcd to exert profound effects on India. The beb! ' 

in Britain's invincibility has further shaken. The 

estimate of British morale has further lowcrird Tu 
• - i _ , • * nere 

is increased apprcciation of the military weakness 

Britain and added absence of confidence in the fratu* 

efTorts now being made by Britain and America ° 

extend India's capacity as an arsenal and defensiv ! 

bulwark. The difficultic* in galning recruits hav 
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teidigung zu steigern. Die Schwierigkeiten, Rekruten 
zu bekommen, haben sich beträchtlich vergrößert. Die 
Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage gibt Anlaß 
zu weiterer Beunruhigung der Manen, Widerspenstig- 
keit und Starrsinn inachen sich in den Reihen der 
Arbeiter, besonders der Transportarbeiter, bemerkbar. 
„Meute ist Indien ein Land der Verbitterung", klagt 
das Führende anglo-indischc Blatt Kalkuttas, der 
„Statesinan". Das Hlatt beklagt sieb außerdem auch 

über den Mangel an Hegcisterung für den hritisch- 
imperialistischen Krieg. Gandhi, der diese Tendenzen 
erkannt hat, fordert neuerdings die Engländer auf, 
Indien zu verlassen und lügt hinzu, daß in diesem Falle 

Indien von keinem Süßeren Feinde angegriffen werden 

wild. Damit wiederholt er allerdings nur das, was Hose 
kürzlich in seinen Aufrufen betont hat. Gleichzeitig 
liegt Gandhi Viel daran, die Milchte des Dreierpaktes 
geschwächt zu sehen. Seine Haltung läßt keine Wand- 
lung erkennen, utid darin sehen die Engländer zweifel- 
los eine große Sicherheit. Aber seine Haltung ist trotz- 
dem bemerkenswert, da sie auf das Erwachen Indiens 

und die Entschlossenheit des indischen Volkes, nicht 
länger der englischen Politik ZU folgen, schließen läßt. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß sich die 
Lage Indiens vom Standpunkt des Fortschritt-, des 
CnabhHmjigkeitskampfes und der Abschüttclung des 
britischen Joches aus gesehen, bedeutend verbessert 
hat. England selbst ist sich darüber im klaren, daß sich 
seine Lage verschlechtert hat. „Zu Hesorgnisscn ist 
Anlaß genug vorhanden", schrieb die Londoner 
„Times" kürzlich in einem Leitartikel. Sogar über die 
Widerstandskraft des Verwaltungssystems in Indien ist 
man in Sorge. Der Glaube an England ist stark er- 
Nchütiert. Es kann andererseits aber nicht gesagt 
werden, daß das Vertrauen auf die Milchte, die jetzt 
England bekämpfen, entsprechend zugenommen hat. 
Die Unterstützung von indischer Seite, auf die Eng- 
land gehofft hat, hat sieh als weniger stark und zuver- 
lässig erwiesen, als England gewünscht hat. Im nächsten 

Stadium wird diese Unterstützung noch schwächer 
werden, und damit wird die von Subhas Chandra Hose 
angekündigte neue Führung des Landes sich schnell 
und mächtig entwickeln. Der Weg dafür ist gut vor- 
bereitet. Die Ereignis^- der letzten Wochen haben zur 
Genüg, bewiesen, daß nicht nur bereits weitverzweigte 
Wurzeln für solch eine Führung vorhanden sind, 
sondern daß auch der Hoden aufnahmebereit ist. Die 
indische L'nabhängigkeitsbewcgung ist imstande, sich 
schnell weiterzuentwickeln. Die Schnelligkeit dieser 
Entwicklung hängt ganz von der volligen Vernichtung 
der Furcht vor der Politik der Mächte des Dreier- 
paktes ab, die die anglo-amerikanischen Propagan- 

tlästen immer wieder anzufachen suchen. 



substantially increa-.ed. The deterioration of the 
economic Situation tends to make the masses more 

uneasy. Reativeneaa has gained among «he workers, 

principally among the transport workers. "India today 
is a country of bitterness" laments the leading Anglo- 

Indian dairy the Stateaman of Calcutta. The paper oho 
complains «>f die '•ck of enthusiasm for Britzin's war. 

Gandhi seeing these trends bjis ncwly bcen calling 
upon the British to leave India. adding that in this 
COM no attack 011 India from outside will be forthcom- 
ing. In this he only repeats what Hose has affirmcd 
previously in his Statements. Gandhi at the same time 
stresses a care to see the ideas of the Tripartitc Powers 
getting strong check. Iiis attitude reflects noconversion 
in him and in this the Hritish undoubtedly see a point 
of strong assurance. But his present attitude is none- 

the-lcss noteworthy äs indicative of the awakeninfl 1,1 

India and the alertness of the Indian peoplc to not 
playing Hrilain's gamc. 

'Po sinn up, the Indian Situation has remarkably im- 
proved from the point of view el advancing the strugglc 
for Indian independence and overthrowing the 
Hritish yoke. Hritain herseif is conscious of her position 
having gone down. "There is cause enough for 
anxiety" writes the London "Times" in a recent 
editorial article. Concern is feit even about the strength 
of the administrative System in India. A belief in Eng- 
land has enormously gone down. It cannot be saul 
tbat a trust in the Powers now challenging Hritain has 
I>roportionatedly gained. The planks of support from 
Indian side to which Hritain had bcen looking, have 
shown themselves to be less strong and secure thaii 
imagined and desired by Hritain. The next phase will 
see these planks l'ailing further and witb it the lead 
her.ilded by Subhas Chandra Hose developing stronglv 
and quickly. The stage is well set for this. Events of 
the last few weeks have well proved, that not only 
there are already good and widely spread roots in the 
country for such i lead. but also a fertile soil for it. 
The Indian independence movement is litted to 
advance strikingly rapidly. The rapidity of the idvance 
will also depend upon a füll uprooting of the apprehen- 
sions abotit the policy of the Tripartitc Powers, 
strenously tried to be kept sJive by the Anglo-Americnn 

Propagandist*. 
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Der Narr — The Fool 



MARI NDR AN ATH CHATTOpadhyaya 



(Oh • r » • I i v « 9) 

Ich bin der Welt umher Narr. 
Ihr fragt, wann ich geboren war? 

Ich hin geboren vor dem Worden 

Des ersten Menschen hier auf Erden. 
Und in der Tat, ich war schon 
So t riih. als die Urvision 

Von einem Stern, I Ulm, Vogel, Wind und Wolkenwand 

In der einsamen Stille von Gottes Geist entstand. 

Zwei stille dunkle Zauberseen harren 
In den Augen, die ihr nennt des Narren. 

Ihr seht ein Leuchten in ihrer Tiefe, 

Als oh der Ewige seihst dort schliefe, 
Des Träume: Zeit, Vergehen, Werden 
Und llticht'gc Lieblichkeit der Erden. 

Der die Wüste und den Himmel sehnt. 

Den stummen Berg, des Adlers Ruf, 

Der Dämmerung Gold, den See, den himmelblau n, 

Den Silhcrrcihcr, den Regen, glitzernd anzuschau'n. 

Das rote Morgenlicht, den kühlen Hauch 

Vom weißen Mondschein, schuf den Narren auch. 

O hört' der Narr nur auf zu sein. 

Kein einiger Baum würd' dann gedeiht» 

Auf Erden, und keiner der Sterne 

Erglühen drohen in himmlischer Ferne. 

Der Regenbogen würd* vergessen seine 

Sieben Farben, und der Wolken keine 

Am Himmel segeln purpurrot 

Wie eines Engels bräutlich Boot. 

Man sähe einen VokcI nimmer m 

Wie schnellen Spuk von grünem Schimmer, 

Wie gelber Helle Lichtvision 

Im Glanzflug rasch vorüberloh'n. 

Sieh, o Weiser, erst mein Leben 

Hat deiner Weisheit Wert gegeben. 

Denn der Schatten, in meine Augen gebannt, 

Wird Licht im Paradiese genannt. 

(Übersetzt von Taraehand Roy) 



(Original) 

I nm the aueient fool of earth. 
Whcn was I born, von ask ? My binh 
Datcs back in lime imich fariher than 
The birth-hour of the world's Iiis» man. 
In fact my hirth dates hack as far 
As the coneeption of a star, 
A Made, 1 bird, a cloud, a wind 
In the lone stillness of God's nünd. 

Two silent dark enchanted poofa 

Lie in these eyes you call a fool's. 

You catch dim glimpses in their deep 

Waters, of God's etcmal sleep 

Whose dreams are time and death and binh 

And the BWfft heauiy of the earth. 

Who made the desert and the iky, 

The silent hill, the caglcs cry, 

The twilight gold, the twinkling min, 

The sky blue lake, the silver cranc, 

Who made red moming light and cool 

White moonheams also made the fool. 

O, should the fool hut ccase to bc 

There would not jjrow a single tree 

01) the wide earth, nor bunt on high 

A single star in all the sky. 

The rainhow would forget its seven 

Colours and no eloud in heaven 

Would again he seen to Unat 

Like an angel's bridal boal, 

And no bird again he seen 

Like a sudden mood of green 

Or the vision of a bright 

Ycllowhood in gorgeous llight. 

Wise man lo, U is my birth 
Gives your wisdom any worth, 
For the shadow in my eyes 
Is called light in paradisc. 



Die indische Frauenbewegung 
The Indian Women's Movement 



j. o. 



(Original) 

Alle Veränderungen, denen das Leben der indischen 
Frau heutzutage unterliegt, sind das Stadium einer 

tiefgehenden Renaissance. Sie äußert sich im religiösen 
und sozialen Leben des gesamten Orients und ruft in 
Verbindung mit den politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnissen des Landes im Dasein der Frau eine 
völlige Umwandlung hervor. 

Das sichtbarste Zeichen dieses Frwachcils ist in Indien 

die indische Frauenbewegung. Gemessen an der Zahl 

der weiblichen indischen Bevölkerung stellen ihre 
Mitglieder zwar nur eine Minderheit dar, ihre Arbeit 
aber beweist um so mehr, welchen Einfluß die Inderin 
auf das gesamte Leben ihres Landes haben kann. 
Der Deginn einer organisierten Frauenbewegung führt 
ins letzte Jahrhundert zurück und äußerte sich anfäng- 
lich durch örtliche Zusammenschlüsse von Frauen, die 
Programme für Erziehung und soziale Weiterbildung 
aufstellten. Zu den bekanntesten Verbänden gehörten 
die „Women's Indian Association" in Madras, „Strcc 

Bharata Mandat" in Kalkutta, „Sovs Sadan" in 
Bombay, die „Saroj Nalini Central Association" in 

Bengalen. Sie setzten sämtlich Unterausschüsse zur 
Bearbeitung verschiedenster Frauentagen ein mit dem 
1388 von Rama Swami Mudaliar angereuten Ziel, 
führenden Finfluß in Krzichungsf ragen zu erhalten. 
Führende Persönlichkeiten der Frauenorganisationen 
erkannten bald die Zweckmäßigkeit eines engeren Zu- 
sammenschlusses und beriefen Konferenzen ein, die 
sich erst nur auf einzelne britische Provinzen und 
Fürstenstaaten, dann aber über ganz Indien er- 
streckten. Fruchtbringende Arbeit konnte indessen nur 
durch restlose Zusammenarbeit aller Fraucnvercinc in 
Indien erreicht werden, und unter diesem Gesichts- 
punkt schlössen sich nunmehr Frauen aller Bekennt- 
ni • und Kasten im „National Council of Women in 
India" und der „All India Women's Conference" zu- 
sammen, die H'2f'j Begründet wurde. Seit ihrer Um- 
stellung ist diese Organisation das mächtigste Werk* 
«Mg für genieinsame Frauenbestrchungen und arbeitet 
propagandistisch für die Krziehung der öfTentlichen 
Meinung in bezug auf die I löhcrcntwicklung di r Frau 
in sozialen wie in Bildungsfrugcn. 
Finen ungeheuren Antrieb erfuhr die indische Frauen- 
bewegung durch die nationale Erhebung, die die 
Frauen aufrief, aus ihrer Abgeschlossenheit hervor- 



(I r « n 1 1 a I • o n ) 

All dblinges to which tlle lifo of the Indian woinan is 
to-day exposed are stages of a Fundamental renaissance 
which appears in the rcligious ns well us in the social 
life of the whole Orient. In connection with the political 
and economic conditions of the country it entirely 

changes the life of the woman. 

The most viaible sign of this ravival is the Indian 

Women's Movement. Considering the number of the 
female Indian pr>pulation its members represent only 
a ininority, its work, however, proves all the more 10 
whai a largfl extem the Indian woinan can influence 
the whole life of her country. 

'Phe heginning of an organized women's movement is 
to bc found in the last Century and at lirst it showcd 
itself in local associations of women who set uj> Pro- 
grammen for education and social trainin«. Sonic of 
the hest-known associations are: the "Women's Indian 
Association" in Madras, "Stree Bharata Mandel" in 
Calcutta, "Seva Sadan" in Bombay and the "Saroj 
Nalini Central Association" in Uengal. 'Phey all 

cstablished sub-committees which dealt with the most 

ditTcrent questions concerning women, with the aini 
to obtain the decisive inllucncc in all cducational 
«luestions, an aim which, in ISSH, had been suggested 
by Rama Swami Mudaliar. 

Very soon, leading Personalities of the women's 
associations recognized the expediency of a closcr 
collaboration amongst themselves and convoked Con- 
ferences which at lirst met only in some British pro- 
vinecs ittd principalitics. Later on, they were held in 
all parts of the country. Fruitful work bowever, could 
only bc Bcllicvcd by an unrestricted collaboration of all 
women's associations in India and in this way achieve 
the unily of women of all rcligious and castCS in the 
"National Council of Women in India" and in the 
"All India Women's Conference", which were 
founded in 192(1. From the heginning this Organization 
haa been the most powerful instrument for the reali i- 
tion of the common aspirations of the women, doing 
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zutreten, nur teilweise vorhandene Purdah zu ver- 
lassen, und am nationalen Kampf teilzunehmen. Von 

Gandhi mitgeriaaeri, meldeten sich ungezählte indische 
Frauen zur Mitarbeit am passiven Widerstand. Man 
fand sie überall wo es nötig war, als Boykottposten und 

in Demonstrationszügen, vor keiner Gefahr zurück- 
scheuend. Furchtlos nahmen sie die harten Gcfilngnis- 
strafen und sonatige Leiden auf sich. Iis galt dem 
Mutterland einen Dienst zu erweisen, und vor diesem 
Gedanken wurden alle bisherigen Vorschriften einer 

erstarrten Orthodoxie unwesentlich. Einmal aus ihrer 
Zurückgezogenheil hervorgetreten, nahmen diese 
Frauen nach Beendigung der Bewegung für passiven 
Widerstand aktiv an der Arbeit der Frauenbewegung 
teil, die immer mehr zum ausübenden Organ aller die 
Inderin he treffenden Fragen geworden war und auch 
politisch in den Vordergrund trat. 

Obwohl Ursprung und Ziel der „allindischcn Fraucn- 
konferenz" außerhalb der Politik liegen, erwies es sich 
doch als unmöglich, das eigentliche Arbeitsgebiet - die 
soziale und Bildungsreform vom politischen Tätig- 
keitsfeld ml trennen. Sehr bald hatten die führenden 
indischen Frauen ihren Platz bei nationalen und inter- 
nationalen Zusammenkünften gefunden, wie es die 
Anwesenheil der beiden Vertreterinnen indischer 
Frauen, Sarojini Naidu und Beginn Shah Nawaz, auf 
der Round Table Konferenz in London, und die erste 
asiatische Frauenkonferenz 1931 in Labore bewiesen - 
beides zehn Jahre nachdem die Ausübung politischer 
Rechte den Frauen überhaupt erst gewahrt worden 
war ! 

Die Erringung politischer Rechte in der Nachkriegs- 
periode, die ihnen von allen größeren indischen Staaten 
und seit 1028 von allen Provinzen Britisch-Indicns 
durch Verleihung des Stimmrechts und des passiven 
Wahlrechts für stadtische Verwaltungen und gesetz- 
gebende Körperschaften zugestanden wurden, ließ eine 
immer größer werdende Zahl führender Inderinnen als 
hohe Beamte am öffentlichen Leben teilnehmen. 
Indische Frauen haben es erreicht, eine bestimmte 
Anzahl von Sitzen im Ober- und Unterhaus sowie in 
ullcn provin/.ialcn gesetzgebenden Körperschaften 
ausgenommen die Nordwcst-Grcnzprovinz - in der 
Verfassung von 1936 zu erhalten. Einet der wesent- 
lichen Programmpunkte der „allindischcn Fraucn- 
konferenz" ist jetzt noch die Abschaffung der in der 
Verfassung von 1086 festgelegten Abstufung des 
Fnuenwahlreehta, da es „die Frauen gewisser Schich- 
ten und die Kapitalkraft begünstige, außerdem nicht 
zur Gleichstellung beider Geschlechter beitrage". 

Das Tätigkeitsgebiet der indischen Frauenbewegung 
ist ein denkbar umfassendes, dessen cinzelneProgramm- 



propugauda work for die education of public opinion 

with regard to che further uaining of woman in social 
as well as in educational questions. 

The lndian Women's Movement reeeived an enotmous 
impetus by the National upheaval which called upon 
the women to abandon their seclusion, to loHVC Purdah 
and to takc part in the national struggle. Inlbmed by 
Gandhis speeches thousands of lndian women joined 
the movement of passive resistance. Tluy were to be 

found everywhcre, at boycott-posts, and in demon- 
strating processions, undeterred by dangers. Fcarlcssly. 
they bore severe imprisonments and other sufferings 
and pains. The thought that the mothcrland was in 
nced of their Services made all former prescriptions 
of a lifclcss orthodoxy look unesscntinl. I lavin« onee 
abandoned their seclusion theSC women took an active 
pari in the work of the women's movement after tbe 
movement of passive resistance had come to an cnd. 
This women's movement has become more and morc 
the executive OTgan for the handlin« of all questions 
concerning the lndian woman and gradually it has also 
politically come into the foreground. 

AUhough the origin and aims of the "All lndian 
Women's Conference" are outsidc all politics it proved 
to be impossiblc to separate the spherc of social and 
educational reforms from that of political activity. 
Very soon leading lndian women had found their place 
at national and international meetings as it was proved 
by the presence of the two representatives of the lndian 
women, Sarojini Naidu and Bcgum Shah Nawaz at 
the Round Table Conference in London and at the 
linst Asiatic Women's Conference which took place in 
Lahorc in L931— OtÜy ten years after the women had 
bcen granted political rights. Tbe fact that in the post- 
war timc they were given political rights by all greater 
lndian states and since 1928 by all British provinces 
in India by the granting of the rigbt to vote and 
the clcgibiliiy for Urban administrations and legislative 
bodies caused an increasing number of leading lndian 
women to takc part in public lifo. In the Constitution 
of 1935 lndian women obtained a certain number ot 
seats in the Upper and in the Lowcr Housc as well 
as in the legislative bodies of all provinces, except the 
North-Western Frontier Provincc. Now, one of the 
most important points of the Programme of the All 
lndian Women's Conference is the abolition of the 
graduation of the female suffrage decreed by the Con- 



Ü/E INDfSCHC FRAUENBEWEGUNG 



punkte skh in großen Zögen auf folgende Gebiete 
beziehen : 

Erhöhung des BiHungsiriveaus der Frauen und ge- 
eignete Lehrplinc für Mädchenschulen, 

gewerbliche Ausbildungsmöglichkcitcn. 

körperliche Enuehung iei den Schulen, 

Erbrecht und staatsbürgerliche Rechte, 

Hebung des Gesundheitszustandes, 

Wohlfahrtscinrichumgcn (Wöchnerinnen' und Säug- 
lingspflege usw.), 

Förderung einheimischer Industrien, 

Verbesserung der Lage der Arbeiterin in Industrie 

und Bergwerken, 
Einsetzung von Jugendgerichtshofen, 
Abschaffung des Zwanges, Angaben über Kosten und 

Glauben in Lehranstalten und auf Fragebögen SU 

machen. 

Allein voran steht die Arbeit des Büdungswcseitt für 
Mädchen und Frauen, das Dberhaupt erst den Grund- 
stock zur weiteren Inangriffnahme der anderen 
Reformen bildet. Wirkt auch diesen Anstrengungen 
ein nicht JEU unterschätzender Gegenpol die bittere 
Armut des größten Teils der indischen Hevölkerung 
und das besonders noch in Nordindien vorhandene 
PUrdsJlsystem entgegen, so herrseht doch in allen 
Schichten der indischen Bevölkerung ein zunehmender 
Bildungsgang, und besonders die Anerkennung der 
Frauenbildung als nationale Notwendigkeit. 

In einein Land wie Indien, dessen Einwohner beute 
noch zum großen Teil (88%) Analphabeten sind, und 
dessen Mädchcncrzichung in einem unter britischer 
Herrschaft völlig englisch orientierten Frzichungs- 
systent restlos vernachlässigt wurde, war die Arbeit, 
die Missions- und Reformgescllschaftcn wie Brehme 
Samaj und Arya Samt] sowie einzelne hervorragende 
Männer und Frauen im 19. Jahrhundert vorfanden, 
eine ungeheure. Sie wirkte jedoeh bahnbrechend in 
ganz Indien für das zunehmende Interesse an der 
Mädchenerzielumg, was die steigende Zilfer von Ncu- 
anmeldungen in neu errichteten Mädchenschulen und 
-koHcgien beweist, und der Verdienst dieser einzelnen 
Persönlichkeiten ist heutzutage gar nicht l'ortzudenkcn. 
Dennoch ist dsis Arbeitsfeld, das ein organisierter Zu- 
sammenschluß indischer Frauen als Tätigkeitsgebiet 
zur Hebung der Fraucnbildung vorfand, fast unüber- 
sehbar. Umgestaltung der Lehrplinc unter Ein- 
beziehung auf indische Jlediirfnisse zugeschnittener 
Fächer, Haushaltungskunde und Hygiene, Errichtung 
von Schulen, Gewerbeschulen, Abendkursen, Aus- 
bildungsklassen für unentgeltliche Erteilung des Unter- 
richts, Spezialausschüsse in Dörfern es ist unmög- 
lich alle Programmpunkte aufzuzählen. Pcsondcrcr 



stitution of 1995, M as it l'avours not only women of 
certain cfasSCS and those enjoying fortunes but also 
bccattSC it dOeS not COntributC tO the cquulity of rights 

of both sexes". 

The sphere of activity of the Indian Women's Move- 
ment is very comprchcnsivc. The Single points concern 
the folluwing Heids: 

Kaising of the educational level of the women and 

suitahle programiues for the girl-schools, 
Possibilities of professional training, 
Physical edueation in the schools, 

Rjght of inheritance and poittical rights, 
Improvemenl of the state of health, 
Institution of welfare work {nursing of women in 
childhed and taking care of babios), 

Furtherancc of home industries. 

Improvcmcnt of the position of the female mill band 

in industries and mines. 
listablishment of juvenile courts, 
Abolition of the compulsory meiitioning of custe and 

reügjpn in schools and on questionaires. 

Above all the educational work for girls and women 
must bc mentioned. as it is the basis of all other 
refornis. In spite of the faet that these efforts tend to 
DC offset by an Opponent not to bc underestimated. 
namely the appalling poverty of by far the greater 
part of the Indian population and the Purdab system 
still existing in Northern India, an increasing desire 
for learning and especially the acknowledgenient of the 
edueation of the women as a national ncec-ssity can bc 
ohserved in all classes of the Indian population. 

In a eOUtttry likc India, the inhabitatiLs of wbich arc 
still to-day to a great pari illiterates and in wbich the 
edueation of the girls lies beeil entirely neglecled under 
the British educational system, the missionary work of 
reformatory BOoietieS such as Hrahmo Samaj and Arya 
Samaj as well as individual reformers in the I9th Cen- 
tury was an immense one. In the whole country, 
however, this work meant an increasing interest in the 
Cducatipn of the girls, a fact which is proved by the 
increasing numher of students in the newly cstablishcd 
schools and Colleges for girls. And even to-day it is 
difficult to think too highly of the merits of these 
Personalities. The work which was to bc done hy an 
organized union of the Indian women for the irnprove- 
tnent of women's edueation seemed to bc boundless. 



THE INOIAN WOMEWS MOVEMENT 



Wert wird auf eine Ivrzichung gelegt, die den Not- 
wendigkeiten des einzelnen entspricht. Bitte Aus- 
bildung, die- wie auf dem ersten Treffen des lltöö 
wieder erriehteten „Central Advisory Board of Educa- 
tion" bekanntgegeben wurde „nicht nur das Ziel 
haben sollte, Sehüler für speziell berufliche Kurse oder 
für das Univcrsitätsstudium vorzubereiten, sondern 
Lehrgänge einzurichten, die den verschiedenen Lebens- 
bedürfnissen tatsächlich entsprechen'*. 
Zur Ausarbeitung eines besonderen Erstehung»* 
Programms lür Mädchen um! Frauen wurde ebenfalls 
1036 ein Sonderkomitee tieschuffen, in dem die Krauen 
durch Rajkumari Arndt Kaur vertreten waren. Trotz 
aller Schwierigkeiten, die einem einheitlichen Bildungs- 
gang im Wege stellen, ist die Arbeit zugunsten einer 
höheren Fraucnbildung sehr erfolgreich. Die indische 
Studentin auf der Universität ist hingst keine Selten- 
heit mehr, und aus ihren Reihen liehen viele der 
ßiniuen hervor, die in erster Linie sich wieder führend 
für die ungezählten Frauen einsetzen, die noch keine 
Stimme haben. 

Hin anderes riesiges Aufgabengebiet für die Frauen- 
Organisationen liegt in der Verbesserung der hygi- 
enischen Verhältnisse, deren schlimmster Feind immer 
wieder Unwissenheit und Aberglaube sind. Trotz der 
verhidtnismäßiu großen Zahl an Zenanaspitälern ist die 
ärztliche Hilfe für Frauen und Kinder noch immer un- 
genügend und erfordert eine ungeheure Einspannim« 
an Arbeitskräften und Institutionen zur Verbesserung 
der gesundheitlichen Laue. 

Das Gesundheitswesen für Frauen und Kinder liegt 
in den Händen dreier zusammenarbeitender Organi- 
sal ionen. Kleinkinderwochen, Hygiencausstellungen 
und -Vorträge, Ausbildung von Schwester«, Hebammen, 
Gesundheitspflegerinnen und Ärztinnen gehören unter 
anderen zu dem Arbeitsprogramm. Im ärztlichen Beruf 
ist eine bedeutende Zunahme an Frauen zu ver- 
zeichnen, die in drei weiblichen Medizinschulen und 
den zwei Frauen Medizin Colleges wie auch auf all- 
gemeinen Universitäten studieren. Zahlreiche frei- 
willige Organisationen und Gesellschaften, deren 
Führerinnen Inderinnen sind, zeigen das wachsende 
Interesse, das der Wichtigkeit dieses Problems zu- 
gewandt wird, und das auf eine langsame Hebung des 
allgemeinen Gesundheitsniveaus schließen läßt. 

Andere Wohlfahrtseinrichtungcn befassen sieh he- 
sonders mit der Fabrik- und Plantagenarbciterin, 
deren Lebensbedingungen unbedingt durch Arbciter- 
sehutzgesetze die Arbeitsbedingungen betreffend, Bil- 
dungseinrichtungen, Gesundheitsdienst, Mutter- 
schaftszulagen usw. verbessert werden sollen. 
Dies alles ist nur ein kleiner Teil aus der Arbeit der 
indischen Frauenbewegung, dessen ausführlichere 



Keorganization of the cours.es of teaching ittduding 

those lecturca which were especially Rtted für indian 

needs, lectures about the management of the household 
and hygiene. establishment of schools, trade schools, 
evenhtg classes. free special classes special committees 
in the villages it is nearly impossihlc to give all point-- 
of the programme. An education which corresponds to 
the necessities of individuals is of greatest importance. 
An education which, as was stated in 1935 on the First 
meeting of the "Central Advisory Board of Fducation" 
aims "not only at a special trainin« of the pupils for 
professional courses or study at universities bot also 
educational courses were to he estabjished which 
corresponded to the niost varied necessities i>f lile". 
To clahorate a Programme for the education of girls 
and women a special committee was created in I92if), 
in which the women were represented by Rajkumai i 
Amrit Kaur. In spite of all difficulties which hinder 
an uniform education, the work done in favour of a 
higher education of the women has beeil very success- 
ful. The Indian girl Student is no longer rare at the 
universities and from their ranks conie those women 
who take the leadership of the vast mass of women 
who have not yet any right of voting. 

Another vast field of activity for the womcn's Organisa- 
tion is the improvement of the hygienic conditions the 

worst cnemics of which are ignorance and superstition. 
In spite of a relatively large number of Zenana hospitals 
medieal help for women and ehildrcn is still wholly 
inadäquat« and requircs an immense activity and the 
creation of many institutions for the improvement of 
the hygienic conditions. 

The eare for the heahh of women and ehildren lies 
in the hands of ihrce cooperating organisations. Baby 
wecks, hygiene exhibitions and lectures, training of 
sisters, midwifes, hygience nurses and lady-doctors 
figure, among others, in the Programme. The medieal 
protession shows an increasing number of women who 
study not only at three girls' medieal schools and at 
two medieal Colleges for girls -but also at the uni- 
versities. Undcr the leadership of Indian wonien 
numerous voluntary organizations and societies work 
for the gcneral improvement of the heahh of wonicn. 
Other institutions of welfare coneern thcmsclvcs 
with the woman factory and plantation worker whosc 
conditions of living should be improved by labotir 
legislation with regard to the conditions of work 



Darstellung zu weit fuhren würde, aber er versucht zu 
zeigen, vor welchem Aufgabengebiet die Inderin steht. 
Bisher nicht erwlbnt ist die Begeisterung, die. Aus- 
dauer und Arheitstreudiuki.it, die diese Frauen be- 
seelen ; der persönliche Charme und da* Ziclhcwuüt- 
■elh, das ihnen, wo immer in der Welt sie auch hin- 
kommen, den Weg ebnet und ihnen sofortige An- 
erkennung verschafft. Auf ihren Reisen nach Kuropa 
und Amerika, auf internationalen Konferenzen und 
Teglingen haben führende Inderinnen das Positive 
westlicher Einrichtungen studiert und in sich auf- 
genommen, ilüt;r nur, Uin es den Bedürfnissen des 
eigenen lindes gemäß umzuformen und aus diesen 
Erfahrungen einer heranwachsenden Generation nur 
das Beste mitzugeben, das einem nationalen Indien 
von Nutzen ist. In den Iiiinden dieser Frauen liegt die 
Zukunft Indiens durch Erziehung der Jugend zu 
modernen indischen Mensehen, auf deren Schultern 
einmal die volle Verantwortung für das Mutterland 
liegen wird. 

111 Seit einer (Jcncration haben die indischen krauen 
ernstlich am Freiheitskampf Indiens teilgenommen und 
bedeutendes geleistet. Im Jahre 11' 17 verlangten die 
Frauen zum ersten Male öffentlich die Gewährung des 
Stimmrechts. Allmählich eroberten sie alle politischen 
Hechte. Als Gandhi die Frauen zum Kampf gegen 
britische imperialistische Greueltaten aufrief, nahmen 
Tausend« von indischen Frauen teil. Auch die Bauers- 
und Arbeiterfrauen sind wiederholt an Streik und 
Kampf beteiligt gewesen. Manche junge Frauen hatten 
Sogar den Mut, öffentlich die britischen Agrcssorcn zu 
beschießen und niederzuschlagen. Fs gab kaum einen 
politischen Kampf in Indien, an dem die Frauen nicht 
beteiligt waren. Bei diesen Aufgaben entwickelten die 
krauen ungewöhnliche Ausdauer und Fntschlossen- 
beit. Jeder Tag der Gandhi-Bewegung brachte den 
Frauen neue Gelegenheit, Freiheit und Unabhängig- 
keit zu erringen. Tausende von ihnen wurden ins Ge- 
fängnis geworfen. Viele Frauen wurden in diesen 
Kämpfen von Polizisten mit Stöcken geschlagen und 
verwundet; aber sie drangen mit blutbefleckten 
Kleidern weiter vor, bis es ihnen durch weitere Schlüge 
unmöglich gemacht wurde. 

Auch in der letzten Zeit haben viele Frauen im poli- 
tischen Leben Indiens eine hervorragende Rolle ge- 
spielt. In den Fürstenstaaten sowie in Britisch-Indicn 
selbsl haben manche Frauen einen Ministerposten er- 
halten, und sie haben mit einer ungewöhnlich großen 
Gewandtheit diese hohe und verantwortliche Stellung 
auszufüllen gewußt. Dadurch haben sie bewiesen, daß 
auch weibliche Wesen in Indien die Eigenschaften von 
Klugheit und Umsicht mitbringen, die sie Ulm Frei- 
heitskampf fähig machen. 



instinnions for oducation, sanitary Service, malcrnity 
assistance etc. But all this is only a small pari out of 
the immense work undertaken by the Indian Women's 

Movement. Neverrhclcw it gives a picture of the 
sphere of activity of the Indian women's movement. 

Touring America and Furope leading Indian women 
have studied in international Conferences and mectings 
the advantages of western civilization, but they have 
studied it only to transform it aecording to the meeds 
of their own country. They make use of this experience 
by prang the rising generation only that which is best 
for a national India. The future of India is lying in the 
handi of thesc women as they have to educate the 
youth intO modern Indiana on the Shoulders of whom 
will rest one d»y the whole responsibility for the 
mothertand. 

It is almost B geiaralion ihat Indian women have taken 
pari in the struggle for the independence of India and 
they have considerable achieveinents to their credit. In 

L0X7, they dahned for the first time the right to vote 

and demanded other political rights. When Gandhi 
called Up the women for the struggle against British 
impcrialistic utrocities, thousands of Indian women 
took part in it. Also the wifes of farmers and workers 
have taken an active part in strikes and struggles. 
Scver.il young women have had even the courage to 
firc ai the British oppressors and to shoot them down. 
Thcrc was no political struggle in India in which the 
women have not participalcd. And in these struggles 
the women showed au unusual perseverance and 
re.solutcness. Fvcry day of the Gandhi movement gave 
the women new possibilities to gain liberty and inde- 
pendence. Thousands of them were imprisone<l. 
Düring political dcinonstrations women were often 

wounded and besten with sticks by the police; but 
they would march forward - their clothes stained with 
blood. 

In recent limes many women have played an im- 
portanl pari in the political life of India. In the states 

under narjye princes as well as in British-India they 

have obtained high and responsible posts - even that of 
a minister and they have shown unusual clevcmess 
in iilling them. Thus they have proved that also Indian 
women are clever and courageous enough to fight for 
the freedom of their country. 
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Gesundheitliche Verhältnisse in Indien 
Health Conditions in Indio, 

PANDIT K. A. BH ATTA 



(Originell 

Vk'arum sterben ilie Menschen in Indien durchschnitt- 
lich hm Alter von 2:5,0 Jahren, während die durch- 
schnittliche Lebensdauer in Japan 46, in Deutschland 
49,4, in Frankreich 60 und in England 0:5,5 Jahre 
betrögt ? 

Die Gründe für diese frühe Sterblichkeit in Indien 
Hegen, wenn man sie genauer betrachtet, in feigenden) : 

t. in der unzulänglichen ärztlichen Betreuung; 

2. dem Menge! an Vorbeugungsmitteln bei Krank- 
heiten, 

:5. in falscher Ernährung und Unterernährung, 
I. vor allem aber in der Armut des Volkes. 

Trotz starker Sonnenwirkun« in Indien, die dazu an- 
getan sein sollte, alle Krankheiten zu heilen, und des 
weiten Raumes, auf dein ein rassenmäßig gesundes und 
kräftiges Volk wohnt, haben sich bis heute alle Arten 

von Mißständen auf dem Gebiet der Gesundheitspflege 

erhalten. 

Iis gibt in Indien wie in anderen Ländern natürliche 
Heilmittel neben der modernen ärztlichen Kunst mit 
ihrer westlichen medizinischen Ausbildung. Bisher 
aber sind für das 400-Millionen-Volk diese Einrich- 
tunsen nicht nur unzureichend ausgebaut, sondern 
man kann vielmehr sagen, daß die vorhandenen Mög- 
lichkeiten ärztlicher Hilfe und deren Verteilung über 
das Land unzweckmäßig und nicht systematisch durch- 
geführt sind. Darüber hinaus ist die zum HeUwesen 
notwendige Erziehung im Volke noch nicht genügend 
verbreitet, steht doch die ganze medizinische Er- 
ziehung unter fremder Aufsicht. Denn die Engländer, 
in deren Händen sie liegt, hoben in die hygienischen 
und sozialen Verhältnisse des Landes und des Volkes 
nicht nur nicht genügenden Einblick, sondern auch 
niemals gründliche Versuche gemacht, das Volk kennen- 
zulernen und seine gesundheitliche Notlage SU er- 
fassen. Das Ranze medizinische System in Indien hat 
für sie nur Sinn, soweit ihre eigenen, britischen Inter- 
essen dadurch gefördert werden« 

Der medizinische Beruf wird in Indien von englischen 
Anten beherrscht. Jedes Kanton hat einen höheren 
medizinischen Beamten, der aber zumeist nur den 
Interessen der englischen Familien dient, von denen 
etwa vier bis sechs in einem Kanton wohnen. Natürlich 
ist der Ar/t auch bereit, Inder ZU betreuen. Aber das 
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vVhy do so many people in India die at an averagc 
agc of 2:5.ö years whilst the averagc span of life in 
Japan is 45, in Gcrmany 4H.4, in France 00, and in 

England Ö3.J5 years ? 

The reasons for this high mortality RgUTC in India 

He, on closer examhiatton, in the following: 

1) in inadäquate medical neaunent, 

2) in the lack of prophylactics, 

3) in falsc feeding and undernourishrnent, 

4) and above all in the poverty of the natfon, 

Dcspite tihe intensc efleet of the SUn in India, which 
OUght to be suited to the healing of all sickness, and 
the extensive area. all sorts of critical health conditions 
prevail, Up to the present. 

In India, just as in other countries, there are natural 
remedics in addition to modern medical methods. 
Up to the present, however. these methods have not 
becn developed sufficicntly for a nation of 100 million. 
Presen! possibilities of medical aid are impractical 
and their distribution throuKhout the countiy has not 
bcen carried out systcmatically. 

Medical knowledge has not been difiused sufficicntly 
smöng the populution. All medical education is under 
l'oreign control. The English, who control this educa- 
tion, do not have sufficient insight into the hygienic 
and social conditions of the country and of the Popul- 
ation. Thcy have never made an effort, moreover, 
to become aequainted with the populatton and to 
understand its medical plight. The entire medical 
System in India only interests them in so far as their 
own interests are promoted thereby. 

The medical profession in India is controlled by 
English doctors. Each district has a medical oilicial 
who usually serves only the interests of English fami- 
lics, 4 to u of which live in a canton. This ofheial 
is also prepared to look after Indians. But mal is not 
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ist nicht SCHI erstes Ziel. Ist er doch bestrebt, seine 
Arbeit iu den Dienst der militärischen Verwaltung KU 
stellen und die eigenen l,andsleutc ZU betreuen. Wenn 
er danach noch genügend Zcft und Interesse hat, hilft 
er auch dein Volle. Für ein Land wie Indien genügt es 
aber nicht, wenn ihm einige Ärzte in den Kantonen 
oder in den großen Städten zur Verfügung stehen. 
Ober 7f>% des Volkes wohnt nicht in Kanton-Städten, 
sondern in Dörfern. Dieses Volk aber kommt kaum 
mit den sogenannten gebildeten Kreisen der Ärzte in 
Berührung. Ks ist daher, praktisch BCSehen, im Krank- 
heitsfalle ohne Hilfe. 

In ganz Indien gibt es etwa 27000 Ärzte, die zum 
Praktizieren zugelassen sind; d.h. in Indien kommt 
ein Arzt auf I2f)00 Menschen. Aber da die Mehrzahl 
der Arzte in großen Städten lebt, kommt in ländlichen 
Bezirken kaum ein Arzt auf 100000 Bewohner. Im 
ganzen existieren 5431 Krankenhäuser für das Volk. 
Sie .sind mit etwa 57573 Bett CT) belegt. Von diesen 

« erden aber viele für Polizei und BiscnbahnabtenHingen 

reserviert. Das heißt, hier gilt wiederum Eigennutz und 

nicht Gemeinnutz. So erweist sich dehn die Kahl der 

Krankenanstalten für ein derartig volkreiches Land 
wie Indien als bei weitem zu klein. 
Nach Ansicht der modernen Arzte werden Tuberkulose 
und ähnliche Krankheitserscheinungen am besten 
durch Sonnenkraft geheilt. An diesem Heilmittel ist 
in Indien in der Tat kein Mangel. Trotzdem findet man 
überall Tuberkulose. Sie ist iu Indien wohl eine Folge- 
erscheinung der Unter- und falschen Ernährung. Das 

ganze Volk ist ökonomisch ausgebeutet und darum 

nicht in der Lege, sich normal ernähren zu können. 
Zudem ist das beste Gewürz, das Salz, dem im Rahmen 
der Votkscrnflhrung eine wichtige Holle zukommt, im 
Preis gesteigert und für das arme Volk unerschwinglich 

geworden. Der Ministerial-Präsidcnt, McDonald u.a. 

konnten feststellen, daß von dem 100-Millionen-Volk 
etwa 70 bis 100 Millionen halb ernährt, halb gekleidet 
und daher für Krankheiten in hohem Maße an- 
fällig sind. 

Zu diesen Cbelständen kommt noch der (Jenuli von 
Alkohol hinzu, der in einem so heißen Lande wie 
Indien besonders schädigenden Einfluß hat. Sein 
häufiger Genuß muß als eine wesentliche Ursache für 
die Tuberkulose und ähnliche Krankheitserscheinungen 
angesehen werden. Von dem Wenigen, was der Arbeiter 
am Tage verdient, verbraucht er häufig die eine Hälfte 
Mir alkoholische Genüsse, anstatt dafür Nahrungs- 
mitlel zu besorgen. So hat denn die Familie oft kaum 
tlic nötigen Mittel, sich zu ernähren. 
Die Regierung ist aber nicht geneigt, bindende 
Alkohol verböte zu erlassen. Im Gegenteil! Bildet doch 
der Alkohol eine wichtige Quelle der Staatseinnahmen 



bis in. im duty. He plaecs bis Service. M ihc dispOSOl 
of the military administrntion and of bis own coun- 
trymen. If, in addition to theSC dulics, he has 
sufheient time and intcresi be also hclps the lndians. 
Kor a nalion Liko India, bowever, it is not suflicient 
if a number of doctors are available in the distriets 
or in the largc cilics. Morc than 75 per eent of the 
populauon live in villages. This population, bowever. 
b'irdly comes into contact with the so-called educiited 
circle of doctors and on litis aecount, is practically 
without help in the case of illncss. 

There are approMmately 27,000 doctors in India who 
have been admitted to the practicc of medicine. In 
other words there is only one doctor in India lor 
every 12/)00 inhabitants. Since the majority of doc- 
tors live in large cities there is hardly one doctor for 
OVery 100,000 inhabitants m rural districts. There are 
a total Of 5j48J hospitals with approximately 57,f>7."; 
heds at the disposal of the population. Many of the 
Ind., bowever, BTC reserved for police and railroad 
dcpartmentS. The number of hospitals is thus inade- 
quatC for India's dense population. 

Aecordin» to modern doctors the best eure for tuber- 
culosis and similar diseases is sunshine. There is no 
lack of this remedy in India. Tuberculosis prevails 

ncverthcless. It is undoubtedly a conscqucnce of fabe 

reeding and undernourisbment. The entire population 
has been exploited economically and is not iti a Posi- 
tion to feed itself in a normal way. What is morc, the 
best spiee, sah, which plays an important role iu 
national feeding, has been taxed and cannot Ik- 

purchesed by the poor classes. Tbc Prime Minister 

.Vir. McDonald and others were able to note that 
70 to 100 million of the 400 million population are 
underfed, inadcquately clothed and highly susceptible 
to diseases. 

In addition to these conditions, the use of alcobol 
in a bot eounlry like India has a harmful ellcct. It» 
frec|uent use must be regarded as the chief cause of 
tuberculosis and similar ailments. Half of the small 
amount of moncy which a worker earns in one day is 
rVequentiy spent Cor alcohol instead of foodstufts. 

Workcrs* EamilicS barcly have enough money to buy 
the necessary food. 



HEALTH CONDITIONS 



und erat von indischer Seite Aue mußte dagegen vor- 
gegangen werden, 

Wie der Alkohol isi auch das Opium eine Bewältige 

Weife, das Volle zu unterdrücken. In Indien hat man 
etwa 20000 Verkaufsstellen, die von der Regierung 
konzessioniert sind. Opium kann daher ebenso leicht 
Wie Tabak käuflich erworben werden. Wird doch 

dieses Rauschgift En so reichem Maße gewonnen, daß 

mehr als V'. Millionen Kilo jahrlich ins Aualand, be- 
sonders in die englischen Kolonien, exportiert werden, 
und das Gesamteinkommen aus dem Opiumverkaul 
und 'Versand belauft sich im Jahre auf nicht Weniger 

als 4 Millionen englische Pfund. Die indische National- 

bewegUng hat versucht, das Opium und andere schäd- 
liche Gifte zu bekämpfen. Leider vergeblich! 
Opium wird in Indien nicht nur als ein Gcnußmittel 
von Erwachsenen verwendet, in manchen Fallen 
reicht man es sogar den Kindern. Mütter, die ihrer 
großen Armut wegen nicht in der Laße sind, ihren 
Kindern eine Ayah zu halten, geben den Kleinen 
Opium, bevor sie zur Arbeit gehen, damit sie durch 
dieses Betäubungsmittel so lange ruhig bleiben, bis 
die Mutter nach Mause zurückkehrt. Diese Art der 
Säuglingspflege ist natürlich nicht nur für Mutter und 
Kind schildlich, sondern muß auch für die degencra- 
tiven KrschcinunKcn in den folgenden Generationen 
verantwortlich gemacht werden. Darum bezeichnete 
Dr. Ruthcrford, ein Mitglied des Parlaments, das 
britische Volk als „unworthy trustee" der indischen 
Kinder und die Regierung als „Iiaby- Killers of Indiu". 

Man könnte in Indien viel Gutes wirken, würde man 
an Stelle dieser schädlichen Genußmittel wertvolle 
Nahrpflanzcn anbauen. Das ganze Volk hätte besser 
zu essen und weniger schwer unter Krankheiten zu 
leiden. 

Alle Betäubungsmittel gereichen einem Volk zum 
wahren Fluch, wenn sie in einem Klima, das so heiß 
ist wie das indische, zur Anwendung kommen. Dies 
wußten schon die alten Inder, und so wurden denn 
bereits vor Jahrtausenden von religiöser Seite aus diese 
Genußmitte] verboten. Selbst heute noch zollt man 
ihren Anhängern mehr oder weniger Verachtung Sie 
haben weder in der religiösen Gemeinde noch in der 
sozialen Gesellschaft einen bevorzugten Platz. 

Wenn man die Geschichte der Hygiene in Indien zu- 
rückverfolgt, findet man bereits in den ältesten 
religiösen Schriften zahlreiche Vorschriften, die auf 
Körperpflege und Gesunderhaltung Bezug nehmen. 
So war es /.. D. streng untersagt, irgendeinen Gegen- 
stand zu berühren, wenn man zuvor mit Speichel in 
Hcrührung gekommen. Daher wurde streng auf Mund- 
pflege gehalten, und Mittel und Art der Reinigung 



The government, however, is not inclined to isSUC 
rij-id restrictions oh the use of alcohol. Quke the 
opposite. Alcohol is an important source of revenue. 
This is why Indian authorities were obltged to take 
steps t<i check its consumption. 

Opium, just like alcohol, afi'ords an efl'ectivc wcapon 
for the suppression of the population. Thcrc Are 
approximately 20,000 retail shops for Opium which an- 
licensed by the government. It is as easy to purchase 
Opium as for instance the tohaeco. Opium is manu- 
factured in such large quantities that morc than a half 
a million kilograms are exported to forcign countries 
annually, particularly to Englancrs eolonics. The total 
income from the aale and shipment of opium aniounts 
to I million Fnglish pounds a year. The Indian Na- 
tional Movement has tried in vain to suppress the use 
of opium and other harmful druys. 

Opium in India is not only used by adults hut is 
fret|ucntly given to childrcn. Mothers who because 
of their poverty cannot afford to engage an "Ayah" 
for their children give their children opium hefore 
going to work so that they will remain quiet until their 
mothers return from work. This method of taking carc 
of children is not only harmful for mothers and chil- 
drcn it can also be made responsible for degenerative 
symptoms in following generations. This is why Dr. 
Ruthcrford, Memher of Parliament, stated that the 
English were an "unworthy trustee" of Indian childrcn 
and declared that the British authorities were the 
"baby-killers of India." 

It would be far bettcr to cultivatc nutritive plants 
instead of narcotics. The entire population would hftVC 
bettcr food and would suffer less from diseasc. 

All narcotics become a curse for a nation when they are 
used in a country which has as hot a climate as that of 
India. Indians of past generations were kecnly aware 
of this fact. This is why the use of these narcotics 
was prohibited by religious authorities thousands of 
years ago. At the present moment these views are dis- 
credited and those who hold them do not have a fa- 
vored place in the religious or social Community. 

A survey of the history of hygienc in India shows that 
the oldest religious writings contain many passa^cs 
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sind bd den Indern schon seit Jahrtausenden tradi- 
tioncll Überliefert. 

Alicr nicht nur der Körper seihst, sondern alle Dinge, 
die mit ihm in Berührung traten, unterlagen bc- 

londeren Reinigungsvorschriften. So durften die 

Männer und Frauen der oberen Kasten niernah die 
gleichen Kleider auch nur -/wei Tage lang hinterein- 
ander tragen. Während de* liglichen Morgenhades 
mußten die Bekleidungsstücke gemachen werden. 
Diese Vorschriften wurden, da sie als religiöse galten, 
um so strenger befolgt, und so ist es denn um so ver- 
wunderlicher, daß gerade in Indien Immer wieder 

schwere Epidemien ausbrachen. Welche Grunde sind 

dafür verantwortlich ? 

Die allgemeine Notlage der indischen Massen zeigt 
sich am deutlichsten in dem Wohnungsclend und dem 
Mangel an Bewässerungsanlagen. Die ungünstigen 
WqhnungBVerhRltnnse beruhen aber nicht auf Kaum- 
mangel und Spekulation, denn für Indien ist die 
typische Sicdlungsgcmeinschaft nicht die große Stadt 
mit internationalem Gepräge, sondern das Dorf. Um 
so charakteristischer kommt hier die Armut des Volkes 
zum Ausdruck, das in elenden Hütten, die gegen Wind 
und Wetter kaum den notwendigsten Schutz bieten, 
buchstäblich dahinvegetiert. Es fehlt an allem Nötigen, 
um gesunde Häuser bauen zu können, und oft wohnen 
game Familien in einem einzigen baufälligen Raum. 
Duß bei einer solchen Wohnweise die hygienischen 
Verhältnisse nicht nur zu leiden haben, sondern oft 
ganzlich außer acht gelassen werden, braucht man 
nicht weiter zu illustrieren. 

Hinzu kommt der Mangel an Wasser. Oft steht acht 
bis zehn I lütten mit ihren zahlreichen Uewohnern nur 
ein einziger primitiver Brunnen zur Verfügung, Und 
wenn dieser wie es im Hochsommer oft der Patl 
ist - austrocknet, ist das wenige Wasser, das gerade 
zum Kochen reicht, oft recht undefinierbarer Her- 
kunft. Nun haben aber die neueren Forschungen zur 
Genüge erwiesen, daß gerade der Genuß unreinen 
Trinkwassers das Auftreten von Typhus und Cholera 
begünstigt, und Wohnungsclend und schlechte Wasser- 
versorgung müssen daher für das endemische und 
epidemische Auftreten von Seuchen in Indien ver- 
antwortlich zeichnen . 

Hei Ausbruch einer Cholera-Epidemie in einem Dorf 
steht den Kranken aber kaum eine Apotheke oder ein 
Arzt zur Verfügung. So verbreitet sich die Seuche Von 
Dorf zu Dorf, ohne daß menschliches Vermögen Ein- 
halt gebietet, und oft werden Millionen durch den 
Tod dahingerafft. 

Neben Cholera, Typhus, Pocken und Pest bildet auch 
die Malaria ein furchtbares Übel. Auf dem Lande be- 
gegnet man zwischen Feldern und Wäldern häutig 



which refer to the rare of the body and lo the preserv- 
ation of health. It was strictly lörbidden, for cxamplc. 
tO tOUch an object if one camc into contact with sa- 
liva beforehand. Great attention was paid to oral 
hygiene; waya and meana of cleansing bave been 

handed down emong the Indian for thousands of years. 

Not only the human body but all things which camc 
in contact with the body were subjeet to special clean- 
(iingregulations. Man and women of the higher eaatee, 

lör example, were not allowed to wear the same clothes 
on two successive days. Articles of apparel had to be 
washed during the daity morning bath. Since these 

rcgulations were religious they were strictly observed. 
For this reason it is all the tnore surprising that serious 
epidemics broke out in India titne and again. Why 
was this the casc ? 

The gencral plight of the Indian masses may be 
clearly seen in miserable living conditions and in the 
lack of irrigation equipment. Unfavorable living con- 
ditions, however, arc not due to lack of spacc or to 
speculation; the typical setllemcnt Community for 
India is not the large city with an international cha- 
racter but the village. The latter is a characleristic 
expression of the poverty of the population which 
is obliged to literally VBgetate in miserable huts which 
scarcely ofler protection against the wind and nun. 
Everything which is nceded to build bealtny housea 
h lacking; sevaral Familie* often live in one dilapidated 

room. No further Illustration« sre needed to show that 
under such circumstances hygienic conditions are com- 
pletely disregarded. 

The lack of water is another serious problem. Kight 
to ten huts often have only one primitive well and 
when the latter dries Up, as is the casc in summer, 
the small amount of water which harely suffices for 
cooking purposes is frequently of indefinite origin. 
Recent investigations have clearly shown that the use 
of filthy drinking water favors the spread of typhus 
and cholera. Miserable housing conditions and poor 
water supplies in India are responsable for the endemic 

appearance of epidemics. 

When a cholera cpidcinic breaks out in a village there 
is scarcely an apothecary's shop or a doctor at the dis- 
posal of the sick person. The epidemic spreads from 
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versteckten Teichen, in denen Sumpfwasser be- 
wegungslos saht. Diese stagnierenden Wasser sind ein 
Asyl für jene Moskitos, die als Hauptträger der Malaria 
wohlbekannt sind. Die Regierung hat aber in Indien 

noch nirgendwo Anstalten gemacht, diese Tümpel und 
Teiche zu reinigen und zu entwässern. Anstatt hohe 
Gehälter für die vielen Kommissionsheamten zu 
zahlen, die das Land nur durch Theorien, aber niemals 
durch praktische Taten zu verbessern suchen, wiire es 
wünschenswert gewesen, Arbeitslose mit Entwässc- 
rungsarbeiten zu beschäftigen. Viele Krankheiten wa- 
ren dadurch an der Quelle ihres Entstehens beseitigt 

worden, und zur gleichen Zeit bitte man den Not- 
leidenden eine Kxistenzmöglichkcit schaffen können. 
Aber die Regierung hat für solche sozial-hygienischen 
Aufnähen weder Geld noch Interesse. Bin kurzer Blick 
in die Statistik veranschaulicht dies. Hier sieht man, 
duü die Regierung nur 1% ihres Gesamteinkommens 
für öffentliche Gesundheitszwecke verwendet, dagegen 
mehr als i)0% für den militärischen und zivilen Ver- 

wahungsapperat, 

Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, 
daß im Volk ein starker Wille und Wunsch nach ge- 
sunden Wohn- und Wasservcrhilltnisscn vorhanden ist. 
Aber die indischen Massen sind so arm und so ent- 
rechtet, daß sie von sich aus nichts zur Verbesserung 
ihrer Lage beitragen können. 

Diese Armut des Volkes kommt bei Krankheitsfällen 
noch krasser zum Ausdruck. Ist schon für das Wohnen, 
Essen und Trinken kaum das nötigste Geld vorhanden, 
können die meisten die Kosten für einen Arzt und für 
Medizin in keiner Weise bestreiten. So liegt denn 
manch einer durch Jahre hindurch in seiner elenden 
Hütte, von Fieber und Schmerzen geplagt, und keiner 
kommt, der ihm Rat gibt und niemand, der ihm 
Schmerzen lindernde Mittel reicht. Selbst bei Un- 
fällen, wo sofortige Operation vonnöten wäre, legt der 
Gebrechliche nicht einmal Wert auf Hilfe, ist er doch 
meistens nicht in der Lage, auch nur den Transport 
ins Hospital zu bezahlen. In solchen Fällen denkt man 
an die weltverbreitete Organisation des „Roten 
Kreuzes" oder ähnliche karitative Einrichtungen. Man 
darf aber nicht vergessen, daß diese nur in Städten 
vorhanden sind, und daß in Indien von -ICK» Millionen 
nur etwa 15 Millionen als Stadtbewohner diesen Vor- 
zug genießen können. 

/war gibt es in jedem Kanton einige Krankenhäuser 
mit Betten für plötzliche Unglücksfälle, die von der 
Gemeinde eingerichtet und von der Regierung unter- 
stützt und kontrolliert werden. Dort erhalt der Kranke 
sogar unentgeltlich Medizin und Pflege. Diese für 
Arme willkommene Einrichtung ist aber bei weitem 
nicht ausreichend. Es wird eine der Hauptaufgaben der 



\ illage 10 village without being checked by anyone and 
mHlions frcquently die as a reaalt. 

In addition to cholera, typhus, smallpox, and pesti- 
lcntiul fever, inalaria is a terrible scourge. In rural 
districts in India one frequcntly comes serosa ponds 
of swampy water which arc hidden benveen Beidfl am! 
forests. This stagnant water is the breeding place for 
mosquitoes which are well known as the ebief bearers 
of malaria. The government, however, has not made 
any effort to clean or drain these ponds. It woutd 
be better to give the unctnploycd jobs of draining 
these ponds instead of paying high taiaries to nu- 
merous officials who try to improve the country with 
empty theories rather than with practical deeds, M.my 
diseases could bc eradicated in this way and those 
who suffer from these dcplorable conditions would 
have a chance to earn a living. The government, 
however, has neither money for nor the interest in 
such social-hygienic tasks. A glance at statistics clearly 
rcvcals this fact. Figures show that the government 
spends only one per cent of the total income for pub- 
lic health mcasurcs whilst more than fifty per cent 
of the income is expended for the military and civilian 
administrative apparatus. 

It is not neecssary to point out that a strong desirc 
for healthy living and better conditions prevails among 
the population. Indian masses, however, arc so poor 
and disfranchised that they cannot contribute toward 
the improvement of their plight. 

This poverty of the population is more forcibly ex- 
pressed in the casc of sickness. Therc is bardly enough 
money for rent and food, and the majority cannot 
afford the Services of a doctor or pay for medicine. 
Those who are plagued by fever and pain lie in mi- 
serable huts for years and no one comes to relicvc 
their pain. Even in the case of an accident wherc an 
immediate Operation would be necessary the afflicted 
person docs not attach any importance to relief since 
he is usually not in a position to pay ambulance costs. 
In such cases he relies on the widespread offices of 
the Red Cross or on similar charitablc organizations. 
The lattcr, however, are only located in cities and 
cannot render effective service since only lö million 
persons of India's 400 million population live in cities. 
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Zukunft sein, durch solche Anstalten den Bedürfnissen 

der Kranken in genügendem Maße nachzukommen. 

Neben der Betreuung der Kranken bildet die Be- 
treuung von Mutter und Kind ein wichtig« Problem 
in Indien. El wurde nachgewiesen, daß die Säuglings- 
sterblichkeit in Indien besonder« n< *-*h hegt Ober zwei 

Millionen Kinder sterben jährlich an Krankheit und 
Unterernährung, Von fünf oder sechs kleinen Kindern 

soll nach neuesten Berechnungen eines bereits im 

ersten Lehensjahre sterben. Wieviel von den übrigen 
großjährig werden, mag dahingestellt sein. In den 
Fabrikstldten erhöht sich diese Zahl noch beträchtlich. 
Wahrend in England von 1000 Säuglingen B0 nicht 
lebensfähig sind, sind es in Indien über sechsmal so 
viel. In England haben die Regierung und die Efabrik- 

vcrwaltung ein persönliches Interesse daran, das Volk 
vor Krankheit und Klcnd zu schützen. In Indien 
dagegen Steigen die fremde Regierung und die aus- 
ländischen Fabrikherren nur eine geringe Anteilnahme 
um Wohlergehen des Volkes. Daher finden wir soviel 
wie gar keine Einrichtungen, die die Mütter vor und 
nach der Geburt schützen und die dem Kleinkind die 
Möglichkeit geben, sich normal und gesund SU ent- 
wickeln. Ks wurde bereits oben angedeutet, daß die 
Mütter, die den ganzen Tag für wenige Pfennige in 
der Fabrik arbeiten, den Kindern Rauschmittel geben, 
um sie ruhig zu halten. Viele Stunden, oft den ganzen 
Tag, liegen die Säuglinge ohne mit Licht und Lull 
in Ucrührung KU kommen in den ärmlichen Hütten, 
und erst am späten Abend kann ihnen die Mutter 
Nahrung reichen. Sind die Kinder etwas größer ge- 
worden, werden sie bereits von den Müttern mit in die 
Fabriken genommen, und in dieser lauten, ungesunden, 
staubigen Atmosphäre wachsen sie heran, um, sowie 
man sie dazu gebrauchen kann, selbst in die Reihen 
der Arbeitenden 2U treten. Daß Kinder, die unter 
solchen Entbehrungen aufwachsen, ihr ganze-. Leben 
darunter zu leiden haben, kann man sich vorstellen. 
Viele tragen von ihnen schon von früh auf die Keime 
der Tuberkulose in sich und liegen, herangewachsen, 
oft jahrelang zu Bett und übertragen die Krankheit 
auf ihre Mitmenschen. Sanatorien, die in Indien zur 
Heilung der Tuberkulose vonnöten wären, gibt CS 
kaum, und diese Ärmsten der Armen hätten ja, da 
Krankenkassen in Indien bisher noch unbekannt sind, 
auch nicht das genügende Geld, um sieh in einer 
solchen Anstalt ausheilen zu lassen. 

'/war haben sich zahlreiche Missionsge-,clLchaftcn 

Europas, Baptisten, Presbyter, Methodisten usw., um 

das Lrziehungswesen und die Förderung der Hygiene 
in Indien verdient gemacht, aber diese Hinrichtungen 
sind auch zu wenige, um die soziale Notlage beein- 
flussen zu können. Nur auf einem Gebiet, der Lcpra- 



ll is true that for aceident caseS there arc several 
community hospitals in each district which arc sup- 
ported and controlled by the govemment. The patient 
reeeives free medical carc in these hospitals. The 
latter. however, arc madequatC for the P'>»r classes. 
One of the chief tasks of the future will he the ful- 
lilling of the nceds of palients on an adequate scale 
by meam of such institutions. 

In addition lo atlending to the sick, the caring of mo- 
ther and child is an important problem in India. It 
hat bcen demonstrated that the rate of infant mor- 
tality in India is particularly high. More than two 
mflbon children die snnually as a result of sickness 
and undernourishment. The latest statistics show that 
one out of every nve or six children dies before rcach- 
ing the age of twelvc months. The numher of the 
remainder which comes of age is uncertain. This 
figure is considerahly higher in factory towns. Whilst 
in Fngland only 51 out of 1000 infant« arc not fit to 
live, the numher in India is live times as high. In 
Kngland the go v e m ment and the factory directors 
are personally interesied in protecting the pcople from 
disease and misery. In India, however, the forcign 
govemment and the forcign owners of factories display 
only a slight interest in the Weitete of the population. 
This is why there are hardly any facilities for the 
safeguarding of mothetS before and after childbirth 
and for the normal development of infants. It has 
bcen pointed out that mothers who work in factories 
all day long for a few pennies give their children nar- 
cotics to keep them quiet. These infants lie for hours 
at a lime without sunshine and fresh air; not untll 
late at night can their mothers feed them. When the 
children have gtown Up a bit they are taken along 
to the factories. They grow up then in this noisy, 
unhealthy, dusty atmosphere in Order to enter the 
rartks of workers as sonn as they can he used. Children 
who grow up under such adverse conditions sufler for 
their whole life. Many of them grow up with the germs 
of tuherculosis in their hodies, lie in hed for ycars. 
and pass on the disease to others. Sanatoriums which 
would he urgently needed to treat cases of tuhercu- 
loail are practically non-existent. Since workmen's sick 
funds are still unknown in India these poorest of the 
poor do not have suffieient money to pay hospital COStS. 
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fürsorge, konnte eine gewisse Abhilfe geschrien 
werden. 

Neben Tuberkulose ist die Lepra eine der gefähr- 
lichstcn Krankheiten in Indien. Damit diese an- 
sieckende Krankheit nicht im Volke verbreitet wird, 
müssen die Kranken von der Außenwelt isoliert 
werden. Die Britische Lepra-Relicf-Cesellschaft hat 
eine Anzahl von Anstalten in Indien geschaffen, um 
(Ke mit Lepra behafteten Kranken aufzunehmen und, 
wenn mOglich, zu heilen. Aher die hochbezahlten 
Ärzte auf diesen Stationen kennen weder die Sprache 
noch die Natur und Bedürfnisse ihrer Patienten, und 
so konnte bisher nicht das geleistet werden, was man 
bitte erwarten können. 

Vor allem muß in diesem Zusammenhang hervor- 
gehoben werden, daß die Regierung»- und Missions- 
organisationen nicht aus reiner Menschenliebe die 
Krunken und Schwachen betreuen. Das Hauptziel der 
Missionsgcscllschaften ist, die armen Helden zum 
Christentum zu bekehren. Da die Frcmdhcrrcn in 
Indien, die Engländer, seihst Christen sind, trügt das 
ganze Missionswerk eine verborgene politische Färbung 
in sich. Die Engländer sind daher auch jederzeit bereit, 
den Missionsorganisationen zu helfen und ihre Hin- 
richtungen zu billigen. Sind sie doch die wahre 
Mission der Regierung unter der Maske der Religion. 
In dem bereits erwachten Indien sind aber die Rc- 
kehrungsmotive und die Absichten des ganzen 
Missionssystems nicht unbekannt und unbeachtet ge- 
blieben. Darum gibt es kaum gebildete und vornehme 
Männer und Frauen, die sich an die Missionseinrich- 
tungen wenden und ihre Hilfe in Anspruch nehmen. 

Meist werden die Missionsanstaltcn nur von Parias, 
von den mittellosen und unterdrückten Kasten, be- 
sucht. Diese lassen sich ja auch jederzeit bekehren, sei 
es in religiöser, moralischer oder kultureller Hinsicht. 
Zusammenfassend können wir feststellen, daß die 
sozialen und hygienischen Zustände in Indien geradezu 
erschreckend sind. Die regierenden Persönlichkeiten 
können und wollen die vorhandenen Mängel nicht 
verstehen. Denn sie wissen ja, je mehr ein Volk unter- 
ernährt und schwach ist, um so leichter kann man es 
beherrschen. Das Volk soll den ganzen Tag arbeiten 
und daran denken, sich eine Existenzmöglichkeit zu 
schaffen. So hat es weder Zeit noch Gelegenheit, sich 
um das zu kümmern, was im Lande vorgeht und von 
wem es beherrscht wird. 

Manche sagen, es sei ein Rätsel, daß Indien von etwa 
60000 englischen Soldaten und 10000 englischen Be- 
amten regiert wird. Dieses Rätsel ist aber leicht zu 
lösen, wenn man den Ernährungszustand des Volkes 
bedenkt. Das Volk wird bewußt in Dummheit und 



It is truc that that nutnerous European missionary 
societies such as the baptists, presbyterians, methodists 
etc. have gained distinetion in educatioual work and 
in the promotion of hygiene. These facilities, however, 
arc inadequate and cannot meet social requirements. 
In only one field could relicf he administered. In addi- 
tion to tuberculosis, leprosy is one of the most dan- 
gcrom diseases in India. These who arc afflicted have 

to be isokited to prevent the spread of this contagious 
discasc. The British Lcper Relief Society cstablished 
a number of branches in India for the treatment of 
lepers. The high salaried doctors in these centers arc 
not familiär with the language or the naturc and 
needl of their clients. For this reason, positive resuhs 
have bcen meagre. 

In this connection it must be pointed out that govern- 
ment and missionary societies do not care for the sick 
and the poor for mere Philanthropie reasons. The 
principal aim of the missionary society is the conver- 
sion of the poor heathens to Christianity. Since the 
foreign rulcrs in India, the English, arc Christians 
their missionary work is a camouflaged political affair. 
For this reason, the English arc at all times prepared 
to help the missionary societies and to endorse their 
facilities. The real mission of the government is thus 
cloaked by the mask of religion. 

The conversion motives and the intention of the whole 
missionary system are not unknown. This is why 
there arc hardly any educated men and women who 
ask for help from the missionary societies. The latter 
are visited only by pariahs, by poor peoplc and by 
suppressed castes. Such castes allow themselvcs to 
be converted at any timc to a rcligious, moral, or 
cultural doctrinc. 

In summing up it may be noted that the social and 
hygienic conditions in India are deplorablc. The ru- 
ling authoritics cannot and do not wish to understand 
existing difficultics. They realize mal the more a na- 
tion is suppressed the casicr it is to rulc the population. 
Tbc inhabitants arc supposed to work all day long 
in order to subsist. This is why they have neither 
time nor an opportunity to concern thcmsclves with 
what is taking place in their country and with those 
who arc ruling them. 
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Dunkelheit «ehalten und ist körperlich und geistiu 10 
schwach, daß es weder zur Revolution noch zur 
Evolution Mite Eü» solches Volk zu regieren in 
daher leicht und keine große Kunst. Die Gesundheit 
des Volkes ist von den englischen Imperialisten be- 
wußt untergraben worden. Man ließ das Volk hungern 
und gab ibm. um über die Armut und Trostlosigkeit 
de; AMtttgc* hinwegzukommen, die Möglichkeit, sich 
schädliche Genußmittel zu besorgen. Die Ucuierunir 
war sich wohl darüber klar, daß hier nicht nur Tausende 
einem allmählichen Siechtum anheimfielen, sondern 
daß darüber hinaus ganze Generationen geschädigt, und 
das Volk einem allmählicben Ruin zugeführt wurde. 
Aber alle diese Momente beeindruckten das soziale 
Gewissen der englischen Machthaber wenig. Für sie 
erstand daraus vielmehr ein beträchtlicher Gewinn: 

1. bildete der Opiumhandel eine bedeutende Ein- 
nahmequelle, 

2. wurde das Volk durch den Üpiumgcnuß physisch 
und psychisch so geschwächt, daß es nicht im- 
stande war, sich gegen seine fremden Unter- 
drücker aufzulehnen. 

Daher kann an eine Verbesserung der Gesundheits- 
verhältnisse in Indien nicht gedacht werden, bevor der 
Imperialismus aus Indien verschwunden ist. Das Volk, 
das von den fremden Machthabcrn systematisch 
ruiniert wurde, muß aber versuchen, seine latente 
Dynamik herauszuholen und mit letzter Energie gegen 
die Bedrücker vorzugehen. Diese Maßnahme allein 
kann die totale Vernichtung des britischen Imperium; 
bewirken und gleichzeitig die Grundlage für den Ge- 
sundheitsaufbau des indischen Volkes bilden. 



The remark is ölten heard that it is a mystery that 
India is ruled by approximatcly W.000 English sol- 
di- t . and 10,000 English ofhcials. It is easy to solve 
this riddle, however, if onc takes the food Situation 
of the population into consideration. The population 
is purposely kept in a statt- of ignorance and is physic- 
ftUy and mentally um weak to revolt. It is an casy 
matter to govern a population of this sort. Tbc health 
of the population has bcen systematically undermined 
by British Imperiales. The IsUtcr allowed the popul- 
ation to starvc antl gave thetn an opportunity to 
procura narcotics in order to belp tbem forget their 
despair. The government realized that thousands were 
suhjected thereby to a State of chronic ill health and 
that wholc generations were ruined. The social cons- 
ciousness of English rulcrs, however, was notaffected. 
These imperialist» could only probt from such 
measures since the salc of opium was an important 
scource of income. The population weakened mentally 
to such an extent by opium that it was not in position 
to resist its forcign oppressors. This is why the im- 
provement of health conditions is out of the qucstioit 
iMileSS British impcrinlism in India is eradicated. The 
population which has bcen systematically ruined must 
try to develop its latent forecs and to resist the op- 
pressors with its last drop of energy. This Step can 
bring nbout the total dcstruclion of the British Empire 
and simultaneously form the foundation for future 
health measures in India. 



Das Problem des indischen Bauerntums 
The Problem of the Indian Peasanlry 



A. C. N. NA 

(Dbanoliung) 

M^er wichtigste Faktor, der den indischen Kampf 
gegen die britische Herrschaft grundlegend beeinflußt, 
ist das Problem des Bauerntums in Indien. Es stellt 
lebensvolle Kräfte und gibt Indiens Freiheitskampf 
einen ungeheuren Antrieb. Jede schwächliche Senti- 
mentalität wird dadurch dem Kampfe ferngehalten 
und macht die indische Nationalbcwegung erbarmungs- 
los und hart, die nach einer endgültigen, drastischen 
Entscheidung ohne Verzögerung drängt. Wenn man 



MBIAR 

(Original) 

The most important single factor basically influencing 
Indiu's strugiile against British domination is the Pro- 
blem of the peasantry in India. It supplies a vital force 
and gives a tremendous momentum to India's fight 
for independence. It serves to remove feeblc sentimen- 
talism from this light and gocs to make the Indian 
National Movement a relentless and hard one, pressing 
for definitc and dr.istic conclusions, and without 
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die Lagö Indiens verstehen will, muß man mit dem 
Uauernproblem Indiens bekannt sein. 
Indien ist vorwiegend Agrarland. Der von der Land- 
wirtschnft abhängige Prozentsatz der Bevölkerung ist 
nicht nur sehr «roß, sondern ist ständig im Wachsen. 
Kr stieg von 61% im Jahre 1801 bis 1901 auf GG% und 
bis 73% im Jahre 1921. Heute kann man rund 80% 
rechnen. Die landwirtschaftliche Bevölkerving Indiens 
setzt sich zusammen aus: — Großgrundbesitzer — 3%, 
Hauern und Kleinbauern — 55%, und bndwirtschaft- 
liche Arbeiter 86%. Der Rest verteilt sich auf Plan- 
tagenarbeiter, Gärtner, Förster, Waldarbeiter usw. Die 
Großgrundbesitzer selbst sind wieder unterteilt in die 
verschiedensten Kategorien Kindlicher Bevölkerung. 
EilM kleine Gruppe — die Fcudal-Großgrundbesitzcr 
— erhalten ungeheure Pachtzinse und eine sehr große 
Anzahl kleinerer Landbesitzer mit minimalem Ein- 
kommen. Zwischen beiden gibt es noch eine Reihe 
von Pächtern und Afterpächtern, die eigentlich an der 
Peripherie des Bauerntums leben. Die Mehrheit der 
ländlichen Bevölkerung, die ungefähr 90% ausmacht, 
Rind Bauern und Landarbeiter. Die Zahl der grund- 
besitzlosen Landbevölkerung Indiens wächst sehr 
rasch. 

Im Vergleich zu der rund 80% umfassenden landwirt- 
schaftlich gebundenen Bevölkerung ist der von der 
Industrie abhängige Teil äußerst gering. 1921 betrug 
er etwa 10,49%. Die Volkszählung vom Jahre 1931 
zeigt ein Absinken auf 10%. Ferner muß noch in 
Betracht gezogen werden, daß eine große Anzahl der 
als Industriearbeiter Gewerteten in Indien in Wirklich- 
keit solch kleinen Betrieben angehören, die einen mehr 
agrarischen als industriellen Charakter haben. Sogar 
im letzten Weltkrieg wuchs die agrargebundene Be- 
völkerung um 4,86 Millionen, während die Industrie- 
bevölkcruiig eine Abnahme von 2,15 Millionen zeigte, 
obwohl die englischen Behörden gezwungen waren, 
gewisse Industriezweige in Indien zu entwickeln. Das 
ist nicht nur ein Beweis für das langsame Anwachsen 
der Industrie, sondern auch dafür, daß die Hand- 
werker sich verhältnismäßig schneller vermindern, 
als die Gruppe der modernen Industriearbeiter an- 
wächst, wobei die Last für den Boden, die ohnedies 
schon schwer genug ist, immer noch größer wird. Ein 
anderer Ausweg für neue Gewerbe besteht nicht. Die 
Nachrichten über erstaunliche industrielle Fortschritte 
sind starke Übertreibungen und vollkommen unbe- 
gründet. Die Grundursache des starken Druckes auf 
das Land ist die Unterwerfung Indiens als Agrarland 
unter den industriellen Kapitalismus Englands. 
Wenn der Ilauptzug der indischen Wirtschaft ein vor- 
wiegend agrarischer Charakter ist, ist das Haupt- 
merkmal der von der Landwirtschaft abhängigen Bc- 



defoy. Henee to underatand the Indien Situation, it ia 
eetentiel tr> heve a deer coneeption of the problcm of 
the peasantry in India. 

India is predominntly an agricultural country. The 
Proportion of the populmion dependent on agriculture 
is not only very big, but keeps on being steadily on the 
inercasc. It has risen from 01% in 1891 to 1)0% in 1901 
and to 73% in 1921. Today one may estimate it to he 
round about 80%. The agricultural population in 
India is rnughly made of landlords ; cultivators or 
peasant holders 66%; and agricultural labourers 3ö%. 
The rest is aecounted by plantation workers, gardcticrs, 
foresters, etc. The main division of landlords agnin 
contains many categories of the rural population. It 
includes a small group of feudal landowners, in receipt 
of enormous revenucs, and a large number of tiny 
holders with very small incomes. In between there 
stand a numher of renters and sub-renters all of whom 
live on the back of the peasantry. The great majority of 
the agricultural population aecounting for ncarly 90% 
is made up of small cultivators and agricultural 
labourers. The outstanding tendency insidc the rural 
population in India is for the group of landless 
agricultural labourers to inercase rapidly. 
As against a population of round about 80%, dependent 
on agriculture, the Proportion dependent on industry 
in India is very small. In 1921 it stood at 10.49%. The 
subsequent census, ten ycars later, (1031) shows it os 
having dropped to 10%. Besides, one must remember, 
that very large numbers classed as industrial workers 
in India, bclong reully to petty cstablishmcnts pos- 
sessing morc an agrarian rather than an industrial 
character. Even dllring the last war, when the British 
authorities were forced to extend a certain scope to 
the dcvelopment of some selcct industries in India, 
the population dependent on agriculture inercased 
by I.IJÜ millions, whereas that dependent on industries 
actually deercased by 2.16 millions. This conclusively 
proves, not only the slow pacc of the industrial cx- 
pansion, but also the fact that the group of artisans dc- 
ercases in greater Proportion than the rise of the group 
of modern industrial workers, thus steadily adding 
to the pressure on the land, already very heavy. There 
are no other outlets for occupation. The reports relating 
to the striking industrial advance of India constitutc 
gross exaggerations and are totally unfounded. The 
root cause for the heavy pressure on land is the sub- 
jugation of India as an agricultural dependency to 
the industrial capitalism of Britain. 
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vülkerung ihre außergewöhnliche Armut. Indien ist 

im Ausland all Land niit fabelhaften Reichtümern 

bekannt, und man kann nicht leugnen, dalJ das Land 
als solche» großen Reichtum besitzt. Doch die Mehr- 
heit der Bevölkerung ist dfflni verurteilt, in den ärm- 
lichsten Verhält ni I len zu leben. Sie kommen arm zur 
Welt, sie werden immer Himer und sterben ganz arm. 
Es gibt keinen Ausweg aus dieser Misere. Millionen 
von Indern lind dazu verdammt, das elendeste Leben 
zu führen und gehen elend zugrunde für den furcht- 
baren britischen Imperialismus und die räuberische 
Herrscher-Clique. Und zu diesem Zwecke erhält Eng- 
land in Indien das ungerechteste aller Grundbcsilzer- 
systeme aufrecht. Ohne Zweifel gereicht dieses System 
einer kleinen Anzahl indischer Grundbesitzer, die 
künstlich und vorsichtig «ehalten werden, um als treue 
Agenten für den britischen Imperialismus im Lande 
zu dienen, zu großem materiellem Vorteil. FöT die 
größere Mehrheit wirkt ihr Gewicht niederschmetternd. 
Laut Sir Charles Iflliolt, einem hohen britischen 
Beamten, „hat die Hälfte der Landbevölkerung Indiens 
keine Ahnung, was eine ausgiebige Mahlzeit ist". 
W. L. Ilare schreibt in seinem Buch „Famine in 
India", daß „allein zwischen 1867 und 1891 infolge 
Hungers und Krankheiten, die auf Nahrungsmangel 
zurückzuführen sind, in Indien nicht weniger als 
HO Millionen Menschen starben. Ich käme dem wirk- 
lichen Stande näher", fügt er hinzu, „wenn ich sagte 
40 Millionen". Sogar heute sterben von 1000 Neu- 
geborenen in Indien 200 bevor sie das erste Lebens- 
jahr vollendet haben. An manchen Orten steigt der 
Prozentsatz sogar bis auf 000, 

Die Armut des indischen Volkes kann leicht aus einigen 

Zahlen ersehen werden. Das Durchschnittseinkommen 

der Inder ist bekanntlich sehr gering. Einer amtlichen 
Schätzung von 1002 zufolge, wird es mit 2 l'fund 
(20 RM.) jährlich angenommen. Ekle genaue Auf- 
stellung von William Digby, dem englischen Wirt- 
schaftler, gibt noch weniger an. Et berechnet es mit 
1 Pfund und 2 Schilling, 4 Pcncc (14 RM.). Und der 
kürzlich erschienene Bericht des Indian Bankers 
Committee nimmt nur Ii Pfund (90 RM.) an, was, 
wenn man die Preissteigerung in Betracht zieht, eine 
Verschlechterung statt einer Verbesserung der Ver- 
hältnisse von 1902 darstellt. 

Einige Verteidiger des britischen Imperialismus ver- 
suchen die Armut des indischen Bauernstandes mit der 
Bodenknappheit zu erklären, während andere eine 
Überbevölkerung als Grund annehmen. Dr. J. K. Ban- 
nerji erklärt in seinem ausgezeichneten Werk „The 
Evolution and Perspectives of the Trade Union move- 
ment in India", daß alle diese Gründe nicht stichhaltig 
seien. Der Landmangel in Indien ist nicht der Grund 



If the main fcaiurc of the Indian cconomy is its pre- 
dominantly agrarian character, the outstanding mark 
of the great bulk of the population dependent for their 
Irving on agriculture is their extreme poverty. India is 
Itnown abroad BS a land fabulomly wealthy. And there 
is no denying of a potcniially rieh character of the 
country. But the overwbclming majority in the country 
is doomed to live in the most miserable of circumstanecs. 
They come to the World poor, they become poorer 
and they die still more poor. There is no getting away 
from this. Millions in India are condernned to lead 
the most wretched existence and perish grimly for the 
glory of the ruthlcss British Imperialism and Britain's 
rapacious ruling clique. And for this, Brilain holds up 
in India the most inicpiitous system of land tenurc. 
No doubt, the system offers suhstantial material ad- 
vantages to a small number of landlords in India, de- 
lil>crately established and carcfully preserved to servc 
as faithful agents of the British Imperialism inside the 
country. To the great majority, however, its vreight 
is disaslcrously crushing. "Half the agricultural 
Population of India" aecording to Sir Charles Elliot, 
a high British Official "do not know what it is to have 
a füll mcal". W.L. Hare in bis book 'Taminc in India" 
writa that "alone between 18i>7 and 1891 there has 
dicti in India from starvation and diseases caused by 
lack of food, no fewer than tbirty millions of people". 
"I should be nearer the mark" he adds "if I would 
say forty millions". Even today of every 1,000 children 
born in India 200 die before they are a yenr old. In 
ccriain places it goes up to nearly 000. 

The poverty of the Indian people can be easily judged 
(vom some ligurcs. The averagc income of an Indian 
is notoriously low. An official estimate made in 1002 
put it at 2 Pounds (20 Marks) per annum. A minute 
analysis compiled by the British economist William 
Digby estimated it ut even less. He reckons it at 
1.2 sh — 4d. (I I Marks). And the very recent report 
of the Indian Bankers' Committee places it at only 
3 Pounds (i59 Marks), which taking into consideration 
the increased cost of Jiving, represents in reality a 
deterioration to the Position in 1902 rather than a 
betterment. 

Some apoloi^ists of the British Imperialism try to 
explain the poverty of the peasantry in India as being 
due to shortage of sod and others to the country being 
over populated. In reality, explains Dr. J. K. Banerji in 
bis able study "The Evolution and Perspectives of the 



40 



THE PROBLEM 



für die Not des indischen Bauern. Feldmessungen, 
die in letzter Zeit in Indien durchgeführt wurden, er- 
geben, daß die Tolalanbaulläche ungefähr 230 Mil- 
lionen Acres betragt, wahrend noch 200 Millionen 
Acres anhaufähiger Fläche brach liegt. Und der Ertrag 
der kultivierten Flüche ist bedeutend niedriger als in 
anderen Ländern. Zun» Beispiel beim Reis, eines der 
Ilauptproduktc Indiens, beläuft sieh der Ertrag eines 
Acre auf LB,7 Quintais gegen 20 in Amerika, 86 in 
Japan und 37 in Italien. Der Weizenertrag pro Acre 
beträft 8 Quintais, in Amerika J8, Deutschland 14 
und Japan 15. Ebenso verhält es sich mit einigen 

anderen Produkten. Dies ist ein Spiegel des niedrigen 

Standes technischer Entwicklung und des Mangels 
an Maschinen und Dünger. Die Produktivität des 
BndeOS sank tatsächlich in letzter Zeit bedeutend. Die 
Steuereinkünfte für den Landbesitz machen praktisch 
45% aller Steuereinkünfte der Provinzialregicrungcn 
aus. Und trotzdem werden nur 2% der Gesamt- 
steuereinkünfte der Zcntralrcgierung und der Provinz- 
regicrungen zur Hebung von Industrie und Landwirt- 
schaft verwendet, während 79% der Zivil- und Militär- 
verwaltung zufließen. Auch steht die Armut des in- 
dischen Hauern in keinem Zusammenhang mit der 
Ausbreitung der Bevölkerung des Landes. Indiens 
Bevölkerungsdichte von 195 auf die Quadratmeile 
muß verglichen werden mit: 058 In Belgien, 649 in 

England, 686 in Holland, 320 in Japan, 816 in Italien, 
31 1 in Deutschland und 230 in der Schweiz. Bengalen 
ist eine der dichtest bevölkerten Provinzen Indiens. 
Man hat berechnet, daß das Doppelte der gegen- 
wärtigen Bevölkerung ernährt werden kann, wenn alles 
kultivicrbarc Land in Bengalen bebaut, und verbesserte 
landwirtschaftliche Methoden angewandt werden. 
Die hervorstechendsten Merkmale des Bauernproblems 
in Indien sind: die außergewöhnliche Armut des 
Bauern; ihre mißliche Existenzlagc; der fortwährende 
Zerfall des Landbesitzes; das ständige Anwachsen der 
besitzlosen Landarbeiter; die Hoffnungslosigkeit, wäh- 
rend des herrschenden Systems eine Lösung herbei- 
zuführen; und das Erwachen der Bauern mit dem 
Ziel, die gegenwärtige Ordnung umzustoßen. 
Diese Probleme verlangen eine Durcharbeit. Die 
Ammt des indischen Bauern ist sprichwörtlich. 
Dr. Mann gibt in seiner klassischen Studie „Land and 
Labour in a Dcccan Village" eine Analyse, die auf dem 
Studium von 103 Familien in einem typischen süd- 
indischen Dorf aufgebaut ist. Ihr Einkommen belauft 
sich auf 22459 Rupien (1 Rupie - 1 UM.). Der zum 
einfachsten Leben notwendige Betrag, einschließlich 
Zinsen für Schulden und Ausgaben für die wichtigsten 
Lebensnotwendigkeiten, beträgt laut Dr. Mann 
20359 Rupien (es ist interessant zu bemerken, daß 



Trade Union Movement in India", these "argumenta" 
do not hold watcr, Lack of land in India is no reason 
for (he miscry of the Indian peasant. Land surveys 
carried out in India in modern periods show, that 
while the total cultivated area is about 230 million 
aercs, another 200 million acres, mos* of which could 
bc cultivated, BTC left unsown. And in the arca culti- 
vated, the output is markcdly low in comparison to 
that of Othet cnuntries. Thus for instance, in regard 
to rice, onc of the principle staple produets in India, 
the output per acte comes to 15.7 Quintais, as a«ainst 
20 in Americtt, 38 in Japan and 37 in Italy. The output 
in regard to wheal per acre amounts to 8 Quintalt, 
the corresponding figurcs for America, Gcrmany and 
Japan being 18, 14, and 15 rcspcctively . The HMK 
holds good for different other important produets. 
Tlüs rcflects the low level of technical development 
and the lack of maehinery and manurc. Productivity 
of land in India in modern period has actually diminis- 
hed considerably. Land revenue forms practically 45% 
of the revenue of the Provincial Govcrnments. Yet 
only 2% of the total revenue of the Central and Pro- 
vincial Govcrnments is spent on the development of 
industry and agriculturc taken together, while 79% 
goes on civil and military administration. The poverty 
of the Indian peasant again is not bound up with the 
extent of the population of the country. India's 
Population of 195 per squarc mile, comparcs with 
058 of Belgium, 049 of Britain, 536 of Holland, 
320 of Japan, 310 of Italy, 311 of Gcrmany and 230 of 
Switzerland. Bengal is onc of the most densely popu- 
lated of the provinecs in India. It is reckoned that if 
all the available land in bengal is cultivated and if 
improved methods of cuhivation are employed, Bengal 
can support double its present population. 

The principal characteristics of the prohlcm of the 
peasants in India are: extreme poverty of the peasants; 
precarious condition of their cxistcncc; continuous 
disintegration of landed property; steady inercase of 
landlcss agricultural labourers; hopclcssncss of a 
Solution within the scope of the prevailing system; 
and the awakening of the peasants with a kecness to 
put an end to the present order. 

These points call for elaboration. The poverty of the 
Indian peasant is proverbial. Dr. Mann in his classic 
study "Land and Labour in a Deccan Village" supp- 
lies an analysis based on an examination of 103 familics 
in a typical village in Southern India. Their income 
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Dr. Mann nicht einmal solche Details, wie /.. B. künst- 
liches Licht mit einbezieht); 63 ergibt Sich ab» ein 
Defeit von 20%. Dieses Defizit ist nicht gleich- 
bleibend. Am höchsten ist es bei der großen Mehrheit 
der Familien mit kleinstem Besitz oder völlig besitz- 
losen. 07 Familien, die dieser Kategorie angehören, 
haben sogar ein Defizit von 54%, Audi ist es inter- 
essant, daß 37 Familien keine Schulden haben, nur 
aus dem einfachen Grund, daß ihre Lage SU unsicher 
ist, um ihnen die Möglichkeit zu geben, Schulden SU 
machen. Für -sie bleibt nur eines: noch mehr Hunger 
und Versklavung, bis der Tod sie davon befreit. Für 
diese Gruppe bedeutet das Krlassen der Schulden über- 
haupt nicht die Lösung. Nach Dr. Manns Meinung 

würden überhaupt nur II von den obenerwähnten 07 
Familien auf eine gesunde Basis gebracht, wenn ihnen 
die Schulden erlassen werden. Die Ursache für die 
Armut des indischen Bauern liegt tiefer als in den Er- 
pressungen der Gcldverleiher. 

Die chronische Armut des indischen Bauern und der 
Mangel, irgendeine andere Beschäftigung zu linden, 
führt zu dem fortwährenden und katastrophalen 
Prozeß der Litnduntcrtcilung. Dr. Mann erläutert 
dieses großartig an Hand einer einleuchtenden Analyse 
eines typischen Dorfes in der Periode von 160 Jahren. 
1771 betrug die Gesamtzahl der Bauern in dem 
Dorfe 12 von ihnen hatten einen Landbesitz von 
über 18,50 Acres, 0 von ihnen zwischen 1» und L3.Ö0 
Acres, und nur einer besaß Weniger als 9 Acres. Der 
größte Linzelbcsitz umfaßte eine Flüche von 74 Actcs, 
der kleinste 7 und der Durchschnitt 40 Acres. Im 
Jahre 1812 war die Zahl der Bauern auf 18 gestiegen, 
der Umfang des größten Landbesitzes bis auf 19,8 
Acret und der des kleinsten bis auf 1,04 Acres zu- 
sammengeschmolzen und der Durchschnitt war nur 
noch ö f 97 Acres. 1918 war die Zahl der Bauern bis auf 
150 gestiegen. Von ihnen haben 22 weniger als 0,45 
Acres, 71 zwischen 0,45 und 2,20 Acres; 34 zwischen 
2,25 und 1,50 Acres; 18 zwischen 1,50 und 9 Acres; 
0 zwischen 9 und 13,50 Acres und nur 2 über 13,50 
Acres. Iis ist klar, schließt Dr. Mann, daß während 
der letzten 00 oder 70 Jahre der Charakter des Land- 
1" iftxes in Indien sich vollkommen geändert hat. Vor 
der Eroberung durch England und während der ersten 
Jahre der britischen Herrschaft in Indien, waren die 
einzelnen Besitztümer ziemlich groß, die meisten von 
ihnen hatten über 4,50 Acres, während ein Landbesitz 
'••■in '.'.vnir.T il M.liO Acres fast unbekannt war. Heute 
haben 00% weniger als 2,25 Acres, und diejenigen 
mit weniger als 0,90 Acres und darunter sind 
ganz alltäglich. Die Beobachtungen und Schlüsse 
Dr. Manns sind auf ganz Indien anzuwenden und 
durch Nachforschungen in anderen Provinzen be- 



amounts to Rs. 22, 459 (a Rupie is about the same- 
value as a Mark). The amount including tax, intcrest 
on debts and expenses strictly essential for the barest 
cxisteiice, (it is wortb notinii that Dr. Mann does not 
include even such items as artificinl light) he estimate 

:a Ks. 26,359, implyins s deficit of 20';;',. This deficit 

ii not uniform. Ii is highesl in the casc of the greal 
majority of the families with either very small holdings 
or none at all. In the casc of 07 families falling under 
diese categories, the deficit amounts actually to 54%. 

It is also interesting to observe, that in the casc of 

."17 families there arc no debts, the reason being that 
ihcir po^ition is too precarious to enablc them to 
borrow any money. For them, there remnins only, 
morc of starvation and enslavement, tili death liberates 
them from diese. To this group, cancellation of debts 
is no Solution at all. Indced, Dr. Mann comes to the 
conclusion that only 0 out of the 07 families mentioned 
above, will come to a sane basis by the cancellation 
of debts. The cause of the poverty of the Indien 
peasantry is morc profound than the exaelions of 

money lenders. 

The chronic poverty of the Indian peasant and the 
absence of any other openings for occupatio!!, leads 
to a continuous and catastrophic proeexs of sub- 
diviston of bind. Dr. Mann illustratcs this ndmirably 

by an illuminating analyau of a typical village and 

covering a period of 150 years. In 1771 the total 
number of the peasant proprietors in the village 
amounted to IV). Thosc with propertics of morc than 
13.50 acres numbered 1 2, thosc with properlies between 

9 and 1-5.50 scres to 6, with only I Icft with property 
below 9 acres. The largest individual property com- 
prised an arca of 74 acres, the smaKest 7 and the 
BVerage 40 acreS. In L81S the number of cultivators 
bad risen to 48, the size of the largest property fallen 
to 1(1.8 acres, that of the mattest to 1.04 acres and the 
averuge size had become 0.07 acres. And in 1915 the 
number of propertics lind risen to 150. Out of these 22 
arc under 0.15 acres; 71 between 0.45 and 2.25 acres; 
34 between 2,25 acres and 4.50 acres; 18 between 
1.50 and 9 acres; 0 between 9 and Kl .50 acres; and 
only 2 over 13.50 acres. It is evident, concludes, 
Dr. Mann, that during the last 60 or 70 years, the 
character of the land propertics in Indiu, has com- 
pletely changed. llcfore the British conquest and in 
the opening years of the liritish rule in India propertics 
were fairly large sized, the most frequent peasant 
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Btitigt. Kin Werk Prof. Sahas „Economic* of rund 
Bengal" seigt für Bengalen noch etwas schlechtere 
Bedingungen, Er nimmt den durchschnittlichen Land- 
besitz eines Bauern in Midnapore mit 0J58 Acres, 
Faridpur 0,03, Dacca 0,<iH, Tippen 0,88 und Noakhali 

mit nur 0,03 Acres an. Alle diese Orte waren wichtige 
Zentren von Baucrnrcvoltcn während und in Ver- 
bindung mit dem Feldzug des zivilen Ungehorsams 
in Indien im Jahre 1931. Eine andere beglaubigte 
Nachforschung im Panjab gibt an, daß 17,9% der 

Landbesitzer unter 0,45 Acres he--.it/en, 25% '/.wischen 
0,45 und 1,35 Acres, 14,0% zwischen 1,35 und 2,20 
Acres und 18% zwischen 3,25 und •!,:">() Acres. Hin 
bekanntes Werk über Bombay enthält die gleiche Ge- 
schichte von Kcating. Er bemerkt, daß die landwirt- 
schaftlichen Besitztümer so gurOckgCgangen wären, 
daß eine einträgliche Be wi rt s chaftung vollkommen 

unmöglich sei. 

Die Landaufteilung zeigt auch klar, daß der Grund- 
besitz systematisch in die Hände der Geldverlcihcr 
übergeht, die meistens keine Bauern sind und 
wieder an landlose Bauern weiterverpachten. Die 
absolute Unmöglichkeit, andere Erwerbsquellen zu 
finden, zwingt die Landberaubten, wieder zur Scholle 
zurückzukehren, obwohl die Bedingungen immer 
härter werden. Viele von ihnen, desgleichen verarmte 
Bauern, suchen auch auf Plantagen Arbeit unter 
beinahe sklavcnhaften Bedingungen. 

Der Whitcly Report gibt zu, daß diese zu den Plantagen 
a ls einer Fluchtpassagc von Entbehrung" kommen. 
Oft kommen sie mit ihrem weiblichen Anhang und 
ihren Kindern zu den Plantagen. Kinderarbeit nimmt 
auf vielen Plantagen, von denen die meisten den Eng- 
ländern gehören, überhand. In manchen Plantagen sind 
Kinder von 5 und 0 Jahren als Arbeiter zugelassen 
und der Whitcly Report erwähnt einen Manager, der 
sagte, daß sie mit leichter Arbeit anfangen, „sobald sie 
laufen können". Die Plantagen in Indien beschäftigen 
ein wenig mehr als 1 Million Arbeiter. Die Land- 
zerstückelung, die auf dem Mangel an anderen Ven- 
tilen für Beschäftigung und chronischer Verschul- 
dung beruht, schaffte einerseits eine wachsende 
Gruppe nicht anbauender Landeigentümer, denen das 
Land nur Handelsobjekt ist und andererseits eine 
große Gruppe von Bauern ohne Land. 1882 wurde 
die Zahl der „landlosen Tagesarbeiter" auf 37,9 Mil- 
lionen geschätzt. Der Gewerkschaftsführer Joshi 
schätzte sie vor ein paar Jahren auf nahezu 50 Mil- 
lionen. Dr. Datta berechnete sie in seinem Buch 
„Asiatisches Asien", das vor kurzem erschien, auf 
80 Millionen. Heutzutage sind es fast 100 Millionen. 
Verschuldung führt zu größerer Zerstückelung und 
vermehrte Zerstückelung zur Erhöhung der Vcr- 



holding being above 4.50 aercs, while holding« smaller 
than 0.90 acres were practtcalty unknown. Today 

no less than <">0% are well less than 2.2f> acres and 
those linder 0.90 and very much less are quitc common. 
The Observation?, and conclusions of Dr. Mann apply 
to India as a whole and is confirmed by sludies rclatini: 
to oihcr provinces. A Study of Professor Saha's "Econo- 
mics of Rund Bengal" indicales in fact a slightly worse 

Position in Bengal. I le puta the average ahn of a peaaant 

holding in Midnapore at 0.58 acres; Faridpur 0.©J 

Dacca 0.68; TJppera 0.85 and Noakhali as low as 
0.08 acres. All these phtcea, it may be ätated. m passing 

have been important centres of peasants' revolts during 
and in connection with the Civil Disobediencc Cam- 
paign in India of 1931. Anotber autoritative survey 
rclaing to the Punjah shows 17.9% of the holdings 
under 0.45 acres; 25% hetween 0.45 and 1.35 aercs; 
1-1.11% between 1.35 and 2.25 acres; and 18% between 
2.2Ö nnd l.5() acres. In a wellknown study relating to 
Bombay, the same story is told by Keating. He ob- 
serves that the agrarian property in Bombay has been 
redueed to such a State that a remunerative cultivatimi 
is thorbugbly impossible. 

The frequent fragmentation is also a sign of the land 
passing systcmalieally into the hands of the money 
lenders, often noncultivators, who lease them afresh 
to expropriated peasants. Thcn the absolute difliculty 
of finding other sourecs of occupation forecs the ex- 
propriated to return to the land always under harder 
and harter conditions. Good many expropriated and 
impoverished tenants also-turn to seck work on plan- 
tations under "practically slave conditions". The 
Whitley Report admits that these come to the plan- 
tations as "an avenue of escape from destitution". They 
come to the plantations often with their womenfolk 
and children. Child labour is rampant in many of the 
plantations, most of which are owned by the English. 
In sevcral of the plantations children of five and six 
are admitted as workers and the Whitley Report 
mentions of one Manager saying that they started on 
light work "as lOOO as they could walk". The plan- 
tations in India employ a little over a million labourers. 
The fragmentation of land resulting from absence 
of other outlets of occupation and chronic indebtness, 
ercate on the one hand, an increasing group of non- 
cultivating landowners to whom land is an object of 
commerce, and on the other hand a large section of 
landless peasants. In 1882 the number of "landlcss 
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schuldung. Ks ist ein verderblicher Kreis, der eine 

radikale L5auilg fordert. 

Die ländliche Verschuldung stieg besonder* in den 

letzten 60 Jahren, und hält Doch immer an, bemerkens- 
wert zu wachsen. Das Banken Komittec schätzt die 
ländliche Verschuldung Indiens auf 9 Milliarden, 
II. L. Darling bringt sie in einer bemerkenswerten 
Analyse: „Die Punjab Bevölkerung in Wohlstand und 
Schuld" auf 10 Milliarden. Der Bericht des Hanker» 
Komittcc verdient in diesem Zusammenhang; l>csondcre 
Beachtung, da er die Verhältnisse des Anstiegs länd- 
licher Verschuldung angibt. Seinem Bericht zufolge 
hei sich die ländliche Verschuldung im l'unjab von 
NO Will. Rupien im Jahre 1021 auf I ,350 Mill. 1920 
erhöht. Auf Grund der Preissteigerung wurde die 
ländliche Verschuldung Punjabs L03J von zuständigen 
Autoritäten auf 2,7 Milliarden geschätzt, was einen 
Aufstieg um 300% in 10 Jahren bedeutet. Die länd- 
liche Verschuldung ist am höchsten unter den kleinsten 
Bauern. Ks besteht kein großer Unterschied zwischen 
den kleineren Besitzern und den Pächtern, nur können 
die erstcren durch Verpfänden ihres Landes Kredit 
erwirken. Der wachsenden Unruhe der Bauern gegen- 
über haben die britischen Autoritäten einige Maß- 
nahmen ergriffen, um der Situation zu begegnen, die 
man mit wachsender Angst und Besorgnis beobachtete. 
Diese Methoden, die der Situation zu begegnen Ver- 
nichten, können grob umrissen folgendermaßen 
klassifiziert werden: Einführung der Genossen- 
schaften; Ausdehnung verschiedener gesetzlicher 
Schritte; Verbesserung der Bewässerung; Annahme 
Von Bewegungen in Richtung der Preiskontrolle. Alle 
diese Schritte versagten aber und brachten keine 
wichtige Verbesserung, denn keiner berührte die 
Wu.zel des l 1,1.. 

LuBt uns zuerst das „Heilmittel" der Genossen- 
schaften betrachten, denn es wird am meisten ver- 
lautbart. Selbst wenn man die ländliche Verschul- 
dung in Indien 1931 auf 8,5 Milliarden Rupien fest- 
legt und 12% als Zinsrate rechnet, was dem augen- 
blicklichen Stand nach eine bescheidene Zahl ist, 
bedeutet dies eine Summe von 1,02 Mill. Rupien 
lediglich zur Zahlung der Zinsen. Dagegen haben wir 
nun 74000 Coopcrativ-Gcsellschaften mit einem Qe> 
samtkapital von 300000000 Rs. Das heißt in anderen 
Worten, das totale Kapital aller Coopcrativ-Gcscll- 
ichaften genügt nicht, um 30% der jährlichen Zins- 
zahlung EU genügen. Der Bankers Bericht gibt zu, daß 
man keinen Beweis dafür hat, daß die Schulden als 
I"'olgc der Tätigkeit der Coopcrativ-Gescllschaftcn 
abnahmen. Der Bericht hebt vielmehr als eine ent- 
scheidende Tatsache hervor, daß die Schulden, die mit 



day labourers" was estimated at TA millions. The 
census of 15)21 puls it at 37.0 millions. The Trade 
Union leader Joshi a few ycars ago pluccd it at ncar to 
50 millions. Dr. Datta in bis book "Asiatic Asia" 
publikhed a little while ago reckons it at round 80 mil- 
lions. Today they stand inuch nearcr to 100 millions. 
Indebtcdness leads to greater frngmentation and 
extension of fragmentation to increase of indebtcdness. 
It is a vicious circle demanding a radical Solution. 

Rural indebtcdness in India bas rapidly mounted Up 
during tbe last lifty years and keeps on increasing 
alarmingly. Tbc Bankers* Coinmittec estimates the 
rural indebtcdness in India at 0 milliards, while in a 
noteworthy analysis "The Punjab Peasant in Pros- 
penty and Deht", H. L. Darling puls it at 10 milliards. 
The report of the Bankers' Committee spccially merit3 
attention in this connection as indicuting the rate of 
rise of rural indebtcdness. According to this report, 
the Punjab rural indebtcdness has risen from 900 nul- 
lion Kupccs in 1081 to l ,350 millions in 1021). Allowing 
for price alterations the rural indebtcdness of the 
Punjab in 1031 is estimated by competent authoritics 
at 2.7 milliards, representing a 300% increase in 
10 years. Rural indebtcdness is highest amongst the 
smallest of the cultivators. Thcrc is no great difference 
between the small proprietors and the tenants, except 
that the former can gel credit by mortgaging their 
lands. 

Paced with growing rcstlessncss among the peassints, 
the British authorities have been adopting some 
mcasurcs to meet a Situation, viewed with increasing 
apprehension and anxicty. The methods tried to meel 
the Situation can hroadly he dassified as follows: Intro- 
duetion of the cooperatives ; extension of certain 
legislative steps; promotion of irrigalion; and adoption 
of moves in the direction of price control. AU these 
steps have failed to bring any real amclioralion, as 
nonc of them touch the root of the evil. 

Lct us takc first the "remedy" of the cooperatives, 
since it is advertised most. Kven putting rural in- 
debtcdness in India in 1031 at 8.5 milliards of Rupces 
and reckoning 12% as the rate of intcrest, which in the 
actual State is a very modest reckoning, it means that 
a sum of 1.02 milliards of Uuppes is needcd alonc to 
cover the payments of interests. As against this, wc 
have 74,000 cooperative socictics with a total capital 
of Rs. 300,000 ,000. In other words, the total capital 
of all the cooperutive socictics is not sufficient to 
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den Gesellschaften verbunden sind, Abnahme zeigen, 
während die, die auswärts gemocht sind, substantielles 
Wachsen aufweisen. Das ist nicht überraschend und 
man braucht den Grund nicht weit ZU suchen. Die 

Pächter und Landarbeiter haben nichts ab Sicherheit 

zu bieten. So helfen die Coopcrativcn nur einer kleinen 
Gruppe und können daher in dem gegenwärtigen 
System keine Lösung für das Elend der großen Masse 
des indischen Bauern bringen. 

Die gesetzlichen Versuche, das Schwinden des Landes 
aus den Händen der Bauern zu verhindern, haben auch 
unbefriedigende Resultate gezeigt. Sie übersehen den 
I lauptgrund der Armut und das Absenken des Lande«. 
Ks ist auch eine Tendenz vorhanden, eine Gruppe von 
Geldvcrlcihern für Landwirtschaft zu entwickeln, um 
besäet den kleinen Ausgleich ZU regeln und das über- 
gehen von Land an die Geldverlciher im Anschluß 
an landwirtschaftliche Prozesse zu verhindern. Und 
weiter: viele Geldverleiher lassen das Land äußerlich 
in den Händen der verschuldeten Bauern und be- 
friedigen sich, indem sie die Krtrilge auf Grund der 
Schuldverpflichtungen einheimsen. In vielen Fällen 
haben die Landherren und Geldverleiher die Ernten 
an britische Gesellschaften noch bevor die Samen 
ausgestreut waren, verkauft. Das Lnndvcräußcrungs- 
gesetz und andere waren bloß Gesten. In allen Maß- 
nahmen, die Loge der Bauern zu verbessern, haben 
die Gesetze schmählich versagt. 

Über den Wert der Bewässerung zur Verbesserung der 
Landwirtschaft besteht keine Frage. Aber in Indien, 
wo die Bauern einerseits von einer Gruppe von para- 
sitären Besitzern, die mehr als 75% des bäuerlichen 
Einkommens schlucken, bedrückt werden, und anderer- 
seits von einer kostspieligen Regierung, die eine fort- 
währende Zerstückelung ihres Eigentums und ihres 
Besitzes zuläßt, während sie einer kleinen Gruppe 
privilegierter Landherren weite und ausgedehnte 
Gebiete zugesteht, konnte die Bewässerung nicht 
dazu beitragen, die Lage der Bauern zu verbessern. 
Es ist eine Tatsache, daß die Bewässerung nur bis zu 
einem geringen Grade entwickelt wurde. Der Bericht 
der Simons Kommission hebt hervor, daß vier Fünftel 
des kultivierten Landes von zufälligen Rcgcnfällcn 
abhängig ist. Und wo die Bewässerung durchgeführt 
wurde, diente sie nur den Interessen der Export- 
ernten, die meist von den britischen Gesellschaften 
kontrolliert wurden, überdies gestaltet die steigende 
Besteuerung die Loge der Bauern in den besetzten Ge- 
bieten oft nicht weniger hart. So beispielsweise, in 
einem der vielleicht bestbewässerten Gebiete in Punjab, 
zeigt die Verschuldung der Bauern ein Anwachsen von 
!>,;") Millionen 1921 auf 14,1 im Jahre 1931, was ein 



meet 30% of the annual payments of interests. The 
Bankers* Committce admits that there is no proof of 
the debts having decreased as a result of the uetivities 
of the cooperative socicties. In many places, points out 
the Report, as a signilicant fact, the debts contracted 
with the socicties show dccrcasc, while thosc con- 
tracted outside reveal substantial inercase. This is 
not surprising and one has not to go far for the reason. 
The tenants and the land workers have nothing to 
offer as security. The eoopcralives aid only a very small 
group and in the existanl system hold no Solution for 
the mtscry of the great majority of the Indian peasant 
Legislative attempts to prevent the passagc of land 
out of the hands of the peasants have also produeed no 
IttisfecUxy results. They overlook the fundamental 
cause of the poverty and the rush to the land. There 
has also bcen a tendency for a group of agriculturel 
money lenders to develop in Order to defeat better the 
petty regufations purporting to check the passing 
of land to money lenders detached from agricultura I 
process. Further, many money lenders let the land 
remain outwardly in the hands of the indebted peasants, 
satisfying thcmselves by appropriuling the produets 
of the land in virtuc of the debt bonds. In many cases, 
landlords and money lenders have the crops sold to 
the British companies even heforc the seeds are sown. 
The land alienation BCt and such others have stood as 
mere gestures. As mcasurcs to improve the position 
of the peasants the legislative control acts have proved 
miserable failurcs. 

There is no questioning the value of irrigution for the 
improvement of ngriculture. But in India wherc the 
peasants are oppressed on the one hand by a group of 
parasite proprictors who take as much as 75% of the 
income from the peasants and on the other hand by 
an expensäve Government which permits continuous 
fragmentation of their holdings and their dispossession, 
while allowing a long rope to the small group of privi- 
leged landlords having extensive and expanding hol- 
dings irrigation has failed to better the position of the 
peasants and to arrest the process of disintegration. 
And as a matter of fact, irrigation has bcen developed 
only to a very small degrec. The Simon Commission's 
Report states that "four-fifths of the cultivatcd arca 
of the country is dependant upon precarious rain-fall". 
And where irrigation has bcen extended it has bcen 
done mainly to servc the interests of expovt crops 
greatly controlled by British companies. Moreover, 
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Ansteigen von 11«)% bedeutet. Iis gibt nichts, was be- 
weisen kann, daß die Bewässerung zu einem wirk- 
lichen Segen für die Bauern in Indien geworden ist. 
Bleibt nur noch der Plan, die Preise KU kontrollieren. 
Aber in Indien sind die Bauern nicht Eigentümer 
dessen, was sie produzieren. Der Plan, die Preise ZU 
kontrollieren, bietet daher dem Elend und der Armut 
der Bauernbevölkerung in Indien keine Linderung. 
Ks gibt in der Tat genügend Zeugnisse, daß gerade das 
Gegenteil hinsichtlich der großen Masse der Bauern- 
schaft bewirkt wurde. 

Das Bauernprohlem in Indien, das ein Problem von 
mehr als drei Viertel der Bevölkerung, die in einem 
Zustand von Elend und Rückständigkeii gehalten wird, 
bildet, fordert eine radikale Lösung. Unter den ge- 
gebenen Bedingungen werden nicht nur über 400 Mil- 
lionen in einem Zustand erschreckender Armut ge- 
halten, sondern dieses hemmt darüber hinaus ihre 
Kaufkraft, was ein ernsthaftes Hindernis für die Welt- 
wirtschaft bildet und eine dienliche Basis, die inter- 
nationalen Reibungen aufrechtzuerhalten. Eine Besse- 
rung der Bedingungen der indischen Hauern mit ihrer 
Bedeutung für Millionen in Indien und darüber hin- 
aus für die Weltwirtschaft, die aus dem Vorgesagten 
hervorgeht, ist nur durch eine Beseitigung der briti- 
schen Herrschaft in Indien mfiglich, einer Herrschaft, 

die nur dazu dient, den Garanten für Englands 

Monopol- Interessen zu bilden und die zähe an einer 
äußerst grausamen und ausgesprochen reaktionären 
sozialen Ordnung festhält, 

Die Bauern Indiens sind sich selbst darüber klarge- 
worden, daß es eine Notwendigkeit ist, der britischen 
Herrschaft um ihrer ökonomischen Befreiung willen 
ein Ende zu bereiten. Hie Bauernschaft in Indien hat 
sich zum ersten Male mit der nationalen Bewegung 
für die Unabhängigkeit zusammengetan. Dies spiegelte 
sich in der hervorragenden Rolle, die die Bauernschaft 
während des letzten zivilen Ungehorsamkcits-Fcld- 
zuges spielte, Und die oft an manchen Stellen Polizei 
und militärische Einmischung notwendig machte. 
Mit dem politischen Erwachen der Bauern in 
Indien und ihrem Zusammenschluß mit dem Kampf 
für die nationale Befreiung haben wir zwei wichtige 
Entwicklungen, die unter einer wirksamen Führer- 
schaft die unvermeidliche Niederlage der britisehen 
Macht in Indien vorantreiben wird. 



the increase of taxaUon in the hr ri g a ted area often makes 
the position of the peasants not less hard. Thua for b> 
stance in Lyllapur, which is perhaps one of the best 
irrigated of the districts in the Punjab, indebtedness 
of the peasants shows an increase from 5.5 millions in 
11)21 to HJ Rlflliona in L031 or an increase of 105%. 
Thcrc is nothing to prove ihat irrigation has come to 
the eßective benefit of the peasants in India. 

Thcrc remains the plan of Controlling the prices. But 
in India the peasants are not owners of what they 
produce. The plan of Controlling prices hence offen 
no Solution to the misery and poverty of the peasantry 
in India. In fact available evidence points to it having 
the opposite effeet as far as the great bulk of the 
peasantry is concerned. 

The problcm of the peasants in India, which h the 
problern of morc than tbree-fourths of the populatum 
bclng kept in a State of objeet misery and backwardness, 
urges a morc radical Solution. In the prevailing con- 
diiion, not only about 400 millions are kept in n con- 
ditio!! of appaling poverty, but by this check to their 
purchasing power, a serious hindrance is put upon 
world eCOlMMUy and a basis condueive topromotion of 
international friction is preserved. A betterment of the 
condition of the Indien peasants, with its significance 
to hundreds of millions in India and heyond that to 
world cconomy, it is clear from the ahove survey, is 
only possible with the overthrow of the British domi- 
naliou in India, a domination rigorously asser t in g to 
safeguard England'* monopoly interests and tena- 
ciously supporting along with it an cxtrcmely cruel 
and rnost reactionary social order. 

The peasants in India have themsclves como to realise 
better the need of the overthruw of the British domi- 
nation for their economic emaneipation. The peasants* 
movement in India has for the first time begun to be 
co-ordinated with the national movement for inde- 
pendence. One saw the reflection of these, in the 
Splendid rolo played by the peasantry during the last 
Civil Disobedience Campaign, which often and in 
many places led to police and military interventions. 
In the political awakening of the peasants in India and 
its coordination with the strugglc for national emanei- 
pation, we have tWO important developments, which 
under an eflicient leadership will hasten the inevitable 
eottapse of the British power in India. 
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Pandil K. A. 

(Original) 

a) Wehr und Strategie 

,,I>ic Verteidigung wird nicht in indischen" Iii ndtn 
liegen, selbst wenn alle Parteien Indiens dies wünschen 
sollten", sagt Sir StalTord Cripps. Um den Opportu- 
nisten eine Gelegenheit zur politischen Mitarbeit tll 
geben, ist ein indischer Verteidigungsminister für das 
britische Kriegskabinett jedoch ohne Wirkung auf 
strategischem Gebiete vorgeschlagen worden. Nach 
Pandit Nchrus Ansicht soll Indien sich gegen Angriffe 
verteidigen, wenn auch technische, militärische und 
operative Aufgaben unter der „bewahrten" englischen 
Leitung verbleiben würden. Selbst Mr. Jinnah soll 
seinerseits ein Vertcidigungskomitcc gebildet haben. 
Eine Beteiligung Rußlands an der Verteidigung von 
Indien scheint cnglischcrscits wegen eigener Hilflosig- 
keit nicht ganz unerwünscht zu sein, obwohl Amerika 
es lieber sehen würde, wenn Rußland seinen Kampf 
lediglich gegen Deutschland führen würde. Auf Grund 
der herandringenden Gefahr von Japan her hofft 
Wavcll, eine Zusammenarbeit zwischen Indien und 
Großbritannien in bezug auf die Landesverteidigung 
möglich zu machen. Daher wünschen die Angel- 
sachsen, daß die Kongreßpartei die Bildung von 
Gucrillatruppen zur Bekämpfung der japanischen 
Streitkräfte übernehmen soll. Man hat eine Million 
Soldaten vorgesehenen, die im Rücken der regulären 
Armee kämpfen sollen. Nehru hat diesen Vorschlag 
fast als eine Beleidigung zurückgewiesen. Die USA. 
und die Engländer propagieren die Bedrohung Indiens 
durch die Japaner von Osten und durch die Deutschen 
von Westen her. Sie Reben zu, daß ohne die ABC- 
Staaten und die Vereinigung mit der indischen Hilfe 
die Verteidigung Indiens nicht möglich ist. Man darf 
aber dabei nicht vergessen, daß nicht die Achsen- 
mächte Indien bedrohen, sondern die Angelsachsen 
selbst, weil sie Indien aus eigenem Interesse zu ihrer 
Kriegsbasis machen wollen. Die britische Schwäche in 
bezug auf eine Verteidigung Indiens ist nunmehr deut- 
licher hervorgetreten, nachdem das amerikanische 
Militär in allen Truppengattungen in Indien ein- 
getroffen ist, und die England verbündeten Chinesen 
bereits vergeblich versucht haben, ihren Kampf in 
Hurma durchzusetzen. Weder die durch Japan ab- 
geschnittenen Chinesen, noch die kriegsunerfahrenen 
Amerikaner werden in der Lage sein, das sinkende 
Empire zu retten. Trotzdem versucht der Verteidi- 
gungsrat Indiens den Verfall Englands aufzuhalten. Er 



BH ATTA 

(TrtAtUlloo) 

a) Defence and Stratcßy 

"The defence will not lie in thehands of India, even 
if all partics in India should wish this to he the case" 
said SirStafford Cripps. In order to give the Opportun- 
ist« a chance for political co-operation, an Indian 
Minister of Defence has been proposed for the British 
War Cabinet, however, wilhout any infiuence as fas 
as strategy is concerned. According to the view of 
Pandit Nehru, India should defend hcrself against 
attacks, even if technical, military and operative tasks 
remained under the "well tried" English control. Ever 
Mr. Jinnah is allegcd to have formed in his timc s 
Defence Committee. A partieipation of Russia in the 
defence of India docs not seem at all undesirable, ai 
far as England is concerned, on aecount of her owi. 
helplcss position, although America would prefer, that 
Russia should fight solely against Gcrmany. On 
aecount of the ever nearing danger from Japan, Wavell 
hopes, that a co-operation between India and Great 
Britain as regards defence of the country, will be made 
possible. It is for this reason that the Anglo-Saxons 
desire, that the Congress Party shall takc over the 
formation of guerilla troops to fight against die 
Japanese forces. A proposal has been made, that onc 
million soldicrs shall fight behind the regulär army. 
Nehru has rejected Ulis proposal almost as an insult. 
In their Propaganda the USA. and the English especi- 
ally emphasise the danger to India by Japan from the 
East and by Gcrmany from the West. They admit that 
without the ABC-States and the union with the Indian 
help the defence of India to be impossiblc. One must 
not, however, overlook the fact, that not the Axis- 
Powers threaten India, but the Anglo-Saxons them- 
sclves, beeaute they wish, for their own ends, to makc 
India their war basis. The British wcakness as regards 
India's defence has become more apparent, aftcr the 
American forces consisting of all the arms arrived in 
India, and the Chinese, allies of England, had tried 
in vain, to break through in Burma. Neither the 
Chinese forces, cut off by Japan, nor the American 
troops, incxpericnccd in warfare, will be ablc to save 
the sinking Empire. In spite of this, the Defence 
Committee of India tries to prevent the destruetion 
of England. It has undertaken the creation of a national 
war front and the improvement of the medical service, 
of the workers, of the armament industry and of the 
Indian war insuranecs. 



47 



BERICHT OBER INDIEN 



hat die Gründung einer nationalen Kriegafront, diu 
Verbesserung des medizinischen Dienstes, der Arbeiter- 
schaft, der Rüstungsindustrie und der indischen 
Kricgsvcrsichcrungcn vorgenommen. 
Die strategische Bedeutung des Indischen Ozeans und 
dessen Lehenswicht igkeit für das gesamte Empire ist 
jetzt besonders, als der Indische Ozean durch die 

japanische Flotte gefährdet wurde, anerkannt worden. 

Kr kann als wichtige wirtschaftliche sowie militärische 
Versorgungsstraße des Empires angesehen werden und 
all einer der vitalsten Punkte der britischen Kraft" 
anstrengungen. Er ist fast so wichtig wie die Atlantik- 
Verbindungslinie. Durch die Verkehrs-, türung im 
Indischen Ozean kann ohnehin eine gewaltige Rück- 
wirkung im Pazifik, im Atlantik, im Mittelmeer und 
sogar an der russischen Front spürbar sein. Nachdem 
die britische Flotte im Indischen Ozean schwere YYr- 
lustc erlitten hat, ist es fraglich, ob der Brite überhaupt 
in der Lage sein wird, sich in diesem Bereich zu ver- 
teidigen. Trotzdem beabsichtigt Generai Wavcll, 
Indien durch Seestreitkräfte zu verteidigen. Kr glaubt, 
die Japaner aus dem Indischen Ozean vertreiben zu 
kOnnen, indem er die Angriffe der japanischen Flotte 
in diesem Gebiete XU verhindern sucht. Er sieht es 
als eine unmögliche Aufgabe an, die ganze indische 
Küste befestigen oder mit Garnisonen belegen zu 
lassen. Daher will er nur solche Kampftruppen aus- 
bilden, die seine bekannte Pcndclvcrkehrsstratcgie be- 
folgen und sich schnell in alle gefährdeten Zonen be- 
geben. Kr unterschätzt vielleicht die drohende Gefahr 
einer japanischen Landinvasion für Indien, erkennt 
aber die Gefahr einer Eroberung Ceylons, durch dk 
die .Seeherrschaft Japans im Indischen Ozean sicher- 
gestellt sein würde. 

Die Vorherrschaft im Bengalischen Golf ist in japa- 
nische I Kinde geraten. Dadurch ist Kalkutta völlig iso- 
liert. Der Kampf um die Herrschaft im Arabischen Meer, 
durch den der letzte .Stützpunkt des britischen Empires 
in Indien mächtig gefährdet wird, hat begonnen. 
Großbritannien steht heute fast vor der Gewißheit, 
Indien zu verlieren, da die japanische Motte jetzt die 
Kontrolle über den Indischen Ozean übernommen hat. 
Der Verlust Indiens aber bedeutet praktisch den Zu- 
sammenbruch des britischen Empires. Wie nun von 
japanischer Seite wiederholt zum Ausdruck gebracht 
worden ist, richtet sich der Einsatz der japanischen 
Streitkräfte im Indischen Ozean ausschließlich gegen 
die britische Macht im asiatischen Gebiet und nicht 
gegen die Inder. 

Trotz allern hat der Brite in seinen strategischen Be- 
mühungen, die fast alle in der zwölften Stunde be- 
gonnen worden sind, nicht nachgelassen. Die indische 
und burmesische Regierung haben eine neue Straße, 



The Strategie»! importance of the Indiun Occan aiu| 
its vital importance to the whoJe Empire has now ln_-cr 
cspecially recognised, Sinec the Indian Occan htt beeä 
thrcatened by the Japanese Navy. The Indian Occan 
tan he lookcd upon as important economic as well as 
military route of suppltcs of the Empire and as 
one of the most vital points of British war effort. Jt 
is nearly as important as the Atlantic communicath >n 
line. Through the interruption of traffic in the Indian 
Occan tan morcover be feit a trernetidous rcactior» 
in the Pacilic, in the Atlantic, in the McditerTeni .ii> 
and even on the Russian Front. After the British Navy 

hat sufTered heavy loetca in the indian Occan, it is 

doubtful, whether the British will he ahle to dcfcutl 
thcmselves in this territory. And yet, General Wavell 
hai the intention to defend India through naval for. es. 
He h of the opinion, that he tan drive away the 
Japanese from the Indian Occan, by trying to prevent 
the attatks of the Japanese Fleet in this territory. He 
looks upon as an impossible task to fortify the whole 
Indian coast or to establish garrisons there. Ile therc- 
fore only wishes to train only such troops who would 
be ahle to execute bis well known pcndulum-traffic 
Stntegy and quickly move into all thrcatened zoncs. 
Ile underc tirn.itrs perhaps the threatening danger of 
a Japanese land-invasion for India, but recognises the 
danger of a conejuest of Ceylt>n, which would put on a 
secured basis the sca power of Japan in the Indian 
Occan; The predorninanee in the gulf of Bcngal has 
gone over into Japanese hands. This means utter 
i Solai ion of Calcutta. The flghl for the mastcry in the 
Arabian Sca has hemm and this considerably endangers 
Britain's last stand to Kcep India. 

Great Britain Stands today practically before the 
« ertainty, to lose India, since the Japanese Navy has 
now tnken over the control of the Indian Occan. The 
loss of India, however, practically ineans the ruin of 
the British Empire. As has beer» emphasised repcatedly 
by Japan, the Jai>anesc forecs in the Indian Ocean arc 
directing their activities c.vclusivcly against the British 
power in the territory of Asia, but not against the 
Indian nation. 

In spite of all this, the English have not slackened 
their stnitegical crTorts, which have nearly all hegun 
in the twelfth hour. The Indian and Burmese Govcrn- 
ments opened up a new road, which runs along 
<|uite in the North of the Burma-Road, and which 
connects Burma right across the jungle and the 
mountains with Chittagong in the littst of the 
estuary of the Ganges. This new road will niect the 
railway line at Sadity in the province of Assam, 
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die ganz im Norden der Burmastraße verlauft und 
. BumM quer durch den Dschungel und das Gebirge 
mit Chittagong und der burmesischen Küste Ostlich 
der MOndung des Ganges vorbindet, eröffnet. Dieser 
neue Weg wird bei Sudity im Staate Assam 610 km 
nördlich von Mandnlay mit der Eisenbahnlinie zu- 
sammentreffen. Mit dem Bau dieser Straß« sind gegen- 
wärtig 400000 chinesische Arbeiter beschäftigt. Der 
chinesische Abschnitt der Straße soll fast fertiggestellt 
sein. Dieser Abschnitt führt von Tschangtu im Westen 
der Provinz Setschuan nach Sifcang (an der Grenze von 
Tibet) durch die Städte Kandin und Belang. Von 

Betätig föhrt s,n,fk " nftch Nürd - Ass£ini in r " d ' cn - 

Diese sogenannte Jndicii-Tschunking-Straße, die eine 
Länge von 800 km hat und die Burmastraße ersetzen 
soll, wird nach Berechnung und Angabe Ende des 
Jahn» fertiggestellt sein. Diese auch zeitweilig „B" 
genannte Straße wird künftig die für chinesische 
Lieferungen aus Indien zu benutzende Koute sein. 
Nachdem der Brite Burma verloren hat, fragt man 
Steh, ob die Bemühungen um den Bau der Burmastraße 
überhaupt zweckmäßig sind. Außerdem stellt der 
japanische Versuch, die Hauptstraße zwischen Lashio 
und Mandalay abzuschneiden, eine bedeutende mili- 
tärische Bewegung dar. Durch diese Absperrungen 
werden zweifellos die Chinesen bei Toungod ge- 
fährdet und ihnen alle Rückzugsvcrsuchc unmöglich 
gemacht. Diese strategische Taktik beunruhigt die 
britischen Militärmachthaber. Infolge des starken japa- 
nischen Drucks sind die englischen Truppen nördlich 
von Magwc bereits zurückgezogen worden. Solange Sin- 
gapur, Niederländisch-Indien und Burma als Schranke 
Zwischen dem britischen und dem japanischen Macht- 
bereich bestanden, hatte der Brite noch Hoffnung, In- 
dien verteidigen zu können. Nun ist er schon im 
Begriff, die militärische Lage pessimistisch anzusehen. 

In letzter Zeit unternimmt der Brite angestrengte Ver- 
suche, den eventuellen Feind im Westen aufzuhalten. 
Seine strategischen Bemühungen vollziehen sich an 
der afghanischen Grenze. Die neue Straße zwischen 
Indien und Afghanistan, die etwa Ende dieses Jahres 
beendet sein wird, bildet einen kurzen und günstigen 
Weg zwischen Peschawar und Kabul. Diese etwa 
200 km lange Straße ist kürzer als die alte Straße von 
310 km. Auch unterliegt sie nicht in so starkem Maße 
den ungünstigen Witterungscinflüsscn. An dem Bau 
dieser neuen Straße sind C0O0 Menschen beschäftigt 
worden. Desgleichen wird die Eisenbahnverbindung 
von Indien nach Pcrsicn vergrößert. Die Endstation t 
der Strecke von Nokkundi zum Iran ist bis nach 
Zanidan verlängert worden. Sic wird eine Eisenbahn- 
strecke nach Quctta, 80 km östlich von Quetta ab- 
zweigen lassen. Man nimmt an, daß diese neue Straße 



040 km. north of Mandalay. 400000 Chinese xvorkmen 
ure at present working on this road. The Chinese 
portion of the road is Said to be nearly finished. This 
portion Ieads from Tschangtu in the West of the 
Province of Setschuan to Sikang (at the borders of 
Tibet) through the towns Kandin and Bctang. l-'rom 
Bctang the road Ieads to North-Assam in India. This 
so-callcd Indian-Tschunking-road, which is 800 km. 
long, and which is to replace the Burma-Road, will 
be finished by the end of the year, aecordingto estimat- 
ion and calculation. This road, which is surnctiim-s 
ealled "B", shal! in future be the routc for die Chinese 
deliveries from India. 

After the English Jvavc Icft Burma, the question arises, 
whether the endeavours in respeet of the building of 
the Burma-Road have any purpose at all. The Japanese 
attempt, to cut off the principal road bctwccii Lashio 
and Mandalay, is an important military move. Thcre 
is no doubl about it, ihat the Chinese ncar Toungod 
will bc dircatened through these stoppages and thetr 
retreat made impossiblc. This strategical tactic is very 
disquietning for the British military rulers. On aecount 
of the strong Japanese pressure the English troops in 
the North of Magwc have alrcady becn withdniwn. As 
long as Singapore, Dutch-Indics and Burma stood as 
barrier between die British and Japanese spheres of 
power, the British still hoped to bc able to defend 
India. Now the Englishman is however viewing the 
military Situation morc pessimistically. 

Latcly the British have made desparate efforts to stop 
the enemy in the West. Thcir strategical efforts Iic at 
the frontler of Afghnnistan. The new road between 
India and Afghanistan, wlüch will bc finished about 
the end of this year, forms a short and favourablc road 
between Peschawar and Kabul. This road, which is 
about 200 km. long, is shorter than the old routc 
810 km. long. Furthcrmore, this new road is not so 
much expoaed to the unfavourablc climatic conditions. 
G000 pcoplc are working on this new road. At the sume 
time the railway communication from India to Pcrsia 
is being extended. The terminus of the linc from 
Nokkundi to Iran has becn extended up to Zanidan. 
This line will have a sidcline to Quctta, which will 
brauch off 80 km. to the East from Quctta. It is hoped 
that this new linc will very soon bc finished. Besides 
these lines of communication thcre have been built in 
Iran two further railway lines. The one connects the 
North with the gulf of Pcrsia, and the other linc 
connects the Indian ports with the North-East of 
Iran. This line represents the linc of communication 
for the war deliveries between America and Russia. 
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bald eröffnet wird. Außer diesen Verkehrslinien 
wurden im {tan noch zwei weitere Eisenbahnlinien 
Angelegt, Die eine verbindet einen Ort im Norden mit 
dum Persischen Golf und die andere die indischen I lüfen 
mit dem Nordosten von Iran. Diese stellt die Waffen* 
licfcrungslinic zwischen Rußland und Amerika dar. 
In Indien selbst hat der Brite mit der Durchführung 
mancher Sicherungsmaßnahmen die Bevölkerung in 
Verwirrung gebracht. Durch den Ausfall der Arbeiter 
leidet die Kriegsindustrie schwer. Die Regierung hüll 
es für wichtig, die dortigen Arbeiter aufzufordern, auf 
ihrem Posten SU bleiben und ihre kriegswichtige Arbeil 
weiter zu leisten. Die Evakuierung von Kalkutta und 
Madras geht ständig weiter. Kund die 1 lälftc der Zivil- 
bevölkerung hat diese beiden Städte verlassen. Die 
Städte selbst stehen praktisch unter Mdit ;ii Herrschaft. 
Dicllotcls der beidenStfidte können die 1 10 000 Flucht- 
linge aus Burma nicht im entferntesten fassen. Der 
Geschäftsverkehr ist zum großen Teil eingestellt 
worden. Zur Ausführung der notwendigen Luftschuiz- 
mafinahmen schickt England in letzter Minute ein 
Komitee nach Indien. Die Anwendung der I.uft- 
schutzmaßnahmen ist im Punjab, Karachi und anderen 
in Gefahrenzonen liegenden Städten vorgenommen 
worden. Man hat die Vcrlcidigungsvorbereitungen an 
den Ostküsten Indiens von Kalkutta bis Ceylon in 
fieberhafter Hast getroffen, da die britischen Militär- 
behörden überall mit japanischen Großangriffen 
rechnen. Die Angelsachsen und die Chinesen befassen 
sich bereits mit der Liquidierung ihrer Geschäfte. Die 
Befestigung von Peschawar und der Nordwestgrenze 
wurde von der Regierung ernstlich weitergeführt, 
damit im Falle einer Invasion Indiens die Regierung 
nach diesem Grcnzplatz verlegt werden kann. 

b) Politik 

Die von dem britischen Kriegskabinett genwebten Be- 
schlüsse in bcZUg auf Indien sind durch Sir Staflörd 
Gripps den indischen Führern zur Diskussion vor- 
gelegt worden. Demzufolge machte Gripps im wesent- 
lichen folgende Vorschläge: a) Die frühest mögliche 
Verwirklichung der Sclbsiregiurung für Indien mit dem 
Ziel, b) der Schaffung einer neuen indischen Union, 
die durch gemeinsame Treue der Krone gegenüber ein 
Dominion darstellen soll. Sir Staflörd Cripps deutete 
daher an, daß die Regierung Seiner Majestät folgende 

Erklärungen abgibt: 

1 . Unmittelbar nach der Einstellung der Feindselig- 
keiten soll in Indien eine Körperschaft erwählt 
werden, die eine neue Verfassung für Indien 
schaffen soll. 

2. Die purstenstaaten und die einzelnen Provinzen 
sind berechtigt, eine derart geschaffene Verfassung 
anzunehmen oder abzulehnen. Ks ist ihnen frei- 
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In India the British have caused some confusion 

anlangst the population by carrying through a number 
of security measurcs. The war undustry is suflering 
heavily through shortage oi werke». The Government 
Bonsidera it aa Emportanl tu ask the workera Ihero to 
keep to their post and to continue the vital warwork. 
The evacuation of Caleutta and Madras still continues. 
About half the civil population hat lefl these two 
tOWTJS. The towns themselves are practically under 
inilitary rule. The bolels of the two cities are not ahle 
tu ;u . ommodate the 110,000 refugees frotn Burma. 
Commercial intercourse has ceased to 0 Iargc extent. 
At the last miiuite England has sent a Committec to 
India to carry through the most neecssary air-raid 

precautionSä Air-raid precautions have already been in 

foree in Punjab, Karachi and other towns lying in the 

danger gone. One has started leveriahly with the 

preparations for the defence of the BaSt Coast of India 
from Caleutta to Ceylon, bccaUSC) the British military 
authoritics are expeeting CVerywhere Japanese air 
Bttacks on a large scale. The Anglo-Saxons and the 
Chinese arc already atlending to the liquidation of 
their business. The fortifi« ation of Pcshawar and of the 
Northwest fronlier has been seriously carried through 
by the Government, so that in casc of an invasion of 
India the Government could be moved to that 
frontier place. 

b) Politics 

The decisions arrived at by the British War Cabinet 
in respeet of India were laid beforc the Indien leaders 
by Sir Stufford Gripps for discussion. Cripps made, 
generali)' speaking the following proposals: a) the 
earliest possible rcalisation of Self-Govcrnment for 
India with the aim b) of the ereation of a New Indian 
Union, which, through joint loyahy to the Crown, shall 
represent a Dominion. Sir Stafford Cripps therefore 
intimated, that Iiis Majesty's Government makc the 
following dcclarations: 

1. Immcdiately after hostilities have ceased, there shall 
be eleeted in India a new body, which will create 
a new Constitution for India. 

2. The States of the princes and the various provinecs 
are entitled to SCCCpt a Constitution thÜS created, 
or eise decline to aeeept the same. They arc free 
not to join the proposed union, should they not 
agree with the Constitution. 

9. Düring the war Iiis Majcsty's Government shall 
adopt responsibility and shall reserve to itself the 
right of control and carrying through of the defence 

of Indio, 
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gestellt, eine Sonderunion zu bilden, wenn sie mit 
der Verfassung nicht einverstanden sein sollten. 

,'1. VViihicnd der Ki iegszeit -oll die Regierung Seiner 
Majestät unbedingt die Verantwortung trauen und 
sieh die Kontrolle und Führung der Verteidigung 
Indiens vorbehalten. 

I. In dieser Zeit ist es die Aufgabe der indischen Re- 
gierung, dem Lande die militärischen, moralisc hen 
undniiiteriellenIlilfsiiuellenzurVerfammjL:-/.u:;tellen. 

In diesen genannten Punkten enthält das Dokument 
die Erklärung der britischen Regierung über die Zu- 
kunft Indiens, über das sofortige Problem einer neuen 

Regierungsbildung und die Verteidigung Indiens. Die 

Stellung des Vi/.ckönigs in der Zcntralrcgicrung und 
die der Gouverneure in den Provinzen bleibt unklar. 
Nach britischer Anschauung ist Großbritannien ver- 
pflichtet, den religiösen Minderheiten, den Pürsten, die 
durch unlösbare Vertrage mit der Krone verbunden 
sind, sowie den Moslems genügend Schulz zu bieten. 
Die volle Freiheit Indiens und das Wohlergehen des 
gesinnten Volkes bleibt dabei Nebensache. Der JJritc 
unterstützt besonders angelegentlich die Moslems, um 
den Abgrund zwischen diesen und den Hindus zu ver- 
tiefen. Die Verständigung Englands mit den indischen 
Fürsten wird keinerlei Schwierigkeiten bereiten, weil 
diese Pürsten Existenz und Ansehen nur dem eng- 
lischen Einfluß verdanken. Sir StafTord Cripps hat es 
nicht unterlassen, mit irgendeiner politischen Partei, 
die er für seine Zwecke geeignet fand, Verhandlungen 
zur Stärkung der Mhidcrheitengiuppc zu pflegen. Die 
Uesprechung mit indischen Kommunisten, die zu 
diesen Zweck aus dem Gefängnis entlassen worden 
sind, bildet ein sensationelles Problem in Indien. Die 
ganze Art von Cripps' Verhandlungen mit den indischen 
Politikern oder Parteien sowie seine Vorschläge unter- 
scheiden sich im wesentlichen kaum von den Unter- 
handlungsvcrsuchen, die seit Beginn des Krieges vom 
Vizekönig gemacht worden sind. Fast alle politischen 
Parteien sind sich darüber klar, daß Gripps' Vorschlag 
die „Divide et impera"-Politik in Indien in einem noch 
nie dagewesenen Maße durchzuführen bestrebt ist, und 
daß dies eine ausgesprochene Ver/ögerungstuktik Groß- 
britanniens für die Zukunft Indiens bedeutet. Jedem 
denkenden Politiker wird es in dem von der britischen 
Regierung gemachten Plan mehr als klar geworden 
sein, daß er nur aus diplomatischen Phrasen besteht. 
Mim kann mit Ausdrücken, wie „wenn und wäre", 
„können und mögen", „Versuch und Annahme", 
„Glauben und Vorsehung" keinen positiven Plan auf- 
stellen und aufbauen. Im Grund genommen hat Gripps 
mit diesem Plan versucht, ohne jetloch irgendwelche 
konkreten Maßnahmen zu treffen, den Einsatz Indiens 
auf englischer Seite zu erreichen. Es ist eine mehr als 



4. Düring this timc it will be the task of the Indian 
Government, to place at the disposal of the army 
leadership the country's military, moral and 
material sources. 

Tfte doeumenl contains in these points the declaration 
of the British Govcrnmcni SS regards the future of 
India, the immediate prohlem of the ereation of a new 
Government and linally as regards the defence of 
India. The Position of the Viceroy in the Central 
Government and of the Govcrnors of the provinces 

remaini obscure. 

According to British view, Grcat Britain is obliged to 
öfter sul'ficicnt protection to the religious minorities, 
to the prinecs, who are connected with the Crown by 
indissoluble contracts, and to the Moslems. The total 
freedorn of India and the wcli'are of the whole nation 
remains a matter of secondary considcraiion. The 
british purposely support the moslems, so as to malte 
the gulf between these and the Hindus still wider. 
Engiand's understanding with the princes will offer no 
difficulties whatsoever, becausc these princes owe their 
cxistcncc and their prcsligc solely to the British 
inftuenec. Sir StalTord Cripps did not abstain from 
discussions with any poltlical party if that suited bis 
purpose of strengthening the minority groups favour- 
ablc to him. The discussions with Indian com- 
munists, who were let out of prison for this purpose, 
represented a sensational event in India. The whole 
mode of negotiations of Cripps with Indian politicians 
or parties, as well as his other proposals hardly difter 
from the attempts at negotiations, which have becn 
made since the outbreak of war by the Viceroy. Ncarly 
all political parties are ngreed alx>Ut it, that Cripps 
proposals endeavour to carry through in India the 
"Divide et impera" policy in a measure never as yet 
experieneed, and that this significs a decided delaying 
action tactic of Great Uritain for the future of India. 
Every thinking poliitcian will clearly recognise, that the 
plan made by the British Government consists of 
nothing but diplomatic phrases. With expressions like 
"when and would bc", "can and may", "trial and 
acceptancc", "belief and providence" no positive plan 
ean be made and built up. In a sense Cripps has tried 
with this plan, without however, arranging for any 
concrete measures, to win over India to the English 
side. It is more than an unworthy action of the 
Government of his Britannic Majesty, to have 
sucha plan drawn up and to offer it to India. If 
India had acccptcd this plan, this would have 
proved, that the Indian politicians had failcd in their 
statesmanship. Furthermorc, a thorough examination 
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unwürdige Handlung der Regierung Seiner Britischen 
Majestät, einen solchen Plan aufstellen zu lassen und den- 
lelben Indien anzubieten. Hütte Indien den Plan mich 

nur mit gewinnbringendem Kompromiß angenommen, 

so wäre dies ein lkweis dafür gewesen, daß die ilt- 
dischenPolitiker in ihrer Staatskunst grundsätzlich ver- 
sagt haben. Darüber hinaus zeigt eine gründliche Ober- 
prüfung des Planes deutlich, daß die britische Diplo- 
matieveraltet und damit degeneriert ist, denn tiewendet 
noch immer die alten Prinzipien an, und ist nicht in 
der Lage, etwas Neues zu schaffen und vorzuschlagen. 

Die Parteien Indiens betrachten die englischen Vor- 
schläge über die Nachkriegszeit als einen , .vordatierten 
Scheck". Sie sind der Meinung, daß in gewissen Fällen 
Provinzen oder Staaten der geplanten indischen Union 
nicht beitreten können, da der Plan ihrer Auflassung 
nach so zusammengesetzt ist, daß die Parteien sich 
niemals einigen können. Gandhi erklärte: „Der 
britische Pinn würde die Minderheiten und auch die 
Pürsten zu separatistischen Bestrebungen reizen und 
damit zu einer Dreiteilung Indiens führen. Ks sei der 
britischen Regierung unwürdig, einen solchen Plan 
vonulegeDi und es sei Indiens unwürdig, ihn anzu- 
nehmen." Der Welt ist es bekannt geworden, daß et 
nach diesem Plan kein einheitliches Indien mehr ^eben 
kann, denn Indien wird in drei Teile, wie Ilindustan, 
Pakistan und Prinzestan zerfallen. Mit der gegen- 
wärtigen Form des Planes strebt Großbritannien 
zweifellos danach, Indien vor die Wahl zwischen 
Knechtschaft oder Zerfall in kleine Staaten zu stellen; 
daher ist diese Form zu verurteilen, denn sie bietet 
keinerlei Lösungsmöglichkeiten der heutigen Probleme. 
Damit hat die britische Staatskunst völlig versagt. Was 
Indien anstrebt, ist die sofortige Freiheit. Freiheit ohne 
Militärmacht ist jedoch eine Farce. Die radikale Partei 
hält daher hartnäckig an der Forderung fest, die so- 
fortige Übergabe der Landesverteidigung zu erwirken, 
während der Brite hingegen die Kontrolle über die Ver- 
teidigung Indiana während des Krieges beibehalten will. 
Im Kongreß selbst heißt kein einsiges Mitglied die An- 
nahme der Vorschläge in der Form, in der sie gemacht 
worden sind, gut. Darüberhinaus muß derPlan als voll- 
ständig undemokratisch angesehen werden. Fr ist daher 
von fast allen Parteien abgelehnt worden. Die Ablehnung 
der Kongreßpartei geht auf folgende Punkte zurück: 
J. Die Verteidigungsfrage; 

2. die von den Provinzen ausgeübte Option, sich außer- 
halb der zukünftigen indischen Union zu halten; 

3. die für die Vertretung der indischen Staaten in 
der verfassunggebenden Körperschaft vorgesehene 
Methode. 

Nach der Ablehnung des Planes soll Sir StafFord Gripps 
eine „SOS" -Botschaft nach I.ondon gesandt haben, um 



of the plan shows that British diplomacy Ls obsolete 

and has become degencratc, because it still employs 

the old principles and is not capahlc of creating 
and proposing anything new. 

t 

The parties of India look upon the Fnglish proposafe 
as icgards the post-war period as a "predated cheijuc". 
They arc of the opinion, that in certain cases thepro- 
vinces or states will not be able to join the proposed 
Indian Union, because the plan is, in their opinion, so 
cornposed, that the parties can never agree «ogelher. 
Gandhi deelared : "The British plan would incitc the 
minorities and also the princes to separate efforts and 
thus dividc India into three perlt. It is umvorthy of 
the British Government to submit such a plan and 
it is umvorthy of India to aeeept the samc." The world 
has learnt that through this plan there will bc no 
united India, because India will be dividcd into three 
parts, such as Ilindustan, Pakistan and Princistan. 
With the present form of the plan Great Britain no 
doubt endeavours to place India beforc the choice 
between slavery and Splitting up into small states. 
Thcrefore this form must be condemned, because it 
docs not present any possible Solution of todays 
Problems. In this respect the British art of state- 
manship has utterly failed. Tbc immediate freedom is 
India's aim. Frccdom however without military power 
is meiely a farce. The radical party thcrefore sticks 
stubomly to the demand, to have the defence of the 
country ceded to them, whereas the British Govern- 
ment will keep in their hands during the war the 
control of the defence of India. At the Congress there 
was not one Single memher for the acccptance of the 
proposals in the form, in which they have bcen 
presented. Over and above this the plan must bc 
considered as totally undemoeratie Thcrefore it was 
refused by ncarly all parties. The rejection of the 
Congrcss party gocs back to the following points: 

1. The question of defence. 

2. The option exeretsed by the Provinccs, to keep 
outsidc the future Indian Union. 

."I. The method provided for in the representation of 
the Indian States in the Asscmbly which will drafi 
the Constitution. 

It is alleged, that after the rejection of the plan Sir 
StafTord Cripps sent a "SOS" messagc to London, in 
order to be able to efleet a compromise in India. On 
aecount of the Japanese advance Cripps was authorised 
to compromise. Abdul Kahm Azad, Pandit Nehm and 
Cirpps jointly tried to find a Modus vivendi. England 



52 



NEWS AÖOU1 IN DM 



in Indien einen Kompromiß auslände bringen zu 
können. Auf Grund de« japanischen Vui iittusctoca wurde 
Gripps 7.u Kompromissen ermiiehtigt. Abdul Kotau 
Aznd, Pandit Nehru und Gripps haben daher gemeinsam 
versucht, einen Modus vivendi zu ßnden. England hai 

sich hcreitcrkliirl, mit Indien einen KompromifJ einzu- 
gehen unter der Bedingung, dal) die neue nationale llc- 
gierung wegen der gegenwärtigen kritischen tage ver- 
pflichtet sei, die Leitung der militärischen Opera- 
tionen dem britischen Obciicommandicrcndcn Gcnoral 
Wavell zu überlassen. Pandit Nehm, Louis Johnson 
und Gripps haben gemeinsam die Vcrteidigungs- 
Probleme besprochen, und folgende Punkte diskutiert i 
a) General Wavell wird der Oberbefehlshaber der 

Alliierten; 

h) der amerikanische Genend llartly erhalt das Ober- 

kommando in Indien; 
c) der indische Verteidigungsminister errichtet mit 

erweiterten Befugnissen eine nationale Miliz. 
Dieses sind die abgeänderten Vorschläge, die von 

Oheist Johnson, dein persönlichen Vertreter Roosevelts 
und Cripps gemeinsam abgefaßt worden sind. Der 
Kongreß lehnte aticlt diesen zweiten Vorschlag ah, da 
erstens die neue Vcrtcidigungsfoi mcl mit der Voll- 
macht und Punktion, die man Indien zu übertragen 
beabsichtigte, nicht befriedigend war, und zweitens die 

Vorschlage dem Kongreß nicht genügend Spielraum 
lür die Bildung einer nationalen Regierung ließen. 
So war auch der zweite Vorschlag hauptsächlich wegen 

der Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich der UbOT- 
t ragung der Vcrteidigungsuuilhiahmcn an indische Man- 
net gescheitelte Die Portierungen der Kongreßpartei 

ruhen im wesentlichen auf folgenden drei Punkten: 
a) Die dem führenden General zu Ubertragenden 

Sondervollmachten erlöschen am Tage des Waffen- 
stillstandes; 

h) da« VctO-Recht des Vizekönigs gegen die durch die 
Mehrheit des Ministerrate» gefüllten Entschei- 
dungen wird sofort abgeschafft ; 

c) der Posten eines Ministers für Indien soll in London 
sofort aufgegeben werden. 

Die Kongreßpartei erklärte, daß die britischen Vor- 
schlage keine gründliehe Reform für Indien dar- 
stellten, wenn nicht diese drei Punkte angenommen 
wurden. Darauf antwortete Sir Stalford Gripps, d.itf 
durch eine solche Macht in indischen Händen die 
imperialistische Gewalt bebindert und die Minder- 
heiten Indiens ohne Schutz bleiben würden. Dies wäre 
ein Bruch der Verpflichtungen, die das britische 
Imperium eingegangen sei. Daraus ist deutlich zu er- 
kennen, daß die Minderheitenfrage nur ein durch- 
sichtiger Vorwand ist, denn in Wirklichkeit ist nicht 
die Sorge um die indischen Minderheiten, sondern 



declarcd her readiness to come tu a comproinise witll 
India on condilion, that the ncw National Government 
left, on aecount of the present eritieal Situation, the 
managetneni of the military Operations in the hands 

of General Wavell, who would be in supreme com- 
mand. Pandit Nehru, Louis Johnson and Gripps 

jointly discussed the problems of defence with rcfcrencc 

to the following points: 

a) General Wavell to he the eommandcr-iiwluef <>' 

the Allics; 

b) the American General Marth- to «et {he 'hui 
command in India; 

c) the Indiun Minister for the Defence to ercate ;i 
national militia with additional authority. 

These were the altered proposuls, which were drawn 
u|) hy Golonel Johnson, the personal representative of 
Roosevdt and Gripps together. The Gongress also 
rejected this second proposal, since, in the firet place, 
the new defence formula with the power and funetion, 
which one intended to give to India, was not SBtis- 
factory, and secondly, the proposals did not give the 

Congress suflicient scope for the formation of ■ 
National Governme n t. 

ThuS the second proposal also came to griel chictly 
on aecount of differenees of opinion as regards the 
transfer of power for the defence to Indians. The 
Claims of the Gongress party are mainly based on the 
following threc points: 

i) The special authorities given to the commanding 

Kcncral expire on the day of the armistiee; 

b) the vetO-right of the Viceroy against the deeisions 
taken by a miijority of the Gabinet Council shall 
bc done away with at once; 

o) the post of a Minister for India in London shall at 
onee bc vacated. 

The Gongress party declarcd, that the British proposals 
would not represent a thorough refonn for India ii 
these points were not aeeepted. To this Sir Gripps 
replied, that thfOUgh such a power in the hands of 
India the imperial power would be hindered and 
the Indian Minorities would remain without protect- 
ion. Thifl would bc a breach of the Obligation« which 
the British Government bad entered upon. From this 
it can be clearly Seen that the minority question was 
merely a transparent subterfuge, because in reality il 
was not the care of the Indian Minorities that mattered 
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allein die Sorge UIT1 das britische Weltreich, eins durch 
den Verlust Indiens zugrunde gehen würde, maß- 
gebend. Da die britischen Vorschläge vom Kongreß 
surOc kg c wicsc n worden sind, erklärte Cripps, daß man 

eine groIJc Gelegenheit zur Einigung Indiens für seine 

Verteidigung und seine Freiheit habe vorübergehen 

hissen. Damit sind die Verhandlungen zwischen Indien 

und England beendet , und zwar ohne irgend cinErge bnis. 
Von britischer Seite aus hat man erklärt, daß der alte 
Status in Indien so lange bestehen bleiben soll, bis es 
einen Rahmen für seine neue Konstitution gefunden 
hat. Für das Scheitern der Crippsschen Verhandlungen 
lassen sich aus geschichtlichen lvrwfnmngcn heraus die 
Schwierigkeiten der Vergangenheit cum groOen Teil ver- 
antwortlich machen. Zweifellos ist es ein psychologischer 

Paktori nämlich ,,das Mißtrauen der Vergangenheit" , 
der die Entscheidung der Kongreßpartei beeinRußi hat. 
Cripps begründete seinen Mißerfolg folgendermaßen: 
I. Die Annäherung Japans an die Küste Indiens; 
die Atmosphäre des hritischen Defaitismus im 

Fernen Osten; 

die kommunalen Meinungsverschiedenheiten in 
bezug auf die künftige Regierung Indiens. 
Als die [ndiendebatte im Unterhaus noch im Gange 
war, entwickelte sich in Indien eine starke, cngland- 
leindliehe Stimmung. Cripps Schlug der hritischen 
Regierung vor, rasch irgendeinen positiven Schritt au 
unternehmen. Daher wollte der Brite /.um Zwecke 
weiterer Verhandlungen die indischen Führer nach 
London einladen; aher inzwischen hat man den Vor- 
schlag gemacht, ein Mitglied des hritischen Kricgs- 
kabinettS nach Indien zu entsenden, damit die Ver- 
handlungcn an Ort und Stelle geführt werden können. 
Ob dies nun durchgeführt werden wird, bleibt ab- 
zuwarten. Jedenfalls hat die britische Regierung in 
England nach der Lage der Dinge ernstlich an einen 
neuen Schritt in bezug auf die indische Politik gedacht. 

C) Wirtschaft 

Nach Angabe von I .ord I [alifax schreitet die Entwicklung 

der Rüstungsindustrie und die allgemeine Kriegswirt- 
schaft Indiens ständig vorwärts. In den Schiffswerften 
Indiens sollen heute 800 Schiffe verschiedenster Ar', 
im Bau sein. Seit Ausbruch des Krieges winden an- 
nähernd 1000 Seetüchtige Schiire repariert. Im ganzen 
werde n im indischen Schiffbau und den Reparaturwerk- 
stätten mehr als 30 000 Mann beschäftigt. Trotzdem 
besteht großer Manuel an Werkzeugmaschinen , eben- 
so wie an Stahl in der allgemeinen Rüstungsindustrie. 

Daher fordert die Regierung die amerikanisc he Kom- 
mission in Indien zu einer Verbesserung der Wirtschafts- 
lage in Indien auf. Die Tata- Werke planen die Errich- 
tung einer Flugzeugindustrie. Die dafür notwendigen 
Maschinen und Techniker sollen bereits bestellt sein. 



but the care of the British Fnipirc. whtch WOUld 
COlhtpsc through the loss of India. As the British 
proposals were rejected hy the Congress, Cripps 

dedsred, thai s greal opportunity had becn allowed 

tO slip by for the union of India, for her defence, and 
for her freedom. Thus the negotiations between India 
and England have come fco an end wkhout sny result 

whatsoever. Britain bas declared, that the old Status 
in India shall continuc to exist, UJltil the had found 
a suitable form for her neW Constitution. The diflicul- 
ties of the past are to a large extent responsible for the 
failure of the Cripps's negotiations. Therc is no doubl 

that a psyehological factor, namely "the distrust of the 

past" influenced the decision of the Congress. 

Cripps gave the folluwing reasons for bis failure: 
1. The approach oi JS|)an t<> the coast of India - 

the atmosphere of the British defeatism in the Fat 
Hast ; 

:!. the communol dilferenccs of öpinion in reapect of 
the future Government of India. 

Whilst the d ebate on India in the llouse of Commons 
was still going on, there developped in India a strong 
anti-British fecling, Cripps proposed to the British 

Government, to (piickly undertake some positive Step. 
On the other band, the British, for the purposc of 

further negotiations, wanted to invite the Indian 

Lcadcrs to Londons. I lowever, in the meantime it was 
proposed to send a member of the British War Cabinet 
to India, so that the negotiations could be condltcted 
there. As to whether this will actually be carried 

through remains to be secn. In sny esse, the British 

Government, in view of the Position, has been seriously 

ihinking about taking n new step in respect of the 
Indian question. 

C) Economic Situation 

According to a Statement made by Lord Halifax, the 
dcvelopment of the armameni industry and the gcneral 
war economic Situation in India is progressing steadily. 
lt is alleged, that 800 ihips of various types are being 
built today in the shipyards of India. Since the outbreak 
of war approximately l<H)l) leSWOlthy ships have been 
rapaired. More than 30,000 um» are working in the 
Indian shipbuilding trade and in the repairs shops. In 
Sßite of this there exists a great Bcarcity of machinc 
tools, as well as of Steel in the armament industry. 
Therefore the Government has asked the American 
Coinmission in India to improve the economic Situa- 
tion in India. The Tata-Works are COntemplating the 
cstablishment of an aircraft industry. The machincS 



Colonel Louis Johnson ist im Auftrag von Roosevelt 
mit einer politischen sowi^ wirtschaftlichen Aufgabe in 
Indien betraut worden. In seiner Begleitung trafen 
daher noch vier Wirtschaftsspezialisnn in Indien ein. 

Sie haben folgende Aufgaben zu erfüllen: 

I. Aktivierung der weltwirtschaftlichen Produktion; 
1. Durchorganisierung der Industrie in Indien; 
:\. Organisierung des Arbeitseinsatzes naeh amerika- 
nischein .Muster; 

1. Herstellt»)« von Panzer w agen und sonstigen Motor- 
fahrzeugen, 

Colonel Johnson soll dadurch eine Koordinierung der 
indischen Industrie mit der USA.-Rüstung herstellen 
und Indien soll zum Waflcnarsenal für den Fernen und 
Mittleren Osten gemacht werden. Ks fragt sich, ob 
dieses Arsenal heute gegen die sogenannten Angreifer 
Indiens und zum Schutz des britischen Empires und 
der amerikanischen Kapitalisten oder morgen gegen die 
indischen Nationalisten verwendet werden wird. Die 
amerikanische Wirtschaftskommission unter der Füh- 
rung von l.)r. Grady soll Indien so schnell und so 
intensiv wie möglich in eine industrielle Basis der 
alliierten Streitkräfte verwandeln. Dr. Grady bemüht 
sieh, die Steigerung der indischen Kriegsproduktion 
tunlichst zu beschleunigen, um den verbündeten 
Nationen mehr Munition und mehr Waffen liefern zu 
können. Nach seiner Erklärung steht diese Arbeit 
direkt im Zusammenhang mit den gemeinsamen Kriegs- 
anstrengungen der verbündeten Nationen, die aber 
keineswegs das industrielle und wirtschaftliche Inter- 
esse der Nachkriegszeit betreffen. Die Absicht Roosc- 
velts besteht zweifellos datin, das Erbe Englands an- 
zutreten und dadurch Indien gründlich auszubeuten. 
Er hat bereits mehrere Flottenstützpunkte gegen 
:")() alte Zerstörer eingehandelt. Kanada ist den USA. 
hörig geworden, und in Australien hat Roosevelt die 
Militärdiktatur eingeführt. Sein jetziger Plan geht 
dahin, auch in Indien sein Ziel zu erreichen. 
Um eine Beschleunigung in der Rüstungsproduktion er- 
zielen zu können, wurdeein Antragauf Einberufung einer 
Industriekonferenz vor den indischen Staatsrat gebracht. 
Der Antra« wurde vom Versorgungsminister Sir Mody 
auf Grund der bereits geleisteten höchsten Kapazität 
im Fortschritt der Kriegsproduktion Indiens abgelehnt. 
Darüber hinaus kann man als sicher annehmen, daß 
nach der Taktik der versengten Erde die britische Armee 
auch in Indien bei einem Rückzüge die Fabriken, Berg- 
werke und andere militärische Ziele selbst zerstören 
würde. Dies würde aber größten nationalen Verlust für 
Indien bedeuten.da es am Kriege nicht teilnehmen will. 

Die indischen Gewerkschaften haben die Absicht, die 
britischen Gewerkschaften einzuladen, um die besten 
Methoden der Kriegswirtschaft in Indien erörtern zu 
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and technical personnel wanted for this purpose arc 
said to he ordered already. 

Colonel Louis Johnson has heen entrlisied by Roosc- 
veN with a political as well as economieal task in India. 
Ile was aecompanied by 4 other economic experts 
when he arrived in India. They have to fullil the 
following tnsks: 

1 . The realisation of the military economic produetion. 

2. The thorOUgh Organisation of the industry «» India* 

3. The Organisation of the cmployment of workers 

aecording to American example. 

-I. The manufacture of tanks and other motor vchiclcs. 
Colonel Johnson shall in this manner arrange for a co- 
ordination of the Indian industry with the USA. 
armament produetion and India shall thus he made 
the arsenal for the Far and Middlc-East. It remains 
to bc secn, whether this arsenal shall bc used today 
Sgainst the so-called attackers of India and for the 
protection of the British Empire and the American 
capitalists, and tomorrow against the Indian 
Nationalists. 

The American economic commission under the 
guidance of Dr. Grady shall transform India, as 
quickly as possible and as thoroughly as possible, into 
an industrial basis of the allicd powers. Dr. Grady is 
endeavouring to e.xpeditc, as much as possible, the 
increase in the Indian war produetion, in order to bc 
able to detiver more weapons and morc ammunition 
to the Allicd Powers. According to Mr. Grady this 
work is closely connected with the war efforts of the 
AUied Powers which, however, by no means takc into 
aecount the industrial and economic intcrest of the 
post-war time. Thcrc is not the slightest doubt that 
Roosevelt intends to inherit the British Empire and 
thereby to cxploit India as thoroughly as possible. He 
has already acquired several naval bases against 00 old 
destroyers. Canada has become more and more 
dependent on the USA. and in Australia Roosevelt has 
introduced military dictatorship. At present hts 
Intention in regard to India is to achieve bis purpose 
also in that country. 

To accelerate the produetion of the armament in- 
dustries the Suggestion to call a Conference was 
presented to the Indian State Council. This Suggestion 
was rejected by the minister for supply, Sir Mody, on 
aecount of the high capacity already attained by the 
Indian war industries. Furthermore, it can bc assumed 
that in aecordance with their scorched-earth policy the 
British army would, when retreating, also destroy in 
India factories, mines and other military ohjects. This 
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können. Der llauptsitX der F.inkaufsmission der 

indischen Regierung wird wahrscheinlich in Kürze 

noch Washington verlegt werden, du alle Organisationen, 
welche Pacht- lind Lcihgesetzc betreffen und die bri- 
tischen Missionen des Empires dort ihr Hauptquartier 
haben werden. Diese und andere, sowohl wirtschaftliche 
als auch politische Plilnc Amerikas in he/u« auf Indien 
zeigen deutlich, daß Roosevcll alle Vorbereitung-Ii 
Kur Antretung des indischen Frbos getro ffe n hat. 

Die Volkswirtschaft Indiens hat sich in letzter Zeil 
bedeutend verschlechtert. Wegen der Knappheit an 
Weizen ist der Brot preis bereits um 100% gestiegen. 
Die Preiskontrolle hat meistens versagt. Man erwartet 
Unruhen im Volke in allernächster Zeit. In Ceylon 
und Kalkutta hat man bereits einen Notruf an die 

britische Regierung gerichtet, da lebenswichtige Nah- 
rungsmittel fehlen. In Kalkutta ist sogar die Wasser- 
versorgung ernstlich bedroht und das Filterwasser 
wird rationiert. Die Regierung hat sogar die Absicht, 
elektrischen Strom zu sparen, damit die gesamte Trieb- 
kraft militärischen Zwecken zur Verfügung gestellt 

werden kann. Wegen des Getreidemangels hat die Re- 
gierung die Kinliefcrung sämtlicher Gelreidcvorräte an- 
geordnet. Die in Delhi eröffnete Konferenz zur För- 
derung der Lcbeiismittclproduktion zeigt, daß Indien 
vor kritischen Zeiten steht. Nun will die Regierung 
im letzten Moment den Ankauf von Lehensmitteln und 

Futtermitteln organisieren. Die Konferenz beabsichtigt, 
die Bekämpfung der Getfcidenol in Form von Förde- 
rung steuerfreien Anbaus und von verstärkter Schieber- 
und Preiskontrolle durchzuführen. Auch für die ira- 
kische Bevölkerung mufl die britische Regierung Indiens 

•MIO Tonnen Getreide aus Indien liefern, und man 

erwartet noch weitere l.ieferungsaufträir. 

Infolge der Befürchtung der japanischen Invasion ist 
der Bauinwollpreis in Indien innerhalb von zwei 
Monaten um 12% gestürzt. In manchen großen eng- 
lischen Fabriken haben sieh katastrophale Vorfälle er- 
eignet. Als sich die englischen Truppen aus Burma 
zurückzogen, zerstörten sie dieölfelder inTaunguingyi. 
Die Banken, die sich im Gebiete von Festungs- oder 
Gefahrenzonen befanden, wurden verlegt und in, Sicher- 
heit gebracht. Die täglichen Kriegskosten Britisch-In- 
diens betragen nach Angabe der Regierung fast I Milli- 
onen Rupien. Die Aktionäre der britischen Eisenbahnen 
in Indien machen riesige Geschäfte, dache Rcgierungals 
erste Rate für die Aktionäre 300% des Aktienkapitals be- 
zahlt. Die indische Regierung rechnet für das nächste 
Jahr auf Grund des zwischen den beiden Ländern 
getrofTenen Finanzausgleichs mit der Erstattung von 
1 Milliarden Rupien durch die britische Regierung. 

(Abgeschlossen am SR); April HM2.) 



would mean greal loSSes for India M ihe is nmvilling 
tO partieipate in the war. 

The Indian Trade Unions intend to invite the British 
Trade Unions to discuss the best methods of war 

econdmy in India. Brobably ibe headquarters <it' the 

Buying Commission of the Indian Government will be 
transferred to Washington, wherc all Organization* 
concerning the Land and Lensc Bill and the Empire 

missions will icsidc. Othcr economic and political plans 
with regard to India show clearly that Roosevelt has 
made all preparations to takc OVCT the Indian inheri- 
tance. 

Indian economic Situation bftS lately gmwn considerably 

worsc. Qwing to the shortagc of wheat the priee for 

bread has been increased about MIO per Cent. The 

control of the prices has been morc or less a failurc. 
I iissattsfaction and unrest arccxpcctcd. Ceylon and Cal- 

CUttfl have already appealed to the British Government 
for food supplies. In Calcutta, even the water supply is 
SCriously threatened and (Utcrcd water is rationed. The 

Government intenda to restriet the usc of dectricity 

in order to put it at the disposal of military authorities. 
Bccause of the acute ihortOgC of gram the authorities 
have recpiisigoned all Stocks. The conferenee for the 

furtherance of the food produetion whtch opened in 

Delhi shows that India is facing critical times. Nnw 
ibe government has decidcd in the last hour to organize 
the buying of provisions and fodder. To meet the 
crisis the Conference intends to improve agriculturc by 
aholishing laxes and to cnforce the control of prices. 
In oddition, the British Government of India has to 
supply the Population of Iraq'wiih 2000 tons of grain 
and further deliveries are expeeted. 

Due to the fear of a Japanese invasion the pricc for 
wool has gone down w ithin 2 months by 12 per cent. 
Incidetits of a disastrous natura have occurred in SOOM 
of the great British factories, as for instance the 

destruetion of the oll Heids in Taunguingyi by the 

British troops retreating from Burma. 

Banks in the fortress and danger zone were transferred 
to safer regiortS. The daily cost of the war in British 
India amounts aeeording to official estimation to 
I mill. Rupies. The sharehoMer ; of the British railways 
in India make cnormotis profus as the first call on 
their shaYeS amounts to .'WO per cent. For the next ycar 
the Government of India expects the refunding of 
-1 milliurds Rupies from the British Government on 
the Basis of a linaneial agreenant existing between the 

two countries. 

(The period luulcr review ends on the HOth of Apni 

l!M2.) 
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Erklärung Böses für die Weltpresse 
Bosens Statement to the world Press 



(CJbers«lxung) 

Meine Herren f 

Iis gereicht mir zum großen Vergnügen, Sie, die Ver- 
treter der Wehpresse, zu treffen, und begrüße Sie aufs 
herzlichste als einer, der selbst Journalist gewesen ist 
und deshalb etwas von der Bedeutung der Presse für 
die Öffentlichkeit versteht. 

Ich werde versuchen, unsere Beziehungen zu er- 
leichtern, indem ich eine kurze Erklärung abgebe und 
einige derjenigen Fragen beantworte, von denen ich 
glaube, daß Sie dieselben an mich richten möchten. 
Meine RetSQ von Indien ist zweifellos eine abenteuer- 
liche gewesen, doch war es nicht sehr schwierig, denn 
wir besitzen heute viele Freunde und die Vcrkchrs- 
verhindungen mit Indien sind mehrfach. Ks ist für 
Großbritannien und dessen Geheimdienst nicht mehr 
möglich, die langen Grenzen Indiens vollkommen zu 
bewachen, und wenn der richtige Augenblick ge- 
kommen sein wird, dann wird mich niemand danin 
hindern, wieder nach Indien hineinzukommen. 
Mein Plan, von Indien zu entkommen, war nicht der 
Plan eines einzigen Gehirns. Das ganze Schema wurde 
ausgiebig durchgesprochen und danach die cnf 
sprechenden Entscheidungen getroffen, alles wurde 
sorgfältig geplant und jede Einzelheit berücksichtigt. 
Ich bin heute hier im Einklang mit den Wünschen 
eines sehr großen Teiles des indischen Volkes, und was 
für Arbeit ich auch getan haben mag, seitdem ich 
meine Heimat verlassen habe, habe ich deren volle 
Unterstützung. Ich stehe in stundiger Verbindung, 
nicht nur mit der öffentlichen Meinung in Indien, 
sondern auch mit Personen und Kreisen, deren Hilfe 
und Unterstützung ich für unsere nationale Befreiung 



(Original) 

Gentlemen! 

I have great pleasure in meeting you, the rcprcscntativcs 
of the world press, and I greet you with all my heart, 
as onc who has been a Journalist himself and knows 
something about the importance of the press in public 
affairs. 

I shall attempt to facilitate our contact by making a 
short Statement answering some of the questions that 
you would perhaps likc to put to me. 

My journey from India has no doubt been an ad- 
venturous onc, but it has not been very difficult, 
becausc our friends today are many and the Channels 
of communication with India are several. It is no 
longcr possible for Britain and her Secret Service to 
guard the long frontiers of India and when the right 
moment comes, nobody will be able to prevent my 
getting into India again. 

My plan of escape from India was not the produet 
of one singlc brain. The wholc scheme was discussed 
at grear leiigth and aftcr being decided upon, it was 
carefully planncd in great detail. I am hcre today in 
accordancc with the wishes of a very large section of 
the Indian pcople and whatever work I have done 
since leaving home, has found their füllest support. 
I am in constant touch, not only with public opinion 
in India but also with those individuals and circles 
whose assistance and support I need for our national 
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brauche. Ich betrachte mich als ein Diener der 

indischen Nation und meine jetzige Aufgabe ist es, den 
Kampf für Indiens Freiheit zu führen. Sobald jedoch 
Indien frei Reworden ist, dann wird es die Pflicht de* 
indischen Volkes sein, zu entscheiden, welche Form 
von Regierung es wünscht und wer die Führung des 
künftigen indischen Staates übernehmen soll. Ich 
selhu habe meine eigenen Ideen betreffs de* nach- 
kricglichcn Aufbaues im Freien Indien, doch wird die 
Entscheidung bei dem Freien Indien liegen. Solange 
ich außerhalb meines Lande* weile, werde ich nicht ; 
unternehmen, was nicht im vollsten Bilddang mit den 
nationalistischen Kreisen Indiens steht. 
Sie werden es leicht verstehen, daO ich im Augenblick 
nichts weiter üher meine Reise sauen kann doch 
will ich erwähnen, doQ ich, ehe ich Berlin erreichte, 
viel herumgereist hin und ein gutes Stück Welt ge- 
sehen habe. Was meinen zukünftigen Aufenthalt an- 
betrifft, so kann ich nur sagen, daß die Plane eines 
Revolutionärs sich immer den Umständen des Augen- 
blickes anpassen müssen und den Notwendigkeiten der 
Lage, an welcher er interessiert ist. 
Es hat mich sehr amüsiert, die Nachricht von meinem 
Ableben vor einigen Monaten zu hören. Es war ein 
ungeschicktes Stück hrilischer Propaganda, welches 
seine eigenen Zwecke zunichte machte, und ich hin 
sicher, daß die englischen Propagandisten jetzt darüber 
nicht sehr glücklich sind. 

Seitdem ich Indien verlassen habe, haben mir zwei 
hauptsächliche Ziele vorgeschwebt: erstens, ausfindig 
zu machen, was wirklich in dieser Welt vor sich «cht, 
ganz abgesehen von der Partcipropauanda, und 
zweitens, ausfindig zu machen, oh Indien irgendwelche 
Freunde und Verbündete im Ausland hat. 
Mein eigenes objektives Studium und meine persön- 
lichen Beobachtungen der Ereignisse in Asien, Amerika 
und Huropa haben mich zu dem unwiderruflichen 
Schluß geführt, daß Großbritannien diesen Krieg ver- 
lieren wird, und daß der Zusammenbruch deshritischen 
Weltreiches nicht nur unvermeidlich ist, sondern daß 
dies in Bilde der Fall sein wird. 

Was den zweiten Punkt anbetrifft, so i;t mir in Indien 
Schon die britische Propaganda hekannt uewesen, die 
gegen die Achsenmächte geführt wird und es war mir 
deshalb sehr viel daran gelegen, die Wahrheit für mich 
selbst ausfindig zu machen. Meine eigene Erfahrung 
hat mich nunmehr überzeugt, daß durch die Logik der 
Geschichte die Achsenmächte unsere natürlichen 
Freunde und Verbündete geworden sind. Jeder Schlag, 
der dem britischen Weltreich versetzt wird, ist eine 
Hilfe für Indien in seinem Freiheitskampf während 
jede Anstrengung, das britische Weltreich zu retten, ein 
Versuch ist, Indiens Knechtschaft zu verlängern. 
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liheration. I regard myself RS a servant of the Indian 
nation and my present task is to lead the fight for 
lndia's independenec. Hut as soon as India is free, it 
will he the duty of the Indian people to decide «hat 
f.. im <>f < M.vcrnment they d< iire and who should gluck 
the future Indian state. I ccrlainly have my own ideas 
regarding post-wnr reconstruetion in Free India, hut 
it will he for Free India to decide upon them. So long 
as I remain oufcsidc my country, I shall not do anything 
whieb will neu mect with the widest approval of 

nationalbt circles in India. 

You will easily understand tbat 1 cannot at this stagc 
say morc about my journey-but I may teil you that 
before reuching Berlin, I have travclled a lot and have 
seen a good bit of the world. Regarding my whcreabouts 
in future, I can only State that the plans of a revolut- 
ionär must always be adapted to the circumstances 
of the moment und to the needs of the Situation in 
whieb he is interested. 

I was greatly amused at the news of my dcath a fcw 
months ago. It was a clumsy piece of British Propa- 
ganda which defeated its own purposc and I am surc 
that British propagandists do not feel happy about 
it now. 

Since Icavfng India, there have bcen two principal 
objectives before mc — firstly, to find out whnt is really 
happening in this world, quite apart from partisan 
Propaganda -and secondly to find out if India has any 
friends and allics abroad. 

My own objective study and my personal Observation 
of events in Asia, America and Kurope have led mc 
to the irresistible conclusion that Britain will lose this 
war and that the break-up of the British Empire is 
not only inevitable but is ncar at hand. 

Regarding the second point, I was familiär in India 
with British Propaganda condueted against the Tri- 
partite Powers and I was therefore partkularly anxinus 
to find out the truth for myself. My own cxpericncc 
has now convineed mc that by the logic of history. 
the Tripartitc Powers have become our natural friends 
and allics. Every blow Struck at the British Empire is 
a help to India in her fight for freedom -while every 
effort to tave the British Empire is an attempt to 
pen>etuate lndia's slavery. 



Meine Unterredung mit Herrn Hitler und Signer 
Mussolini wird natürlich streng vertraulich bleiben, 
doch dnrf ich ganz offen gestehen, daß sie - und 

gleichfalls das Haupt der japanischen Regierung die 

besten freunde sind, die das indische Volk besitzt 
außer Indien selbst, in seinem Kampf gegen den 

britischen l mperialterttus. 

Was die interne Lege in Indien anbetrillt, so mochte 
ich Sie bitten, sieh nicht von der britischen Propaganda 
hinreißen zu lassen. Unter dem indischen Volk steht 
die große Mehrheit der britischen Regierung feindlich 
gegenüber und ist gierig darauf, die Ketten der Knecht- 
Schaft zu brechen. Iis gibt jedoch eine kleine Minder- 
heit, die die britische Regierung in ihren Kriegs- 
tnstrengungen unterstützt. Obgleich unter den in- 
dischen Nationalisten manchmal Unterschiede be- 
stehen betreffs des Tempos und auch in der Methode, 
so sind sie sich doch alle einig, was die Frage der Un- 
abhängigkeit anbetrifft. Ich sehe keinen indischen 
Nationalisten als einen politischen Gegner an, doch 
betrachte ich mich selbst als Vorhut der nationalen 
Armee. 

Mit dem Mißerfolg von Sir StafTord Gripps in Indien 
hat Großbritannien seine letzte Gelegenheit verloren, 
sich mit dem indischen Volk zu verständigen. Dasselbe 
versteht nunmehr, daß die Freiheit nicht kommen 
wird, solange das britische Empire nicht zerstückele 
worden ist. Deshalb müssen nunmehr alle indischen 
Nationalisten für den Umsturz des britischen Welt- 
reiches arbeiten. In diesem Kampf werden einige 
Nationalisten vielleicht nur durch zivilen Ungehorsam 
oder passiven Widerstand kämpfen, aber diejenigen, 
die bei mir stehen, werden keinen Augenblick zögern, 
das Schwert zu ziehen, wenn die Zeit dafür gekommen 
sein wird. Das britische Weltreich hat eine starke 
Kombination von Machten organisiert, um den Status 
quo aufrechtzuerhalten und Indien in Knechtschaft 
zu halten. Ausländische Truppen und ausländisches 
Kriegsmaterial ergießt sich über Indien vom britischen 
Weltreich, Amerika, Afrika und China. Unter diesen 
Umständen ist es das Recht und die Pflicht des 
indischen Volkes, jede Hilfe anzunehmen, die ihm 
angeboten xvird, ganz gleich, von welcher Quelle sie 
auch stammen möge. 

Mit der Abfahrt von Sir StafTord Gripps von Indien 
begann die letzte Phase des indischen Nationalkampfcs. 
Seitdem haben die Unruhen zugenommen und es wird 
bald der I löhepunkt erreicht sein. Ich mache mir keine 
Illusionen über die Schwierigkeit der Aufgabe, die uns 
in Indien erwartet. Wie dem auch sein mag, so ist die 
britische Macht heute so schwach, daß ich ganz sicher 
bin, daß mit der richtigen Führung und der nötigen 
Hilfe es dem indischen Volk möglich sein wird, die 



BÖSES STATEMENT 

My conversation witb 1 IcTT 1 Uder and Signor Mussolini 
will naturally remain confidcntial, Inn I may State 
quite frankly, that tbey as well as the head of the 
Japanese Gove r nment are the best friends that the 
Indian pcoplc bave, outside India. in their Aghf 
against British Imperialism. 

Ri-Kiirdin« the internal Situation in Indi.i l would 
icqiiest von not to be carried away by British Propa- 
ganda. Among the Indian pcoplc, the VASl majority 
is hostile to die british Govcmmcnl and is csger 10 
break the chains of hondage. Thcre is, however, a 
imafl minority that is suppnrting the British Govern- 
ment in ils war-cfTorts. Among the Indian nationalists, 
though thcre are sometimes diflerences in speed and 
also in method, all are united on the question of 
[ndependenec. I do not regard any Indian nationalist 
as a political Opponent, though I regard myself as the 
vanguard of the national army. 

With the failure of Sir StafTord Gripps in India, 
Hritain has lost her last chance of Coming to an under- 
standing with the Indian pcoplc. Now it is clcar to 
them that freedom will not come, so long as the British 
Kmpirc is not dismembered. Consequcntly, all Indian 
nationalists must now work for the overthrow of the 
British Kmpirc. In this struggle, some nationalists may 
fight only with the wcapon of civil disobedience or 
passive resistance, but those who stand with nie, will 
not hesitate to draw the sword when the timc comes. 
The Hritish Empire has organised a streng combination 
of powers, with a view to maintaining the Status quo 
and keeping India enslavcd. Foreign troops and forcign 
war-materials are being poured into India from the 
british Empire, America, Africa and China. In such 
circumstances, it is the right and the duty of the indian 
pcoplc to aeeept any help that is olTercd them, no 
matter from whichever source it may come. 

With the departure of Sir StafTord Cripps from India 
began the last phase of India's national struggle. Since 
then, the unrest has bcen gathering in volumc and 
intensity and it will, before long, rcach the boiling 
point. I have no illusions about die difliculty of the 
task that awaits us in India. Ncvcrthclcss, British power 
is so weak today that 1 am perfectly confident that, 
given the right leadership and the neecssary assistance, 
it is possible for the Indian pcople to overthrow the 
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britische Knechtschaft abzuschütteln und sich ein für 
allemal frei zu machen. Die kommenden Monate 
werden die Richtigkeit dieser Behauptung beweisen. 

Ich weiß, duß die britischen Propagandisten mich be- 
schimpft haben, weil ich deren lügenhafte Behauptung 
widerlegt habe, daß die Drcierpakimächle die heimle 
Indiens seien und weil ich festgestellt habe, daß der 

einzige Feind Indiens der britische [mpcrislismiu ist, 

Ich mache mir aber nichts daraus, denn Schmähung 
ist nur ein Zeichen von Schwäche. 
Ich bin fest davon überzeugt, daß wahrend des Ver- 
laufes dieses Krieges Indien seine Freiheit gewinnen 
wird. Die Befreiung Indiens wird die Vertreibung des 
anglo-amerikanischen Imperialismus von Asien be- 
deuten und wird ein mächtiger Antrieb sein für Frei- 
heitsbewegungen in der ganzen Welt. 



British yoke and liberale theinselves onee for all. The 
coming months will prove tbe eorreetness of (bis 
Statement. 

I know tbat British piopagandists have called me namcS 
bocauSC I have challenged their lying Statement thst 
the Tripartitc Powers are the enemy of India and 
beenuse I have asserted that India's only enemy i . 
British Imperialistn. But I do not mind, since nbUSC 
il only a sign of wcakness. 

I am convineed that durin« the coursc ot thii war, 

India will DC free. Tbc freedom of India will mean 
tbe cxpulsif>n of Anglo-American Imperialem fron» 
Amt and it will afford a powerful Stimulus to freedom 
movement* all over the World. 



Böses Kundgebung, VIII 
Bose/s Statement 

(OVER BERLIN SHORT-WAVE STATION) 



(0 b ori oi z u ng) 

Landsleute und Freunde! 

Vor ungefähr fünf Wochen sprach ich zu Ruch von 
einer anderen Rundfunkstation — dem Azad I lind 
Radio. Seitdem habe ich eine weite Reise hinter mir 
und befinde mich jetzt im Herzen Deutschlands. Dank 
der Liebenswürdigkeit der Berliner Kurzwcllcnstation 
bin ich in der Lage, heute mit Euch über die inter- 
nationale Lage zu sprechen. 

Vor allem möchte ich Euch warm zu Eurer Auffassung 
von nationaler Fhre und Selbstrespekt gratulieren, in- 
dem Ihr das unverschämte Angebot von Sir Stafford 
Gripps ahgewicsen habt. Durch dieses Verhalten habt 
Ihr Indien nicht nur dem Ziel der Freiheit nälher 
gebracht, sondern Ihr habt auch vor der ganzen Welt 
Euer Ansehen gehoben, mit dem Ergebnis, daß Indien 
heute in der Frontlinic der Wcltpolittk steht. 

Nach der Abreise von Sir Stafford Cripps aus Indien 
wurde von einigen unserer bekannten Politiker der 
Versuch gemacht, Indiens Teilnahme am britischen 
Krieg zu sichern — ohne Abkommen mit England und 
ohne Rücksicht auf Indiens nationale Forderungen. 
Wäre dieser Versuch geglückt, so wäre das indische 
Volk schamlos betrogen worden. Dank dem Druck der 
öffentlichen Meinung aber und der Opposition 



(Original) 

Countrymen and friends! 

About live wecks ago, I addressed you last over another 
Radio the Azad Hind Radio. Since then, I have 
travelled quite a lot and I am now in the very heart 
of Germany. Through the courtesy of the Berlin 
Short Wave Station, I therefore desire to address you 
again on the present international crisis. 

First of all, I must congratulate you most warmly on 
your sensc of national honour and self-respect in 
rejecting the impudent offer of Sir Stafford Gripps. 
By doing so, you have not only brougbt India nearer 
to the goal of liberty, but you have, at the same timc, 
raised yourselves in the estimation of the wholc world. 
As a consequence, India today Stands in the front-line 
of world politics. 

After the departure of Sir Stafford Cripps from India, 
an attempt was made by some of our prominent men 
to secure India's partieipation in Britain's war, even 
without a prior settlement with Britain over India's 
national demand. If this attempt had succecdcd, the 
Indian pcople would have been shamelessly betrayed. 
But thanks to the pressure of public opinion and to 
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Mahatma Gandhis ist diese Gefahr ein für allemal ab- 
«ewandt worden. Es ist jetzt kristallklar, daß das 
indische Volk am britischen Kriege nicht teilnehmen 

wird. Das einzige Problem, das der Läsung narrt, ist, 

welche positiven Schritte unternommen werden sollen, 
Um die Befreiung Indiens zu bewerkstelligen. 

In diesem Zusammenhan« ist der erste Schritt vom 
indischen Publikum schon gemacht worden und von 
Mahatma Gandhi, der verlangte, daß die nnglo> 
amerikanischen Streitkräfte sich aus Indien zurück- 
ziehen, damit Indien nicht zum Schlachtfelde der Zu- 
kunft werde. Wir müssen diesen ersten Anlauf nun 
ausnützen und konkrete Pläne ausarbeiten, was wir tun 
sollen, wenn die britische Regierung diesen Antrag 
abschlägt. 

Ks ist tief befriedigend, dali die indische Öffentlichkeit 
ausdrücklich gegen die Anwendung der , .Politik der 
verbrannten Erde" protestiert hat. Wieder einmal hat 
sich Mahatma Gandhi bewährt, indem er laut und 
deutlich seine Stimme des Protestes in dieser wichtigen 
Frage erhoben hat. Aber Proteste und Agitation allein 
genügen nicht. Das indische Volk muß auf konkrete 
Mittel sinnen, um die leichtfertige Zerstörung seines 
Eigentums zu verhindern — sollte die britische Armee 
gezwungen werden, sich aus Indien zurückzuziehen. 

Freunde! Als ich den ungewöhnlichen Schritt wagte 
Und die britische Regierung herausforderte, indem ich 
Indien verließ, waren meine Ziele zweierlei: erstens, 
selbst die Wahrheit über die Ereignisse in der Welt 
zu erfahren, und zweitens, zu ergründen, ob Indien 
in seinem Freiheitskampf gleichgesinnt Verbündete 
finden würde. Seitdem ich die Heimat verlassen habe, 
habe ich mit meinen eigenen Ohren gehört und mit 
meinen Augen gesehen und beobachtet, wie die Propa- 
ganda auf beiden Seiten in diesem Weltkrieg betrieben 
wird. Ich bin daher in der Lage, eine unparteiische 
und objektive Meinung über die Geschehnisse jetzt 
und in der Zukunft mir bilden zu können. Nach diesem 
langen, mühsamen und kritischen Studium der Welt- 
ereignisse besteht keine Möglichkeit mehr, mein Urteil 
zu verwirren oder irrezuführen. Ich möchte hinzu- 
fügen, daß alles, was ich auch seit dem Verlassen der 
Heimat unternommen habe oder was ich auch in Zu- 
kunft tun mag — mit der einzigen und alleinigen Ab- 
sicht, die Emanzipation meines Landes zu beschleu- 
nigen, geschehen ist. Ich werde niemals etwas tun, 
das nicht die Billigung der nationalistischen Kreise in 
Indien finden wird. Weiter möchte ich noch erwähnen, 
daß, wenn es der skrupellos listigen und mächtigen 
britischen Regierung nicht gelungen ist, mich zu be- 
stechen oder zu verführen, auch keine Gewalt der Erde 



the Opposition of Mahatma Gandhi, that danger has 
been averied once for all. It is now crystal clear that 
the Indian people will not partieipate in Britain's war. 
The only problem that remains to he solved is as to 
whut positive steps they should take in order to 
achieve their liheration. 

The first move in this connection has alrcady becn 
made by the Indian public and by Mahatma Gandhi, 
by demanding that the Anglo-American forces should 
withdraw from India, so that there may he no possibi- 
lity of India becoming a battlc-ground in futurc. Wc 
have now to follow this up he preparing concrete plan:; 
as to what we should do, if the British Government 
does not respond to this detnund. 

It is a matter of profound gratification that Indian 
public opinion has registcred its emphatic protest 
acainst the application of the scorched-earth policy to 
India. Once again, Mahatma Gandhi lias risen to the 
occasion, by firmly voicing Iiis protest in this important 
affair. But mere protest and agitation will not do. The 
Indian people must devisc concrete measures for 
preventing the wanton destruetion of their property 
when the British Army is forced to withdraw from 
India. 

Friends ! When I took the unusual Step of defying the 
British Government and ernbarking from India, iny 
principal objectives were two-fold — firstly, to lind out 
for myself the truth as to what is happening in the 
world, and sccondly to sec if India has any allies in 
her fight for freedom. Düring the time that I have 
been away from home, I have Seen with my own eyes 
and heard with my own cars and I have followed 
closely the Propaganda condueted by both sides in this 
world-war. I am, therefore, able to form an impartial 
and objective opinion as to what is happening now and 
what is going to happen in futurc. After this long, 
laborious and critical study of world-affairs, there is 
not the slightest possibility of being misled or mis- 
guided in my judgment. I should also like to add that 
whatever I have done since leaving home, or whatever 
I may do in future, has been-and will bc — done with 
the sole purposc of bringing about the speedy emanci- 
pation of my country. And I shall never, do anything 
which will not meet with the approval of nationalist 
circlcs in India. Fürther I may say that if the cunning 
and unscrupulous and resourccful British Government 
has failcd to allure or to corrupt me-no power on 



- 5 



BÖSES KUNDGEBUNG 



imstande ist, das zu tun. Wo ich mich auch befinden 
mag, meine ganze Treue und einzige Sorg* «ill Indien 
und den Indern. 

Seit meiner Ankunft in Kuropa halle ich mit meinen 
eigenen Augen vieles gesehen und bin in der Lage, die 
wirklichen Zustände mit den täglich aufs neue fabri- 
zierten LOgen der Ii. B. C. — der Schwindel- und 

Prahlgescllschaft von London m vergleichen. Ihr 

müßt mir glauben, wenn ich Buch saue, daß Kurland 
diesen Krieg verlieren wird, und daß als Felge seiner 
kommenden vernichtenden Niederknie das britische 
Weltreich vollkommen zerstückelt werden wird. Oh 
wir aktiv England unterstützen oder Streng neutral 
bleiben, kann nicht eine Ilaaresbreite an diesem 
titanischen Ringen Indern. In so einer Lata- ist es 
nicht nur klug und vorsichtig, sondern für Indien 
absolut nötig, eine dynamische Rolle zu spielen. Indien 
muß durch seine eigenen Taten und Opfer zum Zu- 
sammenbruch des britischen Kmpire beitragen, damit 
aus der Asche dieses Empire ein freies und triumphie- 
rendes Indien entstehen mtige, eine Schöpfung des 
indischen Volkes. 

In dieser Krise neutral oder untätig zu verharren, wäre 
politischer Selbstmord. Wenn wir das tun, so werden 
wir entweder trotz der Zerstückelung des britischen 

Kmpire Sklaven bleiben, oder wir würden unsere 

Freiheit ob Geschenk von den siegreichen Achsen- 
mächten erhalten. Wir wollen weder das eine, noch 
das andere. Das indische Volk muß kämpfen, um seine 
Freiheit zu erlangen I 

In diesem Kampfe bra uc he« wir auswärtige liÜfe. 1< b 
habe die Freiheitskämpfe der letzten zwei Jahrhunderte 

eingehend studiert, aber nicht ein einziges Beispiel 

entdeckt, wo Freiheit ohne alle Unterstüt/.uriL' Von 
außen erworben wurde. Ist der Feind aber ein mächtiges 
Weltreich, so ist Hilfe um so mehr Vonnöten. Wenn 
die es mächtige Weltreich, nämlich Großbritannien, 
sich von anderen Völkern helfen läßt, wäre es da nicht 
Wahnsinn, wenn wir die Hilfe, die uns Rngcbotcn 
wird, verschmähen? Wenn Knf-land in Indien Un- 
massen von Kriegsmaterial anhäuft, wenn Soldaten aus 
Amerika, China, Afrika und anderen Teilen des 
Empire in Indien zusammenströmen, können die Eng. 
lilnder sich nicht wundern, wenn wir uns aus einem 

anderen Lager Hilfe holen. Hie Entscheidung liegt 

natürlich bei Indien, was für eine Hilfe es braucht, und 
je Weniger es braucht, um so besser ist es. 

Hilfe und Unterstützung können wir nur von denen 
erwarten, die unsere Freunde und Verbündeten sind. 
In der gegenwärtigen Krise sind alle die, die am Zu- 
sammenbruch des britischen Kmpire arbeiten, unsere 



carth will ever be able to do so. Wherever I may happen 
to be, my one and only loyalty will be to India and 
to India alone. 

Since corning to Kurope, I have also BCÜHI much with 
my own eyes and I can therefore compare the actual 

conditions with the lies that ar<- propagated from day 

to day by the Ii. B. G. the Bluflf and Illuster Corpora- 
tion of London. Bcfievc nie when I say that Britein 

is going to lose the war and äs a secpiel to her crushing 
defeat, the British Empire will be completely dismem- 
bered. Whether we actively assist Britain or whclher 
we remain strictly neutral, nothing can alter by a bair's 

breadth the uhimatc issue of this tftanic strugglc. In 

such a Situation, it is not only wise and prudeiit, but 
imper.ttively neecssary, for India to play a dynamic 
role. India must, by her efTorts and by her sacrificc, 
contribute materially to the break-up of the British 
Kmpire, so that out of the ashes of that Kmpire may 
emergC 0 free and triumphant India which will be the 
creation of the Indian people. 

It would be an act of political suicide to remain inactive 
or neutral in this crisis. 11 we do so, we shall either 
remain cnslaved inspite of the dismemberment of the 
Uritish Empire, or we shall reeeive freedom as a gift 
from the victorious Tripartile Powers. We WM»* 
neidler. The Indian people must therefore fight for 
and win their liberty. 

Hut in this fight, SOmc help from abroad will bc 
necessary. I have studied very carefully the StrUggk ,( >r 
liberty that has «one on all over the world during the 
last uro hundred years - but I have not as yet disco- 
vered one singlc inst vice where freedom was won 

without OUtside help of some sorl. Where the encinv 
is a powerful world-empire. the nced for help is even 
greater. And where that powerful world-empire — 
namely Britain -is buttressed by a cotnbination of 
sevcral other powers, it would be the height of folly 
not to aeeept any assistance that may l>e ofTered US. 
When Hritain has been pouring into India, WUT- 
materials and soldiers from America, China, Africa 
and the rest of the British Kmpire, it does not lie in 
the mouth of a Britisher to cotnplain if we take help 
from any other quarter. It will, of course, be for India 
to dedde Wfaal help the needs and the less she needs 
it, the better it will be for her. 

We cun expect help or assistance only from those wbo 
arc our friends and allies. In the present case, those 
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FfttUnde um! Verbündeten, während alle die, dÜB 

dieses Empire au retten bestrebt sind, unsere Feinde 

sind, denn sie verStichen, unsere Sklaverei zu ver- 
längern. Abgesehen von diesen theoretisehen Be- 
trachtungen hat mir meine persönliche Erfahrung 
sowie mein interview mit Henri Hitler und Signor 

Mussolini gezeigt, daß im Kampfe gegen den britischen 
Imperialismus die PreicrpaktroBchte unsere besten 
Freunde und Verbandet«) außerhalb Indiens sind. 

Ich weiß, daß Freunde wie Swami Sahajenend nur 
aOgernd glauben werden, daß die Dreferpakunflchte es 

aufrichtig meinen. Ich möchte sie daran erinnern, daß 
diese Milchte in ihrem eigenen Interesse entschlossen 
sind, den britischen Imperialismus ZU besiegen und es 
sicher tun werden. Die gSnZC Welt, mit Einschluß der 
Achsenmächte, würde Gewinn daran haben, falls 
Indien sich befreien könnte — und das einzige Land, 
welches dieses bitter bereuen würde, wäre England. 

In dieser schicksalsschweren Stunde der indischen Ge- 
schichte wäre es falsch, sich von ideologischen Be- 
trachtungen und Rücksichten hinreißen zu lassen. Die 
innere Politik von Deutschland, Italien oder Japan 
kümmert uns nicht, sie ist die Angelegenheil dieser 
Länder. Selbst ein Kind wird verstehen, daß, un- 
beachtet der inneren Politik der Achsenmächte, ihre 
Rolle in der internationalen Politik die Zerstörung des 
britischen Empire isr, welches Indiens einziger Feind 
ist. Sehen wir nicht mit unseren eigenen Augen, wie, 
ungeachtet aller ideologischen Rücksichten, das 
britische Kmpirc mit Sowjetrußland zusammenarbeitet ? 
Ea ist hohe Zeit, meine Freunde und Kollegen in der 
Heimat, dafl Ihr zwischen der inneren und äußeren 
Politik des Freien Indiens zu unterscheiden lernt. Die 
innere Politik des Freien Indiens ist eine Angelegenheit 
des indischen Volkes, während die äußere Politik eine 
Frage der Kollaboration mit den Feinden Groß- 
britanniens ist. Während ich für volle Kooperation mit 
den Drcicrpuktmächtcn in den Fragen der äußeren 
Politik eintrete, so stehe ich fest auf dem Standpunkte, 
daß, was ihre nationalen Probleme betrifft, Indien 
absolute Selbstbestimmung haben muß. Ich werde nie 
eine Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
des freien indischen Staates dulden. Was meine An- 
sichten über soziale und ökonomische Probleme be- 
trifft, so sind sie dieselben geblieben, wie sie in der 
Heimat waren und es darf niemand den Fehler machen, 
zu glauben, daß äußere Zusammenarbeit mit den 
Dreicrpaktmächtcn bedeutet, daß man ihnen die 
Herrschaft über unsere inneren Angelegenheiten zu- 
erkennt oder auch nur den Einfluß ihrer Ideologien 
auf unser Volksleben duldet. 



who arc trying to overthrow tbe British Kmpirc are 
working for mir liberation and arc our friends and 
athea— white all (hose Whö arc trying to save that 
empire are only attempting to perpetuate our sluvery. 
Hut apart from this theoretical proposition, personal 
experience as well BS the interviews with Herr Hitler 
and Sinnor Mussolini have convineed nie that in the 
struggle againet British Impcrialism, the Triparlitc 
Powers are our best friends and allies, outside India. 

I know (hat friends like Swami Sahajnnand may 
hesitate to believe in the sincerity of the Tripartite 
Powers. Hut I would like to remind them that tbese 
Powers have, in their own interesl, resolved to light 
British Imperinlism to a finish and they will undoub- 
tedly do so. Morcover, the whole World, including the 
Tripartite Powers, would stand to gain if India could 
liberate herself-and the only country to rcgTct India's 
emaneipation would be Hritain. 

In this fateful hour in India's history, it would be a 
grievous mistake to he carried away by idcological 
considerations alone. The internal politics of Germany 
or italy or Japun do not concern us— they are the 
concern of the people of thosc countries. Hut even a 
ehüd should understand that whatever the internal 
politics of the Tripartite Powers may he, their role in 
the international sphere is the destruetion of the 
British Empire -whieh is India's one and only enemy. 
Do we not see with our own eyes how, regardless of 
idcological considerations, the British Empire is now 
co-operating with Soviet Russin? It is high time tb.it 
my friends and colleagues at home leanU to dilTe- 
rentiate between the internal and externa) policy of 
Free India. The internal policy of Free India is, antl 
should be, the concern of the Indian people thcmsclves 
—white the external policy should be one of collabora- 
tion with the enemies of Britain. While Standing for 
füll collaboration with the Tripartite Powers in the 
externa! sphere -I stand for absolute self-determina- 
tion for India where her national affairs are conccrneil 
and 1 shall never tolerate any interference in the 
internal policy of the Free Indian State. So far as 
socio-cconomic Problems arc concerned, my views are 
exactly what they were when I was at home -and no 
one should makc the mistake of concluding that 
external collaboration with the Tripartite Powers 
meuns aeeeptance of their domination or even of their 
idcology in our internal affairs. 
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Hs ist heute meine Aufeibe, den Endkampf für Indiens 
Emanzipation /.u führen. Wenn diese Aufgabe erfüllt 
sein wird, wird es meine Pflicht sein, meinen Lands« 
Icuten die Wahl zu hissen, was für eine Verfassung sie 
haben wollen. Wie ich Mahatma Gandhi wahrend 
meines Abschiedsbesuches im Juni 1940, vordem ich 
ins Gefängnis abgeführt wurde, sagte: Ich würde ibn 
wieder besuchen, wenn meine Mission erfüllt ist, die 
Befreiung Indiens vom britischen Joch EU Vollziehen, 

Freunde! Wir können froh und stolz sein, daß, mit 
der vollen diplomatischen Unterstützung der Dreier- 

paktmachte, unsere Landsleute im Fernen Osten auf 
der Konferenz in Bangkok sich versammelt haben, um 
Wege und Mittel zu finden, unsere Heimat zu befreien 
und unabhängig zu machen. Wie ich schon gesagt habe, 
begann die letzte Phase unseres nationalen Kampfes 
mit der Abreise von Sir Stuiford Gripps aus Indien. 
Die Zeit wird bald kommen, daO wir zu den Waffen 
werden greifen müssen, wenn die anglo-amcrikanischen 
Streitkräfte nicht freiwillig Indien verlassen, «ereilet 
Blich vor für den Tag und organisiert überall im Lande 
Gesellschaften gegen die „Politik der verbrannten 
Erde", um die leichtfertige Zerstörung unserer Güter 
zu vereiteln, wenn die Briten aus Indien fliehen. 

Freunde ! Das britische Weltreich befindet sieh heute 
in einem so zerrütteten Zustande, da» ich überzeugt 
bin, daß mit der nötigen Unterstützung und unter der 
richtigen Führung es für das indische Volk möglich 
ist, seine eigene Frlösung herbeizuführen. Diese Er- 
lösung wird nicht lan K e auf sieh warten lassen. Im 
Laufe des gegenwärtigen Kric K es wird Indien seine 
Freiheit gewinnen. Und ich wiederhole wieder, daß. 
wenn die Stunde schlagen wird, ich an Furer Seite 
Idn werde, um an dem Endkampfe teilzunehmen. Die 
Regierung, die mein Verlassen Indiens nicht ver- 
hindern konnte, wird auch mein Wiederbetreten 
indischen Hodens nicht Verbindern können. Unter- 
dessen bitte ich Euch, an unsere Kameraden, die in 
den Gefängnissen schmachten, meine Grüße zu senden. 
Sie sollen geduldig warten ~ wenn der Tag der 
Freiheit naht, werden sie die ersten sein, ihn zu be- 
grüßen. Wir werden ihnen Waffen bringen und die 
Ausrüstung, die es ihnen ermöglichen wird, Soldaten 
in Indiens letztem Freiheitskriege zu sein. 

Inquilab Zindabadl 

(Lang lebe die Revolution!) 

Azad Hind zindabad! 

(Lang lebe das Freie Indien!) 



My task today is to lead the final strugglc for India's 
emaneipation. But when that task is fulfilled and India 

ii liberated, it will then be my duty to report to my 
t ountrymen and leave it to them to decide what form 

of Government they would like to have. And as I told 

Mahatma Gandhi in my farewell talk with hin» in 
June I1M0, before I was taken to prison-I shall agnin 
call od bim when I have sueeeeded in my mission to 
aehievc India's liberation from the British yoke. 

Priendal it is a matter of joy and pride for all of us 
that, backed by the füll diplomatic Support of the 
Tripartite Powers, our countrymen in the Far Fast are 
now assembling in a Conference et Bangkok in order 
to devise ways and means for eifecting the speedy 
emaneipation of our motherland. As I have so nften 
said, the last phase of our national strugglc began with 
the departure of Sir Staffonl Gripps from India. Wc 
shall soon rcach a staue when wc shall have to take 
up arms, if the Anglo-American forces do not vo- 
luntarily vacatc India. Prcparc for that auspicious day 
and orgahise simultaneously an anti-scorched-earth 
League all over the country, for resisting wanton 
destruetion by Britishen before they fly from India. 

Priendal The British Empire today is in such a 
(Ottering condition that I feel convineed that with the 
right leadership and the neecssary assistance, it is 
possible for the Indian pcople to aebieve their own 
salvation. Tins salvation will not bc long in Coming. 
In the course of the present war, India will win her 
fredom. And I repeat once again that when the hour 
strikes, I shall bc at your side, ready to partieipate 
in the final strugglc. The ]>ower that could not prevent 
my getting out of India will not be ablc to prevent my 
getting in. Mcanwhile, pieasc send a Word of cheer 
to our comrades in prison. I^t them patiently bide 
their time-for when the dawn of liberty comes, they 
will bc the first to hnil it. And wc shall then bring 
them the arms and the equipment which will cnable 
them also to be soldiers in India's last war of Inde- 
pendence. 

Inquilab Zindabad I 
(Long Live Revolution!) 
Azad Hind Zindabad! 
(Long Live Free India!) 



Aussichten für einen erfolgreichen Aufstand in Indien 
Prospects ofa Successfnl Indian Inmrreclion 1 ' 

PROMODE SENGUPTA 



( Übersetzung) 

•Jedesmal, wenn Anzeichen für eine rcvolutin! .. 
Vernichtung der britischen Ilerrschuft in Indien vor- 
handen sind, muß man sich fragen, wie das indische 
Volk, waffenlos und ohne jede militärische Ausbildung, 
auch nur daran denken kann, sich mit einer Macht 
in bewaifnete Kämpfe einzulassen, die über eine große 
und schlagkräftige Armee, bedeutende Luft- und 
Secstülzpunktc und die unerschöpflichen Quellen des 
mächtigen britischen Reiches verfügt? Ist das nicht 
nur ein unzurechnungsfähiges, kindisches Wunsch- 
bild, ein romantischer Traum? 

Zunächst will es so scheinen, als ob diese Argumente 
von Bedeutung wären, denn es kann doch nicht ühcr- 
sehen werden, daß die Bevölkerung des ganzen Landes 
vollständig und systematisch entwaffnet worden ist, 
und daß wir demzufolge an den Gebrauch von Feuer- 
waffen überhaupt nicht gewöhnt sind. Und da wir 
weder eine eigene Armee haben noch einen Staat, 
den wir verteidigen könnten, sind wir jeglicher mili- 
tärischen Übung beraubt. Andererseits aber steht der 
britischen Regierung eine gToßc, durchtrainierte und 
disziplinierte Armee zur Verfügung, die mit den 
modernsten Waffen — automatischen Büchsen, Ma- 
schinengewehren, Tanks, Panzerwagen, Flugzeugen, 
Schlachtschiffen und Zerstörern - ausgerüstet ist: 
eine scheinbar überwältigende Kriegsmacht — eine 
ungeheure Kriegsmaschine, die jeden Versuch, die 
britische Herrschaft mit Waflen zu vernichten, schon 
im Entstehen unmöglich machen würde. Und damit 
das indische Volk diese Macht ja nicht unterschätzt, 
veranstaltet die britische Regierung Manöver, um die 
Unbesiegbarkeit ihrer Waffen zu demonstrieren. Dann 
brausen starke Verbände der Luftwaffe über unsere 
Köpfe dahin \md Truppen mit geschultertem Gewehr 
folgen den Panzerwagen durch die dichten Menschen- 
masseu und säen Furcht und Schrecken in die Herzen 
der Bevölkerung. Ist es deshalb nicht sinnlos, von 
einem bewaffneten Konflikt mit der britischen Re- 
gierung zu sprechen ? 

>) Dieser Artikel behandelt die vor dein gegenwärtigen Welt- 
krieg herrschenden Vcrhilltnisse, die auch jetzt noch be- 
stehen. Ks wird nicht der Versuch gemacht, irgendwelche 
Schlüsse aus diesem Kriege zu ziehen, obgleich er vieles 
lehrt, das für Indien von größtem Nutzen sein kann. Außer- 
dem sind ganz neue Voraussetzungen entstanden, die eben- 
falls l>eachtet werden müssen. 



(Ott«!»*!) 

Whenever there is a Suggestion of revolutionär 
destruetion of British domination in India, one is 
confronted with the question-how the Indian pcople, 
without arm», without rnilitary training, can dre;ini 
of a rnilitary strugL-Ie with a power which has under 
its command a large and strong army, powerful naval 
and air bases and the immense resourecs of the mighty 
British Empire behind fr?— is it not mcrely a childi^h 
inesponsible utopia, a romantic dream ? 

At first it would appear that such arguments have 
some weight. How can wc ignore that throughout 
India our people have becn thoroughly and systema- 
tically disarmed as a rcsult of which wc are totally 
unaccustomed to the usc of fire arms; and then, 
having no national army and no national State to 
defend, wc are deprived of rnilitary training. On the 
other hand the British Government has at its disposal 
a large army, well-disciplincd, and wcll-armcd with 
up-to-date weapons, automatic rifles, machinc-guns, 
tanks, armoured-cars, aeroplane», warships and des- 
troyers, seemingly an overwhelming force— a mighty 
rnilitary machine which would casily nip in the bud 
any armed attempt to overthrow British rule. And 
lest Indian people might underestimate thesc forces, 
rnilitary manoeuvres are organised by the British Go- 
vernment to demonstrate their invincibiltty, when 
üeroplancs in mass-formation fly over our heads and 
the troops with rifles on their Shoulders go behind the 
amoured cars marching past through the crowded 
strects, striking terror in our hearts. Is it not clear 
then, wc are asked, that to talk of armed conflict with 
the British Government is utterly insanc? 

It cannot therefore bc ignored, that there is a genuine 
difnculty in understanding the rnilitary aspeet of our 
independence strugglc in the minds of many sintere 

') This article deals with the conditions existing beforc 
the present worid war, which are still vaUd. No attempt 
is made in it to drnw any lesson from the present war, 
although it is exceptionally rieh in cxpcrienccs which would 
1* extrcmcly useful for India. Moreovcr, certam new con- 
ditions arc ercated which also must bc taken into accounl. 
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Es darf daher Niehl übersehen werden, daß selbst 
treue Anhinger der Revolution nur schwer die mili- 
tärischen Aussichten unseres Unabhingigkcitsksimpfes 
begreifen können. Bis jetzt befand «ich unser Kampf 
in seinen Anfiyigsstadicn die- Frage des bewaffneten 
Aufstandes war noch nicht akut geworden. In diesem 
Stadium geht nun am besten mit Mitteln wie passiver 

Widerstand, friedliche Nicht-Zusammenarbeit und 

ziviler Ungehorsam vor. Heute jedoch nähern wir uns 
ziemlich schnell dem Kndstadium unseres Befreiungs- 
kämpfe:;, und es wird immer häufiger SU heftigen 

Zusammenstößen der Bevölkerung mit den Streit- 
kräften der britischen Imperialisten kommen. In diesem 
Staditim nun sehen wir uns gezwungen, außer unseren 
allen Maßnahmen neue anzuwenden, um den briti- 
schen Streitkräften einen militärischeren und wirk- 
sameren Widerstand entgegensetzen zu können. Auf 
diese Weise werden wir bald soweit sein, daß da» 
indische Volk bewaffnete Truppen aufstellen muß, 
um der britischen Kriegsmaschine den entscheidenden 
Schlag versetzen und Indien endgültig von der 
Fremdherrschaft befreien zu können. 

Um dieses Problem wirklich verstehen zu können, 
mfkSefl wir einerseits Stärke und Schwäche der bri- 
tischen Regierung und ihrer Streitkräfte und anderer- 
seits die Stärke der indischen Massen genau und ganz 
objektiv untersuchen. 

Wir wollen zuerst die britische Armee in Indien be- 
trachten: Sie besteht aus zwei verschiedenen Gruppen 
den britischen Regimentern und den Indischen 
Rcg i m cme rn. 

Die britischen Regimentor setzen si. h in erster Linie 
aus Freiwilligen des arbeitslosen Proletariats Groß- 
britanniens zusammen. Nur wenn der englische Ar- 
beiter keine passende Beschäftigung im eigenen Lande 

finden kann, sucht er ein Auskommen in einer der 
überseeischen Kolonien zu linden, der Militärdienst 
fal Indien ist jedoch erst der allerletzte Versuch, denn 

die Lebensbedingungen sind hart und die Bezahlung 

i^t verhältnismäßig schlecht'-). 

Der Tommy geht nach Indien, nicht weil sich ihm da 
glänzende Möglichkeiten bieten, sondern einfach, weil 
Ihm nichts anderes übrig bleibt. Um das moralische 
Niveau des englischen Soldaten in Indien zu ver- 
stehen, müssen wir zuerst seine wirtschaftliche und 
soziale Lage im Mutterland betrachten. In seiner 

kürzlich erschienenen Untersuchung über „Ernährung, 

*) Wahrend der Senoy mir Ks. 20 monatlich erhält, bekommt 
der Tommy Ra. 100, ein beachtlicher Unterschied. Für 

einen britischen Arbeiter jedoch, der Angehörige und 
Heimat, wo er durchschnittlieh £ - bis H» wöchentlich 
erhält, zurückläßt, um in tropischen händern für £ 7 um. 
[tätlich im Heer zu dienen, scheint die bezahlung Wirklich 
unzureichend zu sein. 
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re vol utionar ies. L'ntil now our imaneipatory struggle 
was passing through its carher Staues the question el 
our artned insurrection did not pose itsclf; at stich a 
Stage taeties like passive resistance. nonviolcnt non- 

cooperation, civil dtsobedience were probably the 

best ones. Ihn to-day WC are rapidly reaching the List 
staucs for liberaiiny India, when our masses will be 

drawn into morc and morc violenl dasheswith the 

forCCS ol british imperialism. At such a higher level 

of struggle we shalj be obljged to develop by the side 

of our old tactics newer ones in order to oller more 
militant and RCtivc resistance to the british armed 
forces. In this wuy, we shall soon reaeh a StagC when 
the Indien people will be faced Wlth the problem of 
Orgaruaing an armed forte in order to deliver the final 
blows to the British military machine, and thereby 
complelely libcrute lndia from forcign domination. 

In order to Rrasp this problem clearly, we have to 
muke an objective analyos of the strengt!» and the 
vulnerability of the British govcrnmcnl and its armed 
forces on the OflC band, and of what constitutes the 
Strength of the [nöüan mass forces on the otber. 

Let us therefore analyse the British army in India: 
it connsts of two seperstc groups the British regi- 
ments and Indian regünents. 

The British reg h nentt are muinly recruited on a vo- 
luntary basis from the imeinployed Proletariat of (Ireat 
Britain. It is only when «he british worker is unablc 
to obtain a suitable employineut in bis own country, 
he Secks for an out let in one of the oversea colonies. 
bul the Service in the army in India is the hast tempting 

for htm boeauae of the hard conditiona and of com- 

paratively low payment.") 

The Tommy goes to India, not beeuuse it opens a 
hrighl prosped for bim, bul beeause he has no otber 
better chanecs. In order to Widerstand the le\'el of 
moral of the Tommy in India, we tnust consider bis 
economic and social Position in bis own country. In 
a recent investigation carried out by Sir John Opp 
on "Food, Health, and Income" of the British pcoph-, 
it was estimated that 227s million of people, i.e. 
neaiiy half the entire population of Britain live nn a 

-) While the Scpoy reeeives only Us. 20 a numth. the 
Tommy reeeives Ks. I'Ml, a Iii j» dilfercnce indeed. Uut for 
a British worfcer %\lu> leavei Iiis laniily and honie, where 
the averuge sidury of a worker is £ 2— 10 S weck, to take 

up army work in a suhtKipic.il country for £ 7 a month 
iqay not seem at all satisfactory. 
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Gesundheit und Einkommen" des englischen Volkes 

schätzt Sir John Opp, daf3 22 1 /* Millionen, d.h. etwa 

die Hälfte der gesamten Bevölkerung Englands von 
einer Ration leben muß, die unter dem erforderlichen 
Minimum lii-yt, das für die Erhaltung der Gesundheit 

notwendig i^l . Zudem leidet ein großer Teil der Be- 
völkerung unter Arinut und Elend. Wie wirkt sieh 
nun all dieses auf die Gesundhcitslagc und damit auf 
die Rekrutierung aus? 

1094 beklagt sich Generolteldmarscliall Milne, der 
ob erst e Relwutienrngsolnwer, in einem offenen Brief 

an die „Times", daü „der jetzige Gesundheitszustand 

der englischen Jugend etwas Beunruhigendes habe ■ . . 

übervölkerte Wohnungsvcrhältnissc, unter denen ein 
großer Teil unserer Jugend zu leben hat und der 
Mangel an Beihilfen für die Gewährung von gesund- 
heilsfördcrnden Urlauben, um gar nicht Von den 
Auswirkungen der Arbeitslosigkeit KU sprechen . . . 
Von den jungen Leuten, die sich 1032 freiwillig 
meldeten, waren, wie ich feststellen mußte, ühcr 50% 

gesundheitlich ungeeignet." 

Während eines Streites Ober die Haushaltspläne von 
Meer, Marine und Luftwaffe, der sich am 1. Mär/. L93S 
im Unterhaus abspielte, gab Jack Lawson, der Finanz- 
Sekretär des Kriek'sministeriums der letzten Labour- 
Regiciung, folgende interessanten Zahlen bekannt: — 
lVirSo genügten von 138000 Freiwilligen für das Heer 
nur 28000 den verhältnismäßig geringen gesundheit- 
lichen Anforderungen und 40000 oder etwa 70% 
mußten als untauglich zurückgewiesen werden. Diese 
Tatsachen werden durch den RcKicnmgsbcricht des 
gleichen Jahres über die Armee bestätigt: „Im all- 
gemeinen ist es so, daß von drei Freiwilligen einer 
sofort zurückgewiesen wird, der zweite aus körper- 
lichen, geistigen und erziehet ischen Gründen abge- 
wiesen werden muß und der dritte endlich angenommen 
wird." 

Wir sehen also, daß, wenn 1982 etwa die Hälfte der 
Rekruten für die britische Armee aus gesundheitlichen 
Gründen zurückgewiesen werden mußte, 1939 die 
Auswirkungen von Arbeitslosigkeit und Unterer näh- 
rung noch größer sein müssen und bereits etwa % der 
Freiwilligen nicht angenommen werden können 
und das alles, trotzdem das für die Einberufung er- 
forderliche Gesundheits-Minimum herabgesetzt wor- 
den ist. 

Und die, die dann schließlich angenommen werden, 
sintl noch lange keine Ebenbilder Simsons. Die meisten 
britischen Sodatcn sind schlechte Vertreter ihrer Ranft. 
Ihr sittliches Niveau ist nicht übermäßig hoch, und 
ihre köqjerliche Widerstandskraft ist alles andere als 
ausreichend. 



diet which is bellow the required minimum Standard 
for the maintenance of good health. A Ittrge part of 
the British population then are sußering from the 
eflccu of poverty and misery. What has been its 
efleet on hcnlth and conscquenlly on recruiting? 

In l'.ai Ficld Marshai Milne, the Chief RcCrUking 

Dfßeer, complianed in a ktter to the Times that 

•'There is somelbing alarminu in the present physical 
state of the nation's youth . . . OvdCTOWded conditions 
in which a large Proportion of the youth of the nation 
live and the lack of Provision for the hcalthgivinu ose 
of leisure, to say nothing of the effects of unemploy- 
ment ... Of the young men offer im,' themselves for 
recruits in 10:52, I lind that well over 50% «ere not 
up to the physical Standard required!" 

Düring a discussion on the estimates of the Arnvy, 
Navy and Air Force in the Ilouse of Commons on 
the Ist of March, 1 036* Jack Lawson, the Financial 
Seerctary to the War Office in the last Labour Govern- 
ment, gave the following interesting figures: - In 
\\YX> out of 68,000 volunteers for the army, only 
28,000 were ablc to pass the comparatively low test 
of minimum physical requirements and 10,000 or 
about 70% were rejected as physically unlit. These 
facts were also corroborated in the Govcrnmcnt's 
Report on the Arnvy for the same year, which says: 
"In gcneral terms the present Situation is that if threc 
men came forward to cnlist, one is rejected at sight, 
the second is rejected for physical, mental and educa- 
tional reason, and the third is finally approved". 

Thus we see that if in LOBS half the potential recruits 
for the British Army had to be rejected because they 
failed to reach the minimum Standard of physical 
titness, thrce years later, in 1035, the effects of un- 
envplovment and undernourishment l>eing still «realer 
at this time, as many as two-thirds of the candidates 
had to be rejected, and this, in spitc of the fact that 
the minimum Standard of physical fitness required 
for the enlistment in the army had alrcudy been 
lowercd. 

And thosc who are thus linally aeeepted in die army 
are not exaet replicas of Samsons. Most of the British 
Tommies arc miserable speeimen. Thcir moral is not 
of a very high order, and thetr capacity of physical 
endurance is far from being satisfactory. 
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Wenn nun so ein Vertreter des englischen Soldutcn- 
standes von gemüßigtem Klima in sub-tropischc Zonen 
versetzt wird, verschlechtert sich sein Gesundheits- 
zustand noch weiter. Die grollen Anstrengungen, die 
der Militärdienst in Indien mit sich bringt, kann er 
sogar unter normalen Voraussetzungen nicht ohne 
weiteres ertragen 3 ). 

Captain Modak, ein indischer Offizier, der sich für 
die Indianisicrung der Armee einsetzt, zeigt in seinem 
neuen Buch üher „Das Indische Vcrtcidigungspro- 
blem", daß die englischen Regimenter in Indien sowohl 
vom wirtschaftlichen als auch vom militärischen Stand- 
punkt aus eine unnütze Verschwendung darstellen. 
Er belegt seine Ausführungen mit unzähligen Zeug- 
nissen offizieller Herichterstatter. ICincr von ihnen, 
Dr. Gordon, der Oberste Sanitätsoffizier der britischen 
Streitkräfte in Madras, sagt: „Ein großer Prozentsatz 
der jungen Burschen, die jetzt ankommen, ist physisch 
völlig ungeeignet für die Anstrengungen des aktiven 
Dienstes. Da sie jedoch dableiben, sind sie nicht nur 
überflüssig und nutzlos, sondern werden obendrein 
noch für eine Arbeit bezahlt, die sie nicht leisten und 
nicht leisten können." Im Zusammenhang mit der 
Grcnz-Verteidigung macht Sir T. Lawrence folgende 
Bemerkung: „Die britische!» Soldaten sind den ge- 
forderten Anstrengungen nicht gewachsen, und sie 
henötigen eine solche Menge Fahrzeuge und Nach- 
schub, daß dadurch schnelle Bewegungen unmöglich 
gemacht werden." Nachdem er alle Unternehmungen, 
die gegen die Grenzvölker geführt worden sind, genau 
untersucht hat, kommt Captain Modak zu dem Er- 
gebnis, daß das Verhältnis von englischen Soldaten 
SU indischen gewöhnlich 1 : 50 ist und meistens sind 
ganze Expeditionskorps nur aus Indern zusammen- 
gesetzt gewesen. 

Man wird sich fragen, was denn eigentlich der Sinn 
jener britischen Regimenter sei, deren militärische 
I^cisiungsfahigkeit von allen Sachverständigen so 
ernstlich bezweifelt wird und für deren Unter- 
halt das indische Volk jährlich Rs. 860 000 000 
aufzubringen hat. Die englischen Regimenter werden 
vor allem zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord- 
nung im Lande gebraucht - wie man so schön sagt. 
Die englische Regierung hat nämlich des öfteren die 
Hrfahrung machen müssen, daß in Zeiten großer 
politischer Krisen indische Truppen zur Aufrccht- 
erhaltung von Ruhe und Ordnung nicht geeignet 
waren. Der Tommy aber, so wertlos er auch sonst 
als Soldat sein mag, genügt vollkommen, um ein 

3 )Dic Legende vom britischen Soldaten, der Indien einst 
mit dem Schwert besiegte, ist der größte Bluff, der je von 
den englischen Mnchthabcrn propagiert wurde. Bs War 
der indische Scpoy, der unter seinen britischen Herrschern 
Indien für England eroberte. 



It is now quite obvious that when such a speeimen 
of a Tommy is transferred from a temperate climate 
to tbe semi-tropical atmosphere his physical conditions 
become mueb worse. The rigourous hardships which 
military Service in India demands cannot be easily 
borne by him even in normal times 3 ). 

An [ndian officer, Captain Modak, White pleading for 
the Indianisation of tbe army, has shown in his reeent 
hook on "Indian Defense Problem" that the British 
regiments in India are a huge waste from both economic 
and military point of view. Ile substantiates his asser- 
tions by quoting innumerable evidences from offteial 
reeords. One of them, Dr. Gordon, Principal Mcdical 
Officer of the British Forces in Madras says: "A huge 
Proportion of the young lads such as now arrive are 
physically unequal to the strain of active Service, and 
consequently, while they continue to be, are not only 
useless, but reeeive pay for work that they do not 
and cannot perform". In connexion with the Frontier 
Defense Sir T. Lawrence, remarks: "The British sol- 
diers are not ablc to undergo the fa.tiguc that is involved ; 
and they require an amoitnt of curriage and supplics 
which render prompt and rapid movement impossiblc". 
Captain Modak, after examining all tbe exp c ^' t ' ons 
that were sent against the Frontier Tribesmeii finds 
that the ratio of the British soldier to the Indian is 
gcncrally 1 : 50 and in most cases the entire expedi- 
tionary force is composed of Indian soldiers alone. 

What then, onc may ask, is the Utility of these British 
Regiments whose military effeiency is so seriously 
questioned by all authorities and for whose main- 
tenance Indian people have to pay Rs. 350,000,000 
every year? Firstly, British regiments are neecssary 
for "internal security" as they call it. It has often becn 
the experience of the British Government that at 
limes of great political crisis Indian troops could not 
be relied upon to maintain "law and order". But the 
Tommy, however worthless he may bc as a soldier, 
is not quite as inefficient in maintaining a reign of 
terror among an unarmed civilian population. The 
Simon Commission puts it with a touch of delicaey 
(p. 85): "A British soldier is neutral, and is under no 
suspicion of favouring Hindus against Mahomedans 

a ) The north that British soldiers once cimquered India by 
his sword is the hingest bluff pfOpftgMed by British rulcrs. 
It was the Indian Scpoys in tbe vervicc <»l tbe British H.ij 
who eonquered India for I£ne,land. 
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Schreck cwragi mciM unter der unbewaffneten Zivil« 
bevöHcerung zu führen. Die Simon-Kommission be- 
rührt diese Prägen etwa vorsichtiger (S.Qß): „Ein 

englischer Soldat ist neutral und sieht nicht in dein 
Verdacht, Hindus gegen Mohammedaner, oder Moham- 
medaner gegen Hindus auszuspielen." Zweifellos hat 
der Tommy bei jeder sieh bietenden Gelegenheit 
während Streiks, Demonstrationen und Ungchor- 

samkentabewegungen - seine Ünpnrteinchkeii au 

erkennen gegeben, und unterschiedslos Hindus und 

Mohammedaner niedergeschossen. 

Was ist nun über die Offiziere zu sagen, die Tommies 
und Sepoyi befehligen? Sie sind noch schlimmer Sil 
die Mannschaften. Meisten* handelt es sich um die 
Söhne britischer Aristokraten, die zu keiner anderen 
Arbeit zu gebrauchen sind und nach Indien geschickt 
werden, um die höheren Offi/.iersstellcn der Armee 
zu übernehmen. Vor dem letzten Weltkrieg war es 

Ixird Haidane, dem damaligen Kriegsminister, nahezu 
unmöglich, die geringe Anaahl wirklieh fähiger Offi- 
ziere, die damals für die britische Armee in Indien 

benötigt wurde, aufzubringen. Sir Philip Chetwode, 

der damafige Oberkommandierende von Indien war 
äußerst beunruhigt über die gtoBa Anzahl britischer 
Offiziere in Indien, die in einen Zustand völliger 
geistiger Tligheil berabgesurdeen waren. Ihre Inter- 
essen erschöpften sich mit der morgendlichen Parade, 
dem Spiel und lokalem, unwichtigem Klatsch. Es gab 
Offiziere in Indien, die kaum die Zeitung lasen und 
die großen Linien dessen, was in Indien geschult und 
noch Weniger der großen Ereignisse, die außerhalb 
Indiens ein völlig neues Wehbild schufen, nicht im 
entferntesten erkannten. Ja, es gibt sogar Offiziere, 
fügte er hinzu, die sich nicht einmal in der primitivsten 
Art und Weise ausdrücken können, von Stil oder 
irgendwelcher Individualität gar nicht zu sprechen. 
(Sir I». Chetwode in einem Bericht an die Kriegsschule 
Quetta, 1986 4 ). 

In no rma len Zeiten beläuft sich die Zahl der Sep>y-, 
in den indischen Regimentern auf etwa 100000, von 
denen '/• SOS dem Punjab, den Vereinigten Provinzen, 
der Nordwestlichen Grcnz-Provinz und Ikluchistan 
rekrutiert werden. Du sie aus ländlichen Gebirgs- 
gegenden kommen, sind sie körperlich sehr kräftig 
')Dk Erfahrungen das jentig en KrisgM haben uns noseigt, 

daß wir die Untauglichkeil der britischen Kolonialrcgi- 
ra en tcr nicht zu sehr betont haben. Noch jedesmal, wenn 
die britischen Streitkräfte einer japanischen oder deut- 
schen Offensive standzuhalten hatten, «ab es für sie nichts 
eiligeres KU OKI, als möglichst schnell das Schlachtfeld 
ZU verlassen. Sogar die stärksten Festungen wie Hongkong 
und Singaporc fielen, ohne nennenswerten Widerstand KU 
lebten. Wenn irgendjemand Mut und Tapferkeit gezeigt 
hat, dam lind es indische oder australische Regimenter 
gewesen. Für die Knglilndcr ist es bis jetzt ein Krieg der 
..glänzenden" Huckzüge gewesen. 



or Mahomedans against Hindus". Undoubtcdly when- 
ever occasion hus arisen, the Tommy hus shown 
hin prowess by impartially shnoting down both Hindus 
and Moslems alike during strikes, demonstrations and 
civil disobedience movement. 

Now what about the offteers who command over the 

Tbmreies or the Sepoyi? The ofheer ans still worse 

than the men. Mostly it is the sons of the British 
aristoeraey who are wortbless for any other work 
STB sent to lill up the higher posts of artny offteers in 
India. Uefore the last Great War, when l.ord Haidune 
was the Secretary of State for War, he found it almost 
impossible to recruit the limited number of effident 
ofticers ihen required for the British army in India. 
Sir Philip Chetwode, who was rccently Commandcr- 
in-Cbicf in India, was horrilied et the number of the 
British ofBcers in India who had sunk into a State of 
complete brain slackness. Their nurrow interests are 
bounded by the moming purade, the game ihey play, 
und purcly local and unimportant matters. There were 
offteers all over India who scarecely reud the news- 
papers and were quite unaware of the lurger aspect 
of what was going on in India »round them and still 
less of the stupendous events outsidc India which 
were in process of fonning an cntirely new world. 
There were many oflicers, hc added, who could not 
express themselves cleurly in the simplest language, 
let alone with any seile or distinetion. (Sir P. Chetwode 
in an address given at the Stall College. Quettu, 193G 1 ). 

The number of Sepoys in the Indian Regiments is 
about 160,000 in normal times, of which four-fifths 
are recruited front the Punjab. U.P., N-W-Fronticr 
Province, und Huluchistan. Coming as they do from 
the rural and mountaineous areus. they are physically 
very strong and exceptionally enduring of hardship, 
having "admirable valour and efliciency" in the words 
of Lord Curzon. 

In normal times the Sepoy is loyal to the British Ruj. 

Hut during acute political crisis, bis loyalty, to say 

*)That wc are not over-emphasing the incfficicncy of the 
british GoSemal Regiments will 1« bornc out by the cx- 

pertenee in «he präsent War. Whenever the British forecs 

faced a German or Japanese oiTensive, the most picssing 
COncem for them was to run away from the battletield M 
fast as their legs would carry them. Even the most strongly 
fortified plnces likc Hongkong and Singaporc feil without 
much resistance. If anybody had shown some valour, it 
was the Indian or Australiun retiments. For the british 
it has heen throughout a war of "brilliunt retreats". 
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und St ra p aze n gegenüber äußerst widerstandsfähig; 

ummit Lord Curzonzu sprechen, „SM sind bewunderns- 
würdig tapfer und sehr leistungsfähig." 
In normalen Zeiten hält der Sepoy seinem britischen 
Herrscher die Treue. Während drohender, politischer 
Krisen jedoch wird seine Treue, um offen zu sein, 
eine sehr fragwürdiger h'aktor. Um dies zu illustrieren, 
brauchen wir nur einige der neuesten Beispiele zu 
nennen — die große Meuterei der Sepoys im Jahre 
1857, die das Empire in seinen Grundfesten erschüt- 
terte, die große Unzufriedenheit unter den Sepoys 
während der Nicht-Zusammcnarbeitsbcwcgung von 
1010-192] und von 1929-1933 (Der Fall der 
Gharwali-Schützcn). Was ist nun der wesentlichste 
Faktor für die Haltung des indischen Soldaten seinem 
britischen Herrscher gegenüber? Bei genauer Unter- 
suchung der Frage ergibt es sich, daß sie abhängig 
ist von der Haltung der sozialen Schicht, aus der er 
stammt und ihrer Beziehungen zum britischen Im- 
perialismus. 

Der indische Hauer tritt nicht in die Armee ein, weil 
er das Soldatenleben liebt oder weil er das Empire 
verteidigen will oder weil er Waffenruhm sucht. Der 
Heeresdienst ist weder anziehend, noch gut bezahlt, 
noch leicht. Der Bauer meldet sich nur, weil das kleine 
Stückchen Land — mit Schulden überlastet — ihn 
und seine Familie nicht länger ernähren kann. Fr wird 
Soldat, um sich vor dem Hungertod zu retten. 
Seit die Engländer unter Sir John Lawrence in der 
Mine des vorigen Jahrhunderts begannen, den Punjab 
zu verwalten, haben die Behörden immer wieder ver- 
sucht, die Bauern dieser Provinz und besonders die 
Sikhs glücklich und zufrieden zu machen, indem sie 
ihre besondere Aufmerksamkeit der Vcrhcsserung der 
Landwirtschaft zuwandten, Genossenschaften ins Le- 
ben riefen, Kanäle bauten U. a. m. Eines der letzten 
Ziele, die die Regierung mit einer solchen Politik 
verfolgt, ist die Rekrutierung von Scpoy-Rcuimcntci n 
aus einer zufriedenen Bauernschaft, die den britischen 
Herrschern treu gesinnt ist. Trotz heftigster Bemühun- 
gen hat die Regierung mit diesen Maßnahmen keinen 
Es folg gehabt. Seit L87Ö nimmt die Verschuldung der 
Sikh-Bauern mit rasender Geschwindigkeit zu. In 
dieser Verschuldung, die nirgends so schlimm ist 
wie im Punjab, ist der Grund dafür zu suchen, daß 
so viele ihr Land verloren haben und die meisten zu 
bloßen Sklaven der Geldleiher und ihrer Mittels- 
männer herabgesunken sind. In den anderen Pro- 
vinzen, aus denen Sepoys rekrutiert werden, sind die 
wirtschaftlichen Bedingungen des Bauern zum Teil 
noch schlechter, als im Punjab. 

Schon immer sind Nationalbewußtsein und Vater- 
landsliebe als die wertvollsten Eigenschaften eines 



the least, becomes a very doubtful factor. To il lustrate 
this we can mention only a iew recent cxamples — the 
great Sepoy revolt of 1857 which shook the Empire, 
widespread diseontent among the Sepoys during the 
Non-cooperation movement of 1919 to 1921 and ag.iin 
during 1921) to 1983 (case of Gharwali Riflemen). 
What is the mos! fundamental factor on which depends 
the uttitude of the Indien soldier to the British Raj ? 
In the final analysis it n dependent on the attitude of 
the social section frotn which he is drawn and its 
rclationship with the British Imperialist«. 

The Indian peasam joins the army, not for the love 
of army lifo, nor for defending the British Empire, 
nor for honour. The Service in the army is neither 
attruetive, nor Iucrative, nor easy. The peasant enlists 
himself for the simple rcason that Iiis littlc patch 
of land, overburdened with debt as it is, can no longer 
support bim and his family he Ivecomes a mercenary 
soldier in Order to save himself from starvation. 

Since the beginning of the British administration of 
the Punjab under Sir John Lawrence in the middle 
of the last Century, the authorities have always tried 
to ercate a prosperous and eontented peasantry in 
that province, especially among the Sikhs, by giving 
ipedal attention to agricultural improvements by 
encouraging formation of cooperative societies, by 
construeting canals and by various other mcans. One 
of the ultimate aims of the Government in carrying 
out such a policy was the recruitment of Sepoy regi- 
inenLs from a contentetl pesantry who would remain 
loyal to the British Raj. But inspite of serious attempt 
on the part of the Government this did not sueeeed. 
Since I87Ö the indebtedness of the Sikh peasunts began 
to increase by leaps and bounds. Due to indebtedness, 
which is much heavier in the Punjab than in any other 
province, many lost their lands and the others became 
mere debt slaves to the moneylendcrs and to the 
tniddlcmcn. In the other province», where the Sepoys 
are recruited from, general economic coiulitions of 
the peasantry are still worse than the Punjab. 

Moreovcr, B sense of national feeling and patriotism 
have always l>cen recognised as one of the most vuluable 
moral assets of an army. In the Indian urmy, which 
is not a national army, this moral factor is wholly 
absent. In other Word», the loyalty of the Sepoy to 
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Meeres angesehen worden. In der indischen Armee, 
die keine nationale ist, fehlt dieser moralische Faktor 
gtnz. Mit anderen Worten ist die Treue der Scpoys 
der britischen Regierung gegenüber ein sehr zweifel- 
hafter Faktor. Bin anderer, ebenso auffallender Grund 
für die Schwache der Armee ist das Fehlen jeglicher 
Führcrcigcnschaftcn und eigener Initiative, ein Mangel, 
der offensichtlich dem Fehlen de* Nationalbewußtseins, 
der Bildung, der Erziehung und dem Manuel an 

passenden Gelegenheiten zuzuschreiben ist. Das will 

nicht heißen, daß der indische Sepoy schlechter ist 
als ein Soldat, denn es ist festgestellt worden, daß er 
ebensogut, wenn nieht besser als der beste Soldat der 
Well ist. Es fehlt ihm nicht an Mut, Ausdauer, Intelli- 
genz und Kampfcsfreude, sondern an der moralischen 
Überzeugung. Er fühlt, wenn auch unhewußt, daß er 
ein Sklave ist und dadurch, daß er in die britische 
Armee eintritt, trägt er zur Versklavung seines Landes 
bei. Und aus diesem Grunde wird die indische Armee 
als Kriegsmaschine auseinanderbrechen, sobald man 
die britischen Offiziere aus ihr entfernt. Eines ist 
jedoch klar, daß nämlich unter der herrschenden Eon« 
des britischen Imperialismus keine andere Heeres- 
organisation für Indien denkbar ist. 
Wir wollen jetzt die qualitativen Eigenschaften der 
britischen Streitkräfte in Indien einmal beiseite lassen, 
und uns der Frage zuwenden, ob die Regierung über 
genügend Militär verfügt, um eine nationale Erhebung 
wirksam zu unterdrücken. In Frankreich kommt ein 
Soldat auf 62 Einwohner, in Italien ein Soldat auf 
80 Einwohner, in Rumänien ein Soldat auf 30 Einwohner, 
in England ein Soldat auf 150 Einwohner, aber in Indien 

ist das Verhältnis 1 zu 1,600. Auf die Quadratmeile 

kommen in Frankreich 8*2 Soldaten, in Italien 4 Soldaten, 
in England 3,1 Soldaten, in Indien aber kommt erst 
auf jede sechste Quadratmeile ein Soldat. Diese 
Zahlen zeigen, daß Indien im Vergleich zu anderen 
Ländern völlig unterbewaffnet ist. Trotzdem ist es 
in Friedenszeiten für die Regierung äußerst Schwierig, 
die Armee zu vergrößern, weil es an Geldmitteln 
fehlt, denn 46% des gesamten Budgets werden be- 
reits für militärische Zwecke verwendet. Im Zusammen- 
hang damit muß daran erinnert werden, daß bisher 
kaum ein Versuch gemacht worden ist, die indischen 
Regimenter zu mechanisieren. Ihre Organisation und 
ihre Ausrüstung sind daher verhältnismäßig veraltet. 
Nicht einmal die britischen Regimenter sind voll me- 
chanisiert. Hierin liegt eine weitere Schwäche der 
britischen Armee in Indien, die von den indischen 
Revolutionären ausgenützt werden könnte. 
Ein anderer wunder Punkt der lleeresorganisation in 
Britisch-Indicn liegt in der Tatsache, daß die Haupt- 
masse der militärischen Kräfte an einigen wenigen 



the British Government is a vety doubtful factor. 
Another source of weakness of this army, which is 
equally conspieuous, is the absence of all capacity 
of leadership and initiative, obviously due to lack of 
national sense, education, training and opportunities. 
N"t that the Indian sepoy is of inferior quality as a 
soldier. As a matter of fact he is as gnod, if not better 
Khan the best soldier in the world. It is not the couragc, 

power of endurance, intelhgencc and the determination 

to fight that hc lacks. What he lacks is l moral con- 
viction in him, he feels, if only unconcionsly, that 
he is n slavc and by joining the British Army hc is 
perpetuating the slavery of bis country. It is becausc 
of this factor, the Indian army, as D fighting machine, 
would go to picces, onee the British officers were re- 
nioved from it. Hut it is obvious that under the 
cxLsting steelframework of British impcrialism no other 
System of army Organisation is possible in India. 

Now leaving aside the qualitative aspect of the British 
armed forces in India, let US consider whether the 
Government has suflicient armed forces lo crush a 
national insurrection ? In France there is onc soldier 
to every 02 civilians, in Italy 1 to 80, in Rumania 
1 to 60, in Great Britain 1 to luO, but in India there 
is 1 to 1,500. Again, number of soldiers per Square 
milc in France is 3.2, in Italy 4, in Britain &1, while 
in India there is only one in every 0 squarc mile. Such 
figures show that, compared to other countries, India 
is very much underarmed. But neverthcless in peace 
tirnes it is extremely difficult for the Government to 
increase these forces due to lack of finanecs, for already 
45% of the entire Central budget is spent for the 
military. In this connection, it should also be remem- 
bered that hardly any attcnvpt to mechanisc the Indian 
regiments has been attempted. Their organisations 
and equipments are comparatively very much obsolete. 
Not even the British regiments are highly mechanised. 
Here is another dement of weakness of the British 
Army in India which can bc exploited by the Indian 
revolutionär ies. 

Another vulnerable point in the army Organisation in 
British India is that the bulk of the military forces 
are concentrated in few centres in Northern Indiu and 
near the North-West Frontier, leaving only a few re- 
giments to proteet large industrial centres and thickly 
populated provinecs. In Bcngal, for examplc with a 
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Punkten Nord-Indiens und der Nord-Wcst-C Jrcnzc 
konzentriert ist, während nur einige Regimenter zum 
Schutze der Industrie-Zentren und dicht besiedelten 
Provinzen zu rück gelassen werden. In Bengalen, das 
:'jö Millionen EinwoHnci bat, wovon die Hauptstadt 
Kalkutta allein 2 Millionen zählt, sind im ganzen 
höchstens o(M)f)f) Soldaten stationiert Du gleiche gilt 
für Uombay, Madras und die Zentral-Provinzcn. Diese 
Ungleiche Verteilung der Truppen stellt eine offen- 
sichtliche Schwäche der Regierung dar und kann in 
einen großen Vorteil für die Aufständischen ver- 
wandelt werden. 

Der Mangel Iii ansprechenden Transportmitteln be- 
deutet eine weitere Schwäche der Regierung. Fern- 
verkehrsstraßen gibt es kaum in Indien und die Eng- 
länder sind für den Transport ihrer Truppen, der 

Munition und des Nachschub« hauptsächlich von den 
Bisenbahnen abhängig. Ob jedoch die Regierung diese 

Eisenbahnen voll ausnutzen kann, wenn die llahn- 
arbeiter passiv oder aktiv an der nationalen Erhebung 
teilnehmen, ist eine zweifelhafte Prag«, 

Die Regierung kann keinem Scpoy-Rcgiment volles 
Vertrauen schenken. Als eine Art Gegengewicht 
gegen die Sikhs haben sie die Pathans- und Punjab- 
Mohammcdaner und als Gegner der Sikhs und Pa- 
thaJtt haben sie die Goorkhas, Dogrus und Ghorwalis. 
Die Unzulänglichkeit solcher Maßnahmen hat sich in 
Zeiten der politischen Krise des öfteren erwiesen. 

Die Geschichte im allgemeinen und die Geschichte 
der Revolutionen im besonderen ist immer reicher 
und vielfältiger, voll von Cbcrrraschungcn, Wundern 

und unerwarteten Entwicklungen, geschickter und ver- 
wirrender uewesen, als es viele I Iistoriker gewahr haben 
wollen. Das ist ganz natürlich, denn die Revolution 
wird im Augenblick von dein Aufschwung und der 
äußersten Anspannung der besten Kiäftc des Menschen 
getragen, von Millionen von Männern und 1'Y.uien, 
die von bitterstem HaO gegen ihre Unterdrücker zu 
entscheidenden Taten und unbeirrbarem SiegCSWtNen 
iingctrieben werden. 

Die Niichkricgsgeschichte Indiens ist besonders reich 
an Erfahrungen über die revolutionären Kräfte der 
indischen Massen im ganzen Land im Punjab, in 
Malahar. in den Vereinigten Provinzen, in Bengalen, 
Kashmir, Alwar, in der nordwestlichen Grcnz- 
Provinz, in Chittagong und in Shotopur, in Chouri, 

Choura, Peshwar und Iharawadi. LOW wurde die Lage 

im Punjab so ernst, daß, wie die 1 lunter- Komission 
berichtet, eine Bewegung entstand, die mit Raubzügen 
begann und sich dann zu einer Rebellion entwickelte, 
die sehr schnell zu einer Revolution hätte Werden 
können (S. GS), In den Dörfern verlor die Polizei 



popuhtion of :V> million, having Cakutta with two 
million people as its caj>ital, there are hardly :")0,000 
troops in all. It i* the same in Bombay, in Madras and 
in the Central Provinces. This unequal distribution 
of troops is a palpablc source of weakncss of the Go- 
vernment and could he turned to a great advanta^e by 
ÜW insurrectioni.i I. 

Another source of weakncss of the Government is the 
lack of adequate mcans of rapid transport. Long- 

distastec good roada hardly erät in India. The Dritiah 

would have to depend for the transport of their troops, 
ammunitions and supplics mainly on the railways. 

ihn whether the govemment would he ablc to utilisc 

these railways eßectivcly, the railway workers partici- 
pating passively or activcly, on the sidc of the national 
insurrection, is a doubtful questton, 

The govemment cannot have füll confidencc in any of 
the sections of the Sepoy regiments. As ii sort of ba- 
lance and counterpoise to the Sikhs, they have the 
Pathans and Punjabi musulmans and as opposed to 
the Sikhs and Pathans, they have the Goorkhas, 
Dogras and Gharwalis. But the incflicacy of such 
tricks has often been demonstrated in times of political 
chms. 

Ilistory in general, and history of revolutions in par- 
ticular, has always been richer, more varietl and multi- 
form, füll of surprises, miracles nndunexpectcddcvelop- 
menta, more cunning and baffling than is coneeived 
of by many historians. This is quite natural, for the 
revolution is effected at the moment of exceptional 
uplift and uünost exertion of all the best of human 
facuttics, by tens of millions of inen and women, 
spurred on to determined action and an unshakble 
w ill to victory by the bitterest hat red towards their 
o]>pressors. 

Post-war history of India is rieh in such experiences, 
partieularly demnnstrating the revolutionury poten- 
tialittcs of the Indian masses, from onc end to the 
Other in the Punjab. Malubar, U. P., Rcngal, Kashmir, 
Alwar, North-West Prontier Province, Chittagong, 
Sholapur, Chouri Choura, Peshwar, Tharawadi, etc. 
In the Punjab during 1019, the Situation became so 
serious that, aecording the I lunter Commission's 
Report "n movement which had started in rioting und 
became a rebellton might have rapidly developcd 
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jegliche Macht und die Dörfler erwiesen sich als 

Herren der Lage. In den Städten wurden die Sepoys 
völlig entwaffnet. ..größte Kinigkcit /wischen Hindus 
und Moslems Angehörige der verschiedensten 
Glaubensbekenntnisse, die aus denselben Huchem 
trinken an vielen Stellen Mcnschcnmasscn, die 
SCiUtu-keitcii an die Soldaten verteilen und sie auf- 
fordern, sich ihnen anzuschließen. Hin Zug, der 
britische Truppen von Bombay brachte, wurde 
während der Nacht zum Kntglcisen gebracht, Telc- 

graphendrilhte wurden durchschnitten. 44 Bericht der 
Hunter-Konunlssion, S. 18/14. 

Woher bekamen die Rehellen Waffen während des 
Mopta-Aufstandes an der Malahar-Küste? Sic be- 
setzten Polizeistationen, und verschafften Bich so 
Waffen, mit denen sie ö Monate lang kämpften. Der 

Regierung gelang es, diesen Aufstand zu lokalisieren 

und auf einige Gemeinden zu beschränken; dadurch 
war BS leichter, ihn zu unterdrücken. 
1931 kam es in Sholapur zu einem Zusammenstoß 
zwischen den Streikenden und den Regierungstruppen; 
sie besetzten die Polizeistation und die Stadt blieb 
einige Tage lang unter ihrer Kontrolle. 
Wahrend des Aufstandes in Burma griffen die Hauern 
systematisch die Polizeistalionen an und führten mit 
den auf diese Weise erbeuteten Walten heftige Guerilla- 
Kämpfe gegen die Regierungstruppen. Drei Jahre lang 
hörte die britische Regierung in der Iharawadi-Provinz 
auf zu bestehen . 

In Chittagong griff eine Handvoll junger Revolutionäre, 
die der geheimen revolutionären Organisation von 
Bengalen angehörten, überraschend die britische Gar- 
nison an, besetzte das Arsenal und setzte den Guerilla- 
Krieg in den Hügeln vonChittagong eine Zeitlang fort. 

Der Peshwar-Aufstand von L9S1 ist in vieler Hinsicht 
von Bedeutung. Die Kontrolle über die Lage war der 
Regierung völlig aus der Hand geglitten. Ununter- 
brochen wurden neue Regimenter aufgestellt und nach 
einigen Tagen wieder zurückgeschickt, damit sie nicht 
von den Revolutionären aufgehetzt würden. Zu dieser 
Zeit hatte der Konflikt zwischen Hindus und Moham- 
medanern seinen Höhepunkt erreicht. Die Regierung, 
die diesen Konflikt immer wieder entfachte, hatte 
wahrscheinlich geglaubt, daß die nach Pcshwar - 
einer rein mohammedanischen Stadt — entsandten 
Hindu Sepoys Freude daran finden würden, das Blut 
der Moslemazu vergießen. Aber die Gharwali-Schützcn, 
orthodoxe Brahmanen aus den Bergen der Vereinigten 
Provinzen, machten alle Berechnungen der Behörden 
zunichte - als der Befehl kam, auf die Pathan-Rebellen 
zu schießen, verweigerten sie den Gehorsam. Viele 
Goorkha-Regimcnter, vielleicht die zuverlässigsten 



into I revolution". (p. 03.) In the villagcs the police 
lost all power and the vtllagers were masters of the 
Situation. In the towns, where the Sepoys were coni- 
plclcly ncutralised one witnessed the "highest pitch 
of Hindu-Moslem uniry— people of different erceds 
drinking out of the same cups publich; by way of 

demonstratio!! . . . At many places crowds were giving 
sweetmeats to the soldiers and were ssking them to 
join the pcoplc. A train bringing British troops from 
Bombay was derailed during the night, telegraph uircs 
were cut". (Hunter Commissions Report pp. 1.1-14.) 

Where did the rebels get arms during the Moplu 
uprising in the Malabar coast ? They occupied thepolice 
stations and thus procured arms with which they 
fought for 6 months. The Government sueeeeded in 
localising and communalising it — and in that way it 
was casier for the goveniment to suppress it. 

In Sholapur (1931) the strikers came into conflict 
with the government forces; they occupied the police 
stations and the town remained und er their complete 
control for several days. 

During the Burmese uprising the peasants systemati- 
cally attacked all the police stations, and with the 
arms they captured in this manner, they waged fierce 
guerilla warfare against regulär government troops. 
For thrce years the British Government ceased to 
exist in the Tharawady province. 

In Chittagong, a hundfutl of young revolutionaries 
betonging to the secret revolutionär Organisation of 

Bengal, surprised the loeal British garrtson, captured 
the Armoury and continued guerilla skirmishes in the 
hüls of Chittagong for i considerable time. 

The Peshawar insurrection of 1931 is an important 
example from various points of view. The general 
Situation was almost out of control of the government. 
New regiments were being constantly brought up 
and again sent back after a few days, lest they would 
get contaminated by the rcbcllions atmosphere. At 
this time Hindu-Moslem conflict was at iis worst 
throughout India. The Government, which was 
instigating these conflicts, probably thought that the 
Hindu Sepoys sent to Peshawar, entirely a Moslem 
ciry, would relish the sight of Moslem blood flowing 
in the streets. But the Gharwali Riflcmcn, orthodox 
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unter den indischen Sokluten, wurden ebenfalls 

,, unzuverlässig". Wahrend dieses Aufstandes erbeu- 
teten die Rebellen einige Panzerwagen, und da sie 

nichts damit anzufangen wußten, verbrannten sie sie 
mitsamt der britischen Besamung. 

Das ruhmvolle Beispiel der Gharwali-Schützcn ist eine 

sehr bedeutsame Lehre für die indische Revolution. 

Aus welchem Grunde weigerten sich die Hindu 

Gharwalis, orthodoxe Brahmanen, auf die Mohamme- 
daner zu schieben, obgleich sie doch genau wußten, 

daß Gehorsamsverweigerung Kriegsgericht und Hin- 
richtung bedeutet? Die Antwort liegt in der Tatsache, 

daß, wie schon gesagt, die Gharwalis ebenfalls zu jenen 
indischen Stämmen gehören, die durch die Ausbeutung 
der britischen Imperialisten und ihrer I lenkersleute, 
der indischen Großgrundbesitzer und Gcldvcrlcihcr, 
— ohne Rücksicht auf Rasse und Religion ZU größ- 
ter Armut und Würdelosigkeit erniedrigt wurden. Tief 
Verwurzelter Haß gegen diese Unterdrücker erfüllte 
alle, gleich, ob es sich um Hindus, Mohammedaner, 
Sikhs oder Unberührtere handelt. Eine dauernde na- 
tionale Krise muß daher notwendigerweise den in- 
discher« Soldaten beeinflussen, und aus welchem Teil 
des Landes er auch stammen mag, er wird sich immer 
eins mit seinem Volke fühlen. L'rst dann wird er 
wirklich treu sein, treu seinen leidenden Brüdern, treu 
I lindustani gegenüber. 

In solch einem entscheidenden Augenblick erreicht 
der Unaufhörliche, langsame GäruiiL-sprozcß, der in 
den Sepoys vor sich geht, einen Höhepunkt - wie 
jeder andere Umwiilzun«sprozeß in der Natur. Die 
Natur ist nicht so umsichtig gewesen und hat den 
Scpoy nicht mit einer Elefantenhaut und einem Ivscls- 
gchirn ausgestattet — sie hat ihm statt dessen ein 
Nervensystem gegeben, das auf jeden Reiz von außen 
reagiert, besonders wenn dieser Reiz ein starker ist. 
Die Geschichte Indiens zur Zeit der englischen Herr- 
schaft bietet uns entsprechende Beispiele in ausrei- 
chender Menge. Wenn es soweit gekommen ist, ver- 
wandelt sich der Sökbu r in einen Freiwilligen der 

nationalen Revolutionsarmcc. 

So entwickelten sich gleichzeitig mit dem Heranreifen 
der Voraussetzungen für eine nationale Revolution 
und der Auflösung und Demoralisierung des Militiir- 
Und Verwaltungsapparates des imperialistischen Sy- 
stems, die Anfangsformen eines Volksstaates und eines 
Volkshecrcs. 

Drei Vorbedingungen sind nötig für die Organisation 
eines erfolgreichen nationalen Aufstandes: 1. Die 
Regierung funktioniert nicht mehr nonnul und glatt, 



Brahmans recruited from the mountains in the United 
Provinccs, upset all the calculations of the anthori- 
tics — when ordered to open fire on the Bathan rcbels 
they refused to obey. Many Goorkha Regiments, 
probably the mos< loyal among the Indien soldters, 
also became "ünrcliable*'. Düring this iiuurrection, 

the rebels captured some annoured cars and not 

knowing what to do with them, burned them down 
together with their British personnel. 

The glorious examplc of the Gharwali Riflcmcn is a 
very lignificant lesadn for the Indien Revolution. What 
made the Hindu Gharwalis, orthodox Brahmans SS 
they arc, refuse to shoot the Moslems, specially when 
they knew well thai such s rcfüsal would mean for 

them Court Martini and execution ? The answer lies 
in the fact that, as pointed out before, the Gharwalis 
also belong to the people of India who irrespective 
of race and religion arc redueed to the lowcst degree 

of poverty and degradadon by the expbttatson of 
British imperial tsm and their benehmen the Indian 
feudal laudlords and inoncylenders. A deeprooted 
hat red towards these o]>pressors pervades all the 
ommunities whclher they arc Hindus, or Moslems, 
or Sikhs, or untouchablcs. An acute national political 

crisis is thereforo bound to affeet the Indian Scpoy 
from whatever pari of the Community he is drawn 

from, he will feel bis solidarity with bis own people. 
It is then that he finde bis true loyahy -loyalty to 
his own SUfTering brethern, loyalty to India. 

It is at such a decisive moment, that the c.onstant and 
slow fermentation which is going on in the mind of 
the Scpoy, reaches a climax, like every other evolut- 
ionary processes of nuture. Nature hus not becn 
careful CHOUgfa to supply »he scpoy with a rhinocer's 
skin and a donkcy's brain - it has actually endowed bim 
with a nervous system which docs respond to outside 
stimulants, particularly when these stimulants happen 
to bc strong oncs. Indian history since the British 
rule olfers quite a number of examples to this elTect. 
It is at this point that the mercenary soldier is trans- 
formed into a volunteer in the Pcoplcs' Revolutionär 
Militia. 

Thus along with the ripening of the conditions for a 
national revolution, side by side with the disintegration 
and demoralisation of the militniy and administrative 
machinaries of the Imperialist system, there also devcl- 
ops the initial forms of People' State and People' Militia, 
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d. h. d:n alte System arbeitet nicht mehr ; 2. Die große 
Mehrheit des Volkes nimmt aktiv am Kampf teil; 

3. Bin revolutionäres Kührerium, des. eu Programm 
die wesentlichsten Forderungen des Volkes enthalt, 
und die organisierten Maaten hinter sich hat. 

Die revolutionäre Führung i ;t der entscheidendste 
Kaktor in einer revolutionären Zeit. Und gerade dieser 
Faktor fehlte während der Krisen von 1019/1021 und 

1929/1981 ganz offensichtlich und darin lag der Grund 

für unser Versagen. Da* eine aber fühlen wir jetzt 
ganz sicher — wenn die Gelegenheit sich erneut bietet, 

wird es an einer geeigneten Fahrung nicht fehlen. 

Unter einer solchen Fuhrung und mit entsprechenden 

Organisationen wird die Machtergreifung keine allzu 
schwere Aufgabe sein. Bedeutend schwieriger ist es 
dagegen, nach der Machtergreifung an der Macht zu 
bleiben. Dann tritt an die Revoluttons-Rcgierung die 
Aufgebe heran, ein Volkshcer aufzustellen. Und dieses 
Problem milO schnell gelöst werden, denn sonst wird 
der neue nationale Staat der größten Gefahr ausgesetzt 
sein. Das Wichtigste beim Aufstellen eines Volkshecrcs 

ist das Aufstellen von ausgebildeten Stammtruppen. 
Wenn diese Stammtruppen zur Verfügung stehen, ist 
das Aufstellen eitler solchen Armee ohne Schwierig- 
keiten möglich, denn eine Stammtruppe von 5000 Mann 
kann ohne weiteres eine Armee von L Million in kurzer 
Zeit ausbilden. 

Die geographischen Verliältnissc lassen sich leicht zum 
Vorteil der Aufständischen ausnützen. Der Mangel 
an ge eigne ten Tratviportmöglichkciten wird die Be- 
wegungsfreiheit der schwerfälligen und umfangreichen 
britischen Militärmaschine äußerst beeinträchtigen. 
Die indischen Aufständischen können große Teile der 
britischen Strcikräftc lahmlegen und sie voneinander 
trennen, indem sie Tclcgraphendrähte zerschneiden, 
Eisenbahnstrecken zerstören und »rücken in die Luft 
sprengen. In allen früheren Aufstiinden waren es immer 
wieder die Inder, die sieh voneinander trennen ließen 
— während die Engländer ihre Verbindungen und ihre 
Dewcgungafreihcit stets aufrechterhalten konnten. Bei 
der nächsten Gelegenheit müssen die Inder diese Regel 
umstoßen. Dies wird am besten mit Hille einer systema- 
tischen und ausgedehnten Guerilla-Kriegführung ge- 
schehen. Die geographischen Gegebenheiten sind ihnen 
günstig und nichts wird die schnelle Bewegung der 
leichtbeweglichen Kolonnen, die überall durch die 
Dorf- und Stadtbevölkerung unterstützt werden, hin- 
dern können, da sie mit Leichtigkeit von einem Teil 
des Lahdes nach dem andern gebracht werden können. 
Im Laufe der Zeit wird sich diese größere Beweglichkeit 



Tlircc preliminary conditions are necessary to organise 
a succcssful national uprisinq: Kirsdy, the qovernment 

is iio longer funcooning normaHy and smoothly-i. e., 
the old system does not werk anylongcr; secondry, 
the vaat majority of the peopk are actively drawn into 

the ItrUggb; thirdly, a revohuionary leadership with 
a Programme formulating the fundamental demands 
of the people with R18SS Organisation* behind it. 

The rCVolutionary leadership is the most decisive 
factor at a lime of revolutionär^' Situation. And it was 
thi. factor which was conspicuously abseilt during 
the crises of 1019- 1921 and of 1029-51 and was the 
main cause of our failure. When the next op]>ertunity 
comes, \vc feel surc, proper leadership will not be 
wanting. 

With such a leadership and with proper mass organi- 
sntions the seizure of power is not a difficult task. 
Hut what is really VCty difficult after the seizure of 
power is to retain it. It is at this stage that the task 
of the formation of a Bcoplc's Army imposes itself 
on the revolutionär government, which must qutckly 
solve this problem, otherwise the ncwly-born national 
stutc will bc in great danger. W r hat is the most impor- 
tant factor in building the I'eople's Army is the trained 
Cfldres. If the trained cadres are availablc, the problem 
of creating an army could be solved without much 
difficulty, for it is possihle for a cadre of 5,000 men to 
train an army of one million men within a short period. 

The geographical conditions in India coidd be turned 
to their great advantagc by the insurrectionists. Lack 
of proper transport facilities will hinder the clumsy 
and cumbrous British military machine from quick 
movements. By cutting off telegraph wircs, by destroy- 
ing railway lines, by blowing off bridges, the Indian 
insurrectionists could immobilise a iarge part of the 
British forces, and in this way isolate them from each 
other. During every past insurrection, it was the 
Indians who let themsclves be isolated from the rest 
of the country— while the British always maintained 
their communicutions and mobility. On the next 
occasion, the Indian revolutionaries must reverse this 
order. This they can do by a systematie and widespread 
guerilla warfare. The geographical conditions are all 
in their favour. Nothing could hinder the quick mo- 
vement of the light mobile columns supported every- 
where by the village and town population, which 



als entscheidender Faktor erweisen. Inzwischen wird 
dieser wohldurchdachte und gutgeführte Guerilhi- 
Krieg Zeit schoflen, um eine reguläre Armee mit 
I Ulf« der obenerwähnten Stammtruppen auszubilden. ') 
Aber noch bleibt eines der wichtigsten Probleme — 
nämlich das der Bewaffnung KU erörtern. Ks ist klar, 
daß sich die Aufständischen zunächst dadurch ver- 
teidigen, daß sie Polizeistationen, Waffenläden, Ar- 
senale und Rüstungsfabriken in Indien besetzen. Auf 
dieM Weise kOnnen sie sich mit ausreichender Bc- 
Waflhtmg versehen. Wenn diese Quellen gut organisiert 
und geleitet werden, werden sie eine systematische 

Guerilla-Kriegführung in ganz Indien ermöglichen. In 

der Zwischenzeit können alle metallverarbeitenden In- 
dustrien besetzt und mit Hilfe von organisierten Ar- 
beitern in Rüstungsindustrien verwandelt werden. Das 

bringt eine technische Frage mit sich, die jedoch nicht 
schwierig zu lösen ist. Es gibt eine große Anzahl 

Rftetungsfabrikeft, die besetzt und den Erfordernissen 

des Unabhängigkeitskrieges angepaüt werden können. 

Währenddessen wird die neue Regierung versuchen, 

die Hilfe fremder Mächte zu erlangen. Der britische 
Imperialismus hat viele mächtige Feinde, und von 
diesen kann Indien Waffen und besonders FhlgZeUgC 
kaufen. 

Nachdem man die obigen Ausführungen gelesen hat, 
darf man nun nicht glauben, daß die endgültige Nieder- 
ringung der britischen Herrschaft in Indien ein leichtes 
sei. Im Gegenteil, es wird einen langen und heißen 
Krieg bedeuten, in dem der britische Imperialismus 
alle seine Hilfsquellen und jene tödlichen Waffen ein- 
setzen wird, über die er zu seiner Unterstützung in 
diesem Kampf auf Üben und Tot! verfügen kann. 
Zahllose Dörfer und Städte werden vernichtet und 
niedergebrannt werden - zehntausende Männer, 
Frauen und Kinder werden von den Briten nieder- 
gemetzelt werden. Aber wie groß auch die Macht 
des britischen Imperialismus in Indien sein mag, das 
indische Volk hat alle Trümpfe in der Hand, um jenen 
letzten Sieg zu erringen, denn die Voraussetzungen 
für einen erfolgreichen Unabhängigkeitskrieg sind jetzt 
in Indien herangereift. 

') Dir Anstand der irischen Sinn Feiner (1019/21) ist 
eines der leuchtendsten Heispicle dafür. Kann es irgend 

jemand leugnen, daß die geographischen Verhältnisse 

Indiens für die Guerilla- Kriegführung noch viel geeigneter 



could be easily transferred frnm one part of the 
country to Süothcr. This superior mobility could be 
turned into a decisive factor in the long run. Meanwhilc, 
this well planned and wcll-guidcd guerilla warfare 
will give suflicicnt time to train a regulär army with 
the help of the cadres we ha VC mentioned above J )- 
One of the most important ipa-stions remains yel to 
be discussed — the problem of arms. It is obvious that 
at the initial stages the insurrectionists will have to 
dopend für arms mainly by capto ritig police stations, 
arms shops, armouries, and the arms manufacturing 

centres in India. By this means the Indien revolu- 

tionary forecs would be able to procure sufficient 
amount of arms. Properly organised and cfficicntly 

condueted this source would be sdequate to wage a 

systematic guerilla warfare on an all- India SCflle. 
Meanwhilc, all the metallurgical industries can be 
OCCUpied and with the help of the organised workers 
be transformed in armament manufacturing plants. 
'I*his involves a technical question which would not 
bc very difficult to tackle. There are also a lurge 
munber of arms manufacturing factories which could 
be captured and adopted to the needs of the Indian 

war of independence. In the meantime the revolut- 

ionary government would try to obtain foreign help. 
British imperialistn has many powerful cnemics $UB 
arms, cspccially aeroplanes, can he boughl by India 
from such source;. 

After rending the above analysis, one must not have 
the idea that the final destruetion for the British Go- 
vernment in India will he a very casy task. On the 
contrary, it will involve a prolonged and most savuge 
warfare in which British impcrialism will employ all 
iis resoure.es and all the deadly wcapons it can com- 
mand to save itself in the final life and deatb strtigglc. 
Innumcrable towns and villagcs would be completcly 
destroyed and burned down- tens of thousands of 
men, women and cbildren would be mercilessly massa- 
cred by the British. Hut whatever be the strengt!» ot 
British itnperialism, the Indian people have all the 
chances to win the ultimate victory for all the conditions 
for a successful war of independence are mature iti 
India to-day. 

: ')Sinn Fein Rebellion (11)111-21) in Irland furnishes tt? 
with one of the most glorious cxnmples. Can anyhody 
deny that Indian geogruphit.il conditions «Her us a far 
morc ad\ antageous ground for guerilla Warf WTC 



Indiens kulturelle Front — India s Cultural Front 



Dr. J. K. 

(Ub«r.«Uung) 

MCinc der üblichsten Erklärungen, mit der man In- 
diens gegenwärtige Laue zu deuten versucht, schreibt 
sie der allgemeinen Unwissenheit und dem lllitcraten- 
tum zu, das noch immer im Lande vorherrscht. Die 
britischen Imperialisten und ihre Verteidiger pflegen 
dieses Arg um ent als Entschuldigung für ihre Anwesen- 
heit in Indien anzuführen. Wir Inder halten es dagegen 
für die überzeugendste Anklage gegen die britische 
Herrschaft in Indien. 

Man kann die gegenwärtige kulturelle Rückständigkeit 
Indiens von zwei Seiten aus betrachten. Sic ist nicht 
nur das unmittelbare Ergebnis einer langen englischen 
Mißregicrung in Indien, sie bildet gleichzeitig auch 
ein drückendes Glied in jener Kette, die uns zu 
Sklaven macht. Das will sagen, daß nicht nur die 
Freiheit die wichtigste Voraussetzung für das Auf- 
blühen des kulturellen Lebens in Indien ist, denn 
gerade der kulturelle Kampf ist notwendig, um zu 
jener Freiheit zu gelangen. 

Welches sind nun die Merkmale dieses kulturellen 
Kampfes? Es ist das Ziel dieses Kampfes, das Beste 
für die geistigen Bedürfnisse der Nation zu finden und 
ihr schöpferisches Genie zu höchster Blüte zu ent- 
falten. 

Wer sind die Kämpfer, die für diese kulturelle Front 
streiten? Es sind die Künstler, Maler und Schrift- 
steller. Sie sollen die Freude in das Volk tragen. Es 
ist jedoch ohne weiteres zu verstehen, daß man an 
ästhetischen Genüssen keine Freude linden kann, wenn 
man das ganze Jahr hindurch hungrig umherlaufen 
muß, wenn man ununterbrochen der Gefahr tödlicher 
Epidemien ausgesetzt ist, die dem jungen Erdendascin 
ein jähes Ende bereiten. Damit hören die Schwierig- 
keiten jedoch noch nicht auf, denn wann immer der 
Künstler oder Schriftsteller bei der Ausübung seines 
Berufes auch versucht, Voraussetzungen zu schaffen, 
die dem kulturellen Interesse besser dienen, immer 
wird er irgendeinem schrecklichen Feind, wie z. B. 
den Seuchen, gegenüberstehen. Dieser neue Feind 
ist der offene oder auch der stillschweigende Gegner 
der seelenlosen fremden Herrschaft, die in der Un- 
wissenheit des Volkes einen ständigen Verbündeten 
zur Unterdrückung und Knebelung des Volkes findet. 
Das ist der letzte Grund dafür, daß Künstler oder 
Schriftsteller - jeder Schöpfer kultureller Werte - 
schließlich erkennen muß, daß die Ehrlichkeit seinem 
Beruf gegenüber ihn früher oder spater zwingt, am 
Freiheitskampf des Volkes teilzunehmen. 



BANERJI 

(Original) 

One of the most common explanation given to 
India's present all-round plight is to attributc it to 
the gencral State of ignorance and illitcracy prevailing 
in the country. British Imperialist and their apolo- 
gists use this argument as an excuse for the presence 
of the British in India, We Indians, on the contrury, 
sec in it a most convincing indietment of the British 
rulc in India. 

There are two difTcrcnt aspects to India's present 
cultural backwardness. It is not only a direct result 
of the long British misrule of India; it constitutes at 
the same timc a heavy link in the clutin (hat binds 
us to slavery. That is to say, not only is freedom a 
necessary condition for the blossoming of India's 
cultural lifo ; a fight on the cultural front to-day is 
necessary for gaining that very freedom. 
Now what is the essential character of the fight on the 
cultural front? It is the struggle to find the mcans 
that would best serve the intellectual and spiritual 
needl of the nation, and develop to the maximum its 
creative genius. 

Who are the soldiers, who fight on the cultural front ? 
They are the artists, the painters, the writers. Their 
task is to bring joy to the people. But it is self-cvident 
that it is not possible to taste aesthetie pleasurc when 
onc never stops going hungry all the year round; 
when one is pcrpetually menaeed by a variety of 
deadly epidemica to end young the carthly existence. 
But the difficulty docs not end there. Whcncvcr the 
anist or the author, in the persuit of his own craft 
try to creatc conditions which would better serve the 
intcrest of culturc, he mects an enemy as terrible as 
the plague. This new enemy is the open or covert 
Opposition of the soulcss alien government who find 
in ignorance the constant ally to keep the people in 
bondage. This is the basic rcason why, artist or writer, 
every creator of culture fmds that honesty to their 
own profession obliges them, sooner or latcr to parti- 
eipate in the pcople's fight for freedom. 
It is clcar that in this fight, the artists and writers 
can best make thcmselves uscful by staying whcre 



INDIENS KULTURELLE FRONT 



In diesem Kampf können sich Künstler und Schrift- 
steller am nützlichsten machen, wenn sie da bleiben, 
wo sie sich befinden, und wenn sie die Waffen ßch rau- 
chen, an die sie gewöhnt sind. Das will sagen, daß der 
Schriftsteller, obgleich man ihn hie und da mit Ge- 
wehr Ulld Handgranate am Kampf des Volkes teil- 
nehmen sehen kann, im allgemeinen doch lieber an 
seinem Schreibpult bleiben und von dort aus seine 
Pedef als Waffe führen soll, die trotz der Wachsamkeit 
der Polizisten die Dunkelheit, die die Geister der 
Menschen umfingt, durchbrechen wird. Und indem 
er so handelt, wird er nicht nur als Schriftsteller das 
kulturelle Krbc der Nation bereichern, Sondern er 
wird zu gleichet Zeit in vorderster Linie für die wirt- 
schaftliche, politische und kulturelle Freiheit Indiens 
kämpfen. 

Ks ist die vornehmste Aufgabe, die heute den indischen 
Schriftstellern und Künstlern gestellt wird, der Kunst 
neuen sozialen Inhalt und eine neue Form zu «eben, 
d. h. eine unverfälschte Kunst zu schaffen, die natür- 
lich, einfach, wirklichkeitsnah und den Massen leicht 
verständlich ist. So kann er ihnen helfen, ihr Ziel zu 
erreichen. Diese Aufgabe ist offensichtlich schöpferisch 
oder positiv. 

Man wird jedoch nicht damit beginnen, neue (bedan- 
ken mit Hilfe neuer Formen zu behandeln, ehe man 
nicht entdeckt, daß die literarischen und künstlerischen 
Traditionen der Vergangenheit fast unüberwindliche 
Hindernisse für die Schöpfung einer neuen Literatur 
und Kunst darstellen, die die Mission der neuen Zeit 

erfüllen kann. Ehe man daher beginnt, Kunst und 

Literatur neue Formen zu geben, um neue und mo- 
derne Probleme und Zustände des Lebens bebandeln 

zu kennen, wird man die alten Traditionen, Formen 

und Stile zerstören müssen, die notwendigerweise allen 
Versuchen, Kr neuer ungen vorzunehmen, hinderlich 
sein werden. Dieser Teil unserer kulturellen Aufgabe, 
den wir den vorbereitenden nennen können, ist zer- 
störend oder negativ. 

Die indische Literatur hat seit dem Zusammenbruch 
der klassischen Kultur die unangenehme Neigung, 
dem wirklichen Üben zu entfliehen. Sie hat versucht, 
in uferlosem Spiritualismus und in einem sogenannten 
Idealismus eine Zuflucht vor der Wirklichkeit zu 
linden. Auf diese Weise wurde sie erstens krank an 
Körper und Seele und hat sich in starrem Formalismus 
und banale, reaktionäre Ideologien gefluchtet. Das 
zweite unvermeidliche Ergebnis des ersten ist die Tat- 
sache, daß Indiens kulturelle Leistungen weit hinter 
Indiens kultureller Leistungsfähigkeit zurückgebliehen 
sind. 

Die Gründe sind nicht schwer zu finden. Der ganze 
feudale Charakter, der der indischen Gesellschaft wüh- 



they are, and by using weapons tbat they know best 
to use. This means that although in certain cases, the 

writer may be seen fighting the pcople's enemy with 

rifle or hand-grenade, on the whole he should be well 
advised to stay near bis wrhing desk, and there forge 
with the help of bis pen weapons, which, despite the 

vjgHance of the gendarme^state, would dissipate the 

darkness that cover men's mind. And in doing so hc 
would not only he enriching the cultural heritagc of 
the nation as a writer, but would also be fighting in 
the front-line the hattle for the economic, political 
and cultural liberty of India. 

The inain task hefore writers and artists in India to- 
day ta, to give a new social content and form to art, 
that is to ercate a genuine art which would be natural, 
simple, real and easily as .itnilahle by the masses, and 

thus help tbcin to auweh fonvard towards their goal. 

This task is evidently construetive or positive. 

Hut no sooncr does onc begin to treat new ideas with 
the help of new art forms than one discovers in the 
litenuy and art traditions of the past, almost insur- 
mountable obstaclcs to the creation of S modern litera- 
ture and art susceptible to porform the mission for 
the needs of the present times. Thereforc, beforc one 
sets out to ercate new and modern forms in art and 
literature with a view to treat new and modern ideus 
corresponding to the actual conditions of life and its 
Problems, one is obliged to destroy old traditions, 
forms and style which inevitably hinder all attempts 
towards neecssary innovations. This part of our cul- 
tural task which may he callcd preparatory is des- 
truetive or negative. 

Indian literature, since the breakdown of classical 
culture bas had the fatal tendency to escape from the 
actualities of life. It has tried tt) find a refuge from 
rcaliiy in baseless spiritualism and in a so-called 
idealism. One result is tbat it has become anemic in 
body and mind and has adopted a rigid formalism and 
a banal and reactionary ideology. The second result - 
an inevitable consequence of the first — is that India's 
cultural contributions ha VC füllen far short of India's 
cultural potentialitn 

The reasons are not far to seek. The wholly feudal 
characler of Indian society during the advent of 
Hritish conquest of India did not act as a Stimulus to 
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rcnd der englischen Besetzung Indiens eigentümlich 

war, hat nicht gerade Anregungen zu schöpferischer 

Tätigkeit gegeben. Und tatsächlich war die Verderbt- 
heil der feudalen Gesellschaftsordnung der Haupt- 
grund für die verhältnismäßige Leichtigkeit, mit der 
die Engländer fndien eroberten. Dadurch, dafl dk 

Engländer die wirtschaftliche Abgeschlossenheit des 

Dorfes durchbrachen, legten sie, historisch gesehen, 

den Grund für eine normale kapitalistische Entwick- 
lung in Indien, die, wie das Beispiel des Westens ge- 
zeigt hat, eine Ncubelebung des kulturellen Lebens 
nach sich zieht . 

Die englische Politik, deren Ziel es war, die Industria- 
lisierung Indiens unter allen Umständen zu verhindern, 
hielt gleichzeitig den notwendigen Zusammenbruch 
der feudalen Gesellschaftsordnung auf. Statt daß der 
industrielle Kapitalismus den Feudalismus allmählich 
ersetzte, entstand ein parasitischer Handcls-Kapita- 
lismus, der die faulende feudale Gesellschaftsordnung 
nahezu unangetastet ließ. Das unvermeidliche Ergeb- 
nis war die vollständige Erstarrung des kulturellen 
I-cbens und eine Zersetzung der ästhetischen Werte, 
die es weder gestattete, Nutzen aus dem Reichtum 
der kulturellen Vergangenheit Indiens zu ziehen, noch 
sieh das zunutze zu machen, was das Abendland zu 
bieten hatte. 

Nehmen wir die indische Malerei. Ks ist allgemein 
bekannt, daß die meisten Motive der indischen Ma- 
lerei der alten Geschichte und Sagenwelt entnommen 
wurden. Je nach Einfall oder Laune ließ der Maler 
Götter und Göttinnen der alten religiösen Bücher — 
der Puranas — von den beschneiten Höhen ihrer 
himmlischen Wohnungen im Himalaja herabkommen 
und auf seiner Leinwand erscheinen. Purana-Könige 
und legendäre Personen der heiligen Bücher und 
klassischen Literatur, die sich zwar im Temperament 
unterscheiden, jedoch alle Anspruch auf Aufnahme 
in den Himmel erheben, beherrschten vollkommen 
die den indischen Malern zur Verfügung stehende 
Lcimvn nd. Der Grund hierfür ist einfach. Sowohl der 
im Zustand völliger Trägheit lebende Fcudaladel, der 
die Bilder kaufte, als auch die unter dem schrecklichen 
Gefühl der Enttäuschung und Hilflosigkeit leidenden 
Maler des Mittelstandes, die die Bilder malten, hofften 
beide in der Mythologie einen Ausweg aus dem wirk- 
lichen Leben zu finden. Die feudalen Landbesitzer 
wählten diesen Weg ganz bewußt, da die Mythologie 
keine lästigen Fragen über den sittlichen Wert ihres 
Parasiten-Daseins stellte. Die Künstler - überflüssige 
Geschöpfe eines zukunftloscn Mittelstandes — ab- 
geschlossen von wirklich produktivem Leben durch 
die Arbeit auf dem Feld oder in der Fabrik - sahen, 
häufig unbewußt, in der Mythologie und in der Le- 



cultural activities. In fuet the rottenness of the feudal 
BOeittl Structure was the basic rcason of the relative 

ease with which the Bnghsh eonquered India. By 

breaking the economic isolation of the Indian villuge, 
British conquest laid down, in a historic sense the 
premises of a normal capitalist dcvelopmeni in India, 
and with it. B parallel reinvigoration öf the cultural 
life, as witnessed in the oecidem. 
Bot Britain's policy to prevent, at all costs, the in- 
dustrialisation of India, prevented the necessary 
hreakdown of the feudal structure of Society. Instead 
of industrial capitnlism gradually rcplacing fcudalism, 
there came into being a parasitic commercial capitalism 
which left the rotten feudal social structure almost 
intact. The incvitablc rcsult followed: a complete 
ossilication of the cultural life and a disintegration of 
aesthetic values that would pennit neither to draw from 
the richess of India's cultuntl past nor to assimilatc 
what the occident had to offer. 

Lct us takc the casc of Indian painting. It is well 
known that ancient history and mythology constituted 
the mein subjeet matters and repertoire of Indian 
painting. Chosen by the whim or temperament of 
the painter, chief gods and godesses of the ancient 
rcligious books— the Puranas— were made to come 
down from the snowy heights of their heavcnly dwelling 
in the Himalayas to appestr on bis canvas. Kings of 
the Puranas and legendary Personalities of the sacred 
books and classical literature — dilTering in tempera- 
ment but all united in claiming admittance to heaven- 
monopoliscd completely the canvas at the disposal of 
the Indian painter. The rcason for this was simple. 
Living in a complete State of inertia the feudal gentry 
who bought the paintings, and suffering from 8 terrible 
feeling of frustration and hclplessncss the middlc-class 
artists who produeed them, sought, both of thetn in 
mythology an escape from the realitics of life. The 
feudal landlords chose this way of escape consciously — 
mythology being less liable to raisc questions as to 
the morality of their parasitic existence. The artists- 
superfluous produets of a futureless middle class— 
and isolated from produetive life cither in the ficld or 
in the factory saw very often unconsciously in mytho- 
logy and in the legendary past an ideal art-for-art's- 
sakc Solution of the dirt, suqalor and social oppression 
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ffendc eine ideale, sogenannte Kunst um der Kumt 
willen, die Erlösung aus Schmutz, Elend und sozialer 
Unterdrückung, die das Leben für die meisten Inder 
bereithielt. Das war zweifellos leichter, als dn mutiger 

Kampf gegen die unästhetischen 1 Lebensbedingungen, 

d. h. Reuen die herrschenden Milchte. 

Dieser Zustand fand seinen Niederschlag auch in Form 
und Technik der Kunst und Literatur. Iis sei nur an 
den Mangel an Form, Farbe und Tiefe in der Malerei 
erinnert, die durch eine Art Lyrik, die die innere Har- 
monie der Künstlerpersönlichkeit wiederspiegeln sollte, 
ersetzt worden sind. Atavistisch im Inhalt und un- 
bestimmt und überromantisch in der Form, zeigt die 
indische Malerei, wie schwer die Traditionen die 
Entwicklung neuer künstlerischer Formen belasten. 

In der Literatur stößt man auf das gleiche Phänomen: 
eine ununterbrochene Anstrengung, der nüchternen 
Wirklichkeit zu entfliehen und in einer Welt der über- 
schwenglichen Romantik zu leben, wo objektive Durch- 
dringung der Dinge und Ereignisse und eine rationale 
Betrachtung ihrer Ursachen und Wirkungen niemals 
Eintritt finden wird. Die idealisierende, pseudo- 
religiösc und romantische Art einer oft negativ wer- 
denden Behandlung von Problemen wie Liebe, Familie 
und Ehe, die eine Zeit wiederspiegcltc, die sich nie 
von den Fesseln des Feudalismus hat frei machen 
können, hat so viele Spuren hinterlassen, daß sich 
nur ein besonders begabter und fähiger Schriftsteller 
davon frei machen kann. Was die literarische Form 
anbetrifft, ist zu sagen, daü die Vergangenheit in einem 
figurenreichen, übertragenen Stil in der Prosadichtung 
und in einer leblosen, unechten Dichterei in der Dicht- 
kunst wieder erscheint. Der steife, banale und bilder- 
reiche literarische Stil von gestern stellt einen nicht 
zu unterschätzenden Feind dar. 

Die Vergangenheit, die so oft verantwortlich für diese 
Unzulänglichkeiten des Inhalts und der Form unserer 
Kunst und Literatur ist, hat ihre Spuren hinterlassen. 
Es ist jedoch nicht genug damit getan, diese Unzu- 
länglichkeiten zu erkennen und zu glauben, daß sie 
sich durch die Anwendung der „Technik" des Westens 
beseitigen lassen. Diebleibenden Formen der Kunst, 
die der Westen hervorgebracht hat, sollen natürlich 
von den indischen Künstlern und Schriftstellern über- 
nommen werden. Aber es ist notwendig, daß sie die 
entsprechenden Abänderungen im Minblick auf Zeit 
und Raum erfahren, wenn man die „Produktion von 
kulturellen Zwittergeschöpfen" vermeiden will. Um 
die Art und Weise der fortschrittlicheren Länder auf 
die indische Kunst anwenden zu können, müssen die 
Künstler und Literaten genauestens mit den in Indien 
herrschenden Verhältnissen vertraut sein. 



that life oflered to the majority of Indium. It was 
infintely easier than boldly fighting out against the 
prevailing inaesthetie conditions of life in other 
words against powers that be. 

This State of affairs also found its retlection in the 
forn» and techniquie of art and literature. Take for 
c.vample the lack of mass, depth and dcsiim in painting, 
and their replaccmcnt by a kind of lyrism which was 
supposed to reflect the inner harmony of the personality 
of the artist. Alavistic in content and vaguc and sur- 
romantic in form, Indian painting clearly show how 
heavily the traditions hang on the development of 
newer art for ms. 

In literature, too, one comes against the same pheno- 
menon: a constant efi'ort to cscape from the dreary 
realities of life and live in a world of sloppy romantism 
whcre objective Observation of things and events and 
a rational analysis of their caüses and effects could 
never find an eniry. The idealised, pseudo-religious, 
and romantic to the extent of often becoming negative 
treatinent of questions like love, family, marriage — 
trearment which reflected a period whiehhasneverbeen 
able to come out of the feudal fetters, has left such atra- 
dition behind it that only a writer of an exceptional abi- 
lity is able to CttSt it away. As to form in literature, the 
past reappears in an ornate. mctaphoricul style in prosc 
and a lifelcss and spurtousrhyme-makinij inpoetry. For- 
malist, banal and ornate, the tradition of literary style of 
yestcrday is indeed an enemy not to be despised. 
The shadow of the past which is so often responsible 
for these defficiencies of our art and literature, in con- 
tent as well as in form, have not entirely past unnoticed 
in the country. üut it is not enough to realise the 
defliciency and think they could be remedied by im- 
portin« the "teehnique" of the west. The more lasting 
art forms that have etner^ed from the west should 
of course be aeeepted by the Indian artists and authors. 
Hut it is evident that before they are applied in their 
works, they should undcjgo the necessary transfor- 
mations with regard to limc and space if one wanted 
to avoid the produetion of hybrid cultural wares. Rut 
to adopt the methods and ways of other more pro- 
gressive countrie-s to the Indian condilions, the artists 
and litteraicurs themselvcs um st be thoroughly ac- 
quainted with the conditions existing in India. 
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Infolge der unvollständigen wirtschaftlichen Entwick- 
lung Indiens herrscht in den Reihen des Mittelstandes, 
den» die Maler, Dichter, Novellisten und Filmdirek- 
toren größtenteils angehören, eine völlige Unkenntnis 
des Lebens auf dem Lande, wo sie bestenfalls ein 
Parasitendasein führen, oder des Lebens in der Stadt' 
wo sie allenfalls Büroanuestcllte oder Beamten der 
Regierung sind. Aus diesem Grunde ist es jenen Men- 
schen nicht immer möglich, sich die „Technik" des 
Westens anzueignen und sie auf indische Verhältnisse 
anzuwenden. 

Nehmen wir als Beispiel den Film, der sich selbst 
„Mutter Erde" nennt. Kr ist voll von sensationellen 
Reklamctricks, die von Hollywood bezogen werden. 
Da gibt es alles — Traktoren, Jazz-Musik, „triangulär 
love intrigue" — nur nicht die große Tragödie des 
Lebenskampfes von Millionen indischer Hauern, die 
ein kümmerliches Dasein auf der indischen Mutter- 
erde fristen, deren Reichtümer in der ganzen Welt 
bekannt sind. Der Film weiß nichts von den sich 
stündig vergrößernden Schuldenlasten der Bauern, 
den drückenden Steuern, die sie zu zahlen haben, 
ihrer unstillbaren Sehnsucht nach dem Land, von 
dem sie durch eine Entwicklung vertrieben werden, 
die so unabänderlich ist, wie der Wechsel von Tag 
und Nacht. 

In der Literatur sind die Schwierigkeiten einer wirk- 
lichen Übertragung der westlichen , .Technik" auf 
indische Verhältnisse keine geringen. Wenn der Held 
einer indischen Novelle in der übermodernen psycho- 
analytischen Art eines James Joyce spricht, so ist das 
nicht widersinniger als das Jazztraktor -Vorbild der 
„Mutter Erde 4 ' Film. 

Die Probleme, die mit der Frage der Sprache zusammen- 
hängen, harren ebenfalls noch ihrer Lösung durch 
jene, die den Kampf um die indische Kultur führen. 
Wenn wir hier von Sprache sprechen, meinen wir 
nur Hindustani - Indiens „Nationalsprache" - 
und nicht die örtlich gebundenen Sprachen wie Guj- 
rati, Bengali, Tamil, Marathi, Punjabi, Pushtu, die 
alle, und einige von ihnen haben es schon bewiesen, 
in der Fähigkeit, sich zu entwickeln, schon die Formen 
der modernen Sprachen erkennen lassen. Die Aufgabe, 
den indischen National-Kongrcß zu veranlassen, 
Hindustani, das von einer großen Mehrheit bereits 
gesprochen wird, zur offiziellen Sprache, zur Sprache 
der Nation im wahrsten Sinne des Wortes zu machen, 
wird von einer Handvoll Kommunalisten — Hindus 
und Mohammedanern — erschwert, die sich zur größ- 
ten Freude der Engländer über Namen und Art der 
Nationalsprache streiten. 

Um dieses Problem zu verstehen, muß man zunächst 
die Bedeutung der Namen Hindi, Urdu oder Hin- 



But due to the truncated economic evolution of India, 
therc is among the middlc class from which come 
mostly the painters, poets, novclists, film-directors, 
etc. a complete ignorance either of the lifc in land whcre, 
at best they arc parasitic intermediarics, or of the life 
in the cities and lowns where, at best, they arc clerks 
in the commercial houses, or servants of Iiis Majesty s 
Government. It is thereforc not ahvays poNsihle for 
thesc nun to asimilate and apply to Indian conditions 
the "technique" of the west. 

Take the example of the film which calls itself "Mother 
Earth". Therc is in this film allthehabitualstuntsdrawn 
from Hollywood technique. Therc arc traciors, jazz- 
music, triangulär love intrigue-everything except the 
great tragedy of the stniggle of scvcral hundred millions 
of Indian peasants to ekc out a miserable existance 
from the Indian mother earth known to four corners 
of the globe for her bountics. What is absent in the 
film is the knowlcdgc of the peasant's increasing debts, 
the crushing taxes they have to pay, their insatiable 
hunger for land from which they arc chased out by 
a process as inexhorable as the sequence of night that 
follows day. 

In the realm of litcrature the difficultics of u bodily 
transfer of western "technique" on the Indian scene 
are not less. The hero of an Indian novel speaking 
out in the ultra-modern psycho-analytical manner of 
a James Joyce hero is not less ridiculous than the 
tractor-hot jazz schemc of the film Mother Earth. 
Problems which arc associated with the question of 
language will also have to bc dealt with by thosc who 
fight in India's cultural front. Hcre by language is 
only meant Hindustani— India's "national 1 anguagc , 
and not the regional languages likc Gujrati, Bengali, 
Tamil, Marathi, Punjabi, Pushtu which all have, and 
some of them liave alrcady shown it, the potent ia- 
lities to rise to the staturc of modern languages. But 
the task of giving elTect to the decision of the Indian 
National Congress to makc Hindustani, spoken by a 
large majority, the universal language, the language 
of the nation in a real sense, is alrcady complicated 
by a handful of communalists, Hindus on onc side and 
Musulmans on the other, who, to the gTeat joy of the 
British, dispute about the name and nature of the 
national language. 
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<Justuni kennenlernen, die im großen inul ganzen für 

dieselbe Sprache verwendet werden. Die ..Linguistic 
Survey of lndia" deliniert Hindustani als die vor- 
herrschende Spruche des nördlichen Doab und als 

die „Lingua Franca* 4 Indiens. Sie kann in persischen 
und auch in Nagri Buchstaben geschrieben werden 

und vermeidet ohne puristisch SU sein den 

(Übertriebenen Gebrauch von Wörtern der persisi lien 

Spruche oder des Sanskrit, wie sie damals in der 
Literatur {gebräuchlich waren. Der Name „Urdu" kann 
für jene Abart des Hindustani gebraucht werden, in 
der persische Worte nicht selten sind, und die aus 
diesem Grunde mit Leichtigkeit nur in persischen 
Buchstaben geschrieben werden kann. Ebenso be- 
schrankt sich „Hindi" auf die Form des Hindustani, 

die Worte des Sanskrit verwendet, und die deshalb 
nur in Nagri Buchstaben lesbar ist. 
Die Hauptaufgabe ist es, Hindustani in eine wirklich 
literarische und wissenschaftliche Sprache zu ent- 
wickeln, die die großen kulturellen Aufgaben, die vor 
uns liegen, zum Ausdruck bringen kann. Um diese 
Aufgabe zu erfüllen, mufi die Sprache zunächst po- 
pulär gemacht werden, d. h. sie muH sich dem Ge- 
brauch des Volkes anpassen. Ks ist natürlich nicht 
möglich, alle arabischen, persischen und Sanskrit- 
Wörter zu entfernen, ohne die Sprache zu vergewal- 
tigen. Auch politisch würde ein solches Vorgehen 
nicht wünschenswert sein. Andererseits würde der 
Versuch, weitgehendsten Gebrauch von persischen, 
arabischen oder Sanskrit-Wörtern zu machen, alle Mög- 
lichkeiten zunichte machen, in Hindustani eine populäre 
und konsequente Nationalsprache zu verwirklichen. 
Das Problem der Schreibweise ist ebenfalls nicht 
leicht zu lösen. Aber es muß unter allen Umständen 
gelöst werden. Das beste wäre, jedermann könnte 
Hindustani in Persisch und Nagri schreiben und lesen. 
Hin solches Ziel zu setzen, wäre über auch w ieder nicht 
praktisch. Ks wäre sogar absurd, wenn man daran 
denkt, daß Millionen von Menschen erst die Grund- 
begriffe der Erstehung und Bildung erhalten sollen. 
Nein, die Nationalspruche Indiens soll, wenn möglich, 
nur eine Schreibweise kennen. 

Wenden wir uns nun der Frage zu, welcher der beiden 

Schreibarten der Versag gegeben werden soll, und 

welche die Kinheilsschrift werden soll. Wir müssen 
antworten: keine. Dafür gibt es verschiedene Gründe. 

Erstem könnte es die große Eigenliebe einiger Men- 
schen verletzen, während es anderen die Möglichkeit 
gibt, örtliche Interessen zu fördern und damit Eng- 
lands ewiges Spiel des "Divide et Impera" in Indien 
zu erleichtern. Zweitens ist die persische und auch 
die Nagri -Schreibweise für die Erfordernisse der 
jetzigen Zeit zu unhandlich und unpraktisch. Siekönnen 



To understand the Problem one has to understand 
what is meant by names such Ol Hindi, Urdu or 
Hindustani which are applied niore or less to the saine 

language. "Hindustani", defines the Linguistic Survey 

ot lndia. "is primarily the language of the Northern 
Doab and is also the lingua franca of lndia, capable 

of being written both in the Persian und in the Nagri 
characters, and without purism, avoiding alike the 
excessive use of either Pcrsian or Sanskrit words when 
ctnployed in literaiure. The nanie "Urdu" am then bc 
COnßned to that special variety of Hindustani in which 
Pcrsian words are of frequent occurancc, and which 
therefore can only be written with ease in the Pcrsian 
character; and similarly"I Iindi" can then beconfmedto 
the form of I Iindustani in which Sanskrit words 
•bound and which therefore is legible only when 
written in the Nagri < hui acters. " 

The real problem is to dovetop Hindustani into a 
wcll-equipped liteniry and scientific language capable 
of performing the tremetulous cultural tasks that He 
betöre us. To do it, the iirst step would be to makc 
it populär, that is, üt to be used by the peoplc. Now 
it is not possiblc to batttsh altogether all Arabic, Per- 
sian or Sanskrit words from Hindustani without 
daniaging the language. Politically too such an attempt 
would be highly undcsirable. Dut to makc an execssive 
use of Persian, Arabie or Sanskrit words would utterly 
spoil all chances of tuaking Hindustani the populär 
and consequently the national language. 
The Problem of script is also not very easy to solve. 
But it has to be solved. It would be good if everybody 
could read and write Hindustani in both the Persian 
and Nagri Scripts. Hut to set such a goal WOUld be 
quite unprai ticul. In fuet, it would be absurd when 
one remembers that huudrcds of millions of human 
being are waiting in lndia to reeeive their very Iirst 

dose of education. Nb, lndia** national language 

should have, if possible, only one script. 
Now to the qucstiun which of the iwo present Scripts 
should have the honour to become the unique of script 
to-tnorrow? we Ire obliged to answer: nonc. Thcre 
are several reasons for this. Firstly, it might hurt the 
sincerc amour-propre of sonic; it will certainly give 

some others the chance of fanning conununal passions 

and in this way facilitate Kngland'ä eternal game 0 
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z. 1J. beide nur mit Schwierigkeiten für die Schreib* 
tu;: chine verwendet werden« Der dritte und vielleicht 
wesentlichste Grund ist jedoch in der überall gebräuch- 
licher] Definition dos Hindustani mi finden. Bs ist 
nicht nur eine Geschmaclufrage, ob man die persische 
oder Sanskril-Sehreibweise wühlen will. Die persische 
Abart des Hindustani, die durch den weit liebenden 

Gebrauch persischer und arabischer Worte gekenn- 
zeichnet ist, kann, wie die offiziell« Definition sagt, 
mit Leichtigkeit „nur in persischen Buchstaben ge- 
schrieben werden." Ebenso würde der Gebrauch der 
Nagri-Schrift einen weitgehenden Gebrauch der Sans- 
krit-Worte zur FblgC haben. Wir sehen also, dafi 

Indiens kultureller Portschritt auf jeden Fall in Mit- 
leidenschaft gesogen würde. 

Ks läßt sich deshalb nicht vermeiden, weder persisch 
noch Sanskrit, sondern eine ganz andere Schrift zu 
wühlen. Man glaubt im allgemeinen, daßdie romanische 
Schrift, wenn sie vereinfacht und der indischen Phone- 
tik angepaßt wird, die beste LOsung darstellen würde. 
Diese Frage erfordert gründliches wissenschaftliches 
Studium und sachliche Überlegung und ihre Lösung 
darf nicht zu einem politischen Kampf oder dem 
Kampf verschiedener Gruppen gemacht werden. 
Wir haben versucht, einen ganz schematischen Hcgriff 
von jenen Schwierigkeiten zu geben, die die veralteten 
Formen den indischen Schriftstellern und Autoren 
in den Wey legen. Die Beseitigung dieser Hindernisse, 
die wir als zerstörend bezeichneten, ist die Vorstufe 
zur Neugestaltung einer Kunst, die, wie wir zuvor 
sagten, natürlich, einfach, wirklichkeitsnah und den 
Massen leicht verständlich sein soll, und die einen 
wirksamen Beitrag zu dem nationalen Kampf um Frei- 
heil und Fortschritt leisten wird. 

Wir müssen uns jetzt die Frage stellen, was denn der 
Autor, der Schriftsteller, der Künstler tun muß, um 
seiner Aufgabe im heutigen Indien gerecht zu werden. 
Die Antwort lautet: Er mUfi anfangen zu leben. Fr 
muß sich losreißen von der Weh der Gottheiten, der 
Mythologie und der Legenden. Fr muß jener irratio- 
nalen Welt entsagen, wo unwirkliche Gestalten in 
einer Atmosphäre der Ergebung und Frömmigkeit, 
väterlicher Tyrannei und blinden kindlichen Gehor- 
sams fremd anmutende edle Taten vollbringen. Nein, 
sie müssen endlich erwachen und die schreckliche 
Tragödie der indischen Massen erkennen. Sic müssen 
über sie schreiben und malen, von ihnen und für sie 
singen. Das stille Schicksal, das sich taglich in den 
verwahrlosten Hütten der Hauern abspielt, die ein 
Opfer des allmächtigen britischen Imperialismus und 
seiner grausamen indischen Helfershelfer, der Grund- 
besitzer und Wucherer sind, der unmenschliche Kampf 
des Industriearbeiters um die Ernährung seiner Fa- 



dividc and rulc in India. Sccondly, the Persian and 

Nagri Scripts are unwieldy and unpractical for mo- 
dern times. For cxamplc they cannot bc easily manaued 
to bc ttled on a t>i>c-wiv.ing-machinc. Hut the third 

and perhaps most important reason is to be found 

in the very defmition of Hindustani given elsewhere. 
The choicc of Persian or Sanskrit script is not merely 
an affiur of individual taste. The Persianised variety 

of Hindustani, that is « variety eharaeterised by an 
excessive use of Persisn and Arab words "can only 
bc written", so says the official defmition, "with casc 
in the Persian character". It follows therefore that 
the use of Persian script will automatically result in 
an excessive use of Persian words. Similarly, the use 
of Nagri Script will give rise to an excessive use of 
Sanskrit words. In either casc, as wc have already 
seen, India's cultural progress will sufTer. 
The choice of another Script which is neither Persian 
not Nagri is therefore inevitable. It is gcnerally thought 
that the adoption of the Roman script modified as 
simply as possible to the needs of the Indian phonetics 
would be the best Solution. It is a question which rc- 
quires a good deal of scientific investigation and cool 
thinking and should not be brought down to the level 
of a political quarrel, much lees a sectarian one. 
Wc have tried to show rather schcmatically the diffi- 
cultics that old demoded cultural forms place on the 
way of authors and artists in India. The liquidition 
of these obstacles termed as dcstnictivc is a prepara- 
tory step to the creation, as we have said bel'orc, of 
a genuine art which would be natural, simple, real 
and easily assimilable by the masses; and which in 
this way would help elTectively the nation's march 
towards liberty and progress. 

It is now timc wc asked ounsclvcs; «hat should the 
author, the writcr, the artist do in order to carry out 
Iiis vocation in India to-day? The answer is: he must 
begin to live. He must takc himsclf away from the 
world of gods and godesses, mythology and legend. 
IIc must rejeet the irreal world whcre, in the atmo- 
sphere of devotion and piety, patcrnal tyranny and 
blind filial obcdicncc, irreal figurcs perform con- 
tiniously strangely idealised actions. No, ihey must 
wakc up to the reality which is the terrible tragedy 
of the vast masses of India to-day. They must write, 



milie, die nicht selten mit dem Vieh zusammen in 
einem Raum der armseligen Hütte haust und so im 

scharfen Gegensatz zu den Prachtbauten der Ge- 
schäftsherren steht, die Indien das Wut aussaugen, 
die Hoffnungslosigkeit und Enttäuschung der gcbil- 
deten Jugend • all das bietet Stoff genug, um I n- 
mengen von Leinwand und zahllose Seiten zu füllen, 
wenn man nur das Leben, wie es wirklich ist, erkennt. 
Wenn der Autor einen I leiden suchen sollte, so kann 
er ihn in dem so oft verleumdeten indischen Hauern 
finden, der, obwohl er überbesteuert, überschuldet 
hungrig und krank ist und jederzeit von seinem Stück- 
chen Land vertrieben weiden kann, rastlos seine Pflicht 
erfüllt, und so das Leben der Nation rettet. Sollte er 
einen Hanswurst suchen, so findet er ihn unter jenen 
weißen „Herren", die, berstend vor Habgier, Geiz, 
Egoismus und falscher Überheblichkeit zwischen zwei 
Whisky Sodas die Theorie von der Last des Weißen 
Mannes aufrechterhalten. 

Außerdem muß er, um auf dem rechten Weg zu bleiben 
und Rückwirkungen zu vermeiden, die dudurch ent- 
stellen können, daß sich unter dem Deckmantel des 
Nationalismus und einer angeblichen Verteidigung der 
indischen Kultur gegen westliche Veiunreinigung 
wiedererweckende Tendenzen in Kunst und Literatur 
ausbreiten, eine lebendige und vernünftige, strenge 
Kunst- und Liteiuturkritik entwickeln. 
In der Dichtkunst muß er fähige Talente fordern 
und sie für die erzählende Poesie, die für die indischen 
Massen bestimmt ist, einsetzen. Gleichzeitig muß er 
versuchen, die unechten Formen zu beseitigen. In der 
Prosadichtung muß er einen lebendigen Journalismus 
entwickeln, denn nur ein solcher kann die täglichen 
Probleme des Volkes behandeln, es über seine Pllich- 
ten aufklaren und jeden Argwohn aus ihrer Seele 
bannen. Und endlich muß er, wobei es nicht daratif 
ankommt, in welcher Sprache er schreibt, ob in Prosa 
oder Versform, versuchen, sich von dem alten blumen- 
reichen Stil freizumachen, dessen wortreiche Aus- 
drucksweisc heute keine Herechtigung mehr hat. Er 
muß so einfach wie möglich schreiben, nicht nur um 
dem einfachen Volk verständlich zu sein, sondern 
auch um den besten Stil zu linden. 
Und indem sie diese Aufgabe erfüllen, bereiten die 
Soldaten des indischen Kulturkampfes ihr Voll« für 
die nationale Befreiung vor - ein wesentlicher Schritt 
auf dein Wege der Entwicklung einer nationalen 
Kultur. Dabei braucht niemand an der Wachsamkeit 
der britischen Polizei zu zweifeln. Und wenn er die 
Gendarmen in Bewegung setzt, dann darf er überzeugt 
sein, daß das hohe Ziel des Kampfes wert ist. Und er 
wird erkennen, daß Indiens kulturelle Front und natio- 
nale Front Fronten im Kampf für das gleiche Ziel sind. 



paint and sing of them and for them. The untold 
tragedies daily taking place inside the mud-huts of 

ihe peasant victitn of the mighty British imperialism 

and its cruel Indian agents - the landlurds, the usurers; 
the inhuman strugglc of the industrial worker to feed 
his family living sometimes with cattle in a small 
room of a slum that puts into sharp relicf the palaces 
of the business-houses that bleed India dry; the 
hopclcssness and fiustraiion of an eiilire class of educa- 
ted youth herc is stuff enough to fill miles of canvas 
and numberless pages if only one would be aware 
of life as it is. Should our autbor ueed a hero, he 
would find him in the inuch-maligncd Indian peasant 
who overtaxed, debt-ridden, famished, discased und 
constantly threatened to be chased out from his patch 
of land still carries on with his job without respite 
and thus save the nation's life. Should he need a clown 
he WOUld find him in the hundreds of white bosses who 
bursting with greed, avarice, egoism and falsc su- 
periority uphold between two drinks of wbisky-soda 
the theory of the white man's bürden. 

I'urthermore, to keep himsclf on the right path and 
to prevent rcactionaries from introducing, in the name 
of nationalism and a supposed defence of Indian 
culture against western contamination, rcvivalist ten- 
dencies in art and literature, he must develop a vital, 
rational and pitilcss art and literary criticism. 

In poetry he must utilise and encourage the remar- 
kable talent for narrative peotry of the Indian masses, 
trying at the same tiine to do away with spurious 
forms. And in prose he must develop a vigorous 
joumalism which al one would be capable to treat the 
dny to day problems of the pcoplc, to orientate them 
as to their duties and kill suspicions in their minds. 
And fmally, whatever may be his language, whether 
he is writing in prose or poctry, he must constantly 
try to get rid of old ornnte style füll of wordy meta- 
phors and imageries which have no use today, and 
writc in the simplest of language not only to make it 
understandablc to simple people but also in order 
to acquire the ideal style. 

In fulfilling these tasks, the soldiers of India's cultural 
front would be preparing the people for the national 
liberation -an essential step towards the dcvclopment 
of national culture. In doing this nobody need doubt 
that he wouhl be setting into moion the ever-vigilant 
British gendarmc. And in so far as he will be calling 
the gendarmc into action he will be convincing himself 
that the hght is worth fighting for. He will be further 
knowing that India's cultural front and India's national 
front are fronts of one and the same battle. 
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Cey lon und seine Beziehungen zu Indien 
Ceylon and its relation io India 

D. R. KENI 



{Obof.etzung) 

Von allen Ungerechtigkeiten, die England Indien 
Zugefügt hat, ist das wohldurchdachte Bestreben, Un- 
einigkeit zu Schäften, die schlimmste, denn sie hat die 
ühclsten Folgen gehabt. England hat mit seiner Gier 
nach Keichturn und Macht immer nur seine imperia- 
listischen Ziele im Auge gehabt und die wirklichen 
Interessen Indiens mit Füßen getreten. Um Indien 
ohne Schwierigkeiten niederhalten zu können, hat 
England nicht nur Uneinigkeit im Volk gestiftet, 
sondern alles, was in seiner Macht stand, getan, um 
das Land aufzuspalten und die separatistischen Be- 
strebungen einiger selbstsüchtiger Leute zu Unter- 
st ützen. „Divide et impera" ist der Wahlspruch der 
imperialistischen Politik Englands, die mit einer 
Gründlichkeit verfolgt wird, wie kaum je eine andere. 
Wenn England nach 1857 mit der Liquidierung der 
Primen und der Annexion ihrer Staaten aufgehört hat, 
so geschah das nur, weil es die Gefahr eines geeinten 
Indien erkannt hatte. Ks war nicht nur ratsam, sondern 
sogar notwendig für England, sich in Indien möglichst 
zahlreiche Verbündete zu sichern, um dadurch die 
Gefahr einer Revolution oder eines Aufstandes in der 
Art der Meuterei von 1857 auf ein Mindestmaß zu 
beschränken. 

England hatte den Fehler eingesehen, den es begangen 
hatte, als es versuchte, Indien nur einem Herrscher 
Untertan zu machen. Dies hätte ein geeintes Indien zur 
Folge gehabt, geeint durch den gemeinsamen Haß 
gegen die Unterdrücker — die Unten. So mußte also, 
wenn Fngland Indien mit Frfolg und solange als 
möglich ausbeuten wollte, das I~ind in möglichst viele 
Teile aufgespalten werden. Daher wurden die ab- 
fluten Fürstentümer oder sogenannten Staaten in 
Indien aufrechterhalten und in dieser Hinsicht hat der 
letzte Krieg der weitsichtigen Politik der britischen 
Imperialisten recht gegeben. Dank der unaufhörlichen 
Bemühungen des Kongresses haben jedoch die Ein- 
wohner dieser Staaten heute die große Sache Indiens 
ebenso klar erkannt, wie ihre Brüder, die unter un- 
mittelbarer englischer Herrschaft stehen. Sie haben 
ihren Unterdrücker — England, der hinter ihren un- 
mittelbaren Blutsaugern, den Fürsten steht, kennen- 
gelernt. 

Unsere I.cser sind vertraut mit der Teilungspolitik, 
die England in den von ihm unmittelbar beherrschten 



AmoitR the tintoUl injuries which Britain hat done 
to India, the studied effcrtS ai creating disunioii is the 
worst and has had far-rcaching ill effects. Dritain with 
her lust for wealth and power has given consideration 
only to her impei ialistie aims in India and has trampled 
down the real interests of the country. In order to be 
üble to continue the strangle-hold on India with easc, 
Britain has not only sown the seeds of disunion among 
the peoplc, but has done all in her power to partition 
the country and to encourage the Separatist tendencies 
nourished by a few self-seeking individuals. "Divide 
and rule" is the fundamental principlc of Britain's 
impcrialistic policy and she carries it out with a 
thoroughness rarely shown by her in any other licld. 
If after 1857 Britain stopped the policy of liquidatinu' 
the Princcs and annexing the states, it was because 
she had seen the danger of an united India. It was 
advisable, nay, necessary for Britain to maintain as 
many allies as possible in India, so that the dangef 
of an internal revolution or of a conflugration of the 
type of 1857 would be minimised to the least. Britain 
had realised the blunder that she was eomitting by 
trying to bring India under one rule. Because this 
wouUI mean an united India; a peoplc united by the 
common bonds of bäte for their oppressors — the 
British. So, if Britain were to sueeeed in exploiting 
India thoroughly and for as long a time as possible, 
the latter must be devidcd in as many comparttnents 
as possible. llence, the retention of the absolute 
principalitics or the so-called states in India. The 
last war proved the far-sightedness of British Imperial- 
ist* in this respect. But thanks to the unceasing efforts 
of the Congrcss the peoplc of Indian states are today 
as much alive to the cause of India as are their brothers 
under direet British rule. The peoplc of the states 
have becn made aware of their archoppressor - Britain 
— beyond their immediate blood-suckers, the princcs. 
Our readers are familiär with the disruptive policy 
of Britain in the area under her direet control: the 
favoritism shown to certain sections of the pcople in 
order to play them against the rest; the creution of 
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CEYLON UND SEINE BEZIEHUNO 



Gebieten verfolgt: Die Begünstigung gewisser Teile 

des Volkes, um sie gegen die anderen auszuspielen; 
die Ernennung jener Scheinführer, die rein religiöse 
Gemeinschaften, wie Hindus, Mohammedaner oder 
Sikhs vertreten; und auf der andern Seite die dauernde 
und systematische Unterdrückung und Erniedrigung 
des Kongresses, der einzigen politischen Institution, 
die sich auf rein nationaler Basis aufhaut; die Be- 
schäftigung schlimmster Subjekte, die Zank und Streit 
unter der ungebildeten Bevölkerung hervorrufen 
sollen und die konsequent durchgeführte Propa- 
ganda, die sich die Uneinigkeit des Volkes zunutze 
machte; der Versuch, Bengalen SU teilen, um Hindus 
und Mohammedaner gegeneinander aufzuhetzen. Dies 
sind nur einiue der bekannten und auffälligen Beispiele 
zur englischen Politik des „Divide et impera", die SO 
hartnäckig und grausam angewandt wurde, um sich 
Indien Untertan zu machen. 

Die politische Trennung Ceylons vom Mutterland aher 
ist das beste, wenn auch vielleicht das am wenigsten 
bekannte dieser Beispiele. Die Briten haben es ver- 
standen, den Gedanken, daß Ceylon nicht zu Indien 
gehört, in einer so erstaunlichen Art zu propagieren, 
daß größtes Mißverstehen hervorgerufen wurde. El iM 
daher hier unsere Aufgabe, in kurzen Zügen jene Tat- 
bestände aufzuzeigen, die Ceylon unlöslich mit Indien 
verbinden. 

Die geographische Lage Ceylons als Insel, die am 
Kreuzweg vieler Seewege liegt und ihr großer Reichtum 
an Gewürzen, Perlen und wertvollen Steinen brachte 
das Land mit vielen fremden Händlern in Berührung. 
Bereits im Jahre 1606 gründeten die Portugiesen im 
Süden und Westen Niederlassungen, die jetloch in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts von den Holländern be- 
setzt wurden. 1790 gliederten die Engländer diese 

Niederlassungen der Präsidentschaft von Madras an, 

und 1802 wurde Ceylon von Indien getrennt und zur 
Krnnkolonic gemacht. Gerade als Indien einen Spal- 
tungsprozeß durchmachte und die innere Uneinigkeit 
fremden Eindringlingen die beste Gelegenheit bot, 
wurde Ceylon — ebenso wie das übrige Indien — eine 
Beute der imperialistischen Bestrebungen ausländischer 
Mächte. Die Briten haben alle erdenklichen Methoden 
angewandt, um die Welt glauben zu machen, daß 
Ceylon ein nicht zu Indien gehörendes Land .sei. Diese 
Politik hat natürlich ihre Folgen gehabt und man hat 
Ceylon als eine Insel angesehen, die durch nichts mit 
dem indischen Hauptland verbunden ist. Nimmt man 
sich jedoch die Mühe und wirft einen Blick auf Geo- 
graphie und Geschichte Ceylons, wird man sich über- 
zeugen, daß diese Insel nicht nur geographisch ein 
Teil Indiens ist, sondern auch kulturell, sozial, politisch 
und wirtschaftlich immer zu Indien gehört hat. 



puppet leaders representin« purely religious com- 
munities as Hindus, Mohamedans or Sikhs; and on 
the other hand, the constant and systematic suppression 
and denegralion of the Congrcss, the only political 
Institution buill on purely national baatsj the cmploy- 
ment of hirelings and rowdies to create troubles and 
strifes among illiterate and ignorant sections of the 
people -and the consequent Propaganda on the dis- 
union of the Indian people, the attempt of the partition 
of Bengal in order to create bad blood between the 
Hindus and the Mohamedans. These arc but a few 
conspieuous and well-known instanecs of the dividc 
and rule policy which Britain has been persistcntly 
and ruthlessly applying to India in order to keep 
her under perpetual subjugation. 
But the political partition of Ceylon from the mainland 
is the most conspieuous and, perhaps, the most ignored 
of such instanecs. The British have understood to 
propagatc the idea of Ceylon being a land foreign to 
lndia in such an BStOUnding manner that great mis- 
ttndmtaading is prevailing on this subject. We shall 
therefore, review in short the facts which tie Ceylon 
iudissolubly with the rest of India: 
The geographica! position of Ceylon, projecting as 
the island does on the crossing of many sea routes, 
and the wcalih of the island in spices, pearls and pre- 
cious stones brought her in contact with foreign sea 
rraders. The Portuguese fonned Settlements on the 
west and south in Inüu which were taken from them 
about the miildle of the next Century by the Dutch. 
In 1796, the British annexed these Settlements to the 
Presidency of Madras, and in 1802 Ceylon was separa- 
ted from the rest of India and formed into a Crown 
Colony. In such manner, at a time when India Was 
undergoing a proecss of disruptioil, and internal 
dissentions ofTered the best opportunity to foreign 
intruders, Ceylon feil a prey to the imperialistic am- 
bitions of foreign powers— just as the rest of India. 

The British imperiales have applied all sorts of Pro- 
paganda methods in order to make Ceylon look as a 
country separate from India in the eyes of the world. 
This has, of course, had its effects and people have 
becn considering Ceylon as an island isolated from the 
Indian mainland in every respect. But if onc just 
takes the troublc of throwing a glance at the geography 
and history of Ceylon, onc may convince onc Ii 
that this island not only geographieally forms a part 
of India, but that in every other respect -cultural, 



CEYLON AND HS RELATION 



Abgesehen davon, daß Ceylon vor Tausenden von 
Jahren ein wesentlicher und sichtbarer Teil der in- 
dischen Halbinsel gewesen ist, gibt es auch heute noch 
einige Merkmale, die die unleugbare geographische 
Einheit der Insel mit dein Mutterland beweisen. 
Rameswaram und Manar, die vorspringenden Land- 
zungen der I Ialbinsel von Dcccan und Ceylon streben 
über die sogenannte Adamsbrückc, einer kaum meilen- 
breiten Meerenge mit zahlreichen KorallcnrifTcn, auf- 
einander zu. Weiter nördlich, wo die hervorspringen- 
den Landzungen der Halbinsel und die Insel selbst 
durch eine 30 Meilen breite Meerenge von Palk von- 
einander gelrennt sind, erreicht die Meerestiefe nur 
16 Fuß. Geographisch gesehen ist Ceylon weiter nichts 
als die Verlängerung der Westküste Indiens, d. h. der 
Malabarküste. Die Ähnlichkeit der landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse Ceylons und der Malabarküste be- 
stätigen diese Behauptung. Kakaonüsse, Gummi und 
Tee, die wichtigsten Produkte Ceylons, sind auch für 
die Malabarküste charakteristisch. Flora und Fauna 
dieser beiden Gebiete sprechen ebenfalls für jene 
uralte Zusammengehörigkeit. Die Erdschichten der 
Malabarküste sind denen Ceylons ähnlich, und diese 
geologische Tatsache ist der Beweis dafür, daß Ceylon 
einst der südlichste Teil der indischen Halbinsel 
gewesen ist. 

Auch vom historischen und kulturellen Standpunkt 
aus gehört Ceylon seit undenklichen Zeiten zu Indien. 
Der Mababharata, das große indische Epos, gibt uns 
einen Begriff von Indien - Ceylon eisbegriffen - als 
geographischer Einheit. Im Bhishmaparva finden wir 
eine diesbezügliche Zeichnung. In seiner urallen Ge- 
schichte ist Indien des öfteren politisch in zahllose 
kleine Staaten, Königreiche und Republiken aufge- 
spalten worden. Aber der Begriff der politischen 
Integrität Indiens ist von den großen Königen, die 
zeitweise ganz Indien unter ihrer Herrschaft vereinten, 
niemals aus dem Auge gelassen worden. Ein „Sarvab- 
haum", d. h. ein König der Könige zu sein, war der 
Traum jedes großen indischen Herrschers, und die Ge- 
schichte nennt uns die Namen vieler, denen es gelang, 
die Oberherrschaft über ganz Indien und Ceylon auf- 
zurichten, das „aLi Einheit, als gemeinsames Feld 
nationaler Tätigkeit" angesehen wurde. Yudhishtira 
(3rd M. B. C.) war einer dieser großen Könige. Seine 
Heldentaten werden im Mababharata geschildert. Von 
Suhadcva, einem seiner Brüder, der eine militärische 
Expedition nach dem Süden anführte, wird berichtet, 
er habe unter anderem auch in Ceylon die Lehnstreue 
der Einwohner gesichert. 

In „Ramayana", dem zweiten großen indischen Epos, 
begegnen wir einer anderen Periode der Aufspaltung 
Indiens. Es war der überragenden Persönlichkeit Romas 



social, politieal and economic it has becn but a part 
Vtd pareel of India. 

Apan from tbe fact that severe) milleniums ago Ceylon 
formed 8 visibly integral part of the Indian peninsula, 
there are even today some pereeptible features, which 
prove the indisputable geographica! unity of the Island 
and the mainland. Rameswaram and Manar, the ex- 

tended hands of the Dcccan peninsuk: and Ceylon, 

grasp one another aecross the so-called Adnm's Bridge, 
which is a score of miles length of coral reefs. Still 
north-wards too, where the protruding arms of the 
peninsula and the isle are separated by a gap of 30 miles 
formed by the Palk Strait, the greatest depth of watet 
amounts only to 4ö feet. Geograpbically Ceylon is 
but an extention of the South-West coast of lndia, 
namcly, Malabar. The similarity betwcen the agricul- 
tural produets of Mainbar and Ceylon strengthens this 
Statement. Cocoamu, rubber, and ten, the staple 
produets of Ceylon are also a characteristic of Malabar. 
The Flora and Fauna of these rwo regions also go to 
CBtlbhsh the ancient geographical link which tied 
them together. The sub-strata of the Malabar soil 
are simUar to those of Ceylon. Tbis geological data 
is but a proof of the fact that Ceylon once formed 
the southernmost part of the Indian peninsula. 
From the historical and cultural point of view Ceylon 
has formed a part of India from times immemorial: 
The Mahabharata, the great Indian Epie, presents a 
coneeption of tbe whole of India, including Ceylon, as a 
geographical unity. In it we find ■ graphic description 
to this enect. In its thousands of years old histor>' 
lndia has bcen several times dividcd politically into 
innumcrable small states, kingdoms and republics. 
But the idea of the politieal integrity of India has never 
been lost Slght of by the great kings, who from time 
to time, have united tbe whole of India under one 
banner. To be the "Sarvabhaum", i. e. the "king of 
kings", was the dream of every great king of lndia 
and history records the names of many rulers who 
sueeeeded in establishing a suzerainty over the whole 
of India including, of course, Ceylon, "which (India) 
was accordingly thought of and used as a unit, as the 
common field of national activity". Yudhishtira 
(3rd M.B.C.) was one of these great kings. His 
• exploits are described in the Mahabharata. One of his 
brothers, Sahadeva, who headed a military expedition 
to the south is recorded to have secured the allegiance 
of Ceylon among the other southern states. 
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I Ith M.Ji.C.) vorbehalten, diesen zerstörenden Strö- 

mutigen Binhak zu gebieten und itlc indisehen Staaten 

zusammen mit Ceylon zu einer Konföderation zu- 
sammenzuschließen. Jener Raina gab den Korallen- 
riffen, die das Mutterland mit Ceylon verbinden und 
aflgcmein als Adamsbrücke bekannt sind, den Namen 
Ratnas Hrücke, der noch heute in Indien üblich ist. 

Die Frühgeschichte Indiens nennt die Namen vieler 
großer Könige, die in Indien, denen natürlicher Be- 
standteil Ceylon war, die Oberherrschaft errangen. 
Damals wurde Indien ßharatavarsa genannt, d. h. es 
trug den Namen Rharatas, eines seiner größten 
Herrscher. Ceylon nannte man Tamraparni. 

Die PUranaS, die um ihrer genauen Kenntnis des 
indischen Volkes und seiner Wohnsitze willen bekannt 
sind, sprechen von neun Regionen des Landes, zu 
denen auch Ceylon gehört. 

In „Ilrihat-Sanhita" gibt uns Varahamihira eine De- 
schreibunt,' dieser neun Gebiete, von denen das süd- 
liche auch Ceylon umfaßt. In ..Arthashastra" von 
Kautilya, der bekannten Abhandlung über Volkswirt- 
schaft , die zur Zeit Kaiser Chandra Guptas (.'122 2!>K 
IJ. C.) «eschrieben wurde, linden wir eine Uesehrei- 
bting der wirtschaftlichen Produkte der verschiedenen 
Teile Indiens. Einige Flüsse der südlichen llalhinsel 
und Ceylons werden als Fundstätten für Perlen ge- 
nannt. Außerdem werden die in Ceylon hergestellten 
Güter aufgeführt. Das alles beweist, dafj Ceylon seit 
Urzeiten einen wesentlichen Hestandtcil Indiens ge- 
bildet hat. 

Wenden wir uns der neueren Geschichte zu, so stoüen 
wir auf eine andere Zeit der Aufspaltung, in der 
Ceylon, wie auch andere Teile Indiens wiederum 
isoliert wurden. Vijaya, ein bengalischer Fürst, erhob 
Anspruch auf Ceylon, indem er eine neue Dynastie 
begründete. 643 1$. C. errichtete König Vijaya ein 
Königreich mit der ulten Stadt Anuradhapuia al I 
Hauptstadt. Kr gehörte den Sinhalas oder dem Löwen- 
stamm an und ist als der Stammvater der heutigen 
Singhalesen anzusehen. So ist Ceylons alter Name 
Sinhaladwipa, d. h. Insel der Sinhals, zu erklären. Zu 
dieser Zeit erhält der soziale und religiöse Austausch 
zwischen Insel und Mutterland neue Anregungen, die 
Tatsache, daß Asoka der Große (27!5-2:S2 It. C.) dem 
König von Ceylon, Devanampiya Tissa, aus Anlaß 
seiner Krönung (271 H. C.) wertvolle Geschenke 
machte, läßt die freundschaftlichen Beziehungen er- 
kennen, die zwischen dem Kaiser von Indien und dem 
König von Ceylon bestanden. Später sandte Asoka ' 
seinen Sohn Mahindra nach Ceylon, um das Land für 
den Buddhismus zu gewinnen und die Insel wurde 
zum Glauben des Kaisers bekehrt. 



In "Ramayana", the second great Indian Fpie, we 
encounter another period of disruption in India. It is 
left to the almost superhuman Personality of Rama 
Mth M. B. C.) to arrest these disruptive »endendes 
and to evolve a confederation of all the Indian State» 
including Ceylon. It was alter this Rama that the line 
)i com! reefs jjoinmg the mainland and Ceylon and 
termed by foreigners as the Adam's Bridge was called 
Rama's Bridge— and it is being so called by the In- 
dians to this moment. 

The ancient history of India records many names of 
great kings who atunned the overlordsmp of the coun- 
try of which Ceylon iörmed a natural part. India 
was then called liharatavarsa, i.e. alter the great 
Bharata, one of the greatest of overlords, and Ceylon 
was called Tamraparni. 

The Furanas, which are well-known lör their detailed 
Information regarding the places and pcoplc of India, 
speäk of the country being made up of nine regions, 
of which Ceylon is mentioned as one. 

In "Iirihat Sanbita", Varahamihira gives a des- 
cription of the nine divisions. In the South Division, 
Ceylon is included. In the "Arthashastra" of Kautilya, 
the wcll-known treatise on political economy, written 
in the times of Km|>eror Chandra Gupta (M22 2!>K R.C.) 
we lind a description of the economic produets of the 
various parts of India. Hcrc, sotne of the rivers of the 
Southern peninsula and Ceylon are mentioned as 
sources of pearls, and a list of materials produced in 
Ceylon is given. This goes to prove how politically 
and economically Ceylon has formed an integral part 
of India since the dawn of hislory. 

Turning to comparativcly recent times, we encounter 
another period of disintegration during which Ceylon 
had fallen again into isolation just as many other parls 
of India. It is left to Vijaya, a Frince from Ucngal, 
to reclaim Ceylon by l'ounding a new dynasty. In the 
year &43 Ii. C. King Vijaya established a kingdom with 
the ancient city of Anuradhapura as its capital. He 
belonged to the Sinhalas or Lion tribe and was also 
the founder of the present Sinhalese people. Ilence, 
Ceylon 's ancient name of Sinhaladwipa, i. e. the isle 
of the Sinhals. Since this time, the social and religious 
intercoursc between the island.and the mainland re- 
ceives a new lillip. The cordial relations which existed 
between Asoka the Great (2711 2H2 B. C.), Emperor 
of India and the king of Ceylon are indicated by the 
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Es wird nicht unangebracht sein, in kurzen Zügen die 

Geschichte der Eroberung Ceylons durch England 

wiederzugeben. Lange Zeit stritten sich die Holländer 
und die Portugiesen, die Niederlassungen in diesem 
Teil Indiens hatten, tun den Pfeffer- und Zimthandel 
Ceylons und der Malabarküstc. Die Holländer boten 
dem König von Ceylon, der einen Krieg gegen die 
Portugiesen vorbereitete, um sie aus seinem Land zu 
verjagen, ihre Hilfe an. l"f>N kapitulierten die Portu- 
giesen in Jnflhapatam und damit war ihre Macht in 
Ceylon gebrochen. Ganz im Gegensatz zu den Er- 
wartungen des König» und tinter Nichtachtung der 
Vertragsbestimmungen „hatten die Holländer nur die 
Herrschaft der Portugiesen angetreten. Sie besetzten 
die Küstenstädte und überwachten nahezu alle Zimt- 

feldcr und jene Gegenden, in denen Elefanten zu finden 

Waren 41 . Trotzdem residierte der König noch immer 
in Kandi, „als unumstrittener Herrscher über die 
inneren Gebirgsgegenden, und die Edlen und Führer, 
die in den Ebenen wohnten, brachen niemals den auf 
ihn geleisteten Treuecid". Nachdem der Koni« die 
wirklichen Absichten der Holländer erkannt hatte, 
machte er den kühnen Versuch, der Herrschaft der 
Eindringlinge ein linde zu bereiten. Und obgleich die 
schlecht tawalTncten Singhalescn ihr Eigentum nicht 
Regen die „moderne" Armee des Feindes verteidigen 
konnten, stund das Volk auf der Seite seines Königs. 
Als der Versuch gescheitert war, wurde ein Verlrag 
unterzeichnet. Die Holländer behielten die Kontrolle 
über die Küstenstädte, und dem König wurde eine 
kleine Flotte zugebilligt, um die Verbindung mit Pcgu 
aufrechtzuerhalten, von wo die buddhistischen Priester 
kamen, und mit Madura (Südindien), woher sich die 
Könige im allgemeinen ihre Frauen hohen." Im Jahre 
1087 starb König Kaja Sinba. 

J7;J9 kam die Dravidische Dynastie mit Hanguraketa 
auf den Thron. Unter ihnen „vereinigten die Xavaks, 
die aus dem Mutterland kamen, alle Macht am Hofe 
in ihrer Hand. Fs zeigte sich, daß sich der neue König 
der Angelegenheiten seines Reiches wohl bewußt war. 
Nachdem er sich entschlossen halte, dem hollän- 
dischen Einfluß in seinem Gebiet ein für allemal ein 
Ende zu bereiten, schickte er selbst in die entferntesten 
Winkel seines Landes IJotschaften an die Bevölkerung. 
1700 brach der Aufstand los, und nach einem harten, 
sechs Jahre duuernden Kampf wurde 1700 ein Vertrag 
unterzeichnet, der den Holländern die Herrschaft über 
die gesamte Küstenzone einräumte. „Die Herrschaft 
über ein Gebiet, das sich in einer Breite von vier 
Meilen rings um die Insel zieht, wurde den Holländern 
überlassen." 

Inzwischen waren die Engländer auf den) Plan er- 
schienen und trachteten danach, die Holländer von der 



fact that the Emperor sent valuable presents to King 
Devanampiya Tissa on the occasion of the latter's 
coronation (247 B.C.). Later Asoka sent his son 
Mahindra to Ceylon in order to propau-ate Buddhism 
and Ceylon was converted to the faith of the great 
Emperor. 

It would not he out of place to trace in brief the history 
of the conquest of Ceylon by the British: Rivalry 
for the trade of pepper and cinnamon of Ceylon and 
Malabar had been going on between the Portuguese, 
who had their Settlements in the.se paus ot India, 
and the Dutch for a long time. The king of Ceylon, 
who was preparing for war againai the Portuguese in 
order 10 drive them away from his land, was offered 
help hy the Dutch. In 1658 the Portuguese power in 
Ceylon camc to an end with their capitulation II 
JalTnapatam. Buc contrary to the expectations of the 
king and in defiancc of the treaty clauses, "the Dutch 
had mercly stepped into the Position of the Portu- 
guese. They held the coastal towns and controlled 
most of the cinnamon fields and of the regions whcre 
elcphants were found". Howcver, the king still resided 
at Kandy, "in undisputable possession of the moun- 
tainous interior, and the nobles and headmen of the 
plains never renounced their allcgiance to him . 
Having realised the real intentions of the Dutch, the 
king made a hold atlempt to put an end to the invaders. 
And even though, the pcople stood linnly behind 
him, the ill-armed Sinhalcse could not hold their own 
against the well-equipped "modern" armyof theenemy. 
The attempt having failcd, a treaty was signed. The 
Dutch retained control of the coastal towns and the 
king was allowed only a small flect to communicatc 
with Pegu whenoe came the Budhist priests and with 
"Madura, South India, whence the kings gencrally 
obtained their wives". King Raja Sinha died in 1087. 

In 1731), the kings of Dravidian dynasty came to the 
throne with Hanguraketa. Under them "all power at 
court was in the hands of Nayaks from the mainland". 
The new king proved to be very much aware of the 
cause of his domain. Having decided to put once for 
all an end to the Dutch influencc in his territory he 
sent messages to his pcople in every nook and corncr 
of the island. A big conflagration broke out in 1700. 
And after a fterce war of 0 ycars a treaty was signed, 
in 1700, which established Dutch control over the 
whole coastline: "The sovereignty over a strip of 
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„Intel der sagenhaften Reichtümer" zu vertreiben. Bin 
Angebot an Kandi, ihn bei der Vertreibung deJ 
Holländer ZU unterstützen. Wurde von diesem 'ab- 
geschlagen, dl er Gefahr witterte. Das binderte die 
Kngländer jedoch nicht daran, ihre Pläne weiter zu 
verfolgen. 17% gewannen sie den holländischen 
Gouverneur Van Angelheck für ihre Zwecke und 
griffen die holländischen Küstenstellungen an. Co- 
[oRlbo und die kleineren Iiiifen wurden infolge des 
Verrats Van Angelbecks ohne Schwierigkeiten ge- 
nommen. „Am Mi. Februar I71IU wehten die britischen 
Flaggen zum erstenmal über Colombo und damit war 
die holländische Herrschet endgültig gebrochen." Ob- 
wohl die Briten nur den Küstenstreifen besaßen, 
w urde „Die Insel" bereits nach zwei Jahren zur Kron- 
kolonie gemacht. Als erster Gouverneur ül>ernahm 
Frederik North die Verwaltung. 

Der König von Kundi starb im gleichen Jahre - 1798, 
und ein Neffe der Königin Vikrama Kaja Sinha bestieg 
den Thron. Die Kngländer sahen sich wie gewöhnlieh, 
sofort nach einem Verräter um, und Pilmc Talawe fiel 
ihren Machenschaften zum Opfer. Daraufhin sandte 
North im Jahre 1802 eine große Streitmacht unter 
General MacDowall aus, um Kanidi zu besetzen - 
„ein leichter Sieg, da König und Bewohner Schleunigst 
Hohen." Kandi wurde jedoch bald w iedererobert und 
diu kleine zurückgelassene englische Garnison nieder- 
geworfen, 

„Der König von Kan Ji, von Mal) gegen die Kngländer 
erfüllt, wurde in seinen Itcinühungcn, sie von Ceylon 
zu vertreiben, vom ganzen Volk unterstützt. Er sandle 
Botschafter in das Hache Land, die die Bevölkerung 
zu Revolten aufstacheln sollten und belagerte Colombo 
mit einer starken Militärmacht. Das Unternehmen 
Schlug fehl und er mußte sich auf seine Högcl- 
festungen zurückziehen." Aber die Kngländer steckten 
noch immer mit dem Ministerpräsidenten unter einer 
Decke. Dieser wurde jedoch 1 8 1 1> bei dein Versuch, 
den König zu ermorden, entdeekt und sofort als Ver- 
räter hingerichtet. Sein Amt übernahm sein Neffe 
Kheykipoh. Auch ihm versprachen die Knglünder ein 
Königreich, und da er ihnen unglücklicherweise Ver- 
trauen schenkte, begann er, eine Revolte gegen den 
König zu organisieren. Aber auch sein verräterisches 
Treiben wurde erkannt, und er Höh nach Colombo. 
1815 schließlich gelang es den Knglänclern, Kandi 
endgültig zu besiegen. König Vikrama Kaja Sinha 
wurde nach Vellorc (Südindien) gebracht und starb 
dort im Jahre 1892 

Das ist die Geschichte des Raubet von Ceylon und 
seiner Lostrennung von Indien. 

Wir wollen uns jetzt einigen anderen Tatsachen zu- 



land four tniles in width front tbe sea coast round che 
whole of the island was ceded to the Dutch". 

In the mcanwhilc the Knglish had appeared on the 
seene and were s< heming to OUSl ihe Dutch from the 
"island of fabulous wealth". An olfcr to help Kandi 
in smushiug the Dutch was ignored by the king who 
seented danger. Hut this diil not hinder the English 
from inirsuing their plans. In 17Ö6, they won over 
the Dutch Govcrnor, Van Angelbeck and attacked 
the Dutch coastal positions. Colombo and the smaller 
sca-poris were captured by the Knglish without much 
difficulty due to the treaehery of Van Angclbeck. The 
"British Hag Hew over Colombo for the first time on 
l'itlt February, 17!MJ, and the Dutch rule was over". 
After two years, "the island" even thotigh the British 
possessed only the coastal strip - was made u crown 
colony-and the (irst Governor sent out to administer 
it was Frederick North. 

The king of Kandi died the same ycar-1798, and a 
nephew of the queen Vikrama Raja Sinha sueeeeded 
tbe throne. The Knglish were, as usual, on the lookout 
for a traitor, Pihnic Talawe, the Pritnc Minister, feil 
a prey to their maebinations. Accordingly, in 1802, 
North sent a large force under General MacDowall 
to seize Kandi -"an easy victory, as the inhabitants 
and tbe king precipitately fled". Hut Kandi was soon 
recaptured by defeating the small Knglish garrison 

left behi nd. 

"The King of Kandy, inllamed by haired of the 
Knglish, was backed by bis whole people in his efforts 
to eject thena from Ceylon. I le sent emissarics through- 
OUt the low country inciting the population to revolt 
and Ied a large army to lay siege to Colombo. The 
attempt failed and he retired to his hill-fastnesses". 
Hut the Knglish were still in complot with the Primc 
Minister who was fmally, in IK|2, detected in an 
attempt to assassinate the King and subscqucntly met 
with a tnütor's doom. He was sueeeeded by bis nephew 
Khcylapolu. Unfortunately, he also was lured by the 
English pronüses of a kingdom and began to organise 
a revolt against the King. Hut bis treason too was 
discovered and hc Hed to Colombo. 

Tbe British fmally sueeeeded in conquering Kandy in 
ISlö. King Vikrama Raja Sinha was transported to 
Vellorc, South India, where he died in January, JSÖ2. 
This is tbe story of the rape of Ceylon and of her 
partition from the rest of India. 
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wenden, die Ceylons Zugehörigkeit *u Indien be- 
weisen. 

Wir wiesen schon ilarauf hin, daß sich Ceylon zu- 
sammen mit dem übrigen [lidien dem buddhistischen 
Gbubefl zuwandte. Und als nach Ahlauf eines Jahr- 
tausend« eine Welle des wiedererwachenden Hindui.- 
mus das indische Land durchflutete und es zu seinem 
Glauben bekehrte, blieb Ceylon verhältnismäßig un- 
berührt, denn eine neue Periode der Uneinigkeit hatte 

die Insel wiederum von Indien getrennt. Heute be- 
kennen sich 66% der Itotfllkerung von Ceylon zum 

Buddhismus, wHhrend 22% Hindus sind. Im Gegen- 
satz zum tibetanischen, chinesischen und japanischen 
Buddhismus hat sich der Buddhismus hier zu einem 

großen Teil mit Lehren und Gehrihtchen des Hinduis- 
mus vermischt. 

Wir haben bereits gesehen, daß sich die singhalesischcn 

Könige ihre Frauen vom Mutterland holten und da- 
durch die „Hände enget Verwundtschaft und gleichen 
Blut6S M aufrechterhielten. Außerdem hörte die schon 
vor langen Zeiten begonnene Kolonisation der Insel 
durch Siedler, die vom Mutterland kamen, niemals 
ganz auf. Und auch dieses hat viel dazu beigetragen, 
den „Blutkreislauf" in diesem abgelegenen Teil 
Indiens zu erhalten und den indischen Charakter der 
Insel zu sichern. 

Singhulesisch und Tamil sind die beiden Sprachen, 
die auf der Insel gesprochen werden. Letztere ist die 
gleiche Sprache, wie die, die im Südosten des Mutter- 
landes gesprochen wird, und Singhalcsisch gehört zu 
der gleichen Sprachyruppc wie die Sanskrit-Sprache 
Indiens. 

Kididas, Indiens größter Dichter, ein Höfling und 
Zeitgenosse Vikramadityas, eines der bedeutendsten 
Kaiser von Indien (875-* 4M A. D.), war ein intimer 
Freund des Königs Kumardas von Ceylon. Kaiidas 
lebte einige Jahre in Ceylon in der Gesellschaft seines 
königlichen Freundes und beide schufen unsterbliche 
Dramen der Sanskrit-Literatur. 

Ebenso wie die Literatur bekunden auch die anderen 
schönen Künste Ceylons die Zugehörigkeit der Insel 
zum indischen Kulturkreis. Ceylons Musik und Musik- 
instrumente, seine Bildhauerkunst, Malerei und Archi- 
tektur beweisen diese Tatsache. So ist z. Ii. die Musik 
Ceylons und des südlichen Teils des Mutterlandes die 
gleiche, während die frühe Architektur Einflüsse der 
„Guptas", der Kaiser von Indien (320—510 A. D.) 
erkennen lilßt. Selbst heute noch läßt sich dieser 
Einfluß der Gupta-Architektur an manchen Tempcl- 
buuten Ceylons nachweisen. Auch die Fclsenfestung 
Sygiria mit ihren Fresken gibt Kunde von diesem 
Einfluß des Mutterlandes. 



Now, kl US turn to some other facts which go to 

prove Ceylon'« membership in tho region of India. 
We have atready seen how Ceylon was once converted 

to Buddhism Wkh the rest of India. And when aftcr 

die lapse of morc than a tnillemum, a wave of Hindu 

renuissance swept across the plains of India recon- 

vertttig the country to HJnduistn Ceylon was left 
noi tnuch affected because of the comparaü'vc isolation 

into which the Island had fallen during ■ nCW period 
of India's disinteuration. Today We lind that 66% Ol 
the population of Ceylon are Buddhist« and 22% «w 
Hindus. The Buddhism herc, "unlike Huddhi-m in 
Tibet, China and Japan, has in populär usage B large 

sdmixture of the doctrines and praetkes of populär 
Hinduism". 

We have alrcady seen how the Sinhalese kings got 
their brides from the mainlund thus perpetualing the 
tie of "dose kinship and of common blood". Hesides, 
the eolonisation of the island from settlers coming 
from the mainland and begun in ancient time.s has 
never ccased. And this has also contributed much in 
keeping up the "hlood-circulation" in this remote 
pari of India and in imuring the Indianity of the 
island. 

The Singhalesc and Tamil are the iwo Ianguages of 
the island. The latter is the same as spoken in south- 
east of the mainland and Singhalcsc helongs to the 
same group as the Sanskrit Ianguages of India. 
Kaiidas, the greatest poet of India and a courtier and 
contemporary of Vikramaditya, one of the greatest 
emperors of India (875—414 A. D.), was an intimate 
friend of the king of Ceylon "Kumardas". Kaiidas 
lived in Ceylon for some years in Company of bis 
royal friend and hoth of ihcm have contributed im- 
mortal dramas to the Sanskrit literaturc. 
Just as litcraturc, the other fine ans of Ceylon display 
the Indianity of the island: The musical Instruments 
and the music, the sculpturc, the painting and the 
architecture of Ceylon bear witness to this fact. The 
music practised in Ceylon, for instance, is the same 
as in the Southern part of the mainland; while the 
architecture of oldcn days bears a strong imprint of 
the "GuptaY', the Empcrois of India (320-510 A.D.). 
The influence of Gupta architechture is to bc marked 
even to-day in some of the temples of Ceylon. The rock 
fortress of Sygiria and the frescoes painted on the 
walls there go forcibly to prove such influence of the 
mainland. 
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Wenden wir uns dem Volkslied und dein Volkstum 
Ceylons zu, so erkennen wir auch liier jenen nicht m 
übersehenden indischen Charakter. Die Volkslieder, 
der überlieferte Glaube und auch der Aberglaube der 
Singhalcscn sind die gleichen, bchtindcln die gleichen 
Themen oder gehören zur gleichen Art wie die der 
anderen Teile Indiens. Sitten und Gebräuche der Insel 
beweisen das gleiche. Die Krcignissc, von denen 
„Ramayana" berichtet, haben in Lanka, dem heutigen 
Ceylon, so tiefe Spuren hinterlassen, daß Müsse und 
Plätze, die mich Sita, der Heldin der indischen Nation 
und ihrer Upen, benannt worden sind, noch heute ihre 
Namen wie Sitavake usw. behalten haben. 

Das allgemeine Heilverfahren, daß heute in Ceylon 
angewendet wird, ist das gleiche wie in anderen 
Teilen Indiens, nämlich das Ayurvedic-Vcrfahrcn, 
das Recht Ceylons ist ebenso wie das Recht der 
Hindus auf dem „Smritis" von Manu, Yajnyavalkya 
usw. aufgebaut. 

Wir könnten Hunderte von Hcispiclcn anführen, die 
den indischen Charakter Ceylons beweisen. Die von 
uns uufgefübrlcn Tatsachen genügen jedoch, um 
IIIBere Behauptung zu rechtfertigen. „Obgleich sie 
durch eine schmale Wrust rstralJc voneinander getrennt 
sind, sind Indien und Ceylon unlösbar verbunden 
durch gemeinsame Hände des Hintes, der Kultur und 
der Geschichte." Geographisch, historisch, religiös, 
sozial, ethnologisch, philologisch und wirtschaftlich 
gehört Ceylon zu Indien, ist nur ein Teil des groben 
Mutterlandes. 

Zusammenfassend können wir also feststellet«, daß es 
mehr als gerechtfertigt ist, wenn wir von Ceylon und 
Indien sprechen, genau so wie man etwa von Sizilien 
Und Italien spricht. FttT die Inder ist Ceylon geradeso 
ein Teil ihres Mutterlandes wie etwa der Punjab, 
Rengalen oder Maharashtra. Und wenn sie von den 
Singhalesen sprechen, so bezeichnen sie damit nur die 
Revülkcrung eines bestimmten Teiles Indiens, genau 
so als ob sie von den Punjabis, Rengulis oder Mahrattas 
Bpricben. Ceylon ist also für Indien nicht wie Irland 
für England einfach „Die andere Insel", sondern 
„Unsere Insel" - genau so wie „Unser Kluß", der 
Gangen, „Unsere Wüste", die Thar, oder „Unser 
Gebirge", der Himalaja. 

Die hinterhältige Politik der Engländer bat in Ceylon 
Hrgcbnissc gehabt, als deren Folge man heute in diesem 
Teile Indiens separatistische Tendenzen wahrnehmen 
kann. Wir sind jedoch davon ülK-rzeugt, daß, wenn 
Indien sich erst einmal von dem fremden Kinlluß frei 
gemacht hat, es in Ceylons eigenem wirtschaftlichen 
und auch politischem Interesse liegt, sich als ein Teil 
des Freien Indien zu fühlen. 



Turning to the folk-song and folk-lorc of Ceylon we 
face the same unmistakable Indianity. The populär 
songs, traditional beliefs and -aipi rstitions of the Singha- 
It • me the same, deal with the same matter or npper- 
t;un to tbc same cateuory as in other parts of Indta. 
The populär customs and manners of the island alu> 
teil the same Störy. The events related in "Ramayan;;" 
have left such a deep imprint on Lanka, the Ceylon 
of today, that rivers and places nained alter Sita, the 
heroinc of the Indian nation and of the Kpic, have 
still retained their names as Sitnvaka, and so on. 

The populär system of medicine prevalent in Ceylon 
today is the same as in other parts i. e. the Ayurvedic 
system. And the law of Ceylon is based, just as the 
Hindu Law, on the "Smritis" of Manu, Yajnyavalkya 
and so forth. 

Wc COUld producc hundreds of other facts which 
witne-ss to the indisputable Indianity of Ceylon. Hut 
the facts which wc have examined here arc ample 
enough to prove our proposition: "India and Ceylon 
though separated by a narrow strip of water are yet 
indissolubly linked by a common culture and hislory 
and a common tie of blood". Ccographically, histor- 
ically, religiously, socially, ethnologically, philolog- 
ically und econotnicully Ceylon is inscpurably bound 
to the mainland — it is but a part and parcel of India. 

In condusiön, one would he just sajustified in talking 

of a Ceylon attd an India as one would he, for cxample, 
in talking of a Sicily and an Italy. To the Indians Cey- 
lon is just as integral a part of their motherland as ihe 
Punjab, Hcngal or Maharashtra. And when they talk 
of "the Sinhalcsc" they do it in the same sense as they 
may talk of the Punjabis, the Hengalis or the Mahrattas 
ilenoting the pcople living in a particular region of 
India. Hence, Ceylon is to India not as tretend to 
England just "the other island". Ceylon is to India 
the "Our Island" just as "our river" the Ganges, 
"our desert" the Thar or "our mountain" the Ilima- 
laya. 

The intrigucs of llritain have achieved far-reaching 
results in Ceylon, M a couscqucncc of which one may 
eneounter today Separatist tendencics in that part of 
India. Hut we are conlidcnt that onee India as a whole 
hu got rid of Foreign influence, Ceylon will find it in 
herown intenssl pottttCfl] as well as economic - to 

form ittelf as unil of Free India. 



Die englische Handelspolitik in Indien 
Britain's Trade Policy in lndia 

N. G. GANPULEY 



Die Geschichte des indischen Handels seit dem 
Eintritt Englands ins wirtschaftspolitisehe Lehen In- 
diens ist nichts anderes als ein ewiges Ringen um die 
Übermacht zwischen zwei wesensfremden Völkern, 
deren Interessen-Sphären so weil auseinander gelagert 
waren, daß sie bis heute keine gemeinsame Arbeits- 
form gefunden haben, die die beiden Völker glücklich 
machen konnte. 

England kam nach Indien, wie die Portugiesen, Hol- 
länder und Franzosen, um den bis dahin über arabische 
Kaufleute mit Europa geführten Handel an sich zu 
nehmen und sich an den sagenhaften Schätzen Indiens 
zu bereichern. 

Indien dagegen wur ein in sich geschlossenes Land, 
welches alle seine Lebensbedürfnisse im eigenen 
Lande selbst erzeugte und nur den Überschuß seiner 
einheimischen Industrie nach dem Auslande verkaufte. 
Hierdurch sammelten sich im Lande Goldreserven, 
die nur sehr selten im Welthandel wieder zum Vor- 
schein kamen. Es ist deshalb gar nicht verwunderlich, 
daß das I^and reich war, und daß dieser Reichtum 
des Landes nicht von anderen Völkern geraubt oder 
mit Gewalt weggenommen wurde, sondern durch 
eigenen Eleiß und vielseitig Industrie selbständig 
geschaffen und allmählich vermehrt wurde. Beinahe 
jede Art von Erzeugnissen, welche die seinerzeitige 
Welt kannte, jede Art der Schöpfung des menschlichen 
Gehirns und der Hand, welche je existiert hat, und 
wegen ihrer Schönheit und Nutzbarkeit von den 
Menschen geschätzt wurde, ist längst in Indien an- 
gefertigt worden. 

Indien war zu jener Zeit eine größere Industrienation 
als irgendeine andere im damaligen Europa oder Asien. 
Bis zum Eindringen der Engländer in das politische 
Leben des Landes verlief der indische Handel in sehr 
ruhigen Bahnen und war stets zum Vorteil der indi- 
schen Bevölkerung. Das Handwerk und die einheimi- 
schen Industrien konnten sich unbehindert entwickeln, 
wodurch die Bevölkerung wohlhabend wurde. Indiens 
Textilien, die schönen Erzeugnisse seiner Webstühle 
aus Baumwolle, Seide, Wolle und I -einen waren in 
der ganzen Welt berühmt, ebenso die phantastischen 
Schmucksachen, schönen, geschliffenen Edelsteine in 
allen Formen und die entzückenden Arbeiten aus 
Metall, Eisen, Stahl, Silber und Gold. Das Land 



(Ti«nil»lion) 

^iinc e England hei entered che economic and pnlitical 

lifo of lndia ihe history of the Indien trade rcllccts a 
continuous strugglc for supremaey between two POOpIeS . 
different in rase and culttire, and wherc spheres 
of interest are so apart from onc another, that Up 
to the present day they have not been able to find a 
form of Cooperation satisfying bolh lndia and England« 

Like the RortUßUeses, the Dutchmen and the Erench, 
England camc to lndia to seize the European trade 
up to then carried out by Arabian merchants and to 
enrich herseif by the legcndary treasures of the country. 

lndia, was a country which produced all vital necessities 
hcrself, and sold only the surplus of its industrics to 
foreign countries. Due to this, gold reserves were 
hoardcd up in the country which rcappeared only 
rarely on the world market. Therefore it is not sur- 
prising that the country had been rieh and that this 
wealth had not been robbed or taken away by force 
by other nations, but had been created and gradually 
increased by the diligence of the pcople and the exten- 
siveness of its industrics. Nearly all producta then 
known in the world, all things which human genius and 
human labour had ever created and which were appre- 
ciated because of their beauty and Utility had been 
long since produced in lndia. In those times, Indian 
industrics had been larger than those of any other 
nation in Europe or Asia. 

Bcforc England appeared in the political life of the 
country, Indian trade was carried out undisturbed and 
at the advantage of the Indian population. Trade and 
industries could develop furtlicr unehecked. Indian 
textilcs, the beautiful produets of cotton, silk, wool 
and Linen, as well as the phantastic jcwcllery, the 
beautiful cut stones in all fonrts and the exquisite 
things of mctal, iron steel, silver and gold were famous 
all over the world. The architecture of the country 
could be compared with the best of the world. The 
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pflegte eine prachtvolle Baukunst, die mit der besten 
der Welt verglichen werden konnte. Ks hatte große 
Kaufleute und Iftnanzmanner, betrieb umfangreichen 

Schiffbau und unterhielt Handelsbeziehungen mit llltcn 

zivilisierten Lindem Ober Land und See. 

Als andere Völker nach Indien kamen, wurde an der 
wirtschaftlichen Struktur des Landes kaum etwas ge- 
ändert. Unter der englischen Hcrnchafi ober wurde 

die traditionelle autarke Struktur des Dorf- und 

Gemeindelebena zerstört. Die uralten Dorfgcmein- 
schaften lösten sich auf, die selbstvcTSorgende Natur 

der Dörfer wurde vernichtet, und das alte Gleichgewicht 
/.wischen der Industrie und Aijrarwirtschaft geriet ins 
Schwanken. Die landwirtschaftlichen Erzeugnisse, die 

bisher ausschließlich als Grundlage der Ernährung der 
Bevölkerung und Rohstoffquellen für die cinheimisebe 

Industrie dienten, wurden allmählich börsen mäßige 
Handelswaren und schließlich erlai» die Landwirtschaft 
den neu eingeführten kapitalistischen Methoden der 

Erzeugung und des Handels'. 

Obgleich dieser Zusammenbruch der selbstcrhaltcndcn 
dörflichen Wirtschaft in Indien für das Volk schwer 
zu trayeit war, war er im historischen Sinne fort- 
schrittlich; dadurch daß er die Abgeschlossenheit des 
Dorfes zerbrach und es wirtschaftlich mit der übrigen 
Welt In Berührung brachte, legte er den Grund für 
eine großzügigere wirtschaftliche und kulturelle Ent- 
wicklung Indiens. Unglücklicherweise verwandelte die 
englische Politik, Indiens Industrialisierung unter allen 
Umständen zu verhindern, die Möglichkeit eitler 

natürlichen wirtschaftlichen Entwicklung in die ein- 
seitige Ausbeutung Indiens durch englische Kapita- 
listen und später durch das Finanzkapital und andere 
indische Zwischenhändler. Der jetzige materielle und 

moralische Stillstand der indischen Dörfer ist ein 

beredtes Zeichen für diese Tragödie. 

Der maschinelle Fortschritt des I!». Jahrhunderts in 

Buropa stand im Zeichen der rapiden Umstellung der 

produktiven Kräfte von Landwirtschaft auf Industrie- 
wirtschaft. In einem freien Indien hätte ebenfalls diese 
Umstellung, wenn nicht in dem Umfang wie in Ru- 
ropa, vor sich gehen können. Aber in Indien unter 
der britischen I lerrschaft vollzog sich diese Entwicklung 
in entgegengesetzter Richtung. Anstatt des weiteren 
Aufbaus, mit Hilfe der neuen Erfindungen, wurde die 
einst florierende Industrie Indiens absichtlich und 
gewissenlos vernichtet, Wodurch mehr und mehr 
Menschen auf, das Land gedrängt wurden, mit dem 
Resultat, daß Indien, welches bis Ende des IS. Jahr- 
hunderts als eines der führenden Industrieländer der 
damaligen Zeit «alt, sich innerhalb von wenigen Jahr- 
zehnten Ranz auf seine Agrarproduktion beschranken 
mußte und schließlich zum Lieferant von Rohstoffen 



country had famout merchants and ßnanciers, carried 
on a larnc-scaled ship-building industry and kein up 

trade rcaltions whh all civilized countries of the werkt. 
When other nations came to India, her economic 
strueture was hardly changed. Under British domina- 
tion, however, the old autarchic strueture of its 
villaiies and communitics was deStroyed. Old cont- 

munities were dissolved, the self-supplying nature of 
the rfllages was disturbed and the old balance between 

industry and Sgriculture was disturbed. The agri- 
cultural produets whieb until then had cxclusivcly 
served as basn foff the supply of the population and 
as source of raw-materials for the native industry 
were «radually made objects of stock-cxchan^c trans- 
actions. 

AlthoUgh it caused BUffcrmgS to the |>coplc this break- 
down of the sclf-contained vitisga economy in India 

was in a historic sense progressive. By de s tToying'the 
isolstion of the village and bringing it cornmcrcially 
into contact with the rest of the world it laid down the 

premises of a wider economic and cultural develop- 
ment of India. Unfortunatcly, BritaÜVs policy to pre- 
vent at all COStS India's industrialization ehanged the 
possibility of a natural economic development into an 
one-sided exploitation of India by british capitalists 
and latcr linam e Capital and other Indian inter- 
mediaries. The present material and moral Stagnation 
of the Indian village bcars an eloquent testimony of 

this tregedy. 

In the l!)th Century, the mechanical pr og TC SS in Europc 

was characterized by the rapid transposirion of the 

produetive forces from Sgriculture 10 industry. In a 
free India this chatte would have been possible — 
perbaps not in the same extent as in Europc. Hut 
under british domination the development look place 
in the oppositc direction. Instcad of further develop- 
ment with die heJp of the new inventions, the once 

Bourauung Indian industry was puipoSely and irres- 
ponsibly destroyed and pcople were urjjcd to seek 
refuge in the villagcs. Thus India which had becn 
up to the end of the L8th Century one of the Icadiw: 
iudustrial countries had to restrict her produetion 

within a few decadei on agrieukure ahme and becarne 
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und zum Importeur von Fertigwaren wurde. Diese 
unter der englischen Herrschaft Vollzogene grund- 
legende Änderuni,' der Wirtschaftsstruktur hatte eine 
verheerende Wirkung auf die Volkswirtschaft. Indien 
wurde allmählich von einein der reichsten Lander der 
Erde -/um ärmsten und nicht nur der Kampf des 
Handels, sondern Mich der Kampf ums Dasein ist 

ein Dauerzustand des Landes geworden. 

Um die gegenwärtige [fände Isiase in Indien hesser 
beurteilen KU können, müssen wir die geschichtliche 
Entwicklung des Handch unter dem vernichtenden 
englischen Einfluß in kurzen Zügen verfolgen. - Die 
Ostindische Gesellschaft übernahm nach und nach 
die Verwaltungsgewalt in einigen Provinzen Indiens 
und konnte dadurch die Handelspolitik dieser Gebiete 
bestimmen. Das Handelsmonopol, die Korruption in 
der Ausübung der Vcrwaltungstätigkcit, weltbekannt 
durch die Regicrungsgeschichtc von CKvc und Has- 
tings, und die außergewöhnlich hohen Landstcuern, 
ermöglichten es der Company, jährlich größere Beträge 
nach Britannien abzuführen. Von dieser Zeit an bis 
zum heutigen Tage fließt ein ununterbrochener Geld- 
strom aus Indien nach London. Dies ist ein ent- 
kräftigender Aderlaß der Hilfsquellen des Landes ohne 
eine ausgleichende Zufuhr. 

Die großen Machtbefugnisse der üstindischen Ge- 
sellschaft seit 1757 und die industrielle Revolution in 
England durch die Mechanisierung der Industrie um 
etwa 1770 war ein gleichzeitiges Zusammenfallen der 
Umstände, die es England ermöglichten, seine Handels- 
politik in dem von ihm besetzten indischen Gebiete so 
EU formen, wie sie für seine junge Industrie vorteilhaft 
war. — 

Während England seine Baumwollindustrie aufbaute, 
versuchte es, die blühende Heimindustrie Indiens 
systematisch zu vernichten, um dieses Land dann als 
Absatzmarkt für seine eiiicncn Erzeugnisse sicher- 
zustellen. — Diese Politik wurde auch durch ent- 
sprechende Umstellungen im Zoll-, Kredit- und 
Währungswesen im Interesse Englands bewerkstelligt. 
Die englische Zollpolitik hatte bis zur Mitte des 
L9, Jahrhunderts nur das eine Ziel vor Augen, die 
Ausfuhr indischer Fabrikate nach England zu unter- 
binden und den indischen Markt mit britischen Er- 
zeugnissen zu beliefern. — Nachdem es seine Wirt- 
-c baftshegemonie über Indien gesichert hatte, ging 
England sehr großzügig zum freien Handel über, d. h., 
der Freihandel wurde Indien aufgezwungen, während 
England für sich Schutzmaßnahmen beanspruchte. — 
So brauchten britische Baumwollfabrikatc, mit bri- 
tischen Schiffen verladen, nur einen Zoll von 3 l /j% in 
Indien zu bezahlen, wohingegen die indischen Waren 
nach England mit einem Zoll von 10% und einige 



finaüy the supplier of raw-materials and the purch&scr 
of manufactured goods. ThtS fundamental ehange ot 
the economic strueture which took place under British 

domination had a disastrous influenae an Indian po- 
lirical economy. Gradually India, one of the riebest 

countries of the world became the poorest, and not 
only the Mruggle for markets and trade rclations but 
the struggle for life itself has become today a per- 
manent feature of the land. 

It is ncL-cssary to give a short survey of the historical 
development of commenee utuler the destroying in- 
tluence of England to be able to judge the present 
Situation of Indian trade. By and by the Bast India 
Company took over the administration in some Indian 
provinces and was thus able to define their commercial 
policy. The trade monopuly, the corrupt administration 
especialty under Clive and Hastings and the unusually 
high landtaxes cnabled the Company to trnnsfer 
annually large sums to England, From that time up 
to the present datc an uninterrupted stream of wealth 
has bcen flowing from India to London; and this 
meani a draining of the resources of the country 
witbout any compensating counterpart. 

The fact that the extension of die powers of the Eust 
India Company since 1757 and the Industrial Revolu- 
tion in England in the seventies of the I8th Century 
coincided, made it possible for England to pursue in 
the occupied Indian territories a commercial policy 
exclusively for the benefit of her own young industry. 
Wbüe England cstablishcd her cotton industry at home, 
the tried to destroy systematically the llourishing Indian 
textile Industry and thus secured the Indian market 
for her own produets. The corresponding changes of 
the customs-policy, the currency and credit were also 
carried out. Up to the middlc of the 19th Century 
it was the only purpose of the British customs-policy 
to paralysc the export of Indian manufactured 
produets to England and at the samc time to 
supply the Indian market with English goods. 
After having secured her economic hegemony in 
India, England boldly introdueed the principlcs of 
Free Trade, that is to say, Free Trade was foreed on 
India while England claimed for herseif protective 
duties. Bngliah cotton goods shipped by English stea- 
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Stoffarten, wie Musslin, bis zu 40% und bedruckte 
Stoffe bis auf 75% und Seidenstoffe mit 20% belastet 
wurden. — Britische Wollwaren wurden mit nur 2 ',, '/,< ,11 
in Indien zugelassen, wäbrcnd indische Wollfabrikale in 
England 30% Zoll xahlcn mußten. Indische Btsen- 
erae wurden in England mit dem unglaublich hohen 

Einfuhrzoll von th 6/ pro Tonne belegt, wiihrcnd 

englische Erce zollfrei in Indien eingeführt werden 

konnten. — Diese und ähnliche Zollmaßnahmcn ver- 
ursachten den ROckgMlg der indischen Ausfuhr und 
eine gewaltig«: Zunahme der indischen Einfuhr aus 
England, worüber nachstehende Ziffern Au&chluQ 

«eben : 

L Rückgang der Ausfuhr von Buumwollfuhrikatcn 

nach England; 

J8 U 1 866 008 Stück 

1886 300 080 stück 

& Steigerung der Einfuhr von liaumwollcraeuKnisscn 

aus England: 

18« S |S 068 Yards 

m öl 777 277 „ 

Der Wert der Ausfuhr von Baumwollwaren aus Indien 
belief sich schon im Jahre 1077 auf RM. II 000 000, 
und 1815 auf RM. 2« 000 000,-. Im Jahre 1858 
sehen wir ein verändertes Bild, liier ist inzwischen 
eine Kroße Umwandlung vor sich gegangen. Indien, 
der bisherige Lieferant der fertigen Fabrikate, wurde 
von jetzt ab der Lieferant der Rohstoffe und Verbrau- 
cher der englischen Induatrieerzeugnisse. Der Roh- 

Baumwollexport hatte den stattliehen Wert von 
C I 901 708,- erreicht. Der Export indischer Fa- 
brikate war auf £ 800000,— herabgesunken und der 
Importwert der Baumwollwaren aus England hatte 

eine Höhe von £ ö 020018,- erreicht. Die enulischen 
Erzeugnisse haben die indischen Fabrikate ebenfalls 
aus anderen Marktet» vordringt und so wurde die 
einst bedeutende Ruumwollindustric dieses Landes 
bis auf unbedeutende Lieferuntren fürdeneinheimischen 
Markt Völlig vernichtet. Die anderen Industrien und 

HandwerksRwejge mußten den gleichen Weg der 

Vernichtung gehen, da sie sehr schnell durch die 
billigeren, maschinell hergestellten Waren englischer 
Herkunft, sowie aus anderen Ländern, begünstigt 
durch das Freihandelsprinzip, welches nur für Indien 
«alt, überflügelt wurden. Zum Heispiel die so gut 
entwickelte Zuckerindustrie litt spater unter der 
billigen Hinfuhr aus Mauritius, Kuba und Java. 
Ebenso wurde die blühende Schiffbauindustric, Welche 
langst den Neid und die Mißgunst des englischen 
Schiffsbaus erweckt hatte, durch unterschiedliche 
Behandlung zerstört. In den Jahren 1 759 1700 
wurden in Kalkutta 0 Schilfe von 4000 Tonnen und 



mers to India werc charged with a duty of ."5% only, 

while Indian goods bound fbr England werc charged 

With a duty of 10% and some textiles such as muslin 
were charged up to 10%, printed calicocs up to 7.V* 
and silks up to 20%. British woolen goods werc ad- 
mitted in India with 2%, while in England Indian 
Wullens were charged at :5(J%. Indian iron ores were 
charged in England with the extremely high imporl- 
duty of sh 5/- per ton, while English ores were im- 
ported to India free of duty. These and similar mcasti- 
res caused the deercase of Indian export and an enor- 
mous increase of Indian Import from England. The 
Wlowing figures will gjve paniculars: 

I. Dccrease of the export of cotton goods to England: 

»*M 1,200,008 Bis 

1886 -100,080 Bis 

IL Increuse of the import of cotton goods from 

England: 

l*M 818,008 yards 

^35 51,777,277 yards 

Alrcady in 1077 the valuc of ihe export of cotton goods 
from India amounted to RM. :i,000,000, while in 
1815 it amounted to K.M. 90/100,000. In 1858 the 
conditions had chanßed. India which until then had 
deUvered manufaciured goods hecame nnw the supplier 
of raw-materials and consumer of English industrial 
produets. The export of raw-cotton had reached the 
considerable ligurc of £ 4,:$OI,708. The export of 
Indian produets had sunk to £ 800,000; while on 
the other band, the Vahle of the impOTt of British cotton 
goods had reached £ 5,020,618. In other markets also 
English produets had superceded Indian produets and 
ihus the formerly important cotton industry was forced 
to limit itself to satisfy the demands of only the 
honte market. Other hranches of industry and trade had 
to sulfer from the same fate as they were outdone by 
cheaper machanically inanufactured goods from Eng- 
land and other countries, which were favoured by the 
principlcs of Free Trade to which India ahme was 
subjected. Thus, for example, the sugar industry had 
to sufler heavily under the cheap import from Mauri- 
tius, Cuba and Java. The ship-building industry had 
been ilestroyed BS well by discriminating treatment SS 
il had Ion« since caused jealousy and envy of the 
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■> andere Wasserfahrzeuge mit je 600 Tonnen gebaut, 

aber bereits 1840 haue die SchiftheAltfttigkcil Hl Indien 

fast aufgehört und 10 Jahre spater war die völlige 
Vernichtung erreicht. In späteren Jahren aorgte dann 
die Eisenbahn für die Verbreitung der englischen 

Erzeugnisse im Innern des Landes. 

Iis folgte nun eine Zeit andauernder Verschiebungen 

der Zollsiitzc nach Dedarf der cnulisch-indischcn 

Regierung und der Industrien Englands, bis zu dem 

berüchtigten Ottawa-Abkommen, welches den indi- 
schen Handel beträchtlich schädigte. Unter dem 
SchißahltSgesetah welches die Handelspolitik weiter 
SUgUnsten Englands beeinflußte, wurden Waren, die 
mit fremden Schiffen eingebracht wurden, mit doppelt 
SO hohem Zoll belegt wie Waren, die mit englischen 
Schilfen eingeführt wurden. Bis zum Jahre 1H57 
unterlag Indien «an/ der einseitigen englischen Krei- 
handelspolitik. Ks wurde nur ein geringer Zoll von 
5% auf Fertigwaren und 8*/*% auf Kohprodtikte 
erhoben. Zur Deckung der Kosten des stattnefundencn 
Aufstandes wurde U967 der Zoll auf britische und 
nichtbritische Waren allgemein auf 10% erhöht. 
IK04 wurde dieser Zoll aber schon wieder auf 7 l /a% 
herabgesetzt und |87f> auf 5%, während für einige 
bestimmte Waren der Zollsatz überhaupt abgeschafft 
wurde. Der Zoll auf Baumwollgame und Gewebe von 
37,% bzw. 5% blieb während der ganzen Zeit un- 
verändert. Aber die Manchester Baumwollinduslrie 
fürchtete, daB sich hinter dieser an sich so geringen 
Zollbelastung eine indische Raumwollindustric ent- 
wickeln könnte, und protestierte gegen die Erhebung 
dieser Zölle. — Das Unterhaus nahm die Partei der 
Manchester Industrie und bezeichnete die Zölle auf 
Baumwollwaren in einer Resolution im Jahre 1877 
als protektionistisch und gegen das Freihandcls- 
prinzip. Demzufolge wurden im Jahre L802 die Zölle 
für Da u mwoHwareri und auch für andere Artikel 
gänzlich aufgehoben. Während den folgenden 12 Jah- 
ren war dann die gesamte indische Einfuhr zollfrei. — 
Das Jahr 1804 brachte dann eine Wendung durch das 
Sinken des Silberpreises infolge der Steigerung der 
Weltsilberproduktion. Hierdurch sank auch der Weit 
der Rupie dem Pfund gegenüber. — Um die soge- 
nannten „Home Charge*", die in Pfund Sterling 
geleistet werden mußten, bezahlen zu können, mußten 
neue Einnahmequellen ausfindig gemacht werden, 
und es wurde daher wiederum ein allgemeiner Zoll 
Von 5% eingeführt, wobei Maschinen und Eisenbahn- 
material ausgenommen wurden, da diese bis dahin 
hauptsächlich aus England importiert wurden. 
Dieser kurze Rückblick auf die frühere Geschichte 
zeigt uns deutlich, welche grundsätzliche Änderung 
die gesamte Wirtschaftsstruktur Indiens unter eng- 



Bngfcsh ship-building industry. Betwccn 1755» and 
L79C the dockyards of Calculta had built 0 ihipi 
with 100D um-, and 5 other ships with (>00 tons each, 
but already in 18 10 the SCtlvity in the Indian dockvards 
had nearly ccased and 10 years later its destruetion 
was a COmplctC one. Later on, the dislributinn of the 
Knglish goods over the whole country was providcd 
for hy the railway. 

Next came a period of permanent ehsnge in the rate 
of duties in aecordance with the needs of the British 
Government in India and the Knglish industries, ending 
wiib the ill-famed Ottawa Agreements which damaged 
Indian trade considerably. Dllfl to the Navigation Act, 
which also favoured England'» commerce, «oods 
shfpped by foreign steamers werc charged twice as 
much as the goods shipped by Englfsh steanu-rs. 
Up to 1857 India was suhjected to the onesided 
English policy of Free Trade. On manufactured goods 
and raw produets a duty of 5% and 32% respec- 
tively was levied. In 1857, the duty on British and 
non-British goods was generally raised to 10% to 
cover the costs of the Mutiny. But already in 18G4 
this duty was redueed to 7»/.% and in 1875 it was 
auain redueed to 5% while for certain goods the duty 
was abolished. Düring this period, the duty of 8»/»% 
and 5% respcctively on cotton yarn and textile rc- 
mained unchanged. As the cotton industries of Man- 
chester feared the devclopmcnt of an Indian cotton 
industry under this small duty, they protested against 
the levying of this duties. The Ilouse of Commons 
took the cause of Manchester industry and a resolut ton 
of 1877 quoted the duties on cotton goods as "pro- 
tective" and against the principles of Free Trade. 
Accordingly, in 1802, the duties on cotton goods and 
other articles were cntircly abolished and for the next 
12 years the Indian import was totally free of duty. 
In 1894, the dropping of the silver prices because of 
the increased silver produetton caused a change, and 
compared with the pound, the valuc of the rupee went 
down. To pay the Home Chargcs in pound Sterling 
new sources of income had to bc found and again 
a gcncral duty of 5% was introduced. Machines and 
railway materials, however, were excepted as they had 
becn imported Up to then mainly from England. 
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lischer Herrschaft erfahren hat. Dementsprechend 

mußte auch der Export- und Itnporthandcl Indiens 
neue Formen annehmen. 

Bis zum englischen EinSUg im Lande wSl dir Kxport 
keine unbedingte Notwendigkeit für Indien, denn die 
bescheidenen I^ebensbedürfnisse des seinerzeit iuen 
indischen Menschen, wie fast in der gUISCf) Welt, 
konnten die indische Landwirtschaft und das gut 
entwickelte Handwerk ausreichend decken. Der Kx- 
port diente als eine zusätzliche Einnahmequelle für 

die Bevölkerung, Die A g r arwii ts chaft ist immer von 

diesen zusätzlichen Kinnahincqucllcn abhüiiuig. Die 
englische Handels- und Zollpolitik nahm gerade diese 
Stützen der indischen Wirtschaft weg und jetzt hat 
diese verkrüppelte Agrurwirtschaft nicht nur die 
immer zunehmende Uevölkeruni: zu ernähren, sondern 
die anderen Notwendigkeiten des Lehens, wie sogar 
ihre Bekleidung, von Mißerhalb zu beziehen und noch 

die hohen Vcrwaltungskostcn einer Fremdherrschaft 

zu trauen. 

Indien mußte jetzt mit Gewalt seine Landwirtschaft 
ausdehnen und möglichst viel exportieren. Indien 
mußte als Sehuldncrland eitlen Ausfuhrüberschuß von 
StWa 6 bis WX) Mill. Rupien haben, um seinen Vcr- 
pflichtungen nachkommen zu können. — Vor dem 
Weltkrieg und noch vor der Weltkrise war Indiens 
Aktivsaldo weit höher. Seit l'.'2S/2 ( ,I ein« aber die 
Aktivität der Handelsbilanz stark zurück und schon 
seit lföl mußte die Goldausfuhr über die Zahlungs- 
schwierigkeiten hinweghelfen. — Die Kmpirc-Prä- 
ferenz, die England einem großen Teil des indischen 
Marktes einräumte auf Kosten gerade derjenigen 
Llnder t denen Indien bisher seinen Ausfuhrüberschuß 
größtenteils zu verdanken hatte, truuen jedenfalls nicht 
dazu bei, Indiens Aktivsaldo zu erhöhen. 

Die gewaltigen Staatsschulden, welche auf den Schul- 
tern der indischen Steuerzahler ruhen, sind durch 
die wahllosen Anleihen entstanden, die die Retfieruntf 
für nutzlose Zwecke und zur Durchführung der 
fremden Kriege im Interesse Britanniens aufgenom- 
men hat. 

Indien wurde somit ein ausgesprochenes Agrarland 
und Exporteur der Agrarerzen^nisse, die */ M des 
indischen Gcsnmtexports ausmachen. Die hauptsäch- 
lichsten darunter sind: 

Baumwolle, Jute, Tee, Ölfrüchte, Gewürze, Tabak, 
andere Lebensmittel. 

Die anderen Rohstoffe setzen sich zusammen aus: 
hrzen, Häuten und Fetten, Glimmer, Schellak und 
Drogen. 

Der Gesamtexport belief sich UtttyW auf 1088 Mill. 
Rupien. Der Anteil Großbritanniens war 83% und 
des übrigen britischen Reiches ungefähr 19%. - Die 



This short summary of the earlier history shows boW 
fundamentally the strueture of the Indian cconomy 
had been changed under the Rritish domination. 
Accordinjdy, the Indian import and export had to 
assumc quite new forms. 

Before the cstablishmcnt of the British rulc in India 
export were of no vital necessity for the country, as 
the modest needs of the Indian pcople of thosc days 
COUld easily be satisfied by the Indian agriculture and 
the well-developed trade. Export served only as an 
additional source of income for the populaiion. Agri- 
culture always depends on thesc additional sources 
of income. The English commercial and customs policy 
took away just these stipports of the Indian cconomy. 

Now, this deformed agriculture had not only to supply 
its increasing population but had to procurc the other 
net cssities of life such as clothing, frojn abroad and 
to hear the expenses of the forcitm administration. 
Thus India was forced to extend her anricu1turc and 
to export foodstulTs and raw matcrials as imich as 
possible. India was the debtor and to meet the debt her 
export had to show a surplus of Ö — GOß mill. rupees. 
Before the last World War and even before the inter- 
national economic crisis the Indian credit balance was 
much higher. Since L&28/29 the balance of trade feil oft 
COnsjderably and since L93J the export of gold was 
needed to get over the financial difiicultics. The pre- 
ferential duties of the Empire did nothing to raise 
the credit balance as they were granted at the cost 
of thosc countries to which India had hitherlo owed 
her export surpluses. The enormous national deht 
lying on the Shoulders of the Indian tax-payer had 
beeil created by Ioans, raised by the government for 
uscless purposes and wars which were WBged in the 
interest of England alone. 

Thus India became a true anricultur.il country and 
*/io of her total export were hörne by agricultural 
produets such as: Cotton, jute, tea, oil-sceds, spices, 
tobaeco, and various articles of food. 

Oth« raw-materials uro: Ores, skins, miea, shellac 
and drugs. 

In HKW/Ilil the total export amounted to H>2K mill. 
rupecs, the British share being (ö% and that of the 
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Außer-Iimpire-Liinder kauften zwar prozentual etwas 

weniger, aber es waren diese Einkäufe, die die indische 

Handelsbilanz aktiv gestalteten und deshalb viel wich- 
tiger für die indische Wirtschaft waren, und späterhin 
sein werden. 

Als Resultat der englischen 1 landclspolilik blieb 
Indien industriell sehr weit zurück. Der Ausbruch 
des Weltkrieges und die englische Rüstung geben 
Indien eine Atempause. Aber da die bisherige Indu- 
strialisierung nur ein passiver Prozeß* war, weil die 
Regierung sie niemals förderte oder unterstützte, son- 
dern ihr stets feindlich oder zumindest indifferent 
gegenüberstand, konnte die Industrie die durch den 
Krieg geschaffene Lage nicht im vollen Maße aus- 
nutzen. Japan und Amerika traten an Stelle Englands 
ab Lieferanten auf. Während der Haußc in der Nach- 
kriegszeit entwickelten sich aber eine Reihe von 
Industrien. Diese Nachkriegshaußc dauerte aber nicht 
sehr lange, denn im Jahre 15*21 trat schon ein Rück- 
schlag ein. Anschließend kam es zu einer längeren 
Pause in der industriellen Entwicklung, weil die 
Inflationen in den europäischen Ländern und die 
Steigerung des Wertes der Rupee der ausländischen 
Industrie wieder die Möglichkeit gab, auf dem in- 
dischen Markte erfolgreich zu konkurrieren. Durch 
den Ausfall der Lieferungen vom Ausland während 
des Weltkrieges und die zur Deckung der Kriegs- 
ausgaben eingeführte Zollerhöhung war eine ein- 
heimisch c Industrie entstanden, die sich sicherer und 
kräftiger fühlte, um von der Regierung Protektion zu 
fordern. Die Regierung konnte jetzt diese Forderungen 
nicht mehr abschlagen, zumal Indien Geld und Men- 
schen für den Krieg geopfert hatte. Obendrein wurde 
die Regierung durch die Kriegszeit dahingehend be- 
lehrt, daß eine gewiße Industrialisierung Indiens eine 
Notwendigkeit für das Land ist. Seit einem halben 
Jahrhundert hatte sich die indische öffentliche Meinung 
Vergeblich für eine Loslösung vom Frcihandelsgrund- 
satz und für eine protektionistische Handelspolitik 
eingesetzt. Konzessionen auf diesem Gebiet erschienen 
der Regierung nach dem Kriege nunmehr dringend 
notwendig, denn eine Rückkehr zum Vorkriegs- 
verhältnis hätte wiederum die Vernichtung der wahrend 
des Krieges entstandenen Industrie-Zweige bedeutet. 
Darum wurden die Zölle auf Baumwollstoffe, Garne, 
Streichhölzer, Zucker, Zigaretten und Luxuswaren 
erhöht. 

Die zwangsläufige Entwicklung der Industrie während 
des Weltkrieges und die ungewollte Protektion, die 
infolge der Finanzpolitik der Zentralregierung bereits 
zustande gekommen war, machte den Übergang zu 
einer ausgesprochenen protektionistischen Handels- 
politik fast unvermeidlich. 



rest of the Empire ncarly W%. lt is true that the 
non-Empirc countries bought less in percentage but 
their buyings made the Indian balance of trade 
healthier. Thcreforc they were of greatesl importance 
for Indian economy and will bc so in future. 

As a result of England'* commercial policy Indian 

Industries developed only sknriy. The omhreak of ehe 

World War gave India a breathing-lime. Büt SJ the 
previous industrialization had only been a very slow 
process because of the government 's hostility or 
at least indifference, the Indian Industry could not 
makc the best of the Situation created by the war. 
Japan and America oflered ihcmsclves BS suppliers 
instead of England. During this upward tendency since 
the last world war a series of new industries came into 
existance in India. This tendency, however, did not 
last very long and in 1921 the reaction set in. Then 
came a longer pause in the industrial development 
as the inflation in the European countries and the 
revaluation of the Rupee cnabled the forcign industries 
to compete better on the Indian market. The lack 
of foreign supplics during the World War and the 
ruising of the dutics which had becn neecssary to 
cover war expenses had given rise to a home industry 
which demanded governmental protection and as 
India had sacrifieed men and moncy for the war, the 
government could no longer refuse the fulfilmcnt of 
these demands. Moreovcr the war period had shown 
that industrialization of India was neecssary- For 
ncarly half a Century Indian public opinion had stood 
up for the abolition of the principlcs of Free Trade 
and for u protective commercial policy. After the war 
adequate conecssions seemed to be necessary as a 
return to pre-war conditions would have mcant the 
destruetion of the newly arisen industry. Consequently 
the government raised the dutics on cotton goods, 
yarns, matches, sugar, cigarettes and luxurics. 
The haphazard development of industry during the 
World War together with the indirect protection 
caused by the financial policy of the Central Govern- 
ment, made the adoption of a protective commercial 
policy unavoidable. 

Wc now can statc a new phase in the economic life 
of India. Before India had been a mere agricultural 



Wir stellen eine neue Phase in dem indischen Wirt- 
schaftsleben fest. - Von reiner Agrar- und Rohstoff- 
wirtsehaft geht Indien zur modernen Industrie über. 
Ks war die Zeit, WO alle Länder der Erde damit be- 
schäftigt waren, in sich geschlossene Autarkwirlschaften 
oder Wirtschaftsräume SM planen und diese in ver- 
schiedenen Zeitabschnitten zu verwirklichen. Jede 

kleine oder große Nation, mit oder ohne naturgegebener 

Rohstoffbasis, wollte sich selbständig machen und sich 
an die Aufjenwelt nur für solche lebenswichtige Waren 
wenden, die sie seihst nicht produzieren konnten, 
aber vorteilhaft gegen eigene Landesprodukte aus- 
tauschen konnten. So begann auch das agrarische 
Indien sieh langsam zu industrialisieren und hat kurz 
vor diesem Krieg eine nennenswerte Industrie auf- 
gebaut. Diese ist aber lange nicht groß genug, um den 
Eigenbedarf SU decken. Hierdurch ist nur das Import- 
Kxporlverhältnis eine Kleinigkeit verschoben. 
Aus den gemachten skizzenhaften Ausführungen über 
den strukturellen Aufbau der indischen Wirtschaft 
lassen sich bestimmte Tendenzen für den Außenhandel 
ableiten, die schlagwortartig folgendermaßen gekenn- 
zeichnet werden können: 

I. Ausfuhr: 

I. Hoher Anteil der Nahrungsmittel und sonstigen 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse. 

SL Audi noch großer, jedoch allmählich kleiner wer- 
dender Anteil der Rohstoffe (wegen mit zuneh- 
mender Industrialisierung laufend steigendem Ei- 
genverbrauch). 

8. GnnS langsam wachsender Anteil der Halb- und 
Fertigwaren. 

II. Einfuhr: 

1. Geringer Anteil der Nahrungsmittel, da agrarisches 
Überschußgebiet. 

2. Geringer Anteil der Rohstoffe, da die junge Industrie 

auf die im Lande vorhandene Rohstoff-Basit auf- 
gebaut ist. 

Sehr hoher Anteil der Halb- und Fertigwaren, 
Insbesondere steigender Anteil der Produktions- 
mittel- Einfuhr (Maschinen und Apparate). 
Inwieweit sich das Fortschreiten det Industrialisierung 
in Indien auf die europäische Industrie und Export- 
Wirtschaft schädigend auswirken kann ist eine Frage, 
die häufig auftaucht und einer eingehenden Unter- 
suchung und Aufklärung bedarf. Die Indu -.t Halbierung 
von Agrar- und Rohstoffländern pflegt aber niemals, 
wie zahlreiche Erfahrungen und Beispiele lehren, den 
Import von Industriewaren schlechthin auszuschalten. 
Der Exporteur sowie die Industrie hat in diesem halle 
nur für anzupassende Warenangebote zu sorgen. Tat- 
sächlich hat sich die Ausfuhr Kuropas nach den in der 



and raw-material supplying country, now she began 
to cstablish a modern industry. In the same period 
all countrics of the World tried to establish self- 
UjfficicM cconomy or economic spaces and to realize 
their plans in given periods. Important or small 
tiationS, Wlth 0t without a natural raw-material basis, 
tried to obtain independence and to ask to other 

countnes only For those vital goods whieh they could 

not produce themselves but which they could exchange 

with profil for honte producta. Thus eyen the agtarian 
India began to industrialisc herseif and shoruy before 

this war she had established, in an absolute sense, a 
considerable industry. This industry, however, could 
not cover even her own rcipiircments. Accordingly, 
the Proportion of import to export was changed 

somewhat. 

Pro« this short aecount of the strueture of Indiau 

cconomy ceitafo tcndcncics of foreign trade can be 
characterised as foltows: 

[, Export : 

1. High share of foodstuffs and other agricultural 

producta. 

2, A still greater share of raw-matcrials. 

5, A very slowly increasing share of semi-manufac- 
turad and manufactured goods. 

II. Import : 

l. An unimportant xhare of victuals, as India is a 
country which has surplus agricultural produetion. 

-. An unimportant share of raw-materials, as the 
young industry is based on the existing sourecs. 
High share of semi-manufactured and manufac- 
tured goods. 

Tbc question tO What extent the industrialization of 
India can adversely afl'eet European industry and export 
is often put and requires a thorough study and eX- 
planation. As many experiences and examplcs show, 
the industrialization of countrics the cconomy of which 
is based on agriculture or the export of raw-materials 
WOUM never eliininate the import of industrial pro- 
duetS coinpletely. In this case, exporters as well as 
industiies have only to provide for adetpiatc offers. It 
is true, that the European export to economic spaces 



Nachkriegszeit sich industrialisierenden Wirtschafts- 
riiumcn z.B. Südamerika, Indien oder Balkan sehr 
ruch gehoben, dagegen ist sie nach den sogenannten 
Alt-Industrielandern weiter zurückgegangen. Die Au- 
ßcnhandclsumsätzc des europäischen Großraumes 
dürften also in nächster Zukunft in der Industriali- 
sierung Indiens kein Hemmnis finden. 
Außerdem müssen wir uns die Frage vergegenwärtigen, 
daß durch die bisherige agrarische oder industrielle 
Entwicklung Indiens die allgemeine Lage der Bevöl- 
kerung keine Verbesserung erfahren hat. Die Masse 
ist genau so arm, ungebildet, auf demselben Lebens- 
niveau geblieben wie vorher. — Aber die künftige 
Entwicklung dieses riesigen Gebietes, die unter einer 
freien Nationalrcgicrung stattfinden wird, hat glän- 
zende Aussichten. Es ist ohne Zweifel, daß als Re- 
sultat der heutigen Auseinandersetzung Indien seine 
Freiheit wieder zurückgewinnen wird. .Man kann es 
sich ja nicht vorstellen, welch ungeheure Wirtschafts- 
mögliehkeit ein freies, lebendiges, das Leben bejahen- 
des 400 Millionen Volk eröffnen wird. 



such SS .South America, India or the Balkans which 
began their industrialization in the post-war time has 
been increased very rapidly. On the Other band, the 
export to the old industrial countries has Rone down. 

In the near future therefore, the extent of the forcign 

trade of the European space will not be hindered by 
the industrialization of India. 

Furthermore, we have to realize that ncither by the 
agricultural nor by the industrial dcvelopmcnt of India 
the general State of the population has been improvcd, 
The masses have remained poor and uneducated and 
on the käme low level as beforc. The future dcvelop- 
ment, however, which will takc place under a free 
National Government will have magnificcnt chances. 
As a rcsult of the present war India will doubtlcssly 
regain her liberty and one can hurdly imagine the 
possibilities of a free and lively nntion whith 400 null, 
inhabitants. 



Die Lage in Indien 0 — The Situation in India 

SUBHAS CHANDRA BOSE 



(Dbtritliung) 

öas Angebot der britischen Regierung, welches Sir 
Staffbrd Gripps nach Indien brachte, war im Wesent- 
lichen ein Versprechen, den Dominion -Status nach 
Beendigung des Krieges einzuführen, und zwar mit 
der Möglichkeit einer Teilung Indiens in zwei oder 
drei Staaten, entsprechend dem Pakistan-Plan der 
Muslim-Liga. Dieses Angebot wurde vom indischen 
Volk abgelehnt. 

Sir Stafford Cripps verließ nach dem Scheitern seiner 
Mission Indien am 14. April 1942. Bei seiner Rück- 
kehr nach England erhielt er die Unterstützung aller 
britischen politischen Parteien sowie der amerika- 
nischen Presse und Öffentlichkeit. Dem Teil der 
indischen Öffentlichkeit, dem die Augen über England 
und Amerika noch nicht völlig aufgegangen waren, 
erschien es überraschend und merkwürdig, daß die 
Arbeiterpartei in England und die demokratischen 
und liberalen Kreise in Amerika nicht die indischen 
Forderungen unterstützten, sondern vielmehr sich 

') Dieser Artikel wurde vor der Zusammenkunft des All- 
Indischen KonRrcßkomitees am 7. August und vor der 
Verhaftung Mahatma Gandhis und anderer Führer am 
'J. August geschrieben. Die Schriftlcitung. 



(Original) 

The offer of the British Government which Sir Staf- 
ford Cripps brought to India was, in essence, a promise 
of Dominion Status after the termination of the war, 
with the possibility that India would be dividcd into 
two or morc states, in accordancc with the Pakistan 
plan of the Muslim Lcague. This offer was rejected 
by the Indian people. 

Sir Stafford Cripps left India on the 14th April after 

the failure of his mission. On bis return to England, 

he obtained the support of all the British political 

partics and of the American press and public. To a 

section of the Indian public not yet complctely dis- 

illusioned about Britain and America, it appeared 

surprisingly stränge that Labour in Britain and the 

Dcmocrat-Libcrals in America did not support the 

Indian demands, but wem out of their way to condemm 

')This article was written beforc the meetinR of the All 
India Congrcss Committcc on August 7, and the Arrest 
of Mahatma Gandhi and other leaders on August 9. 

The Editorial Board. 
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eifrig zeigten, das Indische Volk wegen der Ablehnung 
des unmöglichen Angehots von Cripps zu vermieden. 

Um seinen Mißerfolg zu verschleiern, fing Sir Stnßord 
Cripps in England an sich ZU rühmen, d&Q er wenig- 
stens den Erfolg gehabt habe, alle Schichten des eng- 
|j sehen Volkes zur aktiven Unterstützung einer gegen 
die Achsenmächte gerichteten Politik zu sammeln. 
Dieser Anspruch wurde zunächst bekräftigt durch 
die neue Haltung, die plötzlich Pandit Jawaharlal 
Nehru einnahm. Nchrus Erklärung besagte, daß es, 
obgleich zwischen England und Indien keine Einigung 
erzielt worden sei, dennoch Indiens Pflicht und Inter- 
esse sei, aktiv am Kampf gegen die Dreicrpakt-Mäehte 
teilzunehmen. Seine Politik lief praktisch auf vorbehalt- 
lose Unterstützung der alliierten Kriegsführung hinaus. 
Es gelang aber Nehru nicht, irgendeinen Teil des 
indischen Nationalkongresses auf seine Seite zu brin- 
gen, und als das Allindische Kongreß- Komitee (eine 
Körperschaft von ungefähr 400 Abgeordneten) in 
Allahabad gegen Ende April dieses Jahres zusammen- 
trat, folgte es gegen Nehru der Führerschaft von 
Mahatma Gandhi. 

Die Hauptpunkte der von dem Allindischen Kongrcß- 
Komittcc angenommenen Entschließung des „All 
bldis Committec" waren folgende: 

1. Der Kongreß ist nicht in der Lage, irgendwelche 
Vorschlüge in Erwägung ZU ziehen, die nicht die 
volle Unabhängigkeit Indiens enthalten. 

2, Indien kunn seine Freiheit weder durch die Inter- 
vention noch durch die Invasion irgendeiner frem- 
den Macht gewinnen. 

'■>. Solitc eine fremde Macht in Indien einfallen, so 
soll ihr Widerstand geleistet werden, aber nur durch 
nicht-gewaltsame Mittel. 

4. Der Kongreß mißbilligt die britische Politik der 
Entsendung fremder Truppen nach Indien. 

Angesichts dieser Entschließung konnte Sir Stafl'ord 
Cripps seinen Anspruch nicht länger aufrechterhalten, 
daß er das indische Volk zur aktiven Unterstützung 
einer gegen die Achsenmächte gerichteten Politik ge- 
wonnen habe. 

Eine Zeitlang stand Nehru allein auf weiter Flur; nie- 
mand aus den Reihen der Nationalisten unterstützte 
seine Politik. Daraufhin begann er sich wieder Gandhi 
zu nähern. 

Die anglo-amerikanische Propaganda entfaltete wäh- 
rend der folgenden Monate in der ganzen Welt eine 
eifrige Tätigkeit, indem sie die Politik der britischen 
Regierung unterstützte und den Kongreß wegen seiner 
angeblichen Unduldsamkeit verurteilte. Sogar Ro- 



the Indian people for rejecting the absurd oder of 
Cripps. 

To bidc his failure, Sir Stafford Cripps began to 
boast in Imgland that he had at least sueeeeded in 
rallying all sections of the Indian public in active 
support oT an anti-Axis policy. This claim of his was, 
at ßrat, corrol)orated by a new stand suddenly taken 
by Pandit Jawaharlal Nehru. Nehru's dcclaration was 
to the effccl that thouyh im compromise had bcen 
ciTected between Britein and India, it was ncvcrthclcss 
India's duty and intcre»! to aclivcly assist in the light 
against the Tripartite Powers. Iiis policy amounted, 
in praetice, to unconditional support to the Allied 
war-efFort. Nehru, bowever, failed to carry any sectiun 
of the Indian National Congress with hitn and when 
the All India Congress Committec (a hody of about 
•100 representatives) met at Allahabad, towards the 
end of April last, it followcd the lead of Mahatma 
Gandhi, as against that of Nehru. The main points 
in the resolution passed by the All India Congress 
Committec were as follows: 

1 . The Congress cannot consider uny proposals which 
do not COncede the füll indcpcndciice of India. 

2. India cannot win her freedom throtigh the Inter- 
vention, of, or invaaion by, any other foreign power. 
M. If any foreign power invades India, it should be 
reststed, but only by non-violent methods. 

-I. The CongrCSt disapproVCS of the liritish policy of 
biiiiging foreign troops to India. 

In view «ff this resolution, 3& StafTord Cripps could 
no longer maintain his claim that he had won over 
the Indian public to an active support of an nnti- 
Axis policy. 

For a timc, Nehru stood as a lone figure, with nobody 
in the nutionalist ranks to support his policy. Theo 
be began to move towards Gandhi once again. 

Angl-.- American Propaganda throughout the World 
continued to be active during the following months — 
iii]>porting the policy of the British Government and 
condemning the Congress for its supposed inlrans- 
igence. Even spokesmen and agents of Chungking 
began to speak in a similar strain. 

The pro-llritish elements among the Indian people 
rigorousry continued their work in support of Hritain's 
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gicrungssprcchcr und Agenten von Tsdmngking 
fingen an, sich in ähnlichem Sinne ZU äußern. 

Auch die pro-britischen demente innerhalb des in- 
dischen Volkes netzten mit aller Kraft ihre Unter - 

.uützungsarheit für Englands Kriegsanstrengungen 

fort. Um ihnen den Rücken zu stärken und den Wider- 
stund gegen die britische Regierung zu schwächen, 

wurden gegen solche indischen Nationalisten, che zu 

keinem Kompromiß bereit waten, weitere scharfe 
Maßnahmen ergriffen. Tatsächlich ließ man, als im 
Dezember 1041 eine große Anzahl von Kongreß- 
führern, die Gandhis Parole folgten - an ihrer Spitze 
der Präsident Azad und Pandit Nehm -, aus dem Ge- 
fängnis entlassen wurden, nndere Kongreßführer, die 
von keinem Kompromiß mit England etwas wissen 
wollten, weiter im Kerker verkommen. Darüber hinaus 
wurden während Sir Staffords Aufenthalt in Indien, 
während er täglich mit einigen kürzlieh freigelassenen 
Kongreßführern verbandelte, Tag für Tag andere 
Kongreßführer, die nicht zum Kompromiß bereit 
waren, ins Gefängnis geworfen, und als Gripps Indien 
verließ, dauerten diese Verhaftungen an. Das Schwer- 
gewicht dieser Verfolgung fiel auf die Schultern des 
Vorwärts-Blocks, des linken Flügels des Kongresses. 

Dies entsprach dem wohlbekannten Grundsatz bri- 
tischer Politik: „Verhandle mit den Gemäßigten, aber 
unterdrücke die Extremisten." 

Unter den Führern des Forward Bloc, die heute noch 
im GcfiJngnis schmachten - davon die Mehrzahl ohne 
irgendwelches Gerichtsverfahren - befinden sich: 

Sardar Sardtd Singh Caveshecr, interimistischer Präsi- 
dent. Sarat Chandra Rose, Führer der Kongreßpartei 
in Bengalen, Ruikar, ehemaliger Präsident des All- 
indischen Gewerkschafts -Kongresses. Kamat, ehe- 
maliger Angehöriger des Indian Civil Service, Bapat 
aus Maharashtra. V. D. Tripathi aus den Vereinigten 
Provinzen. Mian Akbar Shah aus der Grenzprovinz. 
Abdur Rahman aus Kenia (Calicut). Annapurnaiah 
aus Andhra (Madras Presidcncy) etc. 

Die oben gekennzeichnete Politik der britischen Re- 
gierung erreichte ihren Höhepunkt, als am 83. Juni 1942 
der Forward Bloc ZU einer illegalen Körperschaft 
erklärt wurde. 

Seit Mai 1042 hatte sich Gandhi in einer schwierigen 
Lage gesehen. Die pro-britischen Elemente in Indien 
wußten, was sie wollten, und waren entsprechend vor- 
gegangen. Aber auch die unnachgiebigen Nationalisten 
wußten, was sie wollten, und auch sie hatten weiter 
an ihrem Plan gearbeitet, Großbritannien mit allen nur 
möglichen Mitteln zu bekämpfen ohne jeden Gedanken 
an einen Kompromiß. Zwischen diesen beiden Extre- 
men trat Gandhi auf der Stelle. Aber eine Politik 



war-effort. In order to strengthen their handa and 
weaken the resistance to the British Government, 
further strong measures were taken against uncom- 
promising natioiinlists. As a matter of fact when a 
large number of CongrcsMuen, headed by President 
Azad and Pandit Nebru, who followcd Gandbi's lead. 
were released from prison in Deceniber, 1941, other 
Congressmcn who wuuld not think of any compromiso 
with Rritain, were left to rot in jail. Düring Sir Stal- 
ford's stay in India, while he was daily conferring 
with lome Congressmcn who liad been recently lihcra- 
ted, other Congressmcn who were uneonipromising, 
were being taken to prison day after day. And when 
Gripps left India, these arrests continued. The brunt 
of this persecution feil on the Shoulders of the Forward 
Bloc -the Left Wing of the Cungrcss. This was in 
aecordance with the wcll-known British policy - 
"Rally the Moderates but suppress the Extremis»." 

Among the leaders of the Forward Bloc who arc in 
prison -the major ity without any trial whatsoever — 
arc Sardar Sardul Singh Caveshecr, Aeting President ; 
Sarat Chandra Bose, Lcadcr of the Congrcss Party 
in Uengal; Ruikar, Ex-President of the All India Trade 
Union Congress; Kamat, formerly of the Indian Civil 
Service ; Bapat of Maharashtra; V. D. Tripathi of U. P. ; 
Mian Akbar Shah of the Frontier Province; Abdur 
Rahman of Kenia (Calicut); Annapurnaiah of Andhra 
(Madras Presidcncy) etc. 

The above policy of the British Government reached 
its climax when the Forward Bloc was declared an 
illegal body (on the 23rd. of June, 1942). 

Sincc May, 1942, Gandhi had been finding himself 
in a difficult position. The pro-British Clements knew 
their mind and they had been going their way. The 
uncompromising nationalists, too, knew their mind 
and they had beeti going on with their plan of fighting 
Britain by all possiblc means, without any thought of 
a comprisc. Bctwecn these extremes, Gandhi was 
marking timc. But a policy of marking timc if continued 
long, means death for any political party. Conse- 
quently, Gandhi had ultimately to end the stalcmatc, 
if he did not want to stultify himself completely. And 
when hc saw that there were no signs of a fresh move 
from the British sidc, he took a definite stand. At bis 
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des Allf-der-StcHc-Trctcns hedeutct, wenn .1 lange 
fortgesetzt wird, den Tod für jede politische Partei. 

Polglich mußte Gandhi schließlich diesem Zustand ein 

Ende machen, wenn er sich nicht sclhcr völlig zum 
Narren machen wollte. Und als er sah, daß von eng- 
lischer Seite keine neuen Schrine KU erwarten waren, 
nahm er einen festen Standpunkt ein. Auf seine Ver- 
anlassung nahm das Arheitskomitee des Kongresses 
(ein Vollzugsrat mit lö Mitgliedern) am I I. Juli 1942 
in Wardha eine Entschließung an, in welcher unter 
anderem erklärt wurde, daß die britische Herrschaft 
von Indien zurückgezogen werden solle. 

Nach Gripps' Ahreise aus Indien war Nehru eine 
Zeitlang der Liebling der Angb-Amerikancr Reworden, 
da er für aktive Unterstützung der Alliierten eintrat. 
Zur gleichen Zeit hat sich Gandhi ihr Mißfallen und 
ihren Zorn zugezogen. Kr begann damit, die briti-.. ],,■ 
Politik der verbrannten Erde ZU verurteilen und Rah 
dann die Losung aus, daß die Engländer Indien Ver- 
lanen sollten, da sonst ihre Anwesenheit den Drcicr- 
pakt-Miichten einen Krtcgsgrund gehen würde. Augen- 
blicklich haben die Briten alle ihre Wut auf Gandhi 
konzentriert, da er nicht nur mit einem Feldzug des 
zivilen Ungehorsams (Satyagraha bzw. passiver Wider- 
stand) gedroht, sondern auch alle erforderlichen Vor- 
berCKUngai zur Verwirklichung dieser Drohung ge- 
troffen hat für den Fall, daß die britische Herrschaft 
von Indien nicht zurückgezogen wird. 
Die Entschließung des Arbeitsausschusses, die dem 
Allindischen Kongreß- Komitee am 7. August 1042 
in Bombay VOrgekgl werden wird, sollte sorgfaltig 
geprüft werden, da sie Aufschluß über die Einstellung 
ihrer Urheber gibt. Die folgenden Absätze dieser Ent- 
schließung sind bemerkenswert : 

„Die Freiheit Indiens ist deshalb nicht nur im Inter- 
esse Indiens notwendig, sondern auch für die Sicher- 
heit der Welt . . 

„Der Kongreß ist bestrebt, die Erfahrungen von 
Malaya, Singapur und Burma zu vermeiden, und 
wünscht, jedem Angriff oder jeder Invasion in Indien 
seitens der Japaner oder irgendeiner anderen fremden 
Macht Widerstand entgegenzusetzen." 
„Der Kongreß würde die gegenwärtige Feindschaft 
gegen England in Freundschaft umändern und Indien 
zu einem bercitw iiiigen Partner machen bei dem gemein- 
samen Unternehmen, die l'reiheit der Nutionen und 
Völker der Welt zu sichern. Dies ist nur möglich, wenn 
Indien die Glut der Freiheit fühlt . . 
„Der Kongreß wünscht hei seinem Vorschlag der 
Zurückziehung der britischen Herrschaft aus Indien 
keineswegs, Großbritannien oder die alliierten Machte 
bei der Fortführung des Krieges zu hindern oder 



instante, theWorkingCommittcc (Executive Committcc 
of fiftccn members) of the Congrcss passed a resolu- 
tion at Wardha on the Uth July, 1942, dcclaring— 
among edier things - that British rule ihould he with- 

drawn ftom India. 

After the departure of Gripps from India, Nehru 
became, for a time, the favourite of the Anglo-Amcri- 
cam, since he was advocating active support to the 
Allied Powers. Hut since then, hc has been ineurrinß 
their displeasure and wrath. Ile began by condemning 
th« Korched-earth policy of the British Government 
and then took up the slogan that the British should 
clear out of India, as their presence would otherwisc 
serve as ■ 'casus belli' to the Tripartitc Powers. At 
the moment of writing, the British have conccntratcd 
all their anger on him, because he has not only issued 
the threat of civil disobedience (or Satyagraha or 
Passive resistance), l>ut has also made füll preparations 
for translating that threat into aclion, if British rule is 
not wiihdrawn from India. 

The resolution of the Working Committec which will 
come up before the All India Congress Committee 
at Bombay, on the 7th August, 1942, should bc studied 
carefully because it gives a clue to the mind of its 
author. The following paragraphs in that resolution 
are noteworthy: 

"Tbc freedom of India is thus neecssary, not only in 
the intercat of India hut also for the safety of the world 
and for ciiding militarism, and other form» of im- 
perialism, and the aggression of onc nation over an- 
other . . . 

Congrcss is anxious to avoid the experience of Malaya, 
Singapore, and Burma, and desires to build up, 
resistance to any aggression or invasion of India by 
the Japanese or any foreign Power. 

Congrcss would chanRe the pre -cni ill-will against 
Bt itain to gOOd will and make India a Willing partner 
in the joint fenterprisc of securing freedom for the 
nations and the pcoples of the world and in the trieb 
and tribubtiom which aecompany it. This is only 
possible if India fecls the glow of freedom . . . 

In making the propoaal of the withdraaral of British 
rule from India, Congress has no denn whatever to 
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irgendwie zu einen» Überfall auf Indien oder Druck 
auf China durch die Japaner oder eine andere mit der 
Achsengruppe verbündete Macht zu ermutigen. N'och 
weniger liegt es in der Absicht des Kongresses, die 
Verteidigungsfähigkeit der alliierten Milchte zu ge- 
fährden." 

„Der Kongreß ist daher geneigt, einem Verbleien der 
Streitkräfte der Alliierten in Indien zuzustimmen, falls 
dieses gewünscht werden sollte, um einen japanischen 
oder anderen Angriff abzuwehren oder ihm zu wider- 
stehen, sowie um China zu beschützen und ihm zu 
helfen." 

,,IVi Vorsehlag einer Zurückziehung der britischen 
Macht aus Indien sollte niemals die physische Ent- 
fernung aller Briten aus Indien bedeuten und gewiß 
nicht derjenigen, die Indien zu ihrer Heimat machen 
und dort als Bürger und gleichberechtigt mit anderen 
leben möchten. Wenn solch eine Zurückziehung in 
freundschaftlicher Weise stattfindet, würde sie die Er- 
richtung einer zuverlässigen Interimsregierung in 
Indien zur Folge haben und zu einer Zusammenarbeit 
dieser Regierung mit den Vereinigten Nationen zur Ab- 
wehr von Angriffen und zur Hilfe für China führen." 

Man sollte sich keiner angenehmen Illusion hingeben, 
daß der Kongreßentschluß einen Kompromiß nicht 
zulasse und einen Krieg bis zum bittern Ende bedeute. 
Im Gegenteil, prominente Anhänger des Mahatma 
haben klare Erklärungen zu dem Beschluß vom 14. Juli 
abgegeben, in denen sie darauf hinwiesen, daß der 
Kongreß eine Zusammenarbeit mit den Alliierten in 
ihren Kriei; .mstrengungen anbiete und an die Ver- 
einigten Nationen appelliere, in der indischen Frage 
zu intervenieren. Die Erklärungen des Kongrcß- 
präsidenien Abdul Kalam Azad (der übrigens Mo- 
hammedaner ist) und von Sardar Vallavhvhai Patcl 
sind besonders wichtig. Es sollte nicht vergessen werden, 
daß Patel, obgleich er außerhalb Indiens kaum be- 
kannt ist, innerhalb des Gandhi-Flügels des Kon- 
gresses die rechte Hand des Mahatma ist. 

Hierbei muß ich den Ixsser daran erinnern, daß, wenn 
man vom Kongreß spricht, man die Mehrheitsgruppe 
innerhalb des Kongresses, nämlich den Gandhi- 
Flügel, meint. Obgleich die Mehrheit allein im Namen 
des Kongresses sprechen kann, gibt es dort trotzdem 
auch den andern Flügel - den Linken Flügel oder den 
Vorwärts- Block, der heute möglicherweise eine Mino- 
i iuii innerhalb des Kongresses darstellt, dem es aber 
tatsächlich zu danken ist, daß er den Gandhi-Flügel 
zu einer ollen anti-englischen Politik gebracht hat. 
Daß bis heute kein Kompromiß zwischen dem Kon- 
greß und der britischen Regierung geschlossen wurde, 
liegt nicht dann, daß der erstere gegen einen solchen 



embarrass Great Britain or the Allied Powers in their 
prosecution of the war, or in any way to encourage 
aggression on India or, of coursc, pressure on China 
by the Japanese, or any other Power associated with 
the A»S group. Nor is it the Congress intention to 
jeopardize the defensive capacity of the Allied Powers. 

Congress is therefore agreeable to the stalioning of 
the armed forces of the allies in lndia should they so 
detire in order to ward off and resist Japanese or other 
aggression and to protect and help China. 

The proposal for the withdrawal of British power 
from India was never inicndcd to mean the physical 
withdrawal of all Britons from India, and ccrtainly 
not those who would make lndia their home and live 
thete as Citizens and as equals with others. If such a 
withdrawal takes place with good will, it would result 
in cstablishing a stable provisional Government in 
India, and Cooperation between this Government and 
the United Nations in resisting aggression and helping 
China." 

One should not suffer from any fond illusion that 
the Congress resolut ion shuts the door on a compromise 
and mcans war to the bitter cnd. On the contrary, 
prominent followcrs of the Mahatma have made 
transparently clear statements after the resolution WM 
passed on the 14th July, pointing out that the Congress 
was offering Cooperation in the Allied war-effort 
and was appealing to the United Nations to intervene 
in the Indian question. The Statements of the Congress 
President, Abdul Kalam Azad (who, by the way, is a 
Moliammedan) and of Sardar Vallabhbhai Patcl are 
particularly impottant. It should not be forgotten 
that though Patel is hardly known outsidc India, 
within the Gandhi-Wing of the Congress he is the 
Mahatma's right band. 

At this stagc 1 must remind the reader that when 
onc refers to the Congress, onc means the majority- 
group within the Congress -viz. the Gandhi-Wing. 
Though the majority alone can speak in the name of 
the Congress, therc is, ncverthclcss, the other wing- 
the I-eft Wing of the Forward Bloc-which may today 
be a minority within the Congress, but which is really 
responsiblc for bringing the Gandhi-Wing round to 
an opcnly anti-British policy. 
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ist, sondern daran, daß die letztere nicht bereit ist, 
das Minimum zu gewähren, das nötig wilre, um einen 
solchen Kompromiß möglieh ZU mnehen. Bei einer 
vernünftigen Betrachtung wird nvm sehen, daß das, 
was der Kongreßbeschluß verlang, in Wirklichkeit 
nur eine Unabhängigkeit auf dem Papier ist. Hiernach 
könnten die alliierten Milchte Armeen in Indien unter- 
halten und ließen die Drcicrpakt-Mächte von Militär- 
basen innerhalb Indiens operieren. Dicalliicrtcn Mächte 
könnten auch die Mitarbeit der neuen indischen Re- 
gierung im Kriege verlangen, was praktisch bedeuten 
würde, daß die britische Regierung oder die alliierten 
Mächte die Besetzung Indiens mit dem Einverständnis 
des Kongresses verlängern und Indien endgültig als 
einen willigen Partner in den Krieg hineinziehen 
könnten. 

Vom englischen Standpunkt aus würde England durch 
einen solchen Kompromiß auf der Basis des obigen 
Beschlusses nur zu gewinnen haben. Aber mit England 
ist es bergab gegangen, und staaismünnischcs Denken 
oder Weitsichtigkeit gehören nicht mehr zu den Eigen- 
schaften britischer Politiker. 

Hngland wird immer noch von der konservativen 
Partei regiert, und trotz des von Washington und 
Tschungking ausgeübten Druckes wollen die bri- 
tischen Konservativen keinen Kompromiß mit dem 
Kongreß. Ihre Gründe hierfür lind folgende: 

1. Sie kämpfen, um ihr Weltreich zu erhalten. Ohne 
Indien hat dieses Weltreich keinen Sinn. Soll also 
Indien seine Unabhängigkeit erhalten, so ist eine 
Weiterführung des Krieges zwecklos. 

2. Sie hoffen immer noch, den Krieg zu gewinnen, 
und wenn sie erst den Krieg gewinnen, holten sie, 
die indische Freiheitsbewegung zu unterdrücken. 

.5. Der englische Plan zur I-ösung des indischen Pro- 
blems nach dem Kriege ist „Pakistan" — d. h. 
die Aurteilung Indiens in mehrere Staaten. 

1. Die Konservativen glauben, daß mitten im Kriege 
ein Kompromiß mit Gandhi ihnen keine beachtens- 
werten Vorteile für die Intensivierung der Kriegs- 
führung bringen würde. Sie glauben, daß sie schon 
alle Hilfe, die sie von Indien erwarten können, 
erhalten. Weiterhin ist der Durchschnittsengländer 
instinktiv der Idee abgeneigt, das Pferd mitten im 
Strom zu wechseln, und liebt keine großen Ver- 
fassungsänderungen, so lange der Krieg anhält. 

ö. Eine Anerkennung der indischen Unabhängigkeit 
selbst nur auf dem Papier wird für die englische 
Regierung in Zukunft endlose Schwierigkeiten 
herbeiführen, vor allem, da sie für eine Nachkriegs- 
lösung des indischen Problems andere Pläne in 
Vorbereitung hat. 



That no compromise between the Congress and the 
British Government has taken place is not because 
the former is opposed to it, bin because the latter is 
not prepared to grant the minimum that is needed 
for making a compromise possible. Oh an intelligent 
analysis, it will he scen that what the Congress reso- 
lution demands is, in reality, independence on paper. 
Under that agreement the Allled Powers could Station 
armies in India and operate against the Tripartite 
Powers from military bases within India. The Allied 
Powers could also demand the Cooperation of the new 
Indian Government in the war which would mean, 
in practice, that the British Government — or the 
Allied Powers — could, with the consent of the Con- 

ureae, prolong their occupatio« of India and ultimatcly 

drag India intO the war as a Willing partner. 

From the point of the British, they would have every- 
thing to gain by such a compromise as envisaged by 
the above resolutton. But Britain has fallen on evil 
days and statesmanship or farsightedness is no longer 
a quality possessed by British polilicians. 
Britain is still ruled by the Conservative Party and, 
in spite of pressure from Washington and Chungking, 
British Conservativcs do not want to compromise with 
the Congress. Their reasons arc as follows: 
1. They arc fighting to maintain their Empire. Without 
India the Empire hns no meaning. Conscquently, if 
India is to be given her independence, there is no 
point in carrying on the war. 

-. They still hope to win the war and once they win 
the war, they hope to crush the Indian movement for 
liberty. 

:J. The British plan for solving the Indian problem 
after the war is Pakistan - that is, clividing India into 
several states. 

4, The Conservative» think that in the middlc of the 
war, a compromise with Gandhi will not bring ibem 
any appreciable advantages for inercasing the war- 
effort. They think that they are alrcady getting what 
hclp they can out of India. Further, the average Briti- 
sher is instinctively opposed to the idea of "changing 
horses in mid-stream" and does not like big consti- 
tutional changes while the war is going on. 
;">. A recognition of Indian Independence, even on 
paper, will creute endless complications for the British 
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In Erwartung der Zusammenkunft des allmdischcn 
Kongreß -Komitees am 7. August 1942 ist die anglo- 

amerikanischc Propagaittiatnaflchinc seil Mitte Juli 
auf vollen Touren gelaufen. Jede pro -britisch 
eingestellte Person oder Gruppe in Indien ist 
gezwungen worden, die obii^e Entschließung üflcnt- 
lich zu verurteilen. Außerhalb Indiens wird alles auf- 
geboten, um Unterstül/.ung für die englische Re- 
gierung zu sammeln, falls brutale Maßnahmen not- 
wendig werden sollten, um den zivilen Ungehorsam- 
kcitsfcldzug zu unterdrücken. Darüber hinaus droht 
die anglo-anierikanischc Presse dem indischen Volk 
täglich mit schlimmen Folgen, falls es Schwierigkeiten 
machen sollte. Jedoch kann Propaganda innerhalb 
Indiens durch Unberufene die Stellung des Kon- 
gresses nicht im gerÜlgSten ändern, während erpresse- 
rische Propaganda von außerhalb nur dazu führen 
wird, die indische öffentliche Meinung gegen die Eng- 
länder zu versteifen. 

Es besteht kein Zweifel daran, daß das Allindische 
Kongreß - Komitee den Entschluß des Arbeitsausschus- 
ses mit einer großen Mehrheit ratifizieren wird. 
Ebensowenig zweifelhaft ist es, daß der Kongreß eine 
große Unterstützung von seilen der Massen erhalten 
wird. Auf Grund meiner in den großen politischen 
Eeldzüuen von 1021 und J 930 - 3*2 gesammelten Er- 
fahrungen muß ich jedoch sagen, daß stets die Gefahr 
besteht, daß die Situation in einer späteren Entwicklung 
von Gandhi falsch gehandhabt wird. Der verstorbene 
Dcshbandhu C. R. Das, der den Mahatma sehr genau 
kannte und der ihn von 11)23 bis zu seinem Tode 1925 
sogar übertraf, sagte mir einmal, daß Gandhi einen 
Feldzug immer brillant eröffne, jedoch öfters in Ver- 
wirrung ende. Abgesehen hiervon, ist jedoch nicht so 
leicht außer acht zu lassen, daß ein Feldzug des zivilen 
Ungehorsams niemals zur Vertreibung der Englander 
aus Indien führen wird. Wahrend wir Gandhi in seiner 
Forderung nach sofortiger Zurückziehung der eng- 
lischen Herrschaft volle Unterstützung leihen, sollten 
wir daher seinem gesamten Feldzugsplan gegenüber 
trotzdem Vorsicht walten lassen. Die Stellung, die der 
Vorwärts-Block dem Kongreßentschluß und dem 
Ungehorsamkeitsfcldzug gegenüber einnimmt, ist 
folgende: 

1. Gandhi in seiner Forderung nach Zurückziehung 
der Engländer uus Indien allergrößte Unterstützung 
zu gewähren und alle die zu verurteilen, die Gandhi 
angreifen. 

2. Das indische Volk von einem Kompromiß mit 
England abzuhalten, selbst wenn England einen 
solchen anbieten und einige der indischen Führer 
bereit sein sollten, ihn anzunehmen. 

3. Das indische Volk darauf hinzuweisen, daß ein Vcr- 
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Government in future-especially, when they haue 
Omer plans up their slccves, l'or a post-war Solution 
of the Indian problem. 

In antieipation of the mecting of the All India Con- 
gress Committee on the 7th August, 1012, the Anglo- 
American propa^anda maehincry has beeil in futtsWlfSJ 
since the middle of July. Every pro-British imlividual 
or group in India has been forced to come out in 
open Kondemnation of the ahove resolution. Outside 
India, every eflbrt is being made to rally support for 
the British Government, in case ruthless measures 
have to bc adopted for suppressing the civil disobedi- 
ence campaign. Over and above this, the Anglo- 
American Press has, from day to day, been thrcatening 
the Indian people wiih dirc consequences if they makc 
trouble. Hut all Propaganda indisdc India by non- 
descripts cunnot afTect tlie position of die Congress 
in the least — while blackmailing Propaganda from 
outside, serves only to stiffen Indian public opinion 
against the British. 

Therc is no doubt that the All India Congress Com- 
mittee will ratify the Working Committee's resolution 
wiih a big majority. There is no douht, either, that 
the Congress will securc tremendous support from 
the masses. Hut from my cxpcricncc of the big cam- 
paigns of 1921 and 1930- 32, I must say that there 
is ahvays the datier of the Situation being mishandled 
by Gandhi at a latcr sta^c. The late Deshbandhu C. R. 
Das who knew the Mahatma very intimately and who 
had eclipsed him from 1923 tili his death in 1925, 
once told the writer that Gandhi alwuys began a cam- 
paign brilliantly, but often ended in muddle. Apart 
from this, there is the consideraiion not to be easily 
set aside, that non-violcnt civil disobedience cannot 
securc the expulsion of the Britisher from India. 
Thcrefore, white giving out füll support to Gandhi 
in his demand for the immediatc withdrawal of 
British rulc, we should bc careful in our attitude 
towards the whole campaign. The line which the For- 
ward Bloc has adopted towards the Congress resolution 
and the campaign of civil disobedience is as follows:— 
1. Givc strong support to Gandhi in his demand for 
the withdrawal of the British from India and condemn 
all those who attack Gandhi. 
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bleiben der alliierten Armeen in Indien einer Kriegs- 
erklärung an die Dreierpakt -Mächte gleichkomme 
und einen Angriff auf die alliierten militärischen 
Hasen in Indien herausfordern würde. Deshalb 
müsse die Forderung einer Zurückziehung der eng" 
fachen Herrschaft auch die Zurückziehung der 
alliierten Armeen und aller englischen Beamten mit 
einschließen. Ohne Einschluß letzterer würde die 
Unabhängigkeit Indiens nur auf dum Papier stehen. 

4. Das indische Volk darauf hinzuweisen, daß es bereit 
sein imiO, im Endkampf zu den Waden zu greifen, 
falls ein passiver Widerstund die Befreiung des 
Landes nieht erreicht. 

5. Das indische Volk von der Nutzlosigkeit eines 
Appells an die Vereinigten Nationen zu überzeugen. 
Die Vereinigten Nationen bedeuten in Wirklichkeit 
nur England und Amerika denn die anderen 
Nationen sind bloße Werkzeuge dieser beiden. Im 
letzen Krieg wurde die ganze Welt durch Wilsons 
I I Punkte betrogen, obgleich Wilson persönlich ein 
Idealist war. Die Atlantik-Erklärung des Imperia- 
listen Koosevelt wird zu einem noch größeren Be- 
trug der Menschheit führen. 

0. Dem indischen Volk zu sagen, daß es England 
unter keinen Umständen Kriegshilfe als Preis für 
die Unabhängigkeit anbieten kann. Das Äußerste, 
was Indien für seine Unabhängigkeit zahlen könnte, 
wäre Neutralität. Damit sollte England zufrieden 
sein, und mehr als dies sollte Indien nicht anbieten 
- sonst wird der Krieg durch die Inder selbst nach 
Indien hereingetragen werden. 

Ohne den geringsten Zweifel macht die Krisis in 
Indien die Engländer heute nervös, hesonders da sie 
zu einer Zeit kommt, wo die Lage in Ägypten für sie 
ebenfalls recht unangenehm ist. Sie wissen natürlich, 
daß sie bei genügender Anwendung von Brutalität und 
Gewalt die indische Freiheitsbewegung zeitweilig 
unterdrücken können. Trotzdem sind sie aus folgenden 
Gründen äußerst beunruhigt: 

1. In solcher Zeit in Indien blutige Methoden in An- 
wendung zu bringen, macht es ihnen schwer, in der 
Welt als Vorkämpfer von Freiheit und Demokr.it uj 
aufzutreten. 

1. Ein politischer Feldzug in Indien, der in Friedenszeit 
kein Problem gewesen wäre, wird bei der augen- 
blicklichen kritischen Lage des britischen Welt- 
reichs zu einer ernsten Angelegenheit. 

8. Zivile Aufstände und Unruhen in Indien können 
die Kriegsproduktion beeinträchtigen und die 
Moral der indischen Armee beeinflussen. 

4. Ein Feldzug des zivilen Ungehorsams könnte das 
indische Volk so verbittern, daß es möglicherweise 
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8. Teil the ludian pcople that they should not think 
of a compromisc with Britain at any stagc -even if 

Britein wem to offer one and tonte of the Indien 

Laders were to agree to it. 

.'i. Teil the Indian pcople that Station ing the Allied 
Altniea in India is tantamount to declaring war on the 
Tripart itc Powers and provoking them to attack 
Allied military bases in India. Consequcntly, demand 
for withdrawal of British rule should includc the 
physical withdrawal Ot* Allied Arnika from India and 
also of all British offieials. Without such physical with- 
drawal, the Independence vve shall get will bc Indc- 

pendence on paper. 

4. Teil the Indian pcople that if passive resistance 
fails to secure the liberation of the country, they should 
bc rcady to take up arms in the final struggle. 

'). Warn the Indian people that appeal to the United 
Nation» is useless. The Uniled Nations mcan in 
reality Britain and America - the other nations being 
mere puppets. In the last war, the whole world was 
deeeived by Wilson's Fourtccn Points, though Wilson 
was pcrsonally an idealist. Tbc Atlantic Charter of the 
Imperialist Roosevelt will hetray humanity even more. 
G. Teil the Indian people that India can, under no 
circumstances, offer Cooperation in the war, as the 
price of independence. India can, at most, offer to bc 
neutral, if Britain recognises her independence. This 
should satisfy Britain and, more than this, India should 
not offer otherwise the war will be dragged into India 
by the Indians themselvcs. 

There is not the slightest doubt that the British today 
are very ncrvnus over the crisis in India, Coming as 
it does at a time the Situation in Egypt is wcll-nigh 
precarious for them. They know, of coursc, that they, 
if they are sufliciently bloody and brutal, they can 
crush, for a time, the campaign in India. Nevertheless, 
they are extremely worried for the following rcasons: - 
L To use bloody methods in India at such a time, 
makes it difficult for them to pose as the champions 
of freedom an<l demoeraey in the world. 

2. A campaign in India which in peace-time would 
have beeil a llea-bite, becomes a serious affair in the 

preaent etitical condition of the British Empire. 

3. Civil commotion and unrest in India may affect 
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die Hilfe ausländischer Mächte fordern würde, — 
und gerade jetzt ist es möglich, solche Hilfe zu ge- 
winnen. 

;">. Selbst wenn der FckbtUg des zivilen Ungehorsams 
durch G«Wall unterdrückt wird, würde es für Eng- 
land nicht leicht sein, dem Angriff einer erstklas- 
sigen modernen Armee auf die britische Herrschaft 
in Indien standzuhalten, so lange sich das indische 
Volk selbst in einer stark anti-britischen Stimmung 
befindet. 

Am Vorabend des Zusammentritts des Allindischen 

Kongresses in Bombay am 7. August haben der eng- 
lische Rundfunk und die ihm angeschlossenen Stationen 
in der ganzen Welt eine äußerst starke Propaganda 
gegen Gandhi eingeleitet. Nach ihr besteht Gandhis 

Verbrechen darin, daß er in der ursprünglichen Re- 
solution des Arbeitsausschusses des Kongresses vom 
27. April erklärt hat, ein Freies Indien könnte mit 
Japan verhandeln. Diese Entschließung Gandhis wurde 
auf Veranslassung Nehrus abgeändert. 

Ich habe die ursprüngliche Resolution Gandhis sehr 
genau gelesen. Sic enthalt, im ganzen genommen, nichts 
wesentlich Neues gegenüber den Gedankengängen, die 
(Jandhi von Zeit zu Zeit in seiner Zeitung „Harijan" 
schon zum Ausdruck gebracht hat. Der englische 
Rundfunk macht jedoch aus vier Gründen so viel Auf- 
bebens von dieser Kntschließung: 

1. Kr versucht, den Vereinigten Mächten und ihren 
Völkern zu beweisen, daß es unmöglich sei, die 
Forderung des Kongresses auf einen Rückzug der 
Kngländer aus Indien anzunehmen, indem er an- 
deutet, daß Gandhi wünsche, mit Japan Frieden zu 
schließen und ihm Zugeständnisse in Indien zu 
machen. 

2. Gleichzeitig sucht die britische Regierung eine 
moralische Begründung dafür zu geben, daß sie 
Indien die Freiheit verweigert, während sie doch 
vorgibt, für Freiheit und Demokratie in der Weh 
zu kämpfen. 

8, England wünscht, sich selbst vor der Schranke der 
Wcltmeinung wegen der Anwendung von blutigen 
und brutalen Maßnahmen in Indien zu rechtfertigen. 

i. Schließlich wünschen die englischen Behörden den 
politischen Gegnern Gandhis eine Handhabe in 
ihrer Propaganda gegen einen Feldzug des zivilen 
Ungehorsams zu geben. 

Das hinterlistige Bemühen des englischen Rundfunks, 
Gandhi als so etwus wie einen Geheimagenten der 
Achsenmächte darzustellen, wird elend fehlschlagen. 
Innerhalb Indiens wird es überhaupt keinen Kindruck 
machen, während außerhalb Indiens niemand, der 
etwas über Gandhi weiß, ihm die geringste Bedeutung 



war-produetion and also influence the moral of the 
Indien Army. 

4. Civil Disobedience Campaign may so embitter the 
Indian people that they may like to ask for help from 
foreign power* and such help it ispossible to secure now. 
f). Even if the civil disobedience eampaign bc put 
down by force, it would not he casy for Bmain to face 
an attack on Rritish power in India from a first-class 
modern army, when the Indian people are theinselves 
in a strongly anti-british mood. 

On the eve of the mecting of the All India CongTCSS 
Commhtce due at Bombay on the 7th August, the 
Rritish Broadcasting Corporation and its sistcr- 
stations all Over the World, ha VC Started a terrifie Pro- 
paganda ugainst Gandhi. According to these agcilcies, 
Gandhis crime is that in the original resolution of 
the Congress Working Committee whieh met on the 
27dl April last, he had said that Free India could 
negotiate with Japan. That resolution of Gandhi's was 
amended at the instance of Nehru. 
I have read the original resolution of Gandhi very carc- 
fully. Thcre is nothing altogether new in it-becausc 
Gandhi has, from timc to time, written in his journal 
"Harijan", on somewhat the same lines as in the above 
resolution. The B.B.C. is, however, making a big fuss 
over that resolution for four reasons. It wants totell 
the Allied Powers and their people that it is impossible 
to aeeept the Congress demand for British withdrawal 
from India by insinuating that Gandhi desires to 
make peaec with Japan and give her concessions in 
India. Simultaneously, the British Government wants 
to make out a moral argument for denying freedom 
to India white professing to fight for freedom and 
demoeraey in the world. Thirdly, the British want to 
justify thcmselvcs before the bar of world opinion 
for adopting stern and Woody mcasurcs in India. And 
lastly, the British authorities want to give the political 
opponents of Gandhi a handle in their Propaganda 
against his campaign of Civil Disobedience. 
The cunning endeavour on the part of the B.B.C. to 
paint Gandhi as something like a secret Axis agent 
will fail miserably. Inside India it will not cut any 
icc at all while outstde India, nobody who knows 
anything about Gandhi will attach the slightest im- 
portance to it. Congress circles in India already knew 
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beimessen wird. Die indischen Kongreßkreise wußten 

schon von Gandhis Entschließung, und für sie stellte 
dies« Oberhaupt keine Enthüllung dar. 

Der Außenwelt wird die sogenannte Enthüllung des 
englischen Rundfunks den Eindruck vermitteln, daß 

Gandhi nicht ein ideologischer Fanatiker wie Nehm 

und ein größerer Realist als letzterer ist. Nehru ist 
fanatisch gegen die Achse eingestellt, und, sieh selbst 
überlassen, würde er zu allein bereit sein, um die 
Dreierpakt-Mächtc zu bekämpfen. Sein grundlegende* 
Prinzip ist seine gegen die Achse gerichtete Ideologie. 

Bei Gandhi dagegen ist <i<-j Ausgangspunkt »eine 

Gewaltlosigkeit. Da jedoch der gcwaltlosc bürgerliche 
Ungehorsam nicht zur Unabhängigkeit führen kann, 
muß Gandhi an einen Kompromiß mit England 
denken, und da er einen Kompromiß wünsch«, muß 
er sich Von einer Pro- Achsen-Politik fernhalten. Eine 
Pro-Achsen-Polilik muß natürlich einen endgültigen 
und vollständigen Bruch mit England bedeuten. 
Da Gandhi kein schwärmerischer Fanatiker ist, SO ist 
es möglieh, ihn ZU beeinflussen. Ks besteht nicht der 
geringste Zweifel, daß er durch die objektive mili- 
tärische Lage und auch durch die Propaganda des 
Korward Blee beeinflußt worden ist. Die Linie, die er 
in seiner obigen Resolution vorgezeichnet hat, stimmt 
in vielen Punkten mit der vom Korward IJloc seit 
September 1 !>:>!» befürworteten Politik ü herein. 
Heute erinnere ich mich an die letzte lange Unter- 
redung, die ich mit ihm im Juni P.MO in seinem dorf- 
lichen Heim in der Nähe von Wordha hatte, kurz bevor 
ich in Haft genommen wurde. Von dem Standpunkt, 
den er damals einnahm, bis zu dem Standpunkt in 

seiner obigen Entschließung ist in der Tat ein langer 

Weg. Und wir wollen nicht vergeben, daß Gandhi 
am ''.September 1939 öffentlich erklärt hatte, Indien 
werde im Kriege mit Großbritannien zusammen- 
arbeiten ! 

Aber wenn wir auch noch so glücklich sind über die 
Wandlung, die Gandhi durchgemacht hat, und über 
den Erfolg unserer eigenen Propaganda, so wollen 
wir doch nichts Unmögliches erwarten. Ks wäre zu viel, 
ZU erwarten, daß Gandhi ollen eine Pro-Achsen-Politik 
befürwortet. Er ist erfaßt von den Rädern seiner 
eigenen Gewaltlosigkcits-Maschinc, die verhindert, daß 
er eine solche Politik einschlägt. 

Der bürgerliche Ungehorsam wird zur rechten Zeit 

beginnen. Wir müssen ihm unsere volle Unterstützung 

zuteil werden lassen. Aber bevor der Feldzug beginnt 
nachzulassen, muß ihm eine neue Wendung gegeben 
werden, und durch neue und wirksamere Methoden 
muß die Unabhängigkeitsbewegung weitergeführt 
werden, his die Rriten aus Indien vertrieben sind 
und vollständige Befreiung erreicht ist. 



BD0U1 Gandhi'a resolution and for them it was no 
disdosure at all. 

For the outside world, tttis so-called disclosurc of 

the H.n.C. will gjve the impre^ion that Gandhi b l)0l 
an idcoloiu'ciil fanatic like Nehru and is more of a 
tealist man the latter. Nehru B t;iuatically anti-Axis 
and lefi to himself— hc would go to any length in 
order to fight the Tripartite Powers. Iiis fundamental 
principlc today is bis anti-A.vis ideology. With Gandhi 
on the other band, the StDlting pOÜtt i ; bis non-violcnce. 
Hecausc non-violent ci\ i!-disobcdiencc eannot bring 
indepedence, Gandhi has to think of a compromise 
with Dritain. And because he wants a compromise, 
he must refrain from a piO-Axis policy. A pro-Axis 

policy will naturally mean a final and completc break 

with Kngland. 

Gandhi not being an idoolouical fanntic. it is possible 
to inßuence hhn. Therc is not the slightest doubt that 
he has been influcnccd by the objective military 
Situation and also by the Propaganda of the Forward 
Bloc. The line he has indicated in the above resolution 
of his, is, on many points, in aecord with the policy 

advocated by the Forward Bloc since September, 1939, 

Today, I am reminded of the last long talk 1 had with 
bim in June, 1910, at bis village honte ncar Wardha, 
just before I was token to prison. From the position 
he then took up to the position indicated in the above 
resolution is indeed a long way. And let us not 

formet that on the «Ith September, 1939, Gandhi had 

dcclared publicly that India should cooperate with 
Ilritain in the war! 

Hut however mueb we may feel happy over the ehange 
that has ovcitaken Gandhi nnd over the sucecss of 
our t)wn Propaganda, let us not expeet the impossiblc. 
It is too much to expeet Gandhi to openly advocatc 
a pro-Axis policy. Me is cuught in the wheels of his 

own non-violcnt machine, which prevents bis adopting 
such a poKcy, 

The Civil Disobedience compoign will start in due 
CO UrSC. We mUSt give it our füll support. Hut before 
this campaign begins to »lacken down, it must he given 
a new turn. And through new and morc affective 
metbods, the independence movement must bc carried 
on, tili the Ittitish are thrown out of India and füll 
emaneipation is achieved. 
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PdncM K 
(vom 1. 5, 



(Original) 

a) Wehr und Strategie 



^Vio man gesehen hat, war der unmittelbare Zweck 

der Cripps-Mission, der alles aridere beherrschte, die 

Verteidigung Indiens. Nach Grippe' Abreise bemühte 

sich diu britisch-indische Regierung, durch Zwangs- 
exhibierung 2 Mill. indische Soldaten zu rekrutieren. 

Diese Maßnahme steigerte die anti-britisch« Ein- 
stellung in Indien ganz wesentlich. Die Hälfte der 
ausgehobenen Soldaten mußte jedoch wieder abge- 
wiesen werden, weil die Armee nicht in der Lage ist, 
diese «roße Menschenzahl mit Uniformen zu beliefern 
und auszurüsten. Seihst der Brite gibt zu, daß die 
gegenwärtige Armee Indiens, die i,. r » Mill. Mann Stark 
ist, teilweise noch nicht vollständig ausgerüstet und 
im Gehrauch der modernen Waffen ausgebildet ist. 
Vor allem hat die Armee unter dem Mangel an tech- 
nisch ffeschukem Personal und Offizieren ZU leiden. 

Neuerdings versucht der Brite durch Propaganda, ge- 
eignete Inder für die Offizicrslaufhahn zu gewinnen. 
Zur Zeit werden etwa 3000 Inder auf besonderen 
Schulen zu Offizieren herangebildet. Ein ähnlicher 
Mangel wie im Landheer macht sieh auch in der 
indischen Luftwaffe bemerkbar. Im April ÜM3 standen 
nur ISO ausgebildete indische Piloten zur Verfügung, 
wBhrend 3000 weitere noch in der Ausbildung be- 
griffen waren. Selbst nach britischer Ansicht ist die 
indische Luftwaffe noch nicht über die ersten Anfinge 
hinausgekommen. Die indische Marine ist dagegen 
an Stärke der Mannschaft lOmal so groß wie vor 
■1\ . Jahren, und die Panzertruppe hat sich seit Kriegs- 
heginn vcrzwölffacht. Sic ist mit den modernsten, von 
den Alliierten hergestellten Panzern ausgerüstet. Es 
fragt sich nur, wie groß Marine und Panzertruppe bei 

Kriegsausbruch gewesen sind. Eine neue Torpedp- 

sehulc, eine Schule für U-Boot-Bekämpfung und eine 
Artillerie-Schule der Marine sind in zwölfter Stunde 
eingerichtet bzw. erweitert worden. Außerdem sollen 
20% der Besatzung der englischen Handelsschiffe 
Inder sein. 

Trotz der bestehenden Mangel an Ausrüstungsma- 
terial plant der Brite, bis Kndc dieses Jahres mit Hilfe 
der Bauern eine 5 Mill. Mann starke Armee aufzu- 
stellen. Solche Pläne britischer Machthaber in Indien 
sind rein spekulativer Art und stehen in keinem Ver- 
hältnis zur Wirklichkeit. Der Brite kann durch diese 



A. B H ATTA 
bis 31.7. 1942) 

(Tr**slSHoa) 

a) Defcnce and Stratcgy 

The immedkte purpose ef the mission of Sir Stafford 

CrippS was, SS we luve secn, the defcnce pf India. 
After he had Icft India the Anglo-Indian »overnment 
tried to recruit 3 ittiHiOfl Indian suldiers hy exhihition 

of force. This measure led to a considernble Enereass 

of the anti-British attitude in India. However, half 
of the recruited soldiers had to bc rcjccted the army 
not heing in a position to equip this great numher 
and to furnish it with uniforms. The British themselves 
admit that the present Indian army which is 1,5 mill. 
Streng is partly not yet e<ptipped completely and trained 
in the usc of modern arms. Now the British try hy mcans 
of Propaganda to win Indians for the officer's carecr. 
At present about 3.000 Indians are heing trained in 
special sehools for officers. In the Indian Air Force 
B .imil.ir want is to be notieed. In April 1942 only 
120 trained Indian pilots were in servicc, while 3.000 
men were still in training. According to British opinion 
the Indian Air Force is still in its infancy. On the 
other hand, the strength of the crews of the Indian 
Navy is ten times as largc as 2'/ s years ago, and the 
armoured groups have increased twelvcfold since the 
outbreak of die war. 1t is cquipped with the most 
modern armoured cars the Allies produce. But how 
great have Navy and armoured groups been nt the 
beginning of the war? A new torpedo school, a school 
for the U-boat defcnce and an artillcry school of the 
navy have been cstablishcd or cnlargcd. Apart frotn 
this 20% of the crews of the British merchant ships 
are suppo3ed to he Indians. 

Inspitc of the want of cquipment the British plan 
intends to put up with the support of the rural popu- 
lation an army of 5 mill. men. These plans of certain 
British rulers in India are only speculative and bear 
no relation to reality. The British can no longcr 
deeeive the world with these plans hecause people 
haye seen through their military policy the "Show 
of Force" policy. Should the British really try to 
equip the peasants, this would mcan a catastrophe 
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Pläne allein der Welt nichts mehr vormachen, weil 
man seine wehrpolitische Taktik , die Politik des 
„Säbel rasselns", durchschaut hat. Wenn er tatsächlich 
den Versuch machen sollte, die indischen Beuern aus- 
zurüsten, so würde dieses eine Katastrophe für die 
indisch« Volkswirtschaft bedeuten, weil diese in Indien 
zum großen Teil von den Hauet n abhängig ist. Die 
Regierung wird nicht in der Lege sein, den Bauern 

in seiner Landarbeit zu ersetzen. Außerdem werden 
sich solche Bemühungen von vornherein als erfofajloi 

erweisen, da die Aufrichtigkeit und LoyolitBi der 

indischen Streitkräfte bereits fraglich geworden sind. 
Infolge des I-'ehlschlags der Cripps-Mission und der 
unwürdigen Behandlung der indischen Truppen bei 

dem Rückzug aus Burma, sowie der schlechten Er- 
fahrungen, die die indischen Truppen hisher in 

Ägypten, auf Malaya und in Burma gemacht haben, 

■ s f Ol zu mehrfachen Zusammenstößen /.wischen bri- 
tischen und indischen Truppenverbänden gekommen. 
Diese Zusammenstöße haben sich sowohl in den ver- 
schiedenen Garnisonen Indiens als auch auf dem 

Schlachtfeld abgespielt. Daher furchtet General Wa- 

vell, daß durch die Rekrut ierunnspolitik der Briten 
ein offener Widerstand heraufbeschworen werden 
kann. Kr will nun durch Solderhöhung, die »Bertlings 

erst nach Beendigung des Krieges v o rgenomme n 

werden wird, die indischen Soldaten anspornen. Es 
>st ein gefährliches psychologisches Manko der bri- 
tischen Wchrpolitik, daß sie Treue und Aufrichtigkeit 
dei Soldaten durch Bestechung zu erwerben versucht. 
Ks fragt sich nur, wie lange und wie weit der Brite 
die indischen Streitkräfte durch diese Methode dem 
hritischen Imperialismus dienstbar zu machen in der 
Laue sein wird. Der Brite hat mehr als der gesamten 
indischen Armee nach überseeischen Kriegsschau- 
plätzen verschickt, und die I.oyalität dieser Armee ist 

teilweise hereits gelockert. Der Kongreß hat sich ener- 
gisch gegen die Verwendung indischer Truppen in 
Übersee gewandt. Außerdem übt der Alluhabad-Uc- 
schluß, der sich zum Kampf mit passiven Waffen 
vorhereitet, eine starke Wirkung auf die indische 
Armee aus. Daher hat sich die Rckruticrungszahl, die 
bereits nach dem Scheitern der Cripps-Mission zurück- 
gegangen war, noch weiter verschlechtert, und zwar 
mit einen Rückgang von 50%. Dieser Rückgang sowie 
die schweren Verluste auf den östlichen Kriegsschau- 
plätzen haben die Militärbehörden in Indien veranlaßt, 
die Freiwilligen einzuberufen. Diese setzen sich aber 
hauptsächlich aus Kngländcrn und Anglo-Indcrn zu- 
sammen, weil erstens wenige Inder existieren, die zu 
freiwilliger Meldung bereit sind, und zweitens der 
Brite den Inden) nur wenig oder Kar kein Vertrauen 
zu schenken scheint. Die gesamte Zahl der Kngländcr 



for Indian economy as it is to a great extent dependent 
on the peasant, and as the government will not be 
in a position to rcplacc them. Apart from this such 
efforta will prove unavaiüng as the loyalty of the 
Indian forces has alrcady become a doubtful thing. 
Owing to the failure of the Cripps-mission, the un- 
worthy treatment of the Indian troops during the 
retreac trom Burma, and the had experieilccs of the 
Indian troops in bgypt, .Malaya, and Burma, repeated 
doshes have taken place between Jtritish and Indian 
units not only in the different gomSoni ot the country 
but also on the battlcficlds. Therefore Gen. Wavell 
Ii afraid of an npen resistance as a result of the rccruil- 

ing-poHcy of the British. Ilc now intends to entice 

the Indian soldiers by increased pay, which, however, 
will he psyed only after this war. It is a dangerous 
psychological deliciency of the British military policy 
W tiy to gatri loyalty and fidelity of the soldiers by 
such pecuniary measures. One may however ask how 
long and how far the IJritish will be able hy this mc- 
thod to make the Indian soldiers servicable to British 
linperialisrn. The British has sei« more tllan 1 / 3 of 
the whole Indian army to oversea theatres of war 
and the loyalty and moral of this army has partially 
alrcady l>een wcakcitcd. The Congrcss has protested 
energetieally ugainst the use of Indian soldiers in 
oversea countrics. Bcsides, the Allahahad resolution 
which envisayed a strugglc with passive wcapons has 
a great influence upon the Indian army. Therefore, 
the rccruiting-figurcs which have alrcady Rone down 
after the failure of the Cripps-mission have aguin 
fallen about 80%. This decrease and the heavy losses 
on the Bastern theatres of war have forced the Indian 
military authorities to call for volunteers. Ihn thesc 
are tnainly composed of Knglishmcn and Anglo- 
[ndions, a) as there are only few Indians ready for 
voluntary Service and b) as the British seems to have 
only little or no eontidence in Indians. The total 
number of Knglishmcn and Anglo-Indians in Indio 
ammmts to nearly 800.000 men. But not more than 
(0% of them are able to bear arms. Whelher this 
small number will he sufficient to Rain India for the 
impcrialislic British interests must bc awaited even 
if forte should be used. I laving seen the flecing British 
troops and (Jen. StilwcH's hnasting even during the 
bettle, followed by his llight and Gen. Alexanders 
and bis army's retreat from Burma, the Indian people 
no longcr put any trust in America and England. Thua 
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und Anglo-Ittdef in Indien betrügt etwa .°S()(M>OD Mann. 
Davon kann man kaum 10",, als wehrfähig betrachten. 

Ob der Brite mit diosor Beringen Zahl, wenn such 

auf dem Wege der Gewaltpolitik, Indien für seine 
imperialistischen Interessen /.u gewinnen in der Lage 
sein wird, bleibt abzuwarten. Nachdem Indien die 

britischen Truppen auf der Flucht gesehen, General 
StilwclM Maulheldentum und seine Flucht erfahren, 

und den Rückzug General Alexanders sowie seiner 
Armee aus Burma miterlebt hat, schenkt das Volk 
Amerika und England kein Vertrauen mehr. Die 
Wirksamkeit von General Wavells Kampf hängt also 

in großem Maße von der Treue der indischen Armee 

ab. Diese ist aher, wie man bereits erfahren hat, nicht 
mehr sicher. Auf Grund dieser Unsicherheit hat Ge- 
neral Wavcll das indische Militär reorganisiert, um 
es aufs str e n gste kontrollieren zu können. Ob diese 
Reorganisation sich im halle eines Volksaufstandes 
erfolgreich bewähren wird, ist sehr zweifelhaft. Jeden- 
falls ist das gesamte Militärkommando jetzt in drei 
Hauptquartiere eingeteilt worden, und zwar: 

L Die Nordwest-Armee, die die Aufgabe hnt, die 
aus Norden und Westen nach Indien führenden 
Wege zu schützen. 
2. Die Süd-Armee, die für die Halbinsel Indien ver- 
antwortlieh ist und auch die innere Verteidigung 
Ol übernehmen hat. 
'.>. Die Ost-Armee, der der Schutz der nordüst- 
HchenGrenze.Bcngalens und Assamsanvertraut ist. 

Diese drei Kommandos werden auf das engste mit 
der Luftwaflc und Marine zusammenarbeiten. Darüber 
hinaus ist ein Sonderkommando eingerichtet worden, 
das als „Zentralkommando" bezeichnet wird. Es ist 
die Grundlage für den weiteren Aufbau der Armee 

und hat den arideren Kommandos gegenüber, obwohl 
diese selbständig sind, eine gewisse verwaltungsmäßige 
Verantwortung. 

Was die Strategie anbetrifft, so haben die Japaner durch 
die Besetzung von Lashio und Mandalay einen Keil 
zwischen die chinesischen und die hritisch-indischen 
Streitkräfte getriehen. Außerdem haben die Japaner 
die VersorgungsstraHe nach China und die strategisch 
«richtigen Routen zum Vormarsch nach Indien be- 
setzt. Man vermutet, daß die Japaner versuchen werden, 
an der indischen Küste zu landen, da die burmesisch- 
indische Grenze äußerst große Geländesclmierigkeiten 
bietet. Von britischer Seite «eschen, erschweren selbst- 
verständlich dieselben Schwierigkeiten den Nachschub 
an die Front, und dadurch sind die Möglichkeiten einer 
offensiven Strategie außerordentlich gering. Der Brite 
hat bereits das zwischen Homalin und Kohima liegende 
Fort Kcary zu einem starken Hollwerk ausgehallt und 
streng bewacht. Nun vermutet der Brite einen japani- 



the eflkiency of Gen. Wavell's struggle depends to 

:i large extent on ihe loyalty of the Indian Army. 
Tliis. as already experieneed is no longer a secure 
factor. Due to this insecurity Gen. Wavcll has re- 
organised the Indian Army so as to exereise a strict 
control. Whether this reorganisation will prove ad- 
equate in the casc of a gcncral upheaval is a very doubt- 
ful question. The whole military commaud is divided 
into 3 head-quarters: 

1. The north-western army whieh has to protect 
the routes leading from north and West to India. 

2. The southern army which is responsihle for the 
Indian peninsub and the inner defence. 

-!. The eastern army which has to protect the north- 
eastern frontier, Bcngul, and Assam. 

These three commands will cooperate elosely with 
the Navy and Air Force. Above this a special command 
has heen established, called the "Central Command". 
It constitutes the basis for a further enlargemcnt of 
the army. Regarding the other commands which are, 
however, entirely independent, it has a certain ad- 
ministrative responsihility. 

As to strategy the Japanese have with the occupation 
of Lashio and Mandalay pushed forward a wedge 
separating the Chinese and British-Indian troops. 
Furthermore the Japanese have occupied the supply 
routes to China and the routes which are of strategical 
importance for the advance towards India. One is 
expecting a Japanese attempt to land on the Indian 
coast as the territory of the Burmese-Indian frontier 
ofler the greatest diffieuhies. For the British the same 
difliculties make the supply to the front onerous and 
therefore the possihilities of an offensive strategy are 
cxtremely pnor. The British have already made Fort 
Keary which is situated between 1 lomalin and Kohima 
a strongly guarded hulwark. Now the British are ex- 
pecting a Japanese attack on Calcutta from Akyab 
and Chittagong and the Gulf of Bengal in the south. 
As such an attack would very much endanger the great 
industrial district between Calcutta and Bihar, the 
British evacuated the aerodrome of Akyab so that this 
district is now totally isolated and cut off from all 
Communications with its hinterland. On the other 
hand, in the surroundings of Calcutta units of the 
British Air Force with 120 aeroplanes have bcen 
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sel>cn Angriff auf Kalkutta, und zwar im Norden über 
Akyab und Ghittagong und im Süden über den Golf von 
Bengalen. Da ein solcher Aftgriff den großen Industrie- 
bezirk /.wischen Kalkutta und iiibar stark gefährden 
würde, räumte der Brite den Flugplatz von Akyab, 
so daß dieses Gebiet nun vollständig isoliert und von 
der Hinterland-Verbindung abgeschnitten ist. Dagegen 
wurden in der Umgebung von Kalkutta die britischen 
Fliegerverbände mit 120 Kstmpffhigzcugcn, die auf 
7 bis 10 neu erbaute Flugplätze verteilt sind, zusammen- 
gezogen. Außerdem wurden neue Munitionsfabriken 
errichtet. Ob diese schwachen Luftkräftc gegen das 
Vordringen der Japaner sich wirksam bewähren werden, 
ist sehr fraglich. Der Brite beabsichtigt nun, an der 
Nordostgrenze Indiens eine offensive Dcfcnsiv- 
Stntegie anzuwenden, deren Auswirkungen zunächst 
noch unbekannt sind. Jedenfalls sieht man im all- 
gemeinen sehr schwarz. Seitdem die Japaner über alle 
guten Flugplätze von Rangoon bis Myatbian verfügen, 
hat sich die Bedrohung Bengalen* durch die Japaner 
verschlimmert. Der britische Optimismus gründet sich 
auf die Naturgegcbcnheiten, den Monsum und die 
amerikanische Hilfe bei der Verteidigung. 
General Wavell erklärte, daß die Anwesenheit der 
amerikanischen Truppen in Indien, die für die Ver- 
teidigung Indiens kämpften, eine „Garantie für den 
Sieg 4 ' sei. „Die alliierten Streitkräfte müssen so lange 
in Indien bleiben, tagte er, bis das Land für den Wider- 
stand gegen eine Invasion vorbereitet ist." Diese Äu- 
ßerung verliert vollständig den Boden der Wirklichkeit, 
wenn man die vorhandenen Tatsachen überprüft. Kr- 
stens gilt der amerikanische Beistand nicht den Eng« 
lindern in Indien, sondern dem amerikanischen In- 
teresse. Zweitens braucht Indien nicht Verteidigt KU 
werden, weil es keinen Feind hat. Wie wiederholt 
von japanischer Seite erklärt wurde, richtet sich der 
zu erwartende japanische Angriff nicht gegen Indien, 
sondern durchaus gegen die englische Macht in Indien. 
Fr wird daher vollständig von Indiens Haltung Eng- 
land gegenüber abhängen. Drittens würde ein Sieg 

Englands ohne weiteres als Mißerfolg oder gar großer 
Verlust für Indien bezeichnet werden können, weil 
Indien in diesem Falle gezwungen sein würde, seine 
Freiheit den Briten und Alliierten zu opfern. 

Wegen der bestehenden Transportschwierigkeiten ist 
die britische Strategie U1 der Nordostgrenze Indiens 
bedeutend geschwächt. Nach dem Ausfall der Burma- 
Straße besteht keine wirksame Verbindung zwischen 
China und Indien mehr. Man hat jetzt eine Luft- 
transporillottc, die durch amerikanische Flugzeuge ver- 
stärkt worden ist und die die dringend notwendigen 
Waren von Indien nach China bringen soll, zusammen- 
gestellt. Die baldige Eröffnung des geplanten Tran- 



concentrated and distibuted over 7 — 10 ncwly estab- 
lished aerodromes. Bcsides, new ammunition fac- 
torics have been cstablished. It is, bowever, very 
questionablc wbether tbis weak Air Force will efTcct- 
ively resist a Japanese advance. The British intend to 
carry through at the north-caslern frontier of India 
an olfensive-defensive strategy the effects which arc 
at present still unknown. It can however I>c said thal 
the British take a gloomy view of the Situation. Sincc 
the Japanese have at tbeir disposal all aerodromes 
between Rangoon and Myithian, Bengal is more and 
morc threatened. The British optimism is based on 
the geographica! conditions, the monsoon and the 
American help for the defence. 

Gen. Wavell declared that the prcscncc of American 
troops in India which werc fighting for the defence 
of India, is the "guarantec for the victory." "The 
allied forces," he said, "must stay in India tili the 
land is prepared for the resistance against an invasion." 
En the Hght of facta this utterance lose» all Clements 
of reality. At first it must bc said that the American 
do not support the Knglish in Indin for Englands 
sake, but for the suke of their own interest. Sccondly, 
India needs no defence as she has no enemy. As re- 
pcatedly Stated from Japan the possible Japanese 
attack will not be directed against India but against 
the English power in India. It, thereforc, will wholly 
depend on India's attitude towards England. Thirdly. 

a British victory must be considered as ■ failure or 

even a greot loss for India, as in this case India would 
be fbreed to sacriltcc its liberty to the British and the 
Allies. 

Owing to the existing dillicultics of transport the 
British strategy at the north-eastern frontier of India 
has been weakened considerably. After the loss of 
the Burma route there is no longer any effiective 
communication between China and India. An air 
transport licet reinforced by American acroplaiics, has 
been put up for the supply of neecssary goods from 
India to China. It is intended to open in the near 
luture the traflic between Indian and China over 

Laaba, Furthcrmore it is pbnned to construet a new 

route from the Indian frontier to Sinkiang and Yunan 
to seCUTC the supply to China, .•\merica tries to rc- 
cstablish the supply line from Tschunking by the 
Iran Urumahi, the Trans-Sibirian Hailway and the 
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pomcrkchrs zwischen Indien und China ist vorge- 
sehen, wobei die Route- Uber Lahsa führen soll. Ferner 
ist eine neue Straße, die von der indischen Grenze 
durch Sinkiang nach Jünnan führen soll, geplant, um 
den Nachschub nach Chinu zu sichern. Amerika ver- 
sucht, diese Nachschuhlinie für Tschunking durch 
den Iran, Urumahi (Sinkiang) wiederherzustellen, wo- 
bei auch die Transsibirische Eisenbahn und die „Rote 
Straße", die von Tschcngtu nach Lttflgttdttll verläuft, 
mitbenutzt werden soll, lüinc Materialscndung nach 
Tschunking nimmt auf diesem Wege fast Ii Monate 
in Anspruch. Außer der Schnelligkeit des Luftver- 
kehrs benutzt der Brite auch ganz mittelalterliche 
Transpurtmittel, nämlich Kamele. So hat er auch den 
Kriegsmaterial-Transport nach China — Ober Indien 
und Tibet - durch 12000 Kamele bewerkstelligt. Die 
Arbeiten an der Burma-Jünnan-Bahn haben sich durch 
die Entwicklung der militärischen Lage in Burma als 
nutzlos erwiesen und sind eingestellt worden. Man 
vermutet, daß die indisch-chinesische Verbindung 
bald gänzlich lahmgelegt werden wird. 
Wavclls Strategie beruht auf der Schnelligkeit der 
Transportbewegungen; Ks ist daher seine Aufgabe, 
die Truppen von strategisch wichtigen besetzten Punk- 
ten schnell auf den Schauplatz eines mögliehen Lan- 
dung * Ve r s u ches und auf die Schlachtfelder zu bringen. 
Aber der Transport ist nach wie vor in seiner Durch- 
führung äußerst ersehwert, weil er erstens in manchen 
Gegenden unzulänglich ist, und zweitens in vielen 
Füllen bedroht oder gar bereits gefährdet ist, wie z.U. 
die indisch-chinesische Verbindung durch Burma. 
General Stilwell erklärte, daß Burma durch koordi- 
nierte Streitkräfte wiedererobert werden kann. Nach 
Wavclls Äußerung Bind bereits »/* der britisch-indischen 
Streikräfte aus Burma zurückgezogen worden, um die 
Unruhen im Inneren Indiens zu unterdrücken. Man 
fragt sieh, ob der Brite die innere Ruhe aufrechterhalten 
oder sich gegen seinen Feind verteidigen wird. Der 
Mangel an zuverlässigen Streitkräften zwingt Groß- 
britannien, durch diese „Froschsprung-Strategic" sich 
gegen Japan und die indischen Nationalisten zu ver- 
teidigen. Auf die Dauer kann er sicher beides nicht 
durchführen, ohne daß er seine imperialistischen In- 
teressen aufgibt und Indien als freies Land erklärt. 
Dann werden aber für England in Indien keine Pro- 
bleme mehr zu lösen sein, weil Japan nicht die Absicht 
hat, ein freies Indien anzugreifen. In diesem Falle 
könnte die innere Ruhe Indiens automatisch wieder- 
hergestellt werden. Der Brite plant aber, über das 
gesamte Gebiet Indiens den Ausnahmezustund ZU 
verhängen und eine Militärdiktatur zu errichten. Dies 
bedeutet , daßer Indien zu einem Aufstand herausfordert, 
der schon in verschiedenen Gegenden ausgebrochen ist. 



"Red Route" which runs betwecn Tsehengtu and 

Langtschau, being made use of um well. Goods Cor 

Tschungking transported on this route will take 
nearly -'5 months. liesides the aeroplancs the British 
uses rather old-fashioned nieans of transport, namely 
camels, of which 12.000 carry through the transport 
of war materials to China by way of India and Tibet. 
The military development in Burma has proved the 
usclessncss of the works at the "Burma- Yunun - 

Raüway" which therefore have beeil stopped. It is 

supposed that the Communications betwecn India and 
China will soon be paralysed entirely. 

Wavell's strategy is based on the quickness of move- 
ment? of bis troops. It is therefore his task to trans- 
port the troops as quick as possible from the strategic- 
ally important and oceupied places to the seene of a 
possible debarcation and the battleficlds. The question 
of transports is still a difficult one beeuuse trans- 
port facilities in some parts of the country is 
rather insufficient and in some cases it is threatenetl 
or even endangered, as was for example the Indo- 
Chinese communication over Uurma. Gen. Stihvell 
declared that it would be possible to reconquer Burma 
with coordinated forces. Aceording to Wavell's State- 
ment V» of the Hritish-Indian forces have been with- 
drawn from Burma to suppress the riots in the interior 
of Indiu. The question is whether the British will 
maintain the Order in the interior or whether they 
will defend themselves against their enemy. The 
lack of reliablc troops forces Grcat-Britain to de- 
fend herseif against Japan and the Indian nationalists 
hy this frog-springing policy. In the long run she 
will surcly not be able to carr>* through both wit- 
hout giving up her imperialistic interests and de- 
elaring India a free country. In this case, however, 
England will no longer have to solve any problem in 
India as Japan does not intend to attack a free India. 
Thus the internal peacc of India could be automatically 
restored. But the British plan to proclaim a statc of 
siege over the wholc Indian territory and to cstablish 
military dictatorship. This mcans provoking an iri- 
surrection which has alrcady broken out in diflercnt 
parts of India. 

b) Politics 

As to the Cripps-mission even British official circlcs 
declared that Cripps had not attained any essential 
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b) Politik 

In bezug auf die Cripps-Mission erklärte seihst die 
Renierunt-spressc Englands, da0 Cripps durcl) seine 
gescheit erteil Verhandlungen nichts wesentlich Neues 
erreicht hat, dafür aher einen großen P i est ige Verlust 
erlitten habe. Seihst Lord Samuel ist der Meinung, 
daß Gripps* Plan versucht habe, Indien aufzuspalten 
und das Luid in politische Verwirrung und militärische 

Konflikte zu bringen. Dies ist ihnen über nicht gana 

Relun«en, und Cripps seihst bcStfttigt, daß seine Be- 
mühungen nicht den erhofften Erfolg gehabt hätten. 
Bt hat u. a. einen vergrößerten Kxckulivnit des Vizc- 

kbnigs vorKcschlaKtn, dessen Zussrruncnsetxung jedoch 

der Vizeköniu allein bestimmen soll. Dieser Vorschlag 
wurde sofort von allen indischen Parteien abgelehnt, 
weil er den indischen Zielen grundsitadich entgegen- 
gesetzt war. Die Sicherheit de» britischer« Imperialis- 
mus und die bestmögliche Ausbeutung Indiens sind 
die Hauptziele der Knjdändcr, während das Hauptziel 
Indiens die ErrinimnK der Freiheit des Landes ist. 

Nachdem die Ablehnung des Planes durch den Kon- 
greß bcstatijjt worden war, versuchte der Brite, 
die Kormrcßpartci in einen anti-cnidischcii und einen 
pro- englischen Flügel aufzuspalten, um auf diese 

Weise die innerpolitischen Spannungen zu vergrößern 

und SO sein Ziel zu erreichen. Dieser Versuch zeigt 
deutlich, daß der Brite der nationalen Forderung nicht 
nachkommen will, und daß er nach wie vor versucht, 
die nat ionalen Führer qeucnscit i« komp r« »m i ßlos kämpfen 
zu lassen. Daher trachtet er danach, die Meinungs- 
verschiedenheiten der indischen Führer noch zu ver- 
größern. Um den verräterischen Apparat der ...Vloslem- 
Li«a" in Indien zu stärken und die Einheit Indiens zu 
stören, sind die Vertreter der Moslem- Interessen aus 
China, und die einflußreichen cimlandfrcundlichcn Mo- 
bammedaner aus Ägypten und dem Nahen Osten nach 

Indien eingeladen worden. Sollten alle diese Maß- 
nahmen nicht den erhofften Erfolg haben, so will die 
Regierung zur Gewaltpolitik zurückkehren. So hat 
einerseits der Brite nichts unterlassen, um die Einheit 
Indiens zu stören, während andererseits Lord Lin- 
lkhgow in einem Appell an die indische Hevölkenum 

verlangte, daß sie Einigkeit, Tatbereuachaft and guten 

Willen zur Unterstüt/un« des Kricuscinsatzes iuf- 
bringen soll. Dieses Verlangen enthält erstens einen 
Widerspruch und beweist zweitens dem Vnekönig, 
daß Indien nicht zur l.'ntcisti'U/.unt! Finnlands bereit 
ist. Der Appell geht dahin, daß die Rc«ierunu nach 
den» Fall von Burma und Mandalay die Durchführutm 
einer Rückvcrsicherunijspolitik Japan gegenüber be- 
absichtigt. Der Vizcköni« wollte daher zur Befestigung 
der inneren Verwaltuni; den Ausführenden Bat neu 

organisieren. Der Rai sollte sich au» den Mitgliedern 



results hut that he had instead suffered neavy loss 
cif prestige. Bven Lord Samuel is of the opinion that 
Cripps had tried to split Up lndia and to plunge the 
country intO political disunion and military confücts. 
But with thät they ha VC not been ■UCCCSStuI and Cripps 
himsell admitS that the efforts of bis mission have 
not have the cxpcctcd results. Among others, he had 
suK^ested an enlargcd cxccutivc Council of die Viceroy 
the composition of Urbich was to he decided upon by 
the Viceroy alonc. Thh proposal was rejected at once 
by all [ndian parties as bein« fundamcntully opposed 
t<» the lndia n aims. England'* aims ure the seciuiiy 

of the British empirc and the best way of exploking 
lndia, while lndia tries to obtain her liberty. After 
the rejection of the plan had been tgrecd to by the 
ConRress, the British tried to split up the Connress 
party into an anti-British and a pro-Brilish wing ho- 
ping to increase the internal tensions and thus to reach 
their goaJ. Tins attenipt makes tt evident that the Bri- 
tish did not waiit to meel the national demands, hut 
that they did all to support the niutual strun«le of 
the national leaders. They thcicforc tried to increase 
the dilTerences of opinion among the Indian leaders. 
To support the trcachcroiis Moslem Leauue and to 
disturb the Indian unity, representatives of the Mos- 
lems fron» China and inlluential pro-Enidish Mo- 
bammedans Crom Fuypt and the Near Kast have 
been invited to Visit lndia. Should tbesc mcasures 

prove to bc s fatlure the government tntends to 

adopt a stronger policy. On the one hand the 
Itritish omitted nothing tO disturh the Indian unity 
while on the other Lord LmUthgOW demanded 
unity, activity and good will to support the war 
effortS. Firsily, this demand contains a paradox and 
secondly, it proves that lndia is not willin« to support 

Engtand. Tins appeal is made to the cfTect that the 

i?overnment intends after the fall of Burma and Mand- 
alay to carry on a DoUcy »f re-insurance with Japan. 
To Strengthen the inner edministration the Viceroy 
wanted to rc-oruanizo the Executive Council which 
should he composed of memhers of the Indian parties 
with the exception of the Kadical and Passive «roups. 
British circles stiKKcstcd that the BCW Council and the 
inner war eabinet should be principally formed on a 
communal basis. The Emdidi OVe« intendad to solve 
the internal prohlems of lndia if possible by a regional 
and racial tlivision of the country and by the establish- 
ment of special ministries for the Mohatnmcdans in 
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der Parteien Indiens, mit Ausnahme natürlich der 
Radikalen Ulkt Passiven, zusammensetzen. Von bri- 
tischer Seite wurde der Vorschlag gemacht, den neuen 
Rat und das innere Kricgskahinett grundsätzlich auf 
kommunaler Basis aufzuhauen. Die Englander be- 
absichtigten sogar, wenn möglich die inneren Probleme 
Indiens durch regionale und völkische Aufteilung des 
Landes und durch die Errichtung besonderer Ministe- 
rien für die Moslems in der Zentralregierung zu lösen. 
Man erkannte jedoch bald, daß dieses System der 
politischen Geographie kaum den Frieden in Indien 
würde herstellen können. Der britische Versuch, den 
Allahabad-Beschluß als Sabotage zu erklären und da- 
durch Gandhi zu isolieren, wurde als gefährlich be- 
trachtet, weil man wußte, daß* der isolierte Gandhi 
stärker ist als der freie. Auch den seit langem gehegten 
„Pakistan-Plan" bezeichnete selbst Lord Zetland als 
„nicht viel besser als eine Verzweiflungslösung". Als 
es sich herausstellte, daß all diese möglichen und 
unmöglichen englischen Pläne keinen Erfolg haben 
Wörden, besuchte der Herzog von Gloucester Indien. 
Er wollte die Beziehungen zwischen Indien und Eng- 
land regeln, die Moral der englischen Truppen in 
Indien heben und die bestehenden Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen dem Vizekönig und Genend 
Wavell in bezog auf die innerpolitischen Probleme aus- 
gleichen. Er wollte auch für die Beibehaltung des 
Status quo in Indien Sorge tragen. Man befürchtet 
aber, daß ein organisierter Anti-England-Fcldzug auf- 
gerufen werden könnte. Man versuchte nun, mit 
Hilfe der mit England verbündeten Mächte (China, 
USA. und Rußland) das indische Problem zu lösen. 
Churchill wollte mit Hilfe Roosevelts sein Versprechen 
an die Inder garantieren. Durch diese und ähnliche 
Bemühungen hat die britische Regierung bereits enorm 
an Prestige verloren, während die indischen Nationa- 
listen durch sie gestärkt und ermutigt worden sind. 
Daher hat die immer kritischer werdende Lage der 
britischen Regierung in Indien Großbritannien dazu 
veranlaßt, den Exekutivrat des Vizekönigs neu zu 
bilden und die Zahl der indischen Mitglieder von 
3 im Jahre 1939 auf 9 im Jahre 1941 und auf 11 in 
diesem Jahre zu erhöhen. Es ist aber in Indien bekannt, 
daß diese indischen Minister des Vizekönigs willige 
Werkzeuge in den Händen der britischen Imperialisten 
sind. Mit der Ernennung dieser Minister ist der er- 
weiterte Vollzugsrat des Vizekönigs grundsätzlich auf 
regionaler und kommunaler Basis, — wie es der Brite 
haben wollte - aufgebaut worden. Damit hat er einen 
die indische Einheit störenden Machtfaktor an die 
Spitze der Zentralregierung gestellt. Durch diese Re- 
gelung sind aber die wesentlichen Machtfaktoren der 
Regierung gerade während der Kriegszeit - Finanz. 



the Central Government. Vcry soon, however, it WM 
recognised that this system of political geography 
would never be able to establish peace and order in 
India. The British attempt to dcclarc the Allahabid 
resolution a Sabotage in order to isolate Gandhi was 
considered dangerous as Gandhi would have more in- 
lluence then as when free. Even Lord Zetland called 
the "Pakistan" plan only "a desperate Solution." When 
it became evident that all these possihle and impossihle 
British plans would never have any sucecss the Duke 
of Gloucester visited India. He wanted to regulate 
the rclations between England and India, to improve 
the moral of the English troops and to settle the differ- 
enecs between the Viceroy and Gen. Wavell relating 
to inner political Problems. He also wanted to plead 
for the maintenance of the Status quo in India. It is 
feared that an organized anti-England campaign will 
be called up. It is now intended to solve the Indian 
prohlem with the hclp of the allied powers (China, 
USA., Russia) and Churchill wanted to guarantee his 
promisc to the lndians with the support of Roosevelt. 
By these and similar efforts the British government 
has already suffered loss of prestige while the Indian 
nationalists have been strengthened and encouraged 
by them. Thcrefore, the present Situation of the British 
government in India which is becoming more and 
more critical has induced Great Britain to rcorganize 
the Viceroy's Executive Council and to raisc the 
number of the Indian members from 3 in 1939 to 9 
in 1941 and to 11 in 1942. It is, however, wcll-known 
that these Indian ministers arc Willing instruments 
in the hands of the British imperialists. With the nom- 
ination of these ministers the cnlarged Executive 
Council of the Viceroy has found a regional and com- 
munal basis-just as the British had wished it. Thcre- 
with they have introduced at the head of the Central 
Government a principlc which is disturbing the Indian 
unity. By this regulation thosc posts which are of 
highest importance in time of war, namely finance, 
foreign affairs and war have remained under the 
control of British ministers. The authorities of the 
Indian ministers arc of only little importance for 
India's intcrest and her national struggle but they 
arc on the other hand of highest importance for the 
extension of Britain's power and the strengthening 
of her influence, the newly nominated ministers and 
members of the Executive Council being wholly dc- 
pendent on England. 
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Politik und KriegsfOhrung nach wie vor unter der 
Kontrolle der englischen Minister geblieben. Diu in- 
dischen Minister haben Befugnisse, die sich einerseits 

t'Ur das Interesse Indiens und seinen nationalen Kampf 
als unwesentlich oder sogar als Hindernisse dar- 
stellen, und die andererseits für diu britische Macht« 
erweitcrung und Gewaltbefestigung sehr nützlich sind, 
da die neu ernannten Minister bzw. Mitglieder des 
Kxekutivratcs durchaus enulandhörit; sind. 
Inzwischen hat sich der Kongreß zu der Parole , .Ver- 
lasse Indien" entschlossen, die im wesentlichen die 
Zurückziehung der imperialistischen Gewalt au . In- 
dien und volle Unabhängigkeit für Indien vorlangt. 
Der Brite bezeichnete dieses als offene Rebellion gegen 
die englische Macht. Daher lehnte er Gandhis Vor- 
schläge ab, und zwar mit den Worten „England denkt 
nicht daran, während des Krieges auf die Macht zu 
verzichten". Ks bleibt noch abzuwarten, welche Gegen- 
maßnahmen der Brite zu ergreifen gedenkt, falls der 
Xiclüzusammcnarbcit-Kcldzug in Indien durchgeführt 
wird. 

Von indischer Seite «eschen, ist eine hedeut -..mir Än- 
derung in der Kongreßpolitik eingetroten. Nehrui 
Hoffnung auf weitere Verhandlungen mit England 
haben Gandhi den Sieg in der Kongreßpartei gebracht. 

Nach dem Fehbchlag der Cripps-Vcrhandlungen gibt 
der KohgreQ bekannt, daß nicht nur die Inten i 
Indiens, .sondern ebenso die Sicherheit Englands und 
der Frieden der ganten Welt es erforderten, daß Eng- 
land seine Rechte auf Indien aufgibt. Der Kongreß 
hat sich entschlossen, England in keiner Weise ent- 
gegenzukommen, so daß ein Ausgleich mit England 
nicht in Frage kommt. 

Entgegen dieser Einstellung wollen aber die gemäßigten 
Nationalisten wie Rajagopalachari u. a. in überein- 
ttirntming mit der Moslem-Liga auf Seiten Englands 

kämpfen und einer japanischen Invasion ent g egen- 

arbeiten. Rajagopalachari strebt danach, eine Trennung 

zwischen Hindus und Moslems herbeizuführen, wobei 
er selbstverständlich die Interessen der Moslems im 

Auge behält. Kr will den von der Modem-Liga ge- 
wünschten „Pakistan" anerkennen und zusammen 
mit den Minderheiten die Bildung einer nationalen 
Regierung anstreben. Die Kongrcüpoliiik der Gowalt- 
Lostgketl verurteilt er als wirkungslos und verlangt die 
Bildung einer nationalen Armee. Die Gemäßigten 
behaupten, ebenso wie die Liberalen Indiens, daß das 

unausbleibliche Ergebnis eines britischen Abzugs zu 
diesem Zeitpunkt die leichte Eroberung Indiens durch 
die Japaner sein würde. Daher glauben sie, daß die 
Patrioten wie Gandhi und Nehru ihre Augen der 
Wirklichkeit gegenüber verschließen und sich Selbst- 
täuschungen hingeben. 



In the meantime the Congress has passed its "I.eave 
India" resolut ion which demands generally sneaking 
the withdrawal of the imperialistic power from 
India and füll independence for the country. The 
British dcclarcd this as open rchcllion against Knglish 
power and rejeeted Gandhi':, proposals with the words: 

"England would never think of renouncing power 

during the war." It mUM be awaited which prevenlive 
measures the British will tuke should the non-coopera- 
UOtll campaign be started. 

Seen from the Indian angle the p<ilicy of the Congress 
has undergone considcrable changes. Nehru's hope 
to rcopen the negotiations with England have brought 
Gandhi the victory in the Congress party. After the 
failure of the negotiations with Gripps the Congress 
stated that not only the interests of India Mit also 
the security of England and the peace of the World 

demand that England tenounced her rights in India. 

The Congress has made up its mind not to meet the 
Knglish wishes so that an agreement between both 
countries is exeluded. 

Contrary to this attitude rnoderate nationalists such 
as Rajagopalachari are inclined to fighl under Knglish 
command and in agreement with the Moslem Lcaguc 
against a possible Japanese invasion. Rajagopalachari 
■trives for the Separation of Hindus and Moslems 
with a view, in fact, to promote the interests of the 
Moslems. He is Willing to aeknowlcdge "Pakistan" 

proposed by the Moslem Lcaguc and together with 

the minorilies he asks for the formation of a national 
government. He COndemnS the policy of non-violence 
as being witbout effed and demauds a national army. 
The Indian modcratCS as well as the Liberais State 
that the inevitable residi of a Briiish relreat at this 
moment WOUld be ÜlQ e i y conquCSt of India by the 
Japanese. Tberefore they say that the patriots such as 
Gandhi and Nehru do not sce the reality but give 
thcmselvcs up to self-dehisions. 

The clWls of the Congress to unite the political par- 
tlCS of India have proved to be a failure. Rajagr>palachari 
and other moderates have withdniwn from the Con- 
gress party. Gandhi demand.. as Basis of the real 
uniou and security of India and as an indiieet profil 
for England and the wholo world, the withdrawal of 
the British from India. He calls the British rule in India 
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Die IJemühunyen des Kongresses, die politischen Par- 

teien Indiens *ii einer Einigung untereinander ni 
bewegen, haben sich als erfolglos erwiesen. Rojago- 

palachari und andere Gemäßigte haben sich von der 

KongrcOporiei surttckfcstogcn. Gandhi fordert als 
Grundlage für die wirkliche Einigung und Sicherheit 
Indiens und eines indirekten Gewinnes für England 

und die Weh die Zurückziehung der Engender aus 
Indien. Kr stellt die britisch« Herrschaft in Indien 
als eine „ordentliche disziplinierte Anarchie" dar. 

Daher verweigert er auch jede moralische Unter- 
stützung Englands. „Was das indisehe Volk von 

Großbritannien erwartet", sunt Gandhi, „ist niclu 

ein neues Versprechen, sondern die Frfüllung des 
alten." (Selbständigkeit.) 

Gandhi erklär», daß mit einem Rückzug der Briten 
aus Indien der Anreiz für eine Invasion Indiens durch 
die Japaner beseitig! würde. „Seihst wenn dies nicht 
der Fall sein würde". Sägte er, „so wäre doch ein freies 
Indien eher in der Lage, mir einer Invasion fertig zu 
werden." Auf Grund dieser Feststellung hat sich der 
Kongreß entschlossen, durch Niehtzusammenurbeit 
gegen jede Invasion lind neuen jede britische Aggression 
Indien zu verteidigen. Mit der ßesclzung Burmas 
durch die Japaner und mit der Kampfparole Gandhis 
„Verlasse Indien!" begann eine passive Kampfmaß- 
nahroa gegen England. Die politische Entwicklung in 
Indien läßt erkennen, daß Gandhi mit seiner Ablehnung 
der britischen Herrschaft in Indien bald wieder die 
aktive Leituni: des Konnresses übernehmen wird. 
Gandhi hofft, daß er dadurch den Absplitterungs- 
tendenzen ein Ende bereiten und die Partei wieder 
fc itfgcn kann. 

Nach Nehrus Erklärung liegen die Sympathien der 
Kongreßpartei auf seilen der Demokratien Amerika, 
England, China und Sowjetrußland, von deren Sieg 
auch die Freiheit Indiens abhänge. Diese Politik 
Nehrus wurde heftig angegriffen. Als einzige Ausnuhme 
erklärte Dr. Aschraf, einer der Führer der indischen 
kommunistischen Partei, folgendes: „Indien kann keine 
neutrale Haltung einnehmen. Ks verteidigt seine Frei- 
heil und seine Freundschaft zu den demokratischen 
Ländern. Indien muß den Kampf der Volker mit 
austragen." 'Protz der pro-demokratischen Einstellung 
ist man aber in den Kreisen der Kongreßmitglieder 
der Ansicht, daß weder Stalin, noch Tschiangkaischek, 
noch Uoosevclt der Sache der indischen Freiheit 
helfen können. Gandhi und Nehru rechnen zur Zeit 
mit einer amerikanischen Intervention in Indien. Man 
vermutet, daß Nehru im Einvernehmen mit Gandhi 
nicht ungern die amerikanische und russische Hille 
als ein etwaiges Gegengewicht gegen den englischen 
Einfluß empfängt und sich so der Unabhängigkeit 



"an orderly deseiplined anarchy" and refuses to give 

any mural Support to the British policy. He 

••'l'he Indian people are not expecting new promises, 
hut the fulfilmcni of the old" (Independence). 

Gandhi dcclared that a ßritish withdrawal from India 
would removq the cause für the Japanese to im.uk- 
Indiä. "Fvcn if this be not the ease," he said, "a 
free India would tnore likely be in a position to meet 
an invasion." These Statements show that the Con- 
gress hat made Up its mind to defend India by non- 
cooperation against any invasion and againat any ßritish 
aggression. The occupation of Burma and Gandhis 

ilogan M Leave India" marked the beginning of a 

passive strußglc against England. Due to the political 
development in India it can be supposed that Gandhi 
Whh bis rejection of the ßritish domination in India 
will again take over the active lead of the Congress. 
He hopes thereby to strengthen the party and to put 
an end to the Splitting off tendencies. 

According to Nehru's Statement the Congress party 
expresses its sympathy with the demoerncies — America, 
England, China and Sovjct-Russia. This policy of 
Nehru was much eritieized. Only Dr. Ashraf, onc of 
the leaders of the Indian Communist party made an 
exception when he dcclared: "It is im|K>ssible for 
India to be neutral. It defends its liberty and its friend- 
ship with the demoeratie countries. India must take 
part in the struggle of the nations!" Inspite of this 
pro-demoeratie attitude Congress circlcs are of the 
opinion that neither Stalin, nor Chiang-kai-chek, nor 
Hoosevelt can help the cause of Indian liberty. At 
preaent, Gandhi and Nehru expeet an American 
intervention in India. It is supposed that Nehru, in 
aecordance with Gandhi, would willingly reeeive the 
American help, as he is hoping to obtain through the 
Russin n and American assistance a counterweight 
aguinst the English iniluence. I Ie considers this Step 
to be a deeisive one towards the independence of 
India. Howcvcr, it must not be forgotten, that the 
USA. and Russia will try at onee to dominate India. 

Nehru is fighting against a partition of Indiu now as 
ever. He is cxp ccnn *? * federation between China, 
Iran and Afghanistan and wishes still an Anglo-Indian 
understanding based on the Indian independence. He 
dcclares England not only enemy of the Axis powers 
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Indiens langsam au nähern glaubt. Ks darf dabei nicht 
vergessen werden, daß die USA. und Rußland sofort 
versuchen werden, Indien zu überwältigen. 

Gegen eine Aufteilung Indiens kämpft Nehru nach 
wie vor. Er erhofft eine Föderation /.wischen China, 
Iran und Afghanistan, und wünscht noch initiier eine 

englisch-indische Einigung auf Grund der indischen 
Unabhängigkeit, Br erklärt England nicht nur als 
einen Feind der Achsenmächte, sondern auch als einen 
Feind Indiens, der das Land zu verlassen habe. 
„Verlasse Indien" heißt für Nehru, „die Macht so- 
gleich an die Inder abzugeben". Dia Parole „Verlasse 
Indien" sowie die gewalllose Nichtzusammcnarbcit 
bereiteten dem Briten erhebliehe Schwierigkeiten in 
besttg auf Militär und Rüstungen, sowie die Auf- 
rechtcrhaltung der Zivil Verwaltung. 

Nehru ist jetzt gezwungen, Gcwaltlosigkcit und Nüht- 

zusammenarheit als schwachen Ersatz für bewaffneten 

Widerstand im Kampfe um Indiens Unabhängigkeit 
zu unterstützen. Gandhi scheint nicht ungeWÜlt zu 
sein, ein Freies Indien mit dem Schwert zu verteidigen. 
Heide sind der Ansicht, daß ein von Fugland befreites 
Indien sich durch Verträge oder Übereinkommen mit 
Japan aus dem gegenwärtigen Konflikt ziehen könne. 
Damit ist die Politik Indiens in eine neue Phase ein- 
getreten, denn auch für Gandhi bedeutet das „Verlasse 
Indien" die uneingeschränkte Übertragung der poli- 
tischen Macht an die Inder. Danach ist Gandhi bereit, 
die Anwesenheit von Truppen der Vereinigten Na- 
tionen, die als Verbündete eines freien Indien auftreten, 
zu dulden, obwohl er die Anwesenheit der USA.- 
Truppcn in Indien momentan als ein schmutziges 
Geschäft bezeichnet. 

Da sich die bisherigen Bemühungen der Nationalisten, 
mit England eine Versöhnungspolitik zu betreiben, 
als ergebnislos erwiesen haben, hat der Arbeitsaus- 
schuß des Kongresses in seiner Entschließung im 
wesentlichen folgendes empfohlen : 

1. Die sofortige Zurückziehung der britischen Au- 
torität aus Indien. 

2. Vermeidung einer Aktion, die die Verbündeten 
Nationen in der Fortführung des Krieges be- 
hindern kann. 

Entwurf einer Verfassung für Indien durch eine 
demokratisch zusammengesetzte verfassung- 
gebende Versammlung. 

4. Mitarbeit Indiens als Verbündeter an der ge- 
meinsamen Sache zum Schutze vor einem An- 
griff. 

5. Die Bchunung der bewaffneten alliierten Streit- 
kräfte in indischen Garnisonen zur Abwehr eines 
fremden Angriffs und zur Unterstützung Chinas. 



but also the enemy of India which has to leave the 
country. For Nehm "Leave India" means the immed- 
iate banding-over of the power to the Indians. The 
British have had to face considcrable difficultics in 

connection with the army, the anriamcnta and the 

maintenance of the civil administration as a result of 
the slogan "Leave India" and the non-violent non- 
cooperation. 

At present Nehru is obügcd to support non-violencc 
and non-cooperation as a feeble Substitute for armed 
resistance in the StTUggle lör India's independenee. 
As it seems Gandhi, too, is not unwilling to defend 
a Free India with arms. They are both of the opinion 
that India, once liberated from England can easily 
extricate herseif from the conflict by treaties or agrec- 
menta with the Japanese Government. Thus the 
lndian policy had reached a new stage of development, 
for also for Gandhi "Leave India" means the un- 
restricted banding-over of the political power to the 
Indians. Accordingly Gandhi is Willing to allow the pre- 
sehee of the troops of the Allied Powers aeting as 
allies of a Free India, although he calls the presence 
of the USA. troops in India a bfld business. 

The eflbrts of the Rationalist* tocome to an agreement 

with England Ilaving proved hitherto to be a failurc, 
the Congress recommends in its resolution the fol- 
lowing essential items: 

1 . The immediatc withdrawal of the British authority 
in India. 

2. The avoiding of an action which could hinder the 
warfare of the allied naiions. 

8. The draft of u Constitution for India by a demo- 
cratically composed constitutional Assembly. 

4. India's collaboration as ally in the common cause 
to protect herseif against an attack. 

6. The stay of the armed allied forecs in lndian 
garrisons to prevent u foreign attack and to Support 
China. 

0. Should these demands not be fulfilled India would 
be obliged to makc usc of all means of the passive 
resistance to defend under Gandhi'» lead its polit- 
ical rights and its liberty. 

Probably, this resolution will be put before the Con- 
gress for final decision not before 7th August. \Ve 
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6, Bei Nichtcinlialtunti dieser Aufforderungen würde 
Indien alle Mittel der passiven Resistenz ergreifen, 
um seine politischen Rechte und die Freiheil 
Indien» unter der Führung Gandhis zu ver- 
teidigen. 

Voraussichtlich wird diese Entschließung erst am 7. Au- 
gust tiein Kongreß zur endgültigen Entscheidung vor- 
gelegt Werden, Der Erfolg bleibt abzuwarten. Gandhi 
sieht eine Maßnahme im Sinne des Zivilen Ungehor- 
sams von 1021 und den passiven Widerstand vor. 
Nach dieser „Processi VC Nonviolent-Noncw>pcTation" 
wird die gesamte Zivilverwaltung Indiens nicht mehr 
imstande sein, sich wirksam aufrechtzuerhalten. Es 
wird erklärt, daß der Beschluß noch immer die Möglich- 
keit für weitere Verhandlungen mit der britischen 
Regierung offenlaßt, obwohl der Kongreß wenig 
I lolhiuni;aufcine weitere Annäherung zu haben seheint. 
Der Kongreß mußte diesen Schritt gehen, da er in 
seinen Verhandlungen mit Sir StafTord Gripps zu ver- 
stehen gegeben hat, das er bereit sei, bei der Fort- 
führung des Krieges mitzuwirken, wenn den politischen 
Forderungen der Partei entsprochen würde. Es ist 
anzunehmen, daß die Weigerung der Engländer, sich 
zurückzuziehen und die Forderungen des Kongresses 
zu erfüllen, Aufstände auslösen wird, die sich wahr- 
scheinlich über das ganze Land ausbreiten werden. 
Amerika will den Mißerfolg Englands in Indien aus- 
nützen, und verlangt daher, daß die Kontrolle der 
Verteidigung Indiens in den Händen der Alliierten 
liegen soll. Ein indischer General- Agent ist in Amerika 
ernannt worden, der auf eine engere Beziehung der 
beiden linder hinwirken soll. Die hinauszögernde 
britische Politik in Indien wird von Amerika völlig 
verurteilt. Man behauptet, daß Rooscvclt versuchen 
wird, zwischen England und Indien zu vermitteln, 
um sich in die indischen Angelegenheiten wirksam 
einmischen und den Hauptanteil herausziehen zu 
können. Durch diese Taktik erfährt man, daß das 
imperialistische Interesse in Amerika stark angewach- 
sen ist. 

Rußland nützte den britischen Mißerfolg in Indien 
aus und bemühte sich, den bolschewistischen Einfluß 
in Indien zu verstärken. In Indien wurde eine neue 
Organisation „Freunde der Sowjetunion" gegründet. 
Sic will nun eine „good-will"- Mission nach Moskau 
schicken, um den Russen die britischen Sorgen zu 
unterbreiten und vielleicht sogar über militärische 
Dinge zu verhandeln. In Indien selbst sind die Kom- 
munisten, die seit 1035 als Sicherheitsverbrecher ein- 
gekerkert waren, freigelassen worden und dürfen 
heute in allen Teilen des Landes ihre Organisationen 
gründen und ihre Politik verbreiten. Diese Tatsache 
beweist, daß eine Verzweiflungsakten Großbritanniens 



must wait and See whether it will have success or not. 
Gandhi provides f<ir a measure such as the Civil Dis- 
Obcdicncc of 192J and the passive resistanec. After this 
"Progressive non-violent non-cooperation" the wholc 
Indian civil administration will no longer be in a 
Position to maintain its efliciency. It is stated that the 
resolution leaves still open the possibility for further 
negotiations allhough it may be said that the Congress 
has only little hope for it. 

Neverthelees, the Congress has to takc this atep as it 

has during the negotiations with Cripps consented 
to take pari in die war, if only the demands of the 
party would be fulfilled. It can be supposed that the 
COnaequence of the British rcfusal to withdraw and to 
fullil the detnands of the Cotigress would be the out- 
break of revolts which very likely would sprca<l over 
the wholc country, 

America wants to usc the failurc of the Cripps-mission 
in India and demands therefore that the control of the 
defence of India should lic in the hands of the Allied 
Powers. In America, an Indian Agent-General has 
been nominated so that the relations between 
both countries becamc closcr. American politicians 
condemn the delaying British policy in India. It is 
said that Roosevelt intends to play the mediator 
between England and India to interferc successfully 
in India and to makc thus a great prolit. This tactics 
shows that the impcrialistic interest has grown con- 
siderably in America. 

Russia made the best of the British failurc in India 
and tried to intensify the Bolshevik influcnec. In 
India, a new Organisation has been founded-"Fricnds 
of the Sowjet-Union." It intends to send a "good will" 
tnission to Moscow to explain there the difhcultics of 
the English and even perhaps to discuss müitary 
questions. In India, the Communists who have been 
impriaoned since Ifl3f) as criminals werc released and 
to-day they arc allowed to found their organisations 
in all parts of the country and to propagate their policy. 
This fact proves that Great Britain is carrying on a 
desperate policy in India. The British has taken this 
measure to suppress the growing power of the national- 
ists and to strengthen her relation with Russia. 

To strengthen the collaboration between China and 
India Chiang-kai-chck has sent Gen. Tschun to India. 



65 



BRICHT OSFR INDIEN 



in Indien im Ganse ist. Durch diese Maßnahme will 
der Brite erstens die steigende Macht der Nationalisten 

unterdrücken, und zweitens die sowjetrussischen Be- 
ziehungen weiter verstärken. 

Um die Zusammenarbeit zwischen China und Indien 
zu stärken, ist General Tschun von Tsdüangkaischecfc 
nach Indien entsandt worden. Auch von indischer 
Seite ist der erste diplomatische Vertreter mit der Be- 
zeichnung „General-Attetu" nach China geschickt 
worden. Die mohammedanische Vereinigung Chinas 
verbindet sich ebenfalls mit der Indiens, und zwar 
unter der Führung des Abgeordneten Woo. V<m diesen 
MaÜnahmen erhofft sich Tschungking das Zustande- 
kommen eine» indisch-ciujlischcn Abkommens, um so 
den englischen und chinesischen Interessen mit Hilfe 
von Indien zu dienen. 

Die ko m pro mi ßlosen, radikalen Nationalisten Indiens 

sind der Meinung, daü die Anwesenheit der japanischen 
Streitkräfte vor den Toren Indien:; für die zukünftige 
Entwicklung des Landes ein wichtiger Faktor sei. Die 

japanische Presse weist nochmals auf die wiederholten 

Versicherungen der japanischen Regierung hin, daß 
Japan keinerlei AnyrifT.iabsichtcn gegen Indien hege, 
daB es Indiens Unabhängigkeit wünsche und daß 

Japans Kriegsxiel die endgültige Verdrängung des 

anglo-amcrikanischcn Kinflusscs aus Ostasien sei. Sie 
erklärte weiter, Indien mir^e wissen, daß es alle an- 
deren Völker Ostasiens, die bereits zu neuem natio- 
nalem Bewußtsein erwacht 'sind, hinter sich habe. Die 
Inder müssen daher eine letzte Anstrengung machen, 
um diese Truppen aus Indien zu entfernen. Bine neue 
Bewegung für die Unterstützung Indiens in seinem 
Freiheitskampf wurde in Japan bereits ins Leben 

gerufen. 

c) Wirtschaft 

Die amerikanische Wirtschaftsmission, die von Dr. 
Grady geleitet wurde, ist nach 3&tSgtgen Unter- 
suchungen in Indien nach Amerika zurückgeflogen, 
Nach der Ansicht von Oberst Johnson, dem Vertreter 
Roosevelta in Indien, haben die indischen Industriellen 
vom Kriege kaum Notiz genommen. Die britische 
Regierung in Indien glaubt, die industrielle Produktion 

Verdreifachen zu können. Der Zweck der amerika- 
nischen Mission war, Indien „zum Arsenal für den 
Mittleren und lernen Osten" auszubauen. Dement- 
sprechend hat die Mission zahlreiche Vorschläge ge- 
macht, unter denen folgende genannt seien: 

a) Sie beabsichtigt, zum Zwecke der Produktions- 
steigerung verschiedene Werkzeugmaschinen aus 

Amerika nach Indien zu senden. 

b) Sie hat den Plan aufgestellt, die veralteten llafcn- 
anlagcn in Bombay auszuhauen. 
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From India, too, the first diplomatic representative 
the "Agent-General" bas bcen sent to China. The 
Chinese Moslem Union unites with the Indian Moslems 
under the presidency of Deputy Woo. Tschungking 
expects that these measures will further an Anglo- 
Indian agreement and enable it to servc the BngUsh 
and Chinese interests. 

The radical Indian nationalnts consider the presence 

of the Japanese forces before the gates of India as an 
irnportant factor for the further developments in the 
country. The Japanese Press again points out the 
repeated assertions of the Japanese Government that 
it is not the intention of Japan 10 attack India, and that 

shc wishes an independexM India and that it was the 

aim of the Japanese warfare to su|)crsede the Anglo- 
American influenae in the Per Bast. It furthermore 
declares that India should know that it has behind it 
all nntions of the Far Fast which have regained their 
national conscience. Indians have therefore to make 
a last elfort to expel these troops from India. In Japan, 
a new movement for the support of the Indian war of 
independence has come into being. 

c) Economic Situation 

After five wecks the American economic mission 
which has under the lead of Dr. Grady invcstigalcd 
the Situation in India has Urft the country for America. 
According to Col. Johnson, Roosevelt's representative 
in India, the Indian manufaeturers have hardly paid 
any attention to the war. The British Government in 
India hopes to be able to treble the industrial pro- 
duetion. It was the purpose of the American mission 
to make India "the arsenal of the Middle and Für 
Bast." Accordingly the mission has made numerOUa 
proposals of which the following should be mentioned : 

..) It is intended to send difl'erent tool machincs from 
America to India to inercase the produetion. 

h) It is planned to cnlarge the uld-fashiuned harbour 

insrallationa of Bombay. 

e) It is intended to base the Indian produetion on war 
neecssities. 

As 3/4 of the Indian war Produetion is concentrated 
in Bengal and as this district is already threatened hy 
the Japanese troops, Dr. Grady has not only to dcol 
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c) Sic will die gesamt« Produktion Indiens auf 

Kriegsbjisis umstellen lassen. 
Da Vi der indischen Kriegsindustrie im Gebiet von 
Rcngalcn konzentriert sind, und dus Gebiet bereilS 
durch die Japaner gefährdet ist, mußte l>r. Grady 
auch neben den wirtschaftlichen die militärischen, 
Sozialen und tr.uisporttcchnischcn Probleme behandeln. 
Dementsprechend hat die Mission dem Vizekönig 

einen Rcricht mit 2/) Ratschlägen vorgelegt. Nach 

diesem Bericht wird wahrscheinlich die gesamte In- 
dustrie Indiens untCI amerikanische Kontrolle Gallen. 
Da Großbritannien bereits unter dem Druck der 
militärischen und politischen Lage Indien zumindest 
Wirtschaftlich weitgehend an Amerika preisgegeben hat, 
ist das Milhrauen in indischen Wirtschaftskreisen 
wesentlich gestiegen. Indien ist schon heute davon 
überzeugt, daß die USA. nach dem Kriege in Indien 

eine großangelegte Wirtschrftamvasion durchfuhren 

werden. Grady macht die Kricgsprodiiklionsstcigcrung 
abhängig von einer strafTcren '/entralrcgierung in 
Indien. In bezug auf die Kl iegsproduktion hat das 
indi dicVcrsorgungsministcrium folgende Maßnahmen 
ergriffen : 

Für die Durchführung der Grady-Missions-Vorschläge 
ist ein „Komitee der Kricgsmittcl" unter dem Vorsitz 
des Vizekönigs gebildet worden. General Wavell gehört 
zu den Mitgliedern dieses Kotnittces. Der Vizekönig 
beschloß, die Durchführung der Vorschläge bis zum 
größtmöglichen Ausmaß vorzunehmen. Denn der Brite 
ist sich voll bewußt, daß von einem planmäßigen Aus- 
bau der ungenützten Reserven Indiens die Kampfcs- 
und Siegesaussichten der Alliierten gegen die Achsen- 
mächte abhängen. Die indischen Reserven an Menschen - 
malerial sind fast unbeschränkt. Aber der Mangel an 
gut geschulten Facharbeitern bedeutet ein ernstliches 
Hindernis; jetzt hat man durch das „Revin IJoys"- 
System in Kngland wie in Indien die Facharbeiter, 
auf denen die Technik Indiens aufgebaut werden soll, 
systematisch ausgebildet. Die Ausbildung des tech- 
nischen Personals wird in .'5 großen Lagern, in welchen 
720 Techniker geschult werden, durchgeführt. Der 
Brite hat aber bei der Ausarbeitung der großzügigen 
Pläne nicht in Erwägung gezogen, ob das nationale 
Indien überhaupt zu einem Reit tag für die britische 
Kriegsanstrengung bereit sein wird. Nach englischer 
Angabe liefert Indien heute Ab% der unzähligen 
Bedarfsartikel der modernen Kriegsmaschine. Mit der 
Herstellung der größeren Kampfmaschinen, wie Tanks 
und Flugseugen, steht Indien weit hinten an und als 
Industrieland an achter Stelle in der Welt. Indien 
fabriziert jedoch alle Klassen von Munition und Spreng- 
stoffen. Auf den Werften von Vizagapatam soll eine 
Serie von MOO-Tonncn- Schi (Ten auf Kiel sein. Der 



with economic hm also with nulitary. social and trans- 
port problcms. Thcrefore the mission has suhmitted 
to die Viceroy a report with 2ö proposals. According 
to this report the whole Indien indttslry will very 
likcly fall under American control. As the military 
and political Situation has foreed Grcat Rritain to leave 
India, at least from the economic point of view, at the 

merey of America, the mistrust of Indien economic 

circles has considcrably inercased. Alrcady to-day 
India is convinced that after the war the t "SA. will 
carry through a largc-scale economic invasion. As 
to the increase of the war-produetion Gmdy is of the 
npinion that it will depend on a more centralizcd 
government in India. Rclating the war produ< ti»n 
the Ministry of Supply in India has taken the fol- 
lowing mensures: 

To carry out the proposals of the Grady-mtssion a 
"Commktee of Mcans of War" has been cstablished 
under the presidency of the Viceroy. Gen. Wavell 
is a member of this commfttee. The Viceroy has made 
up his mind to put into etfeet thesc proposals as far 
as possiblc, for the Rritish knows very well that the 
prospects for the war and a possible victory of the 
Allied Powers tlepcnd to a large extent on the sy- 
stematie exploitation of thehitherto unworked resourecs 
of India. India's reserves of Man power arc ncarly 
unrestricted. The lack of well-trained skillcd workers, 
however, mcans a serious obstacle. In Kngland as weil 
as in India special workers have bcen systematically 
trained by the "Revin Roys" system, as they are the 
hasis on which the Indian technique is to he buflt up. 
The training of the technical stall is curried through 
in thrce great camps, in which 770 technical engineers 
arc trained. Concciving this largc-scale pklM the 
Rritish have not taken into consideration the fact that 
it is very doubtful whether the nationalist India will 
he Willing to contribute to the Rritish war efforts. Ac- 
cording to Knglish Statements India is producing to-day 
Aß of the innumerable articles neeessary for the modern 
war machinery. The Indian produetion of tanks and 
aeroplanes has remained far behind that of other 
countries and as an industrial countr>' indin is holding 
the eighth place in the world. Inspite of this India ispro- 
ducing all kinds of ammunition and explosives. Itissaid 
that in the docks of Vizagapatam a serics of shipsof OODO 
tons are being built. The lack of technical personnel 
and the unfavourable geographica! distribution of the 



Mangel an technischen Arbeitskräften sowie die geo- 
graphisch ungünstige Verteilung der indischen In- 
dustriezentren sind zwei wesentliche Fehlerquellen der 
indischen Industrie. Trutz dieser Mängel sind Stahl- 
erseugnisae gegenüber dem letzten Vorkriegsjahr im» 
60% gestiegen. Nach Vollendung der jetzt im Bau 

befindlichen Werke wird mit einer weiteren Steigerung 
von 50% gerechnet. Wenn man aher den politischen 
„Toten Punkt" und die Arbeitsschwierigkeiten auf 
dem Wege zur Erhöhung der Produktion in Betracht 
lieht, scheint diese Berechnung Wolle Spekulation zu 

bleiben. 

Die Tninsportschwicrigkcitcn, sowohl in den großen 
Städten als auch auf dum Laude, erschweren die Volle .- 

und Kriegswirtschaft bedeutend. Der Straßcnhuhn- 
verkehr ist in maneben GroBstädten durch General- 
streft lahmgelegt worden. Wegen Bcnzinknupphcit 

verkehren die Omnibusse in manchen Gegenden 

überhaupt nicht. Seit Mai dieses Jahres hat man eine 
große Einschrünkung im Eisenbahnverkehr durch- 
geführt und die Kxpreßzüue völlig ausgeschaltet, um 
mehr Züge für dringend notwendige Truppentrans- 
porte freizubekommen. Utn Verkehr und Transporte 
zu erleichtern und SU organisieren, sind 4 Sonder- 
ausschüsse im Lande gebildet worden. 
Infolge des großen Mangels an Lebens- und Futter- 
mitteln sowie an Salz ist in Indien in verschiedenen 
Gegenden Hungersnot ausgebrochen. Durch die erste 
Hungersnot sind starke Unruhen verursacht worden, 
unter der weite Gebiete Indiens zu leiden haben. Die 
indische Regierung teilte offiziell mit, daß infolge der 
Ereignisse in Ostasien mit einem Fehlschlag von 
2,3 Will. Tonnen Reis und 300000 Tonnen Weizen 
in der Versorgung llritisch-lndiens zu rechnen sei. 

Die Regierung hat bereits Höchstpreise für Reis fest- 
gesetzt, um ein weiteres Steigen der Preise für Agrar- 
erzeugnisse zu verhindern. Die heutigen Reispreisc 
liegen 60% über den Vorkriegspreisen. Obwohl 
öl Kontrollbeamte für Getreide berufen worden sind, 
ist das Hamstern von Reis und anderen Lebensmitteln 
heute in Indien an der Tagesordnung, da die Wirksam- 
keit der Kontrolle ineist Versagt, 

Wahrend vor Kriegsausbruch alljährlich 2 MilL 
Tonnen Güter auf dein Seewege in Kalkutta eintrafen, 
ist auf diesem Wege die gesamte I-ebcnsmittcleinfuhr 
bereits ganz unterbunden, so daß die l'reise enorm 
angezogen buhen. Die Regierung hat seit Mai dieses 
Jahres die Preiskontrolle für den Getreide- und /.ucker- 
handel eingeführt. Getreide, Mehl, Kleie, Zucker, 
Fleisch und Konserven werden in allen Provinzen als 
regionales Gut betrachtet, und daher ist selbst deren 
Export nachanderen Gebieten Indiens untcrRegieruugs- 
kontrolle gestellt. Um das Unheil noch zu vergrößern, 



industrial centres are the main defects of the ludian 
industry. Inspite of this fact the produetion of steel 
haS heen increased about 50% over the last year betöre 
the war. After the completion of the factories now in 
eonstruetion a further incrase of 50% is reckoned with. 
Taking, however, into aecouni the political "deadlock" 
and the difficultics on the way to an increased pro- 
duetion, this caleulation seems to be a mere speculation. 

The difliculties of transport in the cities as well as in 
the cottntry rentier considcrably onerous political and 
war economy. In sevcral cities the tram traffic has 
been pnralysed by geilend strike, white in some parts 
of the country the busses do no longer nm because 
of the shortatie of petrol. Since last May vast restric- 
tions of the railway traffic have l>ecn carried through 
and all express trains have been entirely suppressed 
t<> place more trains at the dLsposal of the necessary 
troop transports. To facilitalc and organize traffic and 
transport four special committees have been estab- 
lished. 

Owing to the shortage of food stuffs and fo<lder as 
well as of sah famine lias broken out in some parts of 
India. The lirst famine has caused beavy unrest from 
which vast districts have to sutTer. The Indian govern- 
ment officially announced that owing to the events in 
the Far Fast a failure of 2.'.'> mill. tons of rice and 350, 000 
tons of wheat in the supply of British-India has to bc 
reckoned with. The government lias alrcady fixed ma.xi- 
mimi prices for rice to prevent a further increase of the 
prices of agricultural produets. To-day the prices of rice 
are about 00% higher thun those of the pre-war period. 
Although 51 control oflieials have been appointed 
control is inefficient and hoarding of rice and other 
food stuffs is the order of the day in Itidia. 

Betöre the outbreak of the war 2 mill. tons of goods 
reached Calcutta by sca, but now the wbole 
import of provisions by ships has been paralyzed so 
that prices are enormously rising. Since last May the 
government has introduced price control for sugar 
and com trade. Com, Hour, bran, sugar, meat, and 
preserves are considered in all provinces to be regional 
goods, and therefore even the export of these goods 
to other parts of India has been put linder govern- 
mental control. To increase the difficulty swanm of 
locusts have infested sevcral districts. It is said that the 
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ist in verschiedenen Gebieten des I /.indes eine Heu- 
schreckenplage ausgebrochen. Zum Schutz vor Heu- 
schrecken soll die Regierung den Betrag von 40 000 
Pfund Sterling zur Verfügung Bestellt haben. Seit- 
dem der japanische Markt für indische Baumwolle 
ausgefallen ist, hat man einen beträchtlichen Teil der 
Baumwollpflanzungeu für andere Zwecke, wie Ge- 
treide- und Nährfruchtanbuu, verwendet. Zur Zeit 
in dal Wort „Pflanzt mehr Nährfrüchte an" eine 

Parole der Regierung an die Bauern geworden. 



KOX'ernnient ha-; sanetioned the lUDO of £ 10,000 for 
the protection of districts infested by the locusts. Since 
the loss of the Japanese market for Indian cotton con- 
sidcrable parte of the cotton plantations have bcen used 
for other purposes, such M the culiivation of com and 
other fruit*. With the itegan "Cuhivatc morc* food 
stuftV the govcrnnient is addressing the rural Pop- 
ulation. 
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(Übersoll u n g ) 

Sur -dien findet man ein wirklich gutes Buch 
über Indien. Wir leben nicht mehr in jenen Zeiten, 
wo ein unternehmungslustiger Autor es sich leisten 
konnte, ein romantisches Buch im Feuillctnnstil zu 
schreiben, das sich auf der Fabel eines „Fakir-Maha- 
radscha - jungen englischen Helden" aufbaut. Vor- 
bei sind auch die Zeiten, in denen ein so gemeines 
Buch wie Katherine Mayos „Mother India" die Men- 
schen empfänglich machen konnte für den so viel 
besprochenen Kampf zwischen Tugend und Laster, 
in dem das schlechte und sündige Indien das Laster 
verkörpert, und das schneeweiße Albion die Tugend 
darstellt Aber Legenden lassen sich nur schwer zer- 
stören, und zwar besonders dann, wenn die Schar der 
Leser, die unter den Mühen und Anstrengungen eines 
eintönigen Lebens zu leiden haben, sich danach sehnt, 
in die beruhigende Welt der Legende zu entfliehen. 
Das Bestehen dieses indischen Mythos, der allen 
jenen, die aus dem herrschenden System in Indien 
Nutzen ziehen, so willkommen ist, ist nicht nur der 
Feind aller wirklich objektiven Arbeit. Er verhindert 
auch die Verbreitimg einer solchen Arbeit, wenn sie 
tatsächlich geschrieben worden ist. Wer würde denn 
auch gern zu einem Buch greifen, dessen erbarmungs- 
lose Tatsachen und Zahlen das Märchenland orien- 
talischen Prunks zum Wohnsitz eines der ärmsten 
aller Völker der Welt machen? 

Für Dr. LufTt jedoch liegt der Fall ganz klar, denn da 
er über die Wirtschaft Indiens schreibt, ist es seine 
Aufgabe, die wirtscluiftlichcn Tatsachen Indiens zu 
schildern. Eine Anhäufung rein wirtschaftlicher Tat- 
sachen genügt jedoch nicht. Ks müssen Abhilfen ge- 
schaffen werden, keine gelehrten zwar, dafür aber um 
so wirksamere. Und in dieser Hinsicht können tat- 



(Original) 

It is not very often diäl one comes across a realy 
good Iwok on India. Of course the days are gone when 
an enterprising audior could writc a fcuillcton-roma- 
nesque book based on a fakir-maharaja-young British 
hero plot and get away with it. Gone also are the days 
when a scurrillous book of the type of Katherine 
Mayo's Mother India could any morc impress people 
about the much propagandised struggle of Virrue 
against Vice-vicc represented by perverse and sinful 
India and virtuc by snow-white Albion. But legends 
die hard, spccially when, the rcading public, sufTering 
under the stress and strain of a hum-drum life, ycarns 
for an escape into the soothing world of legends. The 
existence of this Indian myth, so favourablc to all 
thosc who profit through the existent system in India, 
is not only a great enemy to the produetion of an 
objective work. It prevents also a wide diffusion of 
such a work when it is really written. Who would 
indeed likc to read a book whosc pages of pitiless 
facts and figurcs would tum the legendary land of 
oricntal pomp into the habitat of one of the most 
miscrably poor nations of the world ? 
But Dr. LufTt had no option. Writing on Indian econ- 
omic it was his busincss to depict the economic 
truth about India. But it is not enough to collect econ- 
omic facts. What is neecssary is to propose, not 
doctbral, but effective remedies. It is in this regard 
that most of the books on Indian economic that have 
appeared so far, however learned they may bc, must 
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sachlich fast alle Bücher, die Ober Indiens Wirtschaft 
ei (chienen sind, m gelehrt sie auch sein mögen, ab 
imxulIngUch bezeichnet werden. Dr. LulTt jedoch hal 
stell in seinem Buch mit einer Genauigkeit und poli- 
tischen Konsequenz an die Tatsachen gehalten, die 
wirkliches Lob verdient. 

Jeder Kenner weiß heute, daß die Armut Indiens 
etwas Erschreckendes hat. Er weiß auch, daß Millionen 
von Bauern, die lächerlich kleine Felder mit den 
primitivsten Methoden bearbeiten, kaum so viel ern- 
ten, wie zum Unterhalt der Familie notwendig ist, 
und daß der Ertrag der Felder im Vergleich zu dem 
anderer Länder äußerst ungunstig ist 
Es scheint so, als oh einer der ersten Schritte, die 
zur Lösung des Problems der Armut getan werden 
müssen, in der Verbesserung der landwirtschaftlichen 
Bedingungen Indiens besteht. Die Auswahl der Samen, 
eine rationelle Pruchtfolge, moderne Viehwirtschaft 
und Ausnutzung des unwirtschaftlichen Viehbestandes, 
Bewässerung und undercs mehr, d. lt. also Maßnahmen 
technischen oder agronomischen Charakters, sollen 
mehr Land unter den Pflug bringen und gleichzeitig 
die landwirtschaftliche Erzeugung selbst steigern. 
Inder und auch Engländer haben die Tatsache, daß 
die meisten der wirtschaftlichen Probleme Indiens 
durch agronomische Reformen gelöst werden könnten, 
wohl erkannt. Englische und indische Wirtschaftler 
haben Blichcr über dieses Thema geschrieben. Unter- 
suchungen, die von der Regierung vorgenommen 
wurden, haben die Wichtigkeit dieser Frage unter- 
strichen. Eine dieser Maßnahmen — die Bewässerung 
- wurde von der Regierung im Nordwesten, d.h. 
im Punjab, im großen Stil durchgeführt. 
Der Grund dafür ist natürlich ein politischer und kein 
wirtschaftlicher. Man wollte nicht so sehr Indien zu 
einem blühenden Land machen, als vielmehr die 
Ernährungsgrundlagc der Hauptmasse der indischen 
Armee sicherstellen, die im Nordwesten Indiens als 
Schutz gegen einen etwaigen aus dieser Richtung 
erwarteten Vormarsch der Russen zusammengezogen 
war. Das zweite war, daß man einen zufriedenen 
bäuerlichen Stand schaffen wollte, aus dem man die 
Soldaten für das indische Söldnerheer rekrutieren 
konnte. Dieser politische Grundgedanke findet seine 
Bestätigung in der entsprechenden, von der Regierung 
verfolgten Politik, durch erbarmungslose Entwaldung 
das weiter westlich utid nordwestlich gelegene Gebiet, 
d. h. das Qcbiet zwischen dem bewässerten Punjab 
und dem Ausgangspunkt des möglichen Eeindes, in 
eine Wüste zu verwandeln. Aber was auch immer der 
Grund dafür gewesen sein mag, daß man unfrucht- 
bares Land in Ackerboden verwandelte, das groß- 
Zügige ßew.isserungspro«,amm hat die günstigen Vor- 



be considered as unsatisfactory. But Dr. Lufft has 
done bis work wiih a factual thoroughncss and a 
political consequence that is really praiseworthy. 
The informed knows to-day that India's poverty is 
something appalling. I le also knows that millions of 

peesanta, tilling ridiculoush; smaU pieces of Land with 

the most primitive agricultural methods, produce a 
crop scarcely lufficienl for him and his family to 
live on, and that his produetion compares very un- 
favourably with the produetion of other countries. 
It would seem that one of the firSt Steps that might 
be taken to attack the problein of poverty wovdd be 
t<> improVe the conditions of Indian agriculturc. The 
selections of seeds, rational rotation of crops, modern 
cattle farming and elimination of uneconomic cattle, 
irrigation etc., that is to say measurcs of a technical 
or agronomic character, are hound to bring morc 
land under cultivation and at the same time increasc 
the agricultural produetion itself. 

In India the fact that much of Indiu's economic Prob- 
lems could be solved by introducing agronomic re- 
forms is recognised by the Indians as well as the 
British. A number of books have bcen written on 
this subjeet by British and Indian economists. A num- 
her of Government enquiries have also made recom- 
mendutions to the same cfTect. In fact one of thesc 
mcasures, namcly irrigation has becn tried in a very 
larges cale in the north-west - in Punjab by the Govern- 
ment . 

Of course the motive has bcen politieul rather than 
economic. It was not so much to tunke India a proper- 
ous country. It was mcrely to create a surc base 
of food supplies to the bulk of the Indian army con- 
centrated in the north-western India as a precaution 
against a feared Russian advance from that direction; 
and at the same time to create a satisfied class of 
peasant proprietors from which to recruil soldicrs for 
the mciccnary Indian army. This political motive 
linds a confirmniion in the parallel policy of the Govern- 
ment to turn into desert, by a ruthless poliey of de- 
forestation, the territory further West and north-west, 
that is, the territory between the irrigated Punjab and 
the starting point of the potcntial etietny. But whatever 
may have becn the motive, by turning harren into 
arable land, the vnst irrigation scheme ercated a morc 
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bedingungen für die Steigerung der landwirtschaft- 
lichen Produktion da Punjab geschaffen. Er- 
fahrung hat jedoch gelehrt, daß sich, im ganzen 
gesehen, die Loge im Punjab nicht in dem MaBe ge- 
bessert hat, wie man wohl erwartete. Bi seigta sich, 
dal] die wesentlichsten Kennzeichen der landwirtschaft- 
lichen Krise- des uanzen Landes, wie /.. B. die Über- 
schuldung de« Hauern, genau so weiterbestanden, wie 

zuvor und wie anderswo auch. Eine genaue Unter- 
suchung anderer Faktoren bestätigt erneut die Tat- 
sache, daß auf Grund gewisser Bedingungen agro- 
nomische Maflnahmen in Indien nicht das Resultat 

haben, das sie an und für sieh haben müßten. Unter 
diesen Bedingungen haben wir jene zu verstehen, die 
es der Regierung, den Grundbesitzern, Spekulanten 
und Wucherern ermöglichen, den Bauern in verstärk- 
tem Maße seiner Braeugnis«e zu berauben. 

Diese Seite der Frage, d.h. die Notwendigkeit, die 
bestehende sozio-poliusche Struktur mit allen Mitteln 
zu zerstören, ehe irgendwelche Agrarreformen wirksam 
vorgenommen werden können, ist von Dr. Lufft bei 
der Diskussion üher die Notwendigkeit solcher Maß- 
nahmen leider nicht genug beachtet worden. 
Aber Dr. Lufft vertritt nicht die Ansichten, die Wirt- 
schaftler im allgemeinen überlndicnhabcn.dennerhatdie 
Notwendigkeit einer weitgehcndcnÄnderung der gegen- 
wärtigen sozio-politischen Struktur Indiens erkannt, die 
vorgenommen werdcnmuß.chc irgendein Fortschritt er- 
zielt werden kann. Das geht aus der Art hervor, in der 
er die Frage der politischen Umwälzung Indiens unter 
englischer Herrschaft und die Rolle der verschiedenen 
Wirtschaftssektoren im Kampf um die zur Entwicklung 
Indiens nötigen Vorbedingungen behandelt. 
Dr. LufVi beweist, daß der Erfolg dieses Kampfes 
von der Zerstörung des britischen Imperialismus ab- 
hängt. Aber unglücklicherweise kann Indien, um diesen 
Kampf zu führen, England keine völlig geeinte natio- 
nale Front entgegenstellen. Ein geringer Prozentsatz 
der Bevölkerung - die aus einigen Fürsten, Land- 
besitzern und Wucherern bestehende Bourgeoisie und 
etwa 291 000 Inder, die Einkommensteuer zahlen (d. h., 
die ein Einkommen von 2000 Rps. oder 1940 RM. 
haben) — wird kaum um der nationalen Freiheit 
willen gegen die Engländer kämpfen. 
Dr.LufTt führt als Beispiel den Etat des Staates Bikaner 
an, aus dem hervorgeht, daß die Hälfte der Staatsein- 
nahmen zur Deckung der persönlichen Ausgaben des 
Maharadschas verwendet werden. Der Maharadscha von 
Bikaner wird natürlich, ebenso wie die anderen Fürsten 
auch, von den englischen Bajonetten gegen etwaige 
Revolten seiner Untertanen geschützt. 
Nur zusammen mit dieser, von „Zinsen, Renten und 
Dividenden" lebenden Minorität kann England an 
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favourable condition for the increase of agricultural 

produetion in Punjab. But expenence hat shown that, 

on the whole, the Situation in Punjab did not improve 
as might have been expected. It was scen that soinc 
of the mos! characteristic features of the agricultural 
crisis, of the country as a whole, such as, indebtedness 

of the peasams, operated in die same way as befbre 

and as elsewhere. An examination of other factors 

furtber confirmi the fact that m India, duc to special 

conditions, agronomic measurcs do not gl VC the result 
they OUght to give. These special conditions are those 
which enahle the government, the landlords, the spe- 
culators and usurers to take away in ever greator mea- 
sure the producc of the peasant. 

This asped of the question, namely the neoctsity to 
destroy, whatever may be the means med, of the 
existing socio-political strueture before any agronomic- 
technical refonns cotild be cffcctively jntrodueed hat 
not been, unfortunatcly, clearly indicated by Dr. Lufft 
when he discusses the need of the introduetion of 
thesc measurcs. 

But that Dr. Lufft has nothing in common with the 
general run of economic experts on India, and that 
he fully understands the need, before any progress 
could be made, of a far-reaching change in the present 
socio-political strueture of India is made clcar however 
when he treats the question of the political evolution 
of India under British rille, and the rolc of the differ- 
ent economic sections in the Ktruggfa of India to assure 
for herseif the neecssary conditions for sclf-devclop- 

ment. 

Dr. Lufft maket it cleat that for the success of tbis 
struggle, the destruetion of British imperialism is 
necessary. But unfortunatcly to carry through this 
job India cannot offer to the British a hundred percent 
united national front. A small minoriiy of the Popu- 
lation, the Bourgeoisie consisting of a handful of 
princes, landlords, usurers, and a section of the 
291,000 Indiana paying income tax (having a yearly 
income of 2000 Rps. or 1940 RM.) are not likcly to 
fight for national freedom against the British. 
Dr. Lufft gives the cxamplc of the budgel of the State 
of Bikaner which shows that the half of the State'« 
revenue gocs to cover the private expenses of the 
Maharaja. The Maharaja of Bikaner and the other 
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der gemeinsamen Ausbeutung des Volkes weiter- 
arbeiten (S. 15K). Worauf baut sich MM aber diese 
berüchtigte Partnerschaft auf? Auf der Furcht der 
Massen und dem Fuhlen schöpferischer Kräfte (S. 
England denkt natürlich nicht im entferntesten daran, 
die Heute mit dem indischen Adel und Kapitaliumi i 
zu teilen, denn das würde es der indischen Bourgeoisie 
ermöglichen, Mächtig und unternehmend zu werden 
eine Entwicklung, die den britischen Interessen völlig 
entgegengesetzt ist. 

Der indische Adel und die Kapitalisier», die in der 

Wirtschaft die Rolle des großzügig übergangenen 

Vermittlers zwischen dem britischen Finanzkapital, 
das profitiert, und den indischen Massen, die auage- 
raubt werden, spielen. Stehen in der Politik grund- 
satzlich im Gegensatz zu den indischen Massen und 
auf Seiten des englischen Imperialismus. Nach dem 
letzten Weltkrieg zeigten sich die bis dabin als nicht 
existierend angeschenen indischen Massen plötzlich 
als „höchst lebendige politische Wirklichkeit." Diese 
Tatsache brachte nicht nur eine geeinte Front zwischen 
der britischen Bourgeoisie und der indischen Plutokratie 
zustande, sondern sie überzeugte alle nationalbcwußtcn 
Kreise, daß „es niemals die Bourgeoisie, sondern immer 
die Massen sein werden, die die Revolution machen 
und, wenn nötig, ihr Leben dafür hingeben" (S. 150). 
Und sie erkannten auch die Tatsache, daß „nur eine 
Revolution Indien frei machen kann" {S. 159). 
Ja, das wichtigste ist, daß wir uns der Tatsache 
bewußt werden, daß nur die Massen die notwendigen 
Opfer für die Freiheit bringen Werden, und daß im 
Kntsrhcidungskampf die von „Zin-.cn, Renten und 
Dividenden" lebende Minorität auf der Seite des 
Feindes stehen wird. 

Und besonders heute müssen wir uns dieser Tat i m 
bewußt werden, denn einer der Faktoren, von denen 
der Erfolg der Massen bei der Erfüllung ihrer geschicht- 
lichen Mission abhängt, ist die Fähigkeit der Führer der 
indischen Revolution, sie davon zu QberscUgen, daß sie 
ihr Ziel niemals erreichen werden, wenn sie nicht zu- 
sammen mit dein britischen Imperialismus auch die im 
eigenen Lande lebenden Verrater vernichten. 
Heute, wo die Fürsten, Landbesitzer, Spekulanten und 
Kapitalisten, kurz, die indische Hutokratic, mit flie- 
genden Fahnen zu den Briten übergegangen sind, die 
verbrechcrischcrwcisc Krieg von Indiens Boden aus 
führen und zwar, im krassen Widerspruch zu dem 
Willen des Volkes, gegen die Drcicrmachte, scheint 
die Aufgabe, die Feinde im Lande selbst zu erkennen, 
leichter geworden zu sein. Das alles schmälert aber 
nicht das große Verdienst Dr. Luffts, uns in so glän- 
zender Weise diese grundlegende Wahrheit vor AugOQ 
geführt zu haben. J. K. Bancrji. 



priricea are of coursc protected by the British baynnot 
against the rcvolt of their subjects. 
Only with this minority living on "interest, rem and 
divident" does or can England cooperate for the 
joint exploitation of the people (p. 158). And what 
is the bastS of thi ; infatnous partnership ? The joint 
fear of the masses and the lack of creative power (p 159). 

Bot England has not the least Intention of dmding 
the booty equally with the Indien feodality and the 
capitalists. To do that would DO to permit the Indian 
-isie to grow strong and enterprising, a develo p- 
ment which would be contrary to the interests of the 
British. 

Fconomically acting as a handsomely commissioned 
intermediary between the British finance capital which 
Profits, Snd the Indian Masses who are fObbed, the 
Indien feodal classes and capitalists play in politics 
a role in Opposition to the revolutionary masses and 

fundamentally in favour of British imperialism. The 

Indian masses considered as non-existent suddcnly 
revealed thcMSelvcs after the last world war ns a 
"politically hißhly living reality". This fact not only 
brouimt about a United front between the British 
bourgeoisie and the Indian plutocracy, but convimxd 
the most national])' conscious intclligentsia that "it 
wtmld never be the bourgeoisie but ccrtainly the 
masses who would go the way of revolution and if 
neecssary sacrifice thcmsclves for it" (p. 150). And 
they recognised also the fact that "only a revolution 
could give India freedom" (p. 159). 
5 e , the important thing is to remember the truth 
that the masses and the masses alone will makc the 
necessary sacrifice for the winning of freedom, and 
that in the decisive fight, the minority living on 
"interest, rent and divident.-." will be on the side of 
the enemy. 

It is specially important to remember this truth to-day, 
because One of the factum, on which would depend 
the success of the masses to fulfil their historic mission, 
is the ability of the Laders of the Indian revolution 
to convince them, that they would not reach their 
goal unless they destroyed, along with British impe- 
rialism, the trahors who lived et home. 
To-day, with the passing in bloc of the princes, land- 
lords, specualators and capitalists, in shorl the Indien 
plutocracy over to the side of the British, criminally 
Waging war from Indian soil and in crass disregard 
of the interests of the people against the tripartitc 
powers, this task of making known the enemies at 
home appears easicr. This does not diminish, however, 
the great merit of Dr. Lufft for having rccallcd to us 
so brillantly in bis hook this fundamental truth. 

J.K. Banerji. 
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M ANIFEST - STATEMENT 

SUBHAS CHANDRA BOSE 



(Ot>*r>*ls»ftg) 

Freunde! 

Die britischen Behörden geben es immer ungern zu, 
wenn in Indien politische Unruhen stattfinden. Ge- 
schieht dieses, so versuchen sie, den Ernst der Lage 
zu vermindern, und Tatsachen, die dem englischen 
Prestige schaden könnten, zu verheimlichen. Trotzdem 
haben die britischen Nachrichtenagenturen bekannt- 
geben müssen, daß an vielen Orten in Indien Unruhen 
ausgebrochen sind, wie in Iiombay, Ahmcdabadh, 
Delhi, Poona, Lucknow, Allahabad, Madras, Patna, 
Madura, Agra, Moradabad, Nagpur, Cawnporc, 
Karachi, Kalkutta, Sccunderabad, Wardha, Dacca, 
Tcnali, Jaipur, Amraoti, Ramnad, Massulipatam und 
Rawalpindi. Bombay ist bis jetzt das Sturmzentrum 
dieses großen Aufstandes gewesen. Die britischen Be- 
hörden hnben zugeben müssen, daß in Bombay allein 
zehnmal im Laufe eines Tages auf die Menge Feuer 
eröffnet wurde. Doch auch dieses genügte nicht, und 
die Polizei mußte am Abend wieder zu schießen an- 
fangen. In Bombay wurden an einem Tage 27 Personen 
getötet und 180 verwundet. Nach diesen britischen 
Meldungen kann man sich leicht vorstellen, wie es 
heute in Indien wirklich aussieht. 
Berichten aus neutralen Quellen zufolge hefmdet sich 
Indien heute in einem Zustande offener Rebellion. 
Versammlungen und Demonstrationen finden überall 
statt, trotz des polizeilichen Verbotes. In Delhi und 
anderen Städten ist die Menge zu den Rcgicrungs- 
gebäuden vorgedrungen, wo sie verlangt hat, daß die 
Briten das Land verlassen sollen. In anderen Städten 
streiken die Fabrikarbeiter, und wenn die Polizei ver- 
sucht, sie zur Arbeit zu zwingen, so werden Eisenbahn- 
stationen und Arbeiterviertel mit Streikposten besetzt, 



(Original) 

Fricnds! 

The British authorities are ahvays loath to admit that 
therc is political unrest in India. In reporting populär 
disturbanecs, they always minimise the gravity of the 
Situation and attempt to conceal facts that are pre- 
judicial to their prestige. Ncvcrthelcss, Anglo- American 
agencies have been forced to give out that therc has 
been trouble in sevcral placcs in India — c. g. in 
Bombay, Ahmcdabad, Delhi, Poona, Lucknow, Alla- 
habad, Madras, Patna, Madura, Agra, Moradabad, 
Nagpur, Cawnporc, Karachi, Calcutta, Secunderabad, 
Wardha, Dacca, Tetiali, Jaipur, Amraoti, Ramnad, 
Masuliputam and Rawalpindi. Bombay has so far been 
the storm-centre of this great uphcaval. The British 
authorities have also admitted that in Bombay alone, 
the police had to open firc on unarmed crowds ten 
times during the coursc of oneday. Butevcn that was 
not enough and in the evening, the police had to resort 
to shooting again. The casualties in Bombay fei one 
day were 27 killcd and 189 injured. The casualties in 
Delhi were 40 killcd and 55 wounded. From such 
British admission, one can easily form a correct picturc 
of what is ha]>|>ening in India today. 

Reports coming in from independent and neutral 
sources indicate that India is now in a State of rcbellion. 
Therc are meetings and processions cverywhere in 
defiance of the official ban. In Delhi and other places, 
crowds have marched towards Government IIousc 
with the objeet of demanding that the Britishcrs should 
quit the land. In many centres, the factory-workers 
have gonc on strikc and when the authorities have 
tried to coerce the workers, large-seale picketing at 
railway-stations and working-class quarters has taken 
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welches SU blutigen Zusammenstößen mit der be- 
waffneten Polizei führt. Im ganzen Lande iind Läden 
und Geschäfte geschlossen worden als Protest gegen 
die Verhaftung der Führer. Studenten und Schüler 
demonstrieren auf offener Streik und verlangen 
enthusiastisch die Bewilligung der nationalen Unab- 
hängigkeit. Zeitungen, die von Engländern heraus- 
gegeben werden und den Kongreß und den zivilen 
Ungehorsam verurteilen, werden zu Tausenden ver- 
brannt und statt ihrer werden heimlich gedruckte 
Blätter, die von Kongreßmitgliedern verfaßt Bind, unter 
die Menge vorteile. Postmarkcn mit dem Bilde des 
englischen Königs sind in großen Mengen verbrannt 

worden, um die Vernichtung des briti tchen [mperiali 

mus zu versinnbildlichen. Denkmäler, wie da; der 
Königin Victoria in Bombay, die sichtbare Symbole 
der Versklavung Indiens darstellen, sind von der Menge 
zerschlagen worden. Interessant ist es auch, daß die 
Eisenbahn und andere Transportmittel angegriffen 
Worden sind, um Störungen hervorzurufen und die 
Administration zu behindern. Versuche sind gemacht 
worden, die Telephon- und Telegraphen betriebe zu 
unterbrechen, mit dem Ergebnis, daß die britischen 
Behörden mit der Todesstrafe für solche Sabotage- 
akte gedroht haben. Schließlich, auf das äußerste 
erregt durch brutale Angriffe mit LahtiatG kcn, 
Maschinengewehren, Tränengas, Tanks, Panz e r wa gen 
und anderen modernen Waffen, haben die Menschen 
die Polizeistattonen in Brand gesetzt und Regierung*- 
gut zerstört, darunter Proviantdepots, die für diu 
Armee bestimmt waren. Das Tragische an diesem 
Kampfe eines unbewaffneten Volkes gegen eine brutale, 
mit modernen Waffen rücksichtslos vorgehende Fremd- 
herrschaft ist, daß dieses Volk sich nur mit Steinen 
und Sodawassc rilaschen gegen Tanks und ticffliegende 
Flugzeuge, die Bomben auf die Menge abwerfen, 
wehren kann. 

Das Trompctensignal der Freiheit hat auch die unter 
der englischen Flagge inÄgypten kämpfenden indischen 
Soldaten erreicht. Einige von ihnen haben ihre Waffen 
niedergelegt und sich geweigert, für Britannien zu 
kämpfen, während andere ihre Wallen gegen ihre 

Unterdrücker erhoben haben. Sin britischer General 

ist auf diese Weise getötet worden. Um diese Zwischen- 
falle zu riehen, haben die Briten in ihrer Wut jeden 

zwanzigsten Mann in verschiedenen indischen Regi- 
mentern crjchießen lassen. 

Es steht fest, daß die britischen Behörden entschlossen 
sind, mit allen Mitteln der Gewalt vorzugehen, um 
diesen Aufstand zu unterdrücken. Indische Lehen 
sind billig, und deshalb wird auf die Menge geschossen, 
trotzdem diese unbewaffnet ist und sich nicht wehren 
kann. Ich habe die Nachricht erhalten, daß bis jetzt 



place, whieh ha* led to an open etaah wkh the armed 

police. Shops and business houses were closed all over 
the country as a protest against the arrest of the leadert. 
Students of schools and Colleges have come out into 
the streets in enthusiastie support of the national 

dornend for Independenoo. Ncwapapcrs publiahed by 
En Ii ihmen whieh have condemned the Congress, and 
its campaign of civil disobcdience have been bumt 
in mouaands -and to replace them, bulletins publishcd 
sccrctly by Congrcssmcn have been distributed umong 
the public. Postal stamps bearing the head of the 
English King have been hurnt in large quantities to 
Bignalisc the dcatrUCtion of British Imperialism. 
Monuments, Kke that of Queen Victoria in Bombay, 
whieh are vi .iblc symbols of India's slavcry, have been 
demoUahed by the public. Not less intcresting than 
the above, Q the attack on transport and communtea- 
tion, with a view to dislocatc the administration of 
the country. Tramcar, btu and railway Service hus 
been interfered with Bt places and the public, when 
fired on by the police, have, in retaliation, attackcd 
railway stations and damaged railway lines. Attempts 
bevo also been made to interrupt postal, telcgraph and 
telephone communication, as a result of whieh the 
British aulhorities have announeed that, if in future 
lelegraph and telephone wires are cut, the people of 
the loiality will be punished with death. Last but 
not least, when subjected to extreme provocations, 
through brutal attack with batons, rifles, tear-gas, 
tankt, armoured cars and other weapons tlie people 
have set fire to police stations and destroycd Govern- 
ment properly — including food stores reserved for the 
military. The most tragic fealurc, however, of this 

great cfash between an unnrmed people and a ruthleas 

alien Empire -is that, as against tanks, armoured cars 
and bombs dropped from aeroplancs, the population 
CSD find only stones and soda-watcr bottles to fightwith. 

The clarion-call of liberty has also reached the Indian 

aoldiers now fighting in Bgypt under the British ßag. 

Sonic of them have laid down their arms, refusing to 
fight for Britein— while others have actually turned 
their weapons against the alien oppressors, and during 
the skirmish that has followed, onc British General 
has been killed. In order to avenge themsclvcs for this 
incident, the British have, in their rage, shot one man 
in every 20 in several Indian regiments. 

It is absolutcly clcar that the British authoritics are 
deterauned to resort to all forms of brutality in order 

to crush this national rcvolt. For them, Indian Uvea 
are cheap and they are, therefore, frcely indulging in 
shooting, in apitc of the fact that the Indian people 
are quitc unanned and defenceless. Information that 
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700 Personen getötet Und 4500 verwundet worden sind. 
Auch Frauen sind nicht verschont geblieben und in 
Kroßer Anzahl in die Gefängnisse geworfen worden. 
Trotzdem ist der Geist der Bevölkerung ungebrochen 

geblieben. Besonders ermutigend ist et, daß der Auf- 
stund sich wie ein Waldbrand verbreitet, von einer 
Provinz in die andere, und von den Städten bis in die 
Dörfer, Alle Schichten der Bevölkerung beteiligen 
lieh an dem Kampfe, der Mittelstand, die kleinen 
Kaufleute, die Fabrikarbeiter und die Studenten. Der 
T;h: ist nicht fern, an dem auch die Haueinschaft am 
nationalen Befreiungskriege teilnehmen wird. 
Freunde, wenn Ihr mitten in diesem großen Kampfe 
steht, wird es Euch sicher ermutigen, zu wissen, daß 
Indien-Nachrichten heute auf der ersten Seite der 
Weitpresse zu lesen sind und die interessantesten 
RundfunkbcrJchte in allen Lindern sind. Jeder Vorfall 
in dem entferntesten Winkel Indiens wird sofort in 
alle Teile des Erdballes gefunkt, so daß Jeder weiß, 
was in Indien vor sich geht, nicht nur von Tag zu Tag, 
sondern auch von Stunde SU Stunde. 
Ks ist ebenfalls befriedigend, zu wissen, daß in diesem 
Kampfe mit dem britischen Imperialismus Indien 
nicht mehr allein dasteht. Alle Mächte, die England 
bekämpfen, stehen jetzt auf Indiens Seite, und die 
Sympathie der ganzen Welt ist trotz der anglo- 
amerikanischen Propagandamanöver auf Seiten unseres 
nationalen Kampfes. Je mehr wir leiden, je mehr wir 
opfern, je mehr wir kämpfen, um so mehr Sympathie 
und Respekt strömt uns aus dem Auslande zu, und um 
so stolzer können die Inder auf der ganzen Welt ihr 
Haupt tragen. 

Ich möchte Euch auch noch versichern, daß nicht nur 
die öffentliche Meinung der ganzen Welt auf unserer 
Seite ist, sondern auch die Inder im Auslände auf- 
gewacht sind und ihr möglichstes tun, um die augen- 
blickliche Lage in der Welt zum Besten Indiens aus- 
zunutzen. Inder im Fernen Osten, in Amerika, in 
Europa und in Afrika haben ihre Solidarität mit Euch 
demonstriert und üherall diesbezügliche Versamm- 
lungen abgehalten. Solltet Ihr Hilfe aus dem Auslande 
brauchen, so braucht Ihr nur danach zu fragen, Eure 
Lendsleute werden aus allen Teilen der Welt hcr- 
atrömen, um Euch Hilfe zu bringen. 
Während der letzten zwei Jahrzehnte habe ich jede 
Phase unseres nationalen Kampfes vom Jahre 1021 
bis zum Jahre .10 10 durchgemacht. Es ist selbst- 
verständlich, daß ich darunter leide, heute nicht bei 
Euch sein zu können, um an diesem letzten Kampfe 
teilnehmen zu können. Es wird aber nicht lange dauern, 
bis ich wieder an Eurer Seite stehen werde. Unter- 
dessen, weil ich eben außerhalb der Krallen des bri- 
tischen Imperialismus stehe, ist es meine Pflicht, die 



ha; reaehed mc up tili now, ihows that in India die 
casualtics have amounted to about 700 killcd und 
4500 wounded. Warnen have, not been spared and 

they have been thrown into prison in large numbers. 
Neverihelcss, the spitit of the pcople remains indo- 
mitablc and irreprcMiblc. What is most encouraging 
and inspiring in the whole Situation is that the cam- 
paign i; spreading like wild fire from onc part of the 
eountry to the other-and from the cities into the 
remote vfflagea, Every action of the pcople hat been 
drawn into the strugglc— the middlc-classcs, die 
petty shopkeepers, the factory-workers and the stu- 
dentS. And the day is not far off, when the mass of the 
peasantry will also swing into the national Strugglc. 
Friends ! When you arc in the thick of the fight, you 
will certainly feel encouraged to hear that Indian 
news today am on the front page of the world-prcss 
and Indian reports arc onc of the most intcresting items 
in radio-broadeasts all over the world. Every small 
incident that takes place in the remotest corncr of 
India is imtnediately ilashcd to all corners of the globe, 
so that everybody is fully informed of the dctailed 
happenings in India, from day to day and from hour 
to hour. 

It is also gratifying to know that in this fight with 
British Impcrialism, India docs not stand alone. AU 
the powers of the world that are now fighting Britain, 
are arrayed on the side of India, and in spitc of all the 
manoeuvres of Anglo-Amcrican Propaganda, public 
opinion throiiKhout the world sympalhiscs with us 
in our strugglc. The more wc suffer, the more wc 
sacrifice, and the more wc fight, the more sympathy 
and respeet do wc carn from abroad -and the more 
do Indians, all over the world, hold up their hends with 
dignity and pride. 

Let mc also assure you that not only is public opinion 
all over the world on our sidc-but Indians abroad 
are now widc awakc. They arc doing their utmost 
tf) utilise the present world-situation and to advance 
the cause of India in cveiy possible way. Indians in 
the Far East, in America, in Europc and in Africa — have 
already demonstrated their solidarity with you in this 
strugglc and liave held meetings and demonstrations 
cvcrywhcrc for this purposc. If at any töne you want 
any hclp from abroad, you have only to ask for it. Your 
countrymen abroad will then rush to you with all the 
assistance you may need, and may ask for. 

Düring the last two decades I have been through every 
phasc of our national strugglc— from 1021 tili 1040. 
I naturally feel unhappy that today I am not at home 
to partieipate in this last campaign. But it will not bc 
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internationale Lage voll und ganz für die Befreiung 
Indiens auszunutzen, die Welt außerhalb Indiens ühcr 
die Vorgänge in Indien aufzuklären und Indien alle 
Sympathie und Unterstützung der Feinde Englands 
zu sichern. 

Angesichts der Erfahrungen, die ich während der 
Kämpfe der Jahre 1921 Ins zum Jahre 1940 gesammelt 
habe, und angesichts der augenblicklichen inter- 
nationalen Lage möchte ich Euch einige Ratschläge 
erteilen, die zum Erfolge unseres Kampfes beitragen 
werden : 

1. Entwickelt den Kampf planmäßig und dehnt ihn 
in einzelnen Abständen allmählich über das ganze 
Land au:;. 

2. Wenn Ihr eine Tat plant, versucht die Revölkerung 
so viel wie möglich zu schonen. Versucht die Ge- 
triebe der Verwaltung allein zu treffen. 

Jt. Euer Kampf müßte jetzt den Charakter eines 
Guerillakrieges ohne Waffen annehmen. Dieser 

Guerillakrieg soll zwei Ziele haben: die britische 

Kriegsproduktion stören und die britische Ver- 
waltung in Indien lähmen. 

4. Hört Euch im Rundfunk der europäischen Ab- 
teilung der B. B. C. die Ratschläge des Obersten 
Britein an und wendet diese Ratschläge auf die Lage 
in Indien an. 

6. Der Bevölkerung werden folgende Ratschläge erteilt : 

a) boykottiert britische Waren, 

b) haltet trotz des offiziellen Verbotes öffentliche Ver- 
sammlungen ab, 

c) im ganzen Lande müssen Protcstvcrsammlungcn 
vor den Häusern hoher RegierunRsbcamter — vom 
vizeköniglichen Palast angefangen — stattfinden. 
Solltet Ihr diese Beamten sehen, so verlangt, daß 
sie und ihre Regierung sofort dar. Land verlassen, 

d) Prozessionen müssen organisiert werden, die in die 
öffentlichen Gebäude, wie Gerichtshöfe, Sekreta- 
riate usw., eindringen und jegliche Arbeit in den- 
selben aufhalten und stören, 

e) seid ungehorsam den Gesetzen, wenn so ein Un- 
gehorsam die Verwaltung stört, 

fj boykottiert gesellschaftlich alle Inder, die als pro- 
britisch bekannt sind, 

g) boykottiert alle Briten im Lande, 

h) weigert Euch, Steuern zu zahlen, wenn dieses Buch 
persönlich nicht zu viel Ärgernis bringt, 

i) baut Barrikaden in den Straßen, in denen Polizei- 
angriffe zu erwarten sind, 

j) bestraft Polizeioffiziere und f Jcfängniswärtcr, die 
besonderen Eifer zeigen, das Volk zu mißhandeln. 

f >- Eabrikarbeiter sollen streiken, besonders in den 
Fabriken der Kriegsproduktion. Gelingt dieses nicht, 



long before I am at your side again. Meanwhile, Stand- 
ing outside the clutches of British Imperialism, it 
will be my duty to fully utilise the international Situation 
for the achievetnent of India's Independencc, to keep 
the outside World informed of all the facta and of the 
Indian Situation, and so secure from the enemics of 
Britein, all the sympathy and help that India may 
now need. 

In view of the experienee that I have gained from the 
campaign between 1921 and 1040 and in the light of 
the present world-situation, I may offer the folbwing 
advice to you, which I believe will ensure cur success 
in this strugglc: 

Firstly, develop the struggle gradually and expand it 
all over the country by stages. 

SecoHdly, in planum« any action, avoid doing barm 
to the public as far as possiblc. Lct your ahn bc to 
damage the machinery of administration only. 

Thirdly, your campaign should now be converted into 
a guerilla-war without arms. This guerilla-war should 
have two aims — to destroy Btitain's war-produetion 
in India and to paralysc the British administration 
of India. 

FourlMy, listen to the broadeasts of CoL Britain in the 
Kuropean service of the B. B. C. and apply Col. 
Britain's tactics to the Indian Situation. 

Fifthly, for the gcncral public the following activities 
arc advisable: — 

a) Carry on complete buycott of British goods. 

b) I leid public mectingS in deliance of the official ban. 
e) All over the country, or«anise marches to the 

houses of high Govenmicnt officials — from the 
Viccroy downwards. If you happen «o meet them, 
demund that they, and their Government, should 
quit India at once. 

d) Gr«anise processions for entcring and occupving 
Government institutions-like law-courts, seerc- 
tariat buildings etc., with a view to rendering all 
work impossihlc there. 

e) Disohey all laws, if such disobedience will help to 
embarrass the administration. 

f) Carry ona social boycott of such Indian officials as 
arc really pro-British. 

g) Carry on a social boycott of all Britisher* in the 
country. 

h) Stop paying taxes, provided such non-payment 
does not bring too much trouble on yoursclvcs. 

i) Begin ereetin« barricades in stl'eets, where there 
fo a likelihood of attack from the policc and the 
military. 
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so sollen sie beginnen, SO langsam wie möglich zu 
arbeiten. Auch sollt Ihr kleinere Sabotageakte auf- 
führen, wie gewisse Maschinenteile entfernen, den 
Dampfdruck herabsetzen und ähnliches, um die Arbeit 
ZU verlangsamen, ohne daß die Arbeiter selbst dabei 
Schaden nehmen. 

7. Die Bauern sollen sofort aufhören, Steuern zu zahlen, 
die der britischen Verwaltung helfen, es sei denn, daß 
Nichtzahlung zu große Leiden über die Betreffenden 
bringt. 

8. Studenten sollen ihre Studien sein lassen und statt 
dessen Gucrillabanden organisieren, um Sabotageakte 
zu vollbringen. Jeden Tag sollen sie neue Wege finden, 
um die britische Verwaltung zu ärgern und an der 
Ausübung ihrer Arbeiten zu hindern, wie z. B. die 
Mitglieder des Exekutivrates des Vir.ckönigs veran- 
lassen, ihre Resignation einzureichen. 

9. Plauen, und besonders Studentinnen, müssen sich 
ah geheime Botinnen und Geheimagentinnen melden 
und außerdem den kämpfenden Männern Obdach ver- 
schaffen, wenn sie es brauchen. 

10. Beamte in den Bttioa der Regierung und in den 
Kriegsindustrien sollen langsam und untüchtig arbeiten 
und ihren Vorgesetzten so viel Scherereien wie nur 
möglich bereiten. 

U. Kaufleute sollen mit englischen Firmen nicht mehr 

Geschifte abschließen. 

12. Regierungsbeamte, welche gewillt sind, im ge- 
heimen die Interessen der indischen Freiheit zu be- 
rücksichtigen, brauchen nicht sofort ihre Arbeit auf- 
zugeben. 

13. Dienstboten, welche für Engländer arbeiten, sollen 
unter irgendwelchen Vorwänden streiken, wie z. B. 
doppelte Gehälter verlangen. Auch sollen die Dienst- 
boten ihren Herren schlechtes Essen zubereiten und 
ihnen Speisen und Getränke .durch Beimischung un- 
erwünschter Substanzen ungenieübar machen, damit 
das Leben für die Engländer unmöglich gemacht wird. 
Ebenso sollte es den Engländern erschwert werden, 
sich öffentlich zu zeigen. 

14. Alle sichtbaren Symbole der britischen Herrschaft 
in Indien sollen, wo es nur möglich ist, zerstört wer- 
den, wie 2. B. britische Marken, Bildwerke, britische 
Fahnen usw. 

I ö. Jeder Versuch soll gemacht werden, den Telephon-, 
Telegraphen- und Postverkehr zu stören ; auchdieTrans- 
portmöglichkeiten, wie Autobusse, elektrische Straßen- 
bahnen und Eisenbahnen sollen so viel wie möglich 
unterbrochen werden, besonders bei Truppentrans- 
porten. Bei dieser Art von Sabotage soll das Publikum 
selbst nicht unnötig darunter leiden. 



j) Arrange to punbh police ofheers and prison- 
officials who show special seal in upwosstn g the 
pcople, 

Sixthly, workers in factorics-spccially in war fac- 
tories— should go on strike. If that is not possible, 
they should carry on a go-slow campaign in the 
faetoriea. Tl>ey should also carry on small acts of 
Sabotage, i. e., lein övin g nuts and bolts, reducing the 
steam pressure etc.— if that would dislocate the worlc. 
without bringing too mueb troublc on the worfeers 
them'iclvcs. 

Scvcttthly, tlie peasants should imrncdiately stop paying 

all taxes and rcntS which help the British Govern- 
ment -provided such non-payment docs nut bring 
loo much troublc on themselvcs. 

Eighthly, students should leave their studies and 
Olganise guerifla-bands for carrying on Sabotage. They 
should, every day, invent new ways of annoying the 
British authorines and dislocating the administration, 
e.g. going to members of the Viceroy's Executive 
Council and demanding their resignation. 

NitOMy, women, and spccially girl students, should 
come forward to act as secret messengers and Under- 
ground workers and to provide sheller for the men 
who fight. 

Tenthly, clerks in Government offiecs and in war- 
[ndustrics should work slowly and incfficicntly and 
should give as much troublc to their masters as possible. 
Elcvcnthly, businessmen should give up doing business 
with English firms. 

Tvtclvthly, Government officials who an prepared to 
secrctly help the cause, need not resign DOW. 

TfartMnthfy, servanta working for Bnglishmen should 

bc organised to go on strike on some pretext or other — 
i. e., demanding double the present wages. They 
should be instrueted to cook bad food or to mix un- 
desirable things with food and drink-so that Irving 
in India will be impossiblc for Englishmen. Similarly, 
it should be made impossiblc for Englishmen to appear 
in public. 

Fourtetnthfy, all visible Symbols of British (mperialism 
should be destroyed wherever possible— e. g. stamps, 
monuments, British flsga etc. 

Fiftemthly, every attempt should bc made to interfere 
with telcgraph, telephone and postal Services. Simi- 
larly, transport-that is, tram, bus or railway Ser- 
vices -should be interrupted- spccially when troops 
arc transferred or war-matcrials arc conveyed from 
one place to another. In arranging this type of Sabotage, 
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Zum Schluß möchte ich noch betonen, daß ein solcher 
Feldzug Wochen und Monate dauern muß. Die 'latiu- 
keit muß von Ort zu Ort verlegt werden, um falb nötig, 
nicht unterdrückt zu werden. Wenn so ein Guerilla- 
krieg genügend lange gefühlt wird, dann wird die 
Freiheit kommen und der britische Imperialismus 
zusammenbrechen unter der Wirkung von Nieder- 
lagen an den verschiedenen Fronten der Welt. 

Freunde I Ks liegt keine Ursache vor, niedergeschlagen 

zu sein, weil alle Führer in die Gefängnisse geworfen 
worden sind. Im Gegenteil, ihre Kerkerbaft soll der 
ganzen Nation als stilndiger Ansporn dienen. Huben 
wir nicht in den letzten zwanzig Jahren gelernt, einen 

Kampf fortzusetzen, selbst wenn unsere führenden 

Männer im Gefängnis sind? Die Führer, die verhaftet 
worden sind, ballen Euch ihre Pläne hinterlassen. Diese 
Pläne müßt Ihr ausführen, was auch die Folgen sein 
mögen. Ihr mü(3t kämpfen auf jeder Front und mit 
allen Mitteln, damit die britische Verwaltung in Indien 
ins Wanken tjerät und gestürzt werden kann. 
Ich ZWeiAe keinen Augenblick daran, meine Freunde, 
daß 03 Euch bewußt ist, daß der Kampf um Indien 
nicht nur in Indien, sondern in der ganzen Weh BUSgC- 
fochten wird, wo immer Geschichte gemacht wird. 
Alle Kräfte, die beute an der Vernichtung des ver- 
fluchten britischen Weltreiches arbeiten, tun die.es 
nicht nur für ihre Ziele, sondern auch für Indien. 
Trotzdem muß das indische Volk selbst den heftigsten 
Anprall diese; Kampfes trugen, der um die Freiheit 
geht. Ks ist Eure Aufgabe, den Kampf zum Bndsieg 
zu führen, was auch das Leiden und die Opfer sein 
mögen. 

Freiheit kann nicht gewonnen werden ohne das Blut 
von Märtyrern. Selbst wenn Frieden ohne diesen Preis 
gewonnen werden könnte, so wäre ein solcher Frieden 
wertlos. Nur durch die Bluttaufc erhält die Nation 
die Kraft, ihre Freiheit zu erkämpfen und auch zu 
bewahren. 

Die ganze Welt sieht jetzt, wie der Snmcthandschuh, 
welcher die gepanzerte Faust Englands gewöhnlich 
verhüllt, achtlos abgestreift worden ist und brutale 
schamlose Gewalt über Indien herrscht. Hinter dem 
dicken Schleier von Gas unter den schweren SchUgen 
der Polizeistöcke, dem Pfeifen der Kugeln und Stöhnen 
der Verwundeten und Sterbenden fragt die Seele 
Indiens: „Wo sind die vier Freiheiten?" Die Worte 

weiten über die sieben Meere bis in die Ecken der 
Welt, aber Washington antwortet nicht. Nach einer 
Pause fragt die Seele Indiens wieder: „Wo ist die 
Atlantik-Krklärung, die jeder Nation ihre eigene 
Regierung garantiert ?" Dieses Mal antworten Downing 
Street und das Weiße Haus gleichzeitig: „Diese Kr- 
kUrong war nicht für Indien gemeint!" 



the public should not he unnecessarily inconvenienced. 
In conclusion, I would like to point out that this 

campaign should he carried on Gor wecke and 
months. Activitics should be shifted from place to 
place, if necessary, in order to avoid heing crushed. 
If this gucrilla-war is continued sufficicntly long Uten 
freedom will coine, when British Imperialism ulti- 
mately breaks down, SS the cumulalive efiset of the 
defeats on difTerent fronts in different parts of the 
World. 

Priendsi There is no nced to bc depressed, becattsc 
the leaders have all been thrown into prison. On the 

contrary, their incarceration should lerve as a per- 
petual inspiration to the entire natton. Have we not 

been trained durinu the last 20 years, to prosceu'.c 
a campaign even when all the leading men uro in 

prison ? Tbc leadcri who bave been taken away from 

you, have left behitid the plan of aclion. Thal plan 
Itas to be fulfilled by you, rcgardless of conscciuences. 
You have to tight on every front and by all poSSlMc 
means, so that the British administation of India may 
be thrown out of gear and then overthrown. 

I bave no doubt, Friends, that you realisc that India's 
battle is beinc; fougbi, not inlndin alotie, but throuiihmt 
this wide world— on every battle-lield, where history 
is now buing made. All the forces that are today fighting 
to destroy this aceursed Empire are fighting not for 
thenudvea al.me-but incidentally for India as well. 
Nevertheless, the mein brunt of die task of liberating 
India has to be borne by the Indien people themselves. 
Thcrcfore, it will be your task t-> c;irry on the struggle 
to a victorious conclusion, no matter what the BUf&ring 
or saerifice may be. Freedom cannot be won without 
shedding the blood of martyrs. And even if f.eedom 
could be won without paying that pricc, it would not 
be Worth having. It is the baptism of blood, wbich 
gives a natJon the strength to aehieve libcrty and to 
preserve it. 

The whole world now SCCS that the velvet glove which 

ordinarity Indes the mnilcd fist ofBrftain has now been 

easl away and brüte force — naked and unashamed - 
rulcs over India. Ikhind the thick sercen of gas, under- 
Death the heavy blows of police batons, amid the 

continual whistle of bullet» and die angry defianee 
of the injured and dying -the soul ot* India asks — 
"Where are the four freedoms?" The words float 
over the seven BOBS to all Corners of the globc— but 
Washington docS not reply. After a pause, tbe soul of 
India asks again — "Where is the Atlantic Charter 
Which guaranteed to every nitiori its own Govern- 
ment?" This time Downing Street and White House 
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Dieses ist der britische Imperialismus, welchen das 
indische Volk seit dem Jahre 1857 kennt, ifa unschul- 
dige Menschen mit Kannnet» in die Luft gesprengt 

wurden. Dieses ist der britische Imperialismus, der 

nicht nur den vollen Beifall der Konservativen und 
liberalen Parteien hat, sondern auch der Arbeiterpartei. 
Heute steht dieser Imperialismus Hand in Hand mit 
dem Yankee- Imperi alt RTHtt ohne Maske vor der Welt. 
Indien aber braucht sich nicht zu fürchten. Durch 
Kultern und Verfolgung ist seine Seele aufgerüttelt 
Worden, und durch den Terror und die Brutalität hin- 
durch wird sie ihrem Ziele entgegenschreiten. 

Freunde! Wenn Ihr heute dem Massaker durch mo- 
derne Waffen schonungslos ausgesetzt und hemmungs- 
loser Brutalität ausgeliefert leid, so vergaßt nicht, daß 
das britische Weltreich seine letzten Stunden durch- 
lebt! Glaubt Ihr, daß die imperialistische Bestie sich 
ohne Kampf ergeben wird ? Nein, Freunde, seid darauf 
gefaßt, daß die Apostel der Freiheit und der Demo- 
kratie und die Verfasser der Atlantik-Krklürung in den 
kommenden Tagen den Gipfel der Brutalität erreichen 
werden! Vor Sonnenaufgang ist die dunkelste Stunde. 
Deshalb sammelt alle Eure Kräfte und alle Kurc 
Tapferkeit in dieser schick .al {schweren Stunde! 
Schwestern und Brüder! Seid tapfer und setzt den 
Kampf fort! Denn die Freiheit lic^t so nahe. Buer 
Schlagwort aber sei: 

„Jetzt oder nie! Sieg oder Tod!" 



reply simultancously -"Thal Charter was not tneanl 
for India." 

This is the British Impcriaüsm which the [mban 
people luve known so well— ever sineo 1HÜ7, when 
hmocent and ünarmed people were biown up into the 
air with the hetp of cannon. This is the British hupc- 
riali.tn, which in its Indien policy, has thti fulle.ii 
support, not only of the Conservativc and Liberal 
Parties, bul also of dia Labour r.iny. Today, diai 
Imperialism -hand-in-glove with Yankee Imperiali m 

-Stands unmasked berbre the workl. Bul India haa 
nothing to fear. Through persecutiön and torturcs, her 
soul has been roused and through terror and brutalüy 
will she march tnwards her goal. 

Priendsl At a timc when the modern weepons of 
massacre have been lei loose on you and Imperislist 

brutality is running riot— do not forget for onc momenl 
Chat the British Empire is now on its last legS. Can you 
expeet that the Imperialist brutes will throw up the 
sponge before they have Struck their last Wows? No, 
friends -be prepared that the apostlcs of freedom and 
demoeraey and the authors of the Atlantic Ch irter 
will do their very worst in the days to come. But that 
does not matter. Before dawn comes the darkest hour. 
Thercfore, muster all your strength and couraue in 
this fateful hour. Sisters and brothers! Be brave and 
continuc the srruggle, for freedom is at hand. Lot your 
slogans bc-"Now or Ncver^-^Victory or Dcathl" 



Su hl uis Chandra Böses Rede bei der Gründungsfeier 
der Deutscfi-Indischen Gesellschaft in Hamburg 

Su hl las Chandra Dose's Speech on the occasion of the 
föundation of the Indo-Gernian Society in Haniburg 

(öbonoliung) (Original) 
Herr Reichsstatthalter! 
ff -Obergruppenführer Loren/ 1 
Herr Bürgermeister ! 
Meine Herren! 

Für die warme und her/liehe Begrüßung, die meine 
Landslcutc und ich heute hei Ihnen in Ihrer histo- 
rischen Stadt gefunden haben, bin ich aufs tiefste 
dankbar. In der Geschichte Deutschlands — ja 
Europas - nimmt Hamburg eine einzigartige Stellung 



Herr Reichsstatthaltcr, ^-Obergruppenführer Lorenz, 
Herr Bürgermeister, and Gcntlcmcn! 
I am profoundly thankful to you for the wann and 
cordial welcome which my countrymen and mysclf 
have reeeived to-day at your hand« on the oecnsion 
of our visit to your historic city. In the history of 
Germany and indeed of Kuropc -Hamburg occupies 
a unique Position and our meeting here on this occasion 
has, therefore, a special significance. 
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«in, und unser Treffen hier zu diesem Zweck, hat 

darum eine ganz besondere Bedeutung. 

Ich hin ebenfalls her/lieh dankbar für die freundlichen 
Worte, die an diesem Abend über unser liebes Vater- 
land gesagt wurden. Wir befinden uns aegenwartig in 
einem Kampf auf Tod und Lehen rxfy.n dir-, ll' iti in- 

Weltreich, und alle freundliche Gesinnung, die uns 
jetzt entgegengebracht wird, hat naturgemäß mehr 

Wert und Gewicht für uns, ab in gewöhnlichen Zeiten. 
In diesem Zusammenhang möchte ich auch mit be- 
sonderer Freude die Vertreter der Italienischen und 
Japanischen Regier ung begrüßen. 
Herr Rcichsstatthalter! Wir haben uns hier auf Ihre 
Kinladung hin versammelt, um die Gründungsfeier 
der Deutsch-Indischen Gesell tchuft in Hamburg zu 
begehen. Ks mag daatm angebracht erscheinen, wenn 
ich von dem inneren Verhältnis de.; indischen Volkes 
au Ihrem großen Lande spreche; 

Wir erinnern uns noch gut jener Zeit, zu Anfang der 
neuesten Geschichtsepoche, als verschiedene euro- 

i * he Mächte einander in Indien den Rang ibxu- 

laufen suchten. Zu eben jener Zeit machte Indien eine 
innere Krise durch, und war darum schwach in seinem 
Widerstand gegen diese fremden Machte. Ks ist jedoch 
bemerkenswert, daß ZU jener Zeit Deutschland sich 
nicht unter den Mächten befand, die böse Absichten 
auf Indien hatten. Tatsächlich war Deutschlands 
Interesse für Indien von Anfang an rein geistig, 
moralisch und kulturell. AI.* es den Briten gelang, 

un bx Land zu beherrschen, taten sie ihr Bestes, um 

alles Indische als möglichst minderwertig hinzu bellen. 
In diesem psychologischen Moment, als Indien 
moralische Hilfe brauchte, entdeckten deutsche Den- 
ker und Gelehrte Indien und seine Kultur. Dies ist 
eine Talsache, die wir nie Verge s s en können und es ist 
die* kulturelle Band, das frei von allen selbstsüchtigen 
und materiellen Interessen bis heute die Grundlage 
der deutsch-indischen Beziehungen abgegeben hat. 
Einige der bedeutendsten Dichter und Denker Deutsch- 
lands, wie Goethe, Rockest, Sehlegel und Schopen- 
hauer waren die ersten Europäer, die ihrer Bewunde- 
rung für die indische Kultur Ausdruck verliehen. 
Schopenhauer pries die indische Philosophie, wie sie 
in den Upanishaden und im Buddhismus niedergelegt 
ist, während Goethe sich für die indische Dichtung 
begeisterte. 

So schrieb Goethe: 

„Willst du die Blüte des frühen, 
die Früchte des späteren Jahre-, 
willst du was reift und entzückt, 
willst du was sättigt und nährt, 



S 

I am exceedingly gratcful, also, for the kind and 
friendty words spuken höre this evening sbout our 

dear country. We are to-day engagcd in a life-and- 
dcftth BtrUggle with a very powerful Kmpire and any 
syrnpsthy that we may reoetve nöw—will naturally 
have greater valuc and irhportance for us, than if we 
had been living under normal cjrctimstanccs. 

Herr Rcichsstatthalter, Wo have asscmbled herc to- 
day, on your invitation, for performing the foundation 
ceremony of the Deutsch-Indische Gesellschaft in 
tiamburg. Ii will, therefore, he in the fitness of thmgs 
if I say a fem words about the anmute of the Indian 
peoplc towarda your great country. 

We know very well that there was a time when, at 
the beginning of the modern era in history, several 

European powers were compoting among themselves 

for gaininjr a foothold in India. Just at that moment, 
lndia was passing through an internal crisis and was 
therefore weak in her Opposition to these forciert 
powers. But it ir. noteworthy that at that time CJcrmany 
was not amonrj those powers that had evil intentions 
about India. In fact, Germany's approach to India 
was, from the very beginning, entirely intcllcctual, 
moral and spiritual. When the British sueeeeded in 
dominatint; our country, they tried their level best to 
paint everything Indian as of inferior quality. At that 
psychological moment, when lndia nceded some moral 
help, German scholars, thinkers an<l savants discovered 
India and Indian culture. This is a fact which we can 
never formet, and it is this cuhural bond, devoid of 
all seJfish and matcrial interest, which has remained 
the basis of German-Indian relations up to the pre- 
sent day. 

Some of the foremost poets and thinkers of Germany - 
like Goethe, Schopenhauer, Rückcrt and Schlegel- 
were the Brat Kurnpeans to expre.s their apprectattOtl 
of Indian culture. Schopenhauer expressed Iiis ad- 
tniration of Indian philosophy as embodied in the 
Upanishads and in Buddhism- while Goethe gave 
Utterancc to bis enthusiasm for Indian literature and 
drama. Goethe wrote for instance: 

"Would'st thou the young ycar's blossoms 
and the fruits of its declinc. 
An<l all hy which the soul is charmed, 
enraptured, feasted, fed? 



8 



SUBHAS CHANDRA BÖSES SPEECH 



willst du den Himmel, die Erde 

mit einem Namen begreifen, 
nenn' ich, Sakuntala, Dich 
und es ist alles gesagt»*' 

Die von Goethe, Schlegel, Schopenhauer und anderen 
begonnene Arbeit wurde von einer großen Reihe 
weiterer Schriftsteller und Gelehrter fortgesetzt, wie 
etwa Maxmüller und Deußcn, die diedeutsch-itu'i sehen 
Beziehungen noch weiter entwickelten. Eine Anzahl 
deutscher Gelehrter begab «ich nach Indien und 
knüpfte Besiehungen zum indischen Volke an, ins- 
besondere mit unseren geistig führenden Kreisen. So 
bestanden schon UM 4 als der vorige Krieg ausbrach, 
zwischen Deutschland und Indien nahe und tiefe 
Beziehungen. Auel» in Hamburg besteht ja in Gestalt 
der forstlichen und tropenmedizini u-hen Forschung 

bi ; zum heutigen Tage eine nahe wissemchaftfiche 
Beziehung zu Indien. 

Das indische Volk hatte mit aufrichtiger Bewunderung 

das gewaltige Wachstum und die Bntwickhuvg der 

deutschen Kulair im Ii». Jahrhundert wahrgenommen. 
Und von diesem zunächst rein kulturellen Interesse 
für Deutschland wurde man in Indien allmählich 
von der politischen Entwicklung und F.rstarkung des 
deutschen Volkes angezogen. Damals entstand die 
Hoffnung und Krwartung, daß das geeinte Deutsche 
Reich eine Weltmacht ersten Ranges werden, und das 
Britische Weltreich herausfordern und besiegen möge, 
Der letzte Weltkrieg brach zu einer Zeit aus, als 
Indien politisch noch nicht völlig gereift war. Ks be- 
stand zwar die weitverbreitete Hoffnung, daß Deutach- 
land den Krieg gewinnen möge, und jeder deutsche 
Sien wurde deshalb vom indischen Volk mit Begeiste- 
rung begrüßt. Da es jedoch organisatorisch noch nicht 
ausreichend vorbereitet war, konnte unser Volk die 
günstige Gelegenheit der britischen Bedrängnis nicht 
in vollem Maße nutzen. Trotzdem versuchte ein Teil 
des indischen Volkes eine Erhebung, die leider miOlang, 
und in Deutschland arbeiteten eine Reihe von Indern, 
1914 — 1918, mit der deutschen Regierung zusammen. 

Neben diesen kulturellen und politischen Bindungen 
zwischen Deutschland und Indien gab es jedoch auch 
wirtschaftliche Beziehungen, die allmählich immer 
wichtiger wurden. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
entstand die Boykott- und Swadeshi- Bewegung in 
Indien. Das Ziel der Boykottbewegung war die Aus- 
schaltung aller britischen Waren, wahrend das Ziel 
der Swadeshi-Bewegung darin bestand, eigene indi che 
Industrien auf der Basis wirtschaftlicher Autarkie auf- 
zubauen. Junge Inder reisten nach Europa und Ja- 
pan, insbesondere aber nach Deutschland, um moderne 



Would'st thou the earth and heaven ttself 
in one sole namc combine? 
I name theo, O Sakuntala, 

And all St onee is said." 

The work begun by Goethe, Schopenhauer, Schlegel 
and others, was ccnlinucd by a host o£ icboHUS and 
writers, including Max Müller and Dcussen, who 
dcvclopcd the German-Indian relations still further. 
A numher of German scholars also wen; to India 
and made social contacts with the Indian peoplc, 
and particularly with the. intcllcctual ehSses in India. 
Tims, by [014, when the last war broke out, the cul- 
lural relations between Germany und India were 
intimste and profound. 

The Indien people had foUowed with deep interesl 

and adniirati'jn the rapid growth and dcvclopmcnt of 
German thought and culturc in the nineteenth Cen- 
tury. From a purcly culturul feierest in German? 
they were gradually attracted by the political deve! »p- 
ment and expansion of the German people. Thon 
there arase the hope and expectation that the new 
Germany would become a first-elass woild-powcr ahle 
to chattenge and defeat the powerful British Empire. 
When India was still not politically fully ripe, the 
last world-war broke out in 1914. There was a wide- 
spread hope that Germany would win the war and 
every German victory was, therefore, acclaimed with 
enthusiasm by the Indian people. Since India was 
not yet politically well-oiK.miscd, the Indian people 
COUld not makc the füllest use of the opportunhy. 
Nevcrthcless, a section of the Indian people attempted 
a revolution in India, which unfortunately did not 
sueeeed— and in Germany, a number of Indians 
worked hand in band with the German Government 
from 1914 to 1918. 

Besides the cuhural and political bonds uniting Ger- 
many and India — there were economic bonds ai well, 
which gradually became more and morc imporiant. 
The beginnint; of the twentieth Century saw the birth 
of the Boycott and Swadeshi movement in India. 
The aim of the Boycott movement was to esthew 
British goods nltogethcr, white the aim of the Swa- 
deshi movement was to build up Indian industrica 
on the basin of economic "autarchy". Indian youihs 
travelled to Europe and Japan, and spccially to Ger- 
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industrielle Methoden zu Studieren, und nach ihrer 
Heimkehr dann neue heimische Werke aufzubauen. 

Auf deutscher Seite forderte die Schnette Industriali- 
sierung neue Märkte in aller Welt, und deutsehe 
Industrickrcise begannen sich für den ständig an- 
wachsenden indischen Markt zu interessieren. Der 
deutsche Kaufherr und Reeder 11:1hm :in die cm Auf- 
schwung der deutsch-indischen Wirtschaftsbeziehungen 
regen Anteil, «SS nirgends besser bekannt sein dürfte, 

ab gerade hier in Hamburg, dem eigentlichen Zentrum 

des deutschen Indienhandcl .. 

So kann man denn sagen, daß kulturelle, politische 

und wirtschaftliche Kaktoren den i Untergrund der 
deutsch-indi eben Beziehungen ausmachen. Auf in- 
discher Seile sind diese Beziehungen vertieft worden 

durch ehrliche Anteilnahme an dem deutschen Schick- 
sal nach dem Versailler Diktat. Dieses Gefühl wurde 
von dem großen indischen Dichter Rabindranath 
Tagore zum Ausdruck gebracht, ab er im Jahre 192G 
Deutschland besuchte. 

Seit L933 ist von britischer Seite eine anhaltende und 

inten: ive Propaganda gegen die Weltanschauung des 
Nationalsozialismus in Indien betrieben worden, um 

unser Land Reuen die Achsenmächte einzunehmen. 
Zunächst hatte die-; einigen Erfolg, aber der Ausbruch 
des gegenwärtigen Krieges hat die öffentliche Meinung 
in Indien umge ititnmt. 

Seit 1038 habe ich unentwegt die Idee verfochten, daß 

dieser Krieg für Indien eine goldene Gelegenheit aur 

Erreichung einer Unabhängigkeit bedeutel und daß 

Indien sich mit den Feinden des britischen Imperialis- 
mus zusammenschließen und für Seine Freiheit käm- 
pfen solle. Meine Partei inner halb der größeren na- 
tionalistischen Partei — dem indischen N'ational- 
kongreß — kann für sich in Anspruch nehmen, daß 
die heutige öffentliche Einstellung in Indien nicht 
zuletzt Wegen ihrer Jicmühungcn SO stark anti-britisch 
ist und heute die Mehrheit des indischen Volkes den 
Achsenmächten zuneigt. 

Herr Reichsstatthalter I Wir sind überzeugt, daß 
Großbritannien in diesem Kriege besiegt werden wird, 
und daß sein Weltreich der Auflösung entgegengeht 
Wir sind ebenso Überzeugt, daß aus dieser Auflösung 
Indien nochmals als ein unabhängiger Staat hervor- 
gehen wird. Wir sind deshalb gegenwärtig mit der 

doppelten Aufgabe befaßt: an dem Kampf gegen 
England teilzunehmen, und gleichzeitig die Pläne für 

ein freies Indien auszuarbeiten. 

Die Zelt bt deshalb günstig, sieh Indiens zukünftigen 
internationalen Besiehungen zuzuwenden und un- 
mittelbare Schritte zu ihrer Gestaltung zu unter- 
nehmen. Aus der Erfahrung der letzten hundert Jahre 
hat das indische Volk gelernt, daß einer der Haupt- 



many, in order tO study modern methods of industrial 
devclopment and on their return home they began 
to start new industries. On the German side, the 

rapid industrializatioh of that coumry demanded new 

market« all over the World and the industrial circles 

in Gcrmany, therefbre became interested in the stcadily 
growing Indian market. 

It will OOW be seen that cultural, political and economic 
factors form the backgrotmd ol German-Indien rela- 
tions. On the Indian side, these rckilion; havo beeil 
rendered more intimate and profound, BS a resulr 6f 

genuine sympathy fot Germany, Eallowing the Treaty 
of Versailles in 1019. Tim feelmg was given expression 
to by the great [ndian poct Rabindranath Tagorc, 

when he Visited Gcrmany in 1!>2<>. 

Since [933, British BgcndcS httVc c.trried on a con- 

tinous and intensive- Propaganda in India against the 
ideology of National Socialbrn with u view to creating 

an anti-Axb fceling in that country. They had some 

succe-« at first, but rhe outbreafc of the presont war 

in 1930 has revolutionised public opinion in In<lia. 

Since 1038 I have consislently propagated the idca 
that this war means for India a golden upportunity for 
achieving her indcpendciice and that India should 

line up with the enenries <»f british Imperialtsm and 

fight for her freedom. My party within the Grcatcr 
Nationalist Party the Indian National CongTCSS— -can 
perhapS cluim that largcly as a result of its efforts, 
public Opblion in India to-day is so strongly anti- 
Ibitish and the majority of the Indian people are OOW 
pro-Axis in their general attitude. 

Herr Reichsstatthalter, we are couvinced that in this 
war, Hritaitj will be defeated and her Empire will 
bc broken up. We are also convinced that out of the 
dissolution of the british btnpire India will emc r g c 
onee again as an independent State. We are. eonse- 
quently, now engaged in the two-fold task of partici- 
pating in the ßght against Britain and at the samc timr, 
in preparing our plans for Free India. 

The lime b, thercfne, opportune for considering 
India's future international rclalions and for taking 

[mmediatfl • eeps to develop ihem. Prom the experience 

of the last 100 ycars the Indian people have learnt 
that one of the principal causes of India's downfall 
was her isolation from the reut of the world. India 
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Krümle für Indiens Niedergang in seiner Abschließung 
von der übrigen Welt gelegen hat. Indien muß deshalb 
nahe Beziehungen zu der Bußeren Weh pflegen; 
besonders aber mit denjenigen Mächten, die dem 

britischen Imperium feindlich, Indien aber freundlich 

gegenüberstehen. 

Eines der besten Mittel, um diese Verbindung EU 

entwickeln, ist die Gründung von Gesellschaften in 
Deutschland und später in Indien, wenn die Briten 
aus unserem Lande vertrieben sein Werden, tefa freue 
mieb, daß keine Zeit verloren wird, die notwendigen 

Schritte in die: er Richtung zu unternehmen und ich 
hin der Stadt Hamburg dankbar dafür, daß sie die 
Initiative in dieser Angelegenheit ergriffen hat. Ham- 
burg hol eine alte Tradition und ist das wichtigste 
Wehhandelszcntrum in Deutschland. Darüber binaus 
bildet es für Deutschland das Tor zur weiten Weh 

und auch zu Asien. Ks liegt darum rmWcsen der Sache, 
daß Homburg tue Verantwortung für diese Gründung 
auf sich nimmt. 

Herr RcichsstatthaJterl Erlauben Sie mir zu sagen, 

daß für mich eine Deutsch-Indische Gesellschaft in 
Haniburg die Verwirklichung einer alten Idee, eines 
lange gehegten Wunsches bedeutet. Seit dem Jahre 1933 
bin ich weit umhcrgcreisl, und wo immer ich ein 
Interesse für Indien fand, habe ich versucht, eine 
Gesellschaft zur Pflege der Verbindung des betreffenden 
Landes mit meinem eigenen zu gründen« Im Verlaufe 
dieser Bemühungen konnte Ich im Jahre L9S4 an der 
Gründung einer ähnlichen Gesellschaft in Wien, für 
ciie Beziehungen des mitteleuropäischen Raumes zu 
Indien teilnehmen. Heute ist es eine große Freude 
und Ehre für mich, der Gründung der deutseh- 
indischefi Gesellschaft in Hamburg beizuwohnen. Ich 
zweifle nicht, daß Hamburg den Anstoß zur Grün- 
dung anderer Gesellschaften geben wird, nicht nur 
in Deutschland, sondern in ganz Humpa. Je mehr 
Verbindungen Indien mit der äußeren Welt anknüpfen 
kann, desto besser wird es für unser Land sein. 
Zum Schluß möchte ich Ihnen nochmals herzlichst 
für die schone Gastfreundschaft danken, die Sic 
meinen Landslcutcn und mir entgegengebracht haben 
und auch für alles, was Sie zur Förderung der deutsch- 
indischen Besiehungen taten und tun werden. Auch 
danke ich Ihnen, Herr Bürgermeister, herzlich dafür, 
daß Sie mich zum Ehrenmitglied der Deutsch- 
Indischen Gesellschaft ernannt haben. Ich kann Ihnen 
versichern, daß Sie in Ihrer Arbeit immer auf unsere 
vollste Einsatzbereitschaft rechnen können. Ich bin 
ül)crzcugt, daß diese Bemühungen dem Wohle unserer 
beiden Länder dienen weiden. 

Lang lebe Deutschland! 

Lang lebe das freie Indien! 



must, therefore, develop closc contact with tbe outside 
world in future -and, in particular, with those powers 
tbat are opposed to British Imperialism and are friendly 
u> India. The basis of such contact must nuturnlly be 
eultural, politica! and economic. 

One of the best meihods for dcveloping this contact 
h to cstablish ftocietiea in Germany and later an in 

India, wlu-n the British have beeti driven out of that 
country. I am glad that no time is heilig lost for taking 
the neecssary steps in this direction and 1 am particul- 
arly thanfcful to Hamburg for taking the initiative in 
tbis matter. Hamburg bas a lang tradition as the most 
impoi tant centre of international trade and commerce 
in Germany. Moreover, it is, for Germany, the door 
for the outside world and to the Last. It is, therefore, 
in the fitnesfl of things that Hamburg should be 
charged with the rcsponsibility of founding the 
I feütscb- Indische Gesellschaft. 

Herr Rcichsstatthalter, permit tne to say that for me, 
persnnally, the Deutsch-Indische Gesellschaft significi 
the fulfilment of an old idea— of an old dream. Since 
theyear 1989 I have travelled cxtensively and wherever 
I have found interest in India, I have endeavoured 
to found a society for cultivating contact between 
that country and my own. In tbe coursc of these 
efforts, I was ablc to assist in the foundation of a 
similar society in Vienna in 1934. To-day it is a very 
great pleasure and honour for me to assist in the 
foundation of the Deutsch-Indische Gesellschaft in 
Hamburg. I have no doubt that Hamburg will afford 
an inspiration for tbe foundation of other societics- 
not only in Germany, but throughout Europe as well. 
The more links that India can forge with the outside 
world -the better it will be for her. 

In conclusion I heartily thank you onee again for tbe 
warm hospitality you have extended to my countrymen 
and to myself and also for all that you have done 
for the promotion of German-Indian relations. I also 
thank you heartily, Herr Burgermeister, for kindly 
making me an honorary memher of this Deutsch-In- 
dische Gesellschaft. I may assure you that in your 
work you can always count on our füllest Cooperation. 
I have no doubt that this work will be grcatly con- 
dueive to the wclfare of our two countries. 

Long live Germany l 

tang live Free India! 



11 



Mißverständnisse über Indien' 
Misconceptions about Indio? 



Das Ilindu-Moslem-Problcm in Indien 

PROMODE SE 

(Dboficljung) 

Fehlen des kommunalen Problems zur Zeit der 
Moslem-Herrschaft 

Die Tatsache, daß das Hindu-Moslem-Problern, das 
auch ali „Iv.mmunal-Problcm" bekannt ist, in Indien 
noch nicht lange besteht, ist von großer Bedeutung, 
Im Iii. Jahrhundert drangen die Mohammedaner in 
Indien ein und setzten ..ich im Norden des L arides fest. 
Unter der Herrschaft der großen Mogul-Kaiser — 
Akbar, Jehangir und Shahjehan wurde ganz Indien 
zentral von Delhi sus verwaltet. Wahrend dieser ganzen 
Periode der Moslem-Herrschaft, die DR 176C oder JKOf) 
dauettc, war das Hindu-Modcm-Prohlem .seltsamer- 
weise völlig unbekannt. 

In Butbpa kam es zu erbitterten Streitigkeiten /.wichen 
Protestantismus und Katholizismus, obwohl es sich 
hier nur um Abarten der christlichen Religion handelte, 
und die Glaubemkiimpfe, die sich ül>er mehr als 
100 Jahre erstreckten, stürzten Mittel- und West- 
europa in Elend und VcrwQsuing. 
Indien dagegen blieb von solchen Konflikten oder 
Glaubunskämpfcn verschont, obgleich seine beiden 
Religionen nichts miteinander gemein haben. Im 
Gegenteil, beide Religiomgcmeinden lebten friedlich 
und freundschaftlich nebeneinander. Ja, es herrschte 
sogar enge Zusammenarbeit zwischen ihnen auf allen 
Gebieten des öffentlicben Lebens — in der Regierung, 
der Verwaltung, der Armee. Unter den großen Mogul 
Badshahfl befanden sich nicht nur alle SchlQsscl- 
Kellungen und die wichtigsten Ministeriiinter in den 
Händen der Hindus, sondern auch die Mehrzahl der 
höheren und niederen Verwnltungcposten. Im Laufe 
der Zeit indianisierten sich die Moslems vollkommen, 

und außer in ihrer andersartigen Religion, die sie bei- 
behielten, machten sie keinen Unterschied zwischen 
sich und den Hindus. Gleichzeitig traten viele Hindus 
zum Islam über, behielten aber die Eigenarten ihrer 
Hindu-Kultur bei. Die Mehrzahl der in Indien 
lebenden Moslems sind indischen Ursprungs und sind 
daher nicht als rassische Minderheit anzusehen. Ihre 
Sprache, ihre Sitten und Gebräuche sind größtenteils 

') Indien ist reich an ihm mehr od« weniger eigentümlichen nolillKlten 
und sixtalen Problemen, die im Ausland dink der lwtn.lcJtiucnl.rmic1«n 
l'toiMipmb völlig miflvom*riUei» werden. A2AD IHNU wird eine Reihe 
von Artikeln veröffentlichen. Ute ober solche l»n>blcmc h.ml-.ln. Das 
ltinUi..Moslem-1'roblcm iu Um erste dieser Iteihe. I>i« S,i,ri«|,;,iuiig. 



— Hindu-Moslem Problem in India 

NGUPTA 

(Original) 

Communal Problem non-existent under anc 
Moslem Rule 

U i ; Bsignificant fbet that tbe Hindu-Modem problem, 
also laiown BS Che Communal problem — is only of 
recent origin in India. The Moslem s camc to India in 
the Uhh Century as invaden and estabtiahed thcmselvca 
in Northcm India. Under the rulc of the great Mogal 
Emperora Akbar, Jehangir an I Shahjehan the whote 
Of India was brought under tbe central admini .tralii.n 
at Delhi. Peculiarly enough, during thi; whole peciod 
0-f Moslem rule in India which lasted up to 1760 or 
1800, the Hindu-Modem problem was completely 
unknown. 

In Klimpe, ProtcaantUm and Catholicism, although 
merly two sectS of die same Christian rcligion, camc 
intO violent conflicl wiih each orher and the Religion-; 
Wars, which lasted for more than a hundred ycars, 
brought ruins and dcv.ista.i-jns througholit Central 
and Western Europe. Germany was the worst aufferer; 
not only its economic life was completely disorganised, 
DU! the numerous States of which is was compo'Jed 
of were condemned to live in disuitton and disharmony 
for a longcr period than any otber nation in Kuropc. 

India, however, did not witness any such conflict or 
Religious Wars, ulthough her two religions were 
completely alien to each otber. On the contrary, the 
two communities lived sidc by side peaccfully and 

emicably. Therc was even dose co-operation betwecn 

ihem in all public affairs- in the goveinment, in the 
administration, in the army. Under the great Mogal 
Budahahs, almost all the key positinns and the impoi- 
tant mintstcrial postS were held by the Hindu i and 
also the majorhy of the administrative offiecs, higher 
Bl wdl as lower, were occupied by the Hindus. In 
course of timc, the Moslems became thoroughly 
Indianised, and except that they kept up their different 
rdigion, they did not feel in any other way difTcreiu 
from their Hindu brothers. At the same lime a large 
number of Hindus embraced Islam, but they retainetl 



') India ha» quitc it riumb"r <>f inliticnl and «KÖl prohlem* more or Icss 
poculinr tu lieiself, about which the ißi»r.incc and mitconcejuiun i« 
colmwal [n foreign countries, thank» to persistent Britto PM faiUM b. 
AXAO IIINU will publish a serics of nrtict« dealing with Mich 
probkin» of wl.kh the I lindu-Mwdcm Problem U the first. II« Editor. 
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die gleichen wie die ihrer Hindu-Nachbarn. Es geht 
nicht an, die Regierung der Moguls ab Fremdherr- 
schaft eu bcwrtffhnen, die die Hindu-Massen aus- 
beutete und unterdrückte, denn eile Vor- und Nach- 
teile wurden von beiden — Hindus und Moslems - in 
gleicher Weise getragen. Zusammenfassend kenn also 

fe ige itclll werden, daß es zumindest politisch gesehen 

kein Hindu-MosIcnvProblcna und mfoJgedesscn muh 
ktin Kornmunalbcvwißtscin gegeben hat. 

Politik des „Divide et impera 1 * 

Die Briten brauchten 100 Jahre (1756-1867), um 

ganz Indien unter ihre Gewalt zu bringen. In dieser 
Zeit legte man die Feindschaft der Moslems den 

Briten gegenüber als die der Hindus aus. Die be- 
rühmte Meuterei der Sepoys im Jahre 1867, die das 
britische Empire in seinen Grundfesten erschütterte, 
stellt den Höhepunkt dieser Periode dar. Wahrend des 
Aufwandes kämpften Soldaten und Zivilisten, Hindus 

und Moslems, Brshmanen und Maulvies Seite an Seite 

für die Wiedcrauii ichtung des Mogul-Reiches. Zudem 
waren die meisten der revohierenden Sepoys, die für 
den Mogul-Kaiser Balladur Shah kämpften, Hindus, 
und zwar strenge Brahnuinen und Rajputs. För diese 
Hindus war die Herrschaft BahadUT Shuhs keine 
Fremdherrschaft — sie betrachteten sie als ihre eigene. 
ICines aber hatte der Aufstand der Sepoys ans Licht 
gebracht er hat gezeigt, wie sehwach die soziale 
Grundlage der britischen Herrschaft in Indien war und 
wie gefährlich es für die britische Regierung war, sich 
bei der Beherrschung eines so dicht bevölkerten, 
großen Landes wie Indien nur uuf seine Militärmacht 
zu verlassen. Die neue Versühnungspolitik, die SQgST 
einen neuen Feudaladel schuf - Pürsten, Maharad- 
schas Nawahs, Zamindars (Großgrundbesitzer) usw. - 
trug viel zur Stärkung der britischen Herrschaft in 
Indien bei. Das genügte aber bei weitem nicht. Wenn 
das Land auch weiterhin von den fremden Macht- 
habern ausgebeutet werden sollte, war es unerläßlich, 

neue, wirksamere Waden zu schaffen, um das indische 
Volk zu schwachen. „Divide et impera" war schon 
immer der Leitsatz aller großen Reiche gewesen. Diese 
Politik findet von nun an in Indien ihren Ausdruck in 
der Form des Kommunalismus. 
Nachdem die Meuterei der Sepoys niedergeschlagen 
und die letzten Spuren der mohammedanischen Macht 
vernichtet worden waren, änderte die Regierung ihre 

Haltung den Moslems gegenüber vollständig. Britische 

Beamten waren voll des Lobes und der Schmeicheleien 
für „die «roßte ReiigionBgemcinde, den besitzenden 
Adel, die stolzen und feinfühligen Mohammedaner". 
Die Mohammedaner wurden jetzt zur Minderheit 
(einer Minderheil von „nur" 100 Millionen), die von 



much of their Hindu culture. The majority of the 
Moslem: in India are of Indian origin, ihey do not 
therefore constitute a racial minority. Most of their 
habits and custonu and their language are the same 
as i!v,;e of their ncighbuurs. Kven in rclik'ious and 

social matters, the two eommunitiea fax Erom quarrelling 

with euch other, haue always partieipated in each 
other's funetions. Such qucslions as "cow-slaughter" 

or "music before meeque" which, so much duturb 

the pcaCC of the two conununities now-a-days, WCM 

absotutely unkaown in older days. in short, neither 

the Hindus nor the Moslems had any communal 
Policy of Divide and Rule 

When the British began to asserl their authority in 
India, the Mogals Wer« still die ruling power, excepl 
in the Deccan and Central India where Marhatta rule 

prevoikd and in the Punjab where there was a Sikh 
Government. It took the British onc hundred years, 
from 1760 to 1SÖ7, to bring the wholc of India under 
their control. Throughout this period the hostility 
of the Moslems towards the British was as pronounced 
as that of the Hindus, The famous Sepoy Mutiny 
(I8Ö7) which shook the British Empire to its foundation 
was the culmination point of this epoch. Durin« the 
Mutiny, the soldiers and civilians, the Hindus and 
Moslems, the Brahmans and Maulvics fought sidc 
by side for the restoration of the Mogal Empire. 
Bcsides, nmong the Sepoys who revoltcd and fought 
for the Moy.il Fmpcror Balladur Shah, by far the 
greater majority wert Hindus, mostly orthodox Hrah- 
mans and Rajputs. To these Hindus, Balladur Shah 's 

govemment did not tepiesent as an ahen rule-thcy 
considered it to he their OWB. The community that 
suffered most in the handl of the British government 
after the Mutiny was crushed was that of the Moslems. 

Sepoy Mutiny hud broughl one thing to light that 

was how Weak was the social h.isis of the British rule 
in India and how dangerous it was for the British 
government to rcly solely on its military forcca to 
rule over such a thickly populated and vast country like 
India. The new policy of concilialing and even reerca- 
ting a feudal arislocracy- such as the I'rinces, Mahrajar., 
Nawabs, Zamindars (big landlords) etc. was to add 
greatly to the Strengt» of the British rule in India. 
But this was far fron» being sufßcient. Some other 
effective wcapon to weaken the Indian people was 
found to be absolutely necessary if the forcign cx- 
ploitation of the country was to continue at all. 
This wcapon is communalism. 

Now that the Sepoy Mutiny is thoroughly crushed 
and the last traecs of the Moslem Power are effaced, 
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der Übermacht der Hindus erdrückt wurde. Und man 
gab zu verstehen, duß die Regierung jederzeit bereit 
sei, die Rechte der Minderheiten Heyen die Tyrannei 
jeder Mehrheit Hl verteidigen. 

Im Jahre 188-1 wurde der indische Nationalkongreß 
gegründet. Sofort gaben die britischen Beamten zu 
verstehen, daß es sieh bei diesem Kongreß um eine 
Organisation der Hindus zum Sebutze ihrer fntercs tri 
bandele. Aber schon damals hatten sieh einflußreiche 
Mohammedaner dem Kongreß angu blossen und I8H7 
wurde ein Mohammedaner, Tyubji zum Präsidenten ge- 
wählt. Zudem hatte die britische Aggressionspolitik 

Persien, Afghanistan und der Grenzprovinz gegenüber 

die Regierung bei den Mohammedanern sehr unbeliebt 
gemacht. Ein Günstling der britischen Herren aber, 
Sir Syad Ahmad Khan machte von sich reden. Kr 
erhob Anspruch darauf, von den Moguls abzustammen, 
trat jedoch in den Dienst der Ostindischen Kompanie 
und unterstützte die Briten während des Aufstandes 

gegen seine eigenen Landsleute und Glaubensgenossen. 

AU Lohn erhielt er den Ritterschlag. Dieser Sir Syad 
Ahmad Khan gründete 1887 die Moslem-Liga und ein 
Jahr später wurde er mit dem hochtrabenden Titel 
eines K.C.S. I. (Ritter des Sterns von Indien) aus- 
gezeichnet. Einer der Staatssekretäre für Indien, Humc, 
Sagte von den Begründern der Moslem-Liga: „Kein 
einziger von ihnen besaß in irgendeiner Weise das 
Vertrauen oder die Hochachtung seiner Landslcutc." 
Das aber ist nicht das wichtige. Von größter Bc- 
deutung ist es dagegen, daß mit der Begründung der 
Moslem-Liga der britischen Regierung eine äußerst 
nützliche und wirksame Waffe entstand, die im Laufe 
der Zeit vervollkommnet wurde und derer sich die 
britische Regierung bediente, wann immer ihre 
Existenz durch das indische Volk bedroht schien. 
Die Zeit, in der I,ord Cur/.on Vizekönig war (1898 bis 
1905) ist ein Markstein in der Geschichte Indiens. 
Seine „große Sympathie" für die Moslems äußerte 
sich in dem l>lun, Bengalen zu teilen und eine neue 
„Moslemprovinz" zu schaffen. Trotzdem sich all- 
gemeiner Protest erhob, wurde Bengalen geteilt und 
im Juli L0O6 wurde die sogenannte Moslemprovinz 
von Ostbengalen und Assam ins Lehen gerufen. Die 
Folge dieser Herausforderung wur der Ausbrach der 
ersten nationalistischen Bewegung auf allindischer 
Grundlage. Besonders in Bengalen nahm die Gcgeii- 
bewegung einen recht kriegerischen Charakter an. Ge- 
heime Gesellschaften wurden gegründet, um das Land 
auf eine Revolution vorzubereiten, die durch die Er- 
mordung von Regierungsbeamten hervorgerufen 
werden sollte. In kurzer Zeit nahm die Bewegung 
einen so bedrohlichen Charakter an, daß sich die 
Regierung 1907 gezwungen sah, die Teilung rück- 



the GovemnseiM totally reversed ita attirude towards 
the Moslems. British officials were now füll of praise 
and flattcry 10 "the great warrior Community, the 
landed gentry, the proud and sensitive Mahomme- 
dans". Henceforth, the Moslems became a Minority 
Community (a littlc minority of 100 millions !) oppressed 
by the Hindu Majority. And it was given to understand 
that the government was quite prepared to proteet 
the rights of the minorities against the ryrannici of 
uny majority Community. 

The Indian national Congress was launched in 1884 or 
1885. At once British officials began to insinuate that the 
Congress was an Hindu Organisation of their own to 
safeguard the intcrests of their Community. But the 
inlluentiul Moslems had already joined the Congress 
and in 1887 one of them, Tyabji, had become its 
President. Besides, the British agressive policy against 
I'ctsia, Afghanistan and die Eronticr Provincc, had 
made the government very unpo|}ii1ar among the 
Moslems. Howcvcr, a champion of the British Raj 
came forward — Sir Syad Ahmad Khan. IIc claimed 
bis discent front the Mogals, but took Service linder 
the East India Company and during the Mutiny 
uctively helped the British again,! bis own kith aml 
kin, for which he was rewarded by a Knighthood. 
It was this Sir Syad Ahmad Khan who founded the 
Moslem Lcague in 1887; next year he was honoured 
by the high-sounding title of K. C. S. I. Of the men 
who started the Modem Lcague, a Sccrctary of State 
for India, Hume, said: "Not a singlc one of them in any 
way possessed either the respecc or the confidericc 
of bis fcllow-countrymcn." But that was of no impor- 
tanec. The important thing is that in this way a very 
useful and effective weapon was forged which in course 
of tirne was to be pcrfcctcd and hurled with great 
efficacity by the government whenever its existence 
was threatened by the Indian peoplc. 

Lord Curzon's Viceroyalty (1898-1905) is a landmark 
in Indian history. His "great sympathy for the Mos- 
lems" found expression in the project of partitioning 
Bengal: a new "Moslem" Provincc, Eastern Bengal 
and Assam, was to be created appcrcntly on the ground 
of "efficiency". Inspite of universal protest, Bengal 
was dividcd and in July lÜOö, the so-called "Moslem- 
Province" of Eastcrn Bengal and Assam camc into 
existence. This provocation only brought abouc the 
outbrust of the first nationalist movement on an all 
India scalc. In Bengal cxpecially, the anti-partition- 
movement assumed a very militant character. Many 
secret societies were formed in order to prepare thu 
country for u revolution by assassinating government 
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gängig zu machen. Zum größten Leidwesen der 
Regierung unterstützte die mohammedanische Be- 
völkerung von Ostbengalcn das Projekt in keiner Weise. 

Verfassungsreformen und kommunale Vertretung 

Sir Bampfykle Füller, enter und einziger Gouverneur 

dieser „Moslcmprovinz" brachte mit eleganten Worten 
die Politik der Regierung zum Ausdruck und erklärte 
öffentlich, daß er zwei Frauen habe — eine Hindu und 
eine Mohammedanerin. Die Mohammedanerin aber 
sei seine Lieblingsfrau. Hohe Regierungsbeamten 
scheuten keine Mühe, um die Moslems davon zu 
überzeugen, daß sie wirklich die „Favoriten" seien, 
und daß sie mit ihren Forderungen hervortreten 
müßten. Während dieser Zeit wurde an einer neuen 
Verfassung für Indien gearbeitet. Eine Abordnung der 
Mohammedaner, die vom Nawab Mohsinul-Mulk und 
seiner Hoheit dem Aga Khan geführt wurde, unter- 
breitete dem Vizekönig die Forderungen „in bc/.ug auf 
die Moslem-Gemeinde". Einleitend verkündete die 
Denkschrift der Delegation, daß die Mohammedaner 
die treuesten Untertanen der Krone seien, und lenkte 
dann die Aufmerksamkeit der Regierung auf die Tat- 
sache, daß sie die unmittelbaren Vorganger der Briten 
bei der Ausübung der Herrschaft über Indien gewesen 
seien usw. Und am Ende war das einzige, was sie 
forderten, daß die Vertreter der Mohammedaner, da 
sie nichts mit den Hindus zu tun haben wollten, aus- 
schließlich von mohammedanischen Wählern gewählt 
werden sollten — kurz, eine kommunale Waldein- 
teilung. (1900 erweckt Aga Khan die alte Moslem-Liga 
Syad Ahmads, die aus Manget an Unterstützung ein- 
gegangen war, wieder zum Leben.) 
Im Jahre 1909 wurde die Morlcy-Minto-Rcform 
durchgeführt, deren Hauptmerkmal die Kommunal- 
vertretung ist, die ein Schriftsteller als einen Keil be- 
zeichnet, „den man schlau und überlegend zwischen 
Hindus und Moslems geschoben hat". Bald aber 
mußten sich sogar die Mitglieder der Moslem-Liga 
davon überzeugen, daß es sich bei der Reform um 
einen Bluff gehandelt hatte. Daraufhin wurde eine ge- 
meinsame Konferenz in Lucknow abgehalten, und im 
Jahre 1916 wurde ein Vertrag zur Sicherung der ge- 
meinsamen Arbeit unterzeichnet. (Daraufhin verließ 
Aga Khan die Liga.) 

Die nächste Reform der Verfassung, die durchgeführt 
werden sollte, war im Bericht der Montagu-Chelms- 
ford-Commission (1919) enthalten, die den Gedanken 
der Kommunal Vertretung kritisch untersuchte und auf 
deren anti-demokratische Natur hinwies — offensicht- 
lich, um die öffentliche Meinung Indiens durch bloßes 
Lippenbekenntnis zu besänftigen. Gleichzeitig aber 
brachten die Verfasser des Berichtes ihr Bedauern 



offieials. The movement assunied such an ahmning 

Proportion within a short Urne that the govenunent 

was compellcd to wilhdraw the Partition meusurc 
in 1907. Ii was a great regret for the government thal 
the Moslem population of Eastern Bengal did ROI 
support the project. 

Constitutional Reforms and Communnl 
Representation 

Sir Batnpfyldc Füller, the first and last Lieutenant 
Governor of tliis 'Moslem' Province, htd clcg:;ntly 
expressed the government policy by dcclaring publrcly 
tbat he bad two wives -onc Hindu and one Moslem, 
but the Moslem was bis favourite. Government high 
offieials made every effort to convince the Moslems 
that they really were the 'favourite' and that they 
must come forward with their claims. At this time a 
new Constitution was being prepared for India. A 
Moslem Deputation was got up headed by the Nawab 
Mohsinul-Mulk and His Highncss the Aga Khan to 
put their claims to the Viccroy on behalf of the Mo?lcm 
Community. The dclegution's memorial began by saying 
that the Moslems were the most loyal aubjects of the 
Crown, drawing the attention of the government to 
the fact that they were the immediate predecessors 
of the British in exercising sovercignty in India etc., etc.. 
And in the end, all that they asked was that they 
would have nothing to do with the Hindus, that 
Moslem representatives should be clected cxclusivcly 
by the Moslem electoratc— in short, a communal 
clcctoratc. (In 1906, Aga Khan also revives the old 
Moslem Lcaguc of Syad Ahmad which had died out 
duc to lack of any support). 

Morley-Minto Reform was introduced in 1909, with 
its chief feature of communal representation, which 
was described by a writcr as "an official wedge so 
astutely driven between the Hindus and Moslems". 
But that the Reform was a complctc bluff became very 
soon apparent even to the Moslem Lcaguc Membcrs. 
The Left section of the Lcaguc under the leadership 
of Mohammed Ali and Jinnah, which dominated it, 
stood for co-operating with the Congress against the 
government. A Unity Conference was hcld at Lucknow, 
and a Pact was signed in 1916 for Untied action. (Aga 
Khan thereby left the Lcaguc). 

The next constitutional reform to be introduced was 
embodied in the Montagu-Chelmsford Report (19J9) 
which subjected the principle of communal represen- 
tation to acute critical analysis and pointed out its 
anti-demoeratie nature-obviously to placate Indian 
public opinion by lip-servicc— but at the same time 
the authors of the Report expressed their utmost 
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darüber zum Ausdruck, (lüQ sie nicht nur unfähig 
seien, es rückgängig zu machen, MMKkvn sogar gC- 

awungen seien, diesen Grundsatz auf die Sikh- 
Gcmcindc auszudehnen. Die Folge wer, daß die 
Re&mwa vom indischen NationalkonKrcfJ und der 

Khilafat^ßewegung boykottiert wurde. Damit benenn 

der Nicht/U»amrncnarbcUsfcldzug. 
Im Jahre 1020 folgte die Simon- (gesetzliche) Kom- 
mission. Um <liese Zeit beehrte Aga Khan I ruhen mit 

seinem Uesuch - „aus Liehe zu Indien", wie er Meli 

ausdrückte. Seit dem Krieg war die Modem-Liga 
wieder völlig in dun Hintergrund geruckt jetzt kam 

sie wieder zum Vorschein, nackt und elend. Ihre 

Führer - Sir Mohammed Shafi, Sir Zulukar AH Khan, 
Sir Currimbhoy Kbrahim, Sir Abdur Rahim, Aga 
Klian alles Großgrundbesitzer, Kapitalisten und 

Regierungsbeamte, die vorgaben, die Masse der 
indischen Mohammedaner äw verkörpern summten 
luv die Zusammenarbeit mit der Kommission. Die 
Folge waren zahlreiche kommunale Aufstünde. 

Lord Irwin (jetzt Lord Halifax), der damals Viaekenig 

war, tadelte das indische Volk in der au ihm gewohnten, 
scheinheiligen Art und sagte, ein Volk, das seine zügel- 
losen Leidenschaften nicht besser in der Gewalt habe, 
habe kein Recht, von Selbstregicrung zu sprechen. 
Die Antwort auf diese Herausforderung war der Plan 
Für eine indische Verfassung, der in der Form des 

„Nchru-Reports" (1I>2K) vorgelegt und einstimmig 
von der in Lucknow tagenden All Partie:. Conference 

(unter Einschluß der Modem-Liga) angenommen 
winde. Ks braucht kaum darauf hingewiesen zu 

werden, daß der Nett] n-Report keinerlei KinfluU auf die 
Politik der Regierung hatte, die nach wie vor nach dem 

Grundsats „Divide et bnpera" durchgeführt wurde. 
Infolge der revolutionären Agitation hatte die Arbeil 
der Simon-Kornmission keinen Erfolg und im Jahre 
1991 wurde eine Round Table Conference nach 
London einberufen, um eine Verfassung für Indien zu 

entwerfen. Als omaiger Vertreter des Kongresses war 
Gandhi anwesend. Aber außer Gandhi und einigen 
anderen waren alle Mitglieder der Konferenz Rcgie- 
•ungsheauftragte und Kommunalistcn, „eine Herde 
zynischer Kgoisten, die - gleich, ob Fürsten oder 
Kommunalisier» — auf ihre eigenen althergebrachten 
Rechte, auf ihre eigene Überlegenheit, auf selbst- 
süchtigen und unmittelbaren Gewinn pochten". Um 
nur ein Heispiel zu nennen: Sir Abdul Quiyum, der 
Rcgierungsbcnuftragtc für die nordwestliehe Grcnz- 
provinz, in der noch immer ein ami-im|>crialistischcr 
Aufstand tobte, rühmte .sich schamlos: „. . . schon 
immer hüben wir eine wichtige Rolle bei der Unter- 
stützung der Regierung in Notzeiten gespielt, und 
werden es auch in Zukunft tun. Sei es während der 



regret that they were not only unabJe to undo it, 

but they were obligcd to extend the principlo to the 
Sikh Community. Apart from this dangerous reactionary 

eharaeter the VM'J Reform aecorded vote only to ;l% 

of the population, introduced a systcm ol* Diarchy and 
gave no power to the Indian lcgisluturcs and maue 
the Viceroy n Virtual de. put. This was regatded by 
India BS a downright ircachcry on the part of the 

British stateamen who had rnomised durin« the World 
War that Hörne Rute Would be granted to India öfter 
the war was over. The Reform* were consequently 
boyeotted by the Indian National Congress and the 
Khilafat movement and the Nnis-co-operation move- 
ment were started. 

Then in 1926 came Simon fStalulory) Commission, 
which was also boyeotted. It was at this time that 

Aga Khan again honoured India hy a visit — "moved 
by the love of India" as he himself said. Since the 
War the Moslem League was in total OCtipSC it 
now came back, nakeil am! una.hamcd. Sir Mo- 
hammed Shafi, Sir Zullilcar Ali Khan, Sir Currimbhoy 
Bbrahim, Sir Abdur Rahim, Aga Khan -all big 

landlords, capitalists, and government ofhcials, elai- 
mtng to represent Indian Moslem masses— aH were 

in favour of co-operating with the Commission. 

Kord Brwin, who was the Viceroy, at this time, was 
hypoeritieally rebuliing the Indian people by snying 
that a people who eoiuld not contra) their violcnr 
i"iis had no right to talk of self-governnieni : 

"Whure private dtixens do not possess thesc qualhies, 

political selt'-govcrnment of a nation is an empty 
namc snd mercly serves to disguisc under an honou- 
rable title the eon;inu;incc of something perilou: ly 
akin to Ciyn War." 

As a reply to this challengc, n conatkutional plan was 

drawn up in the form of "Nehm Report" (151'JS) 
and was unanirnoüaly Seeepted by the All Parties 
Conference (including the Moslem League) held at 
Lucknow. 

HoWCVer as a result of the revolutionär)' agitation 
Simon Commission's worl< proved to he a failurc, 
and a Round Table Conference to draw up a Consti- 
tution for India was called in London in IQBl, which 

was attendcd by Gandhi as the sole represeiMatives 

of the National Congress. Ihn apart from Gandhi and 
feW Others, all the members of the Conference were 
government numinecs and communalists "a crowd of 
cynical Bclf-Scekcrs, who whether princes or communa- 
lists, clamoured each for Im own vested interests, 
hi ; own a;ccndcncy, Iiis own sei Ii: h and imiucdiate 
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afghanischen Kriege oder wahrend der drei Grenz- 
expeditionen gegen unsere e ige nen Landsleute, immer 

haben wir unsere I.oyaliiiW dem britischen ICmpire 

gegenüber bewiesen." Es läßt sieh ohne Schwierigkeh 

erkennen, inwieweit solche „i;en: Knien'* ihre Ge- 
meinde vertreten. 

1935 trat die neue Verfassung in Kraft; dieses Mal 

wurde das Prinzip der kornmunulcn Vertretung außer 
auf die Moslems und Sikhs Qiich ;iul* die unterdrückten 
Klassen, die Christen, Anglo-Inder, die europaischen 
Geschäftsleute usw. ausgedehnt 
Vom verfassungsmäßigen Standpunkt aus go eben, 

würde sich der Kommunuli .um ; als nicht so ernst 

erwiesen haben, würc er nicht au gleicher Zeil dazu 

benutzt worden, die revolutionäre, anti-imperia- 

Ii i . hc Bewegung der indischen Massen zu sprengen. 
Diese Seite des KommunalUnuis, diesich in Aufständen 

der Hindus und Moslems ilußert, birgt bei weitem 

größere Gefahren für die nationale Befreiung in sieh. 

Revolutionäre Krise und Massenbewegung der 
Nuchhrlcgszeit 

In die Zeit mich dem Weltkrieg Gull das große Kr- 
wachen ulier unterdrückten Volker Asiens. In Indien 
nahm die nationalistische Bewegung, die bis dahin 

mehr oder weniger verfassungsmäßig bedingt war 
(außer der Bewegung gegen die Teilung Bengalens) 

jetzt einen revolutionären Charakter an. Tatsächlich 
nahmen Millionen Menschen an großen politischen 
Demonstrationen, Streiks, Boykotten, am Nicht- 
zusnirnnenarbeitsfeldzug und an der Ungehorsamkeita- 

bewegung teil, die LOS! unter der Führung des 
Nationalkongresses, an dessen Spitze Gandhi itand, 
und unter der Khilafat-Bcwcgung stattfanden. Als 
Ergebnis des verräterischen Treibens der britischen 
Regierung in bezug auf die türkische und arabische 
Präge und des Krieges gegen Afghanistan waren die 
indischen Mohammedaner zu schärfsten Gegnern der 

Briten geworden. Die im Jahre 1921 in Karachi ab- 
gehaltene Khilafat-Konferenz verlangte völlige Un- 
abhängigkeit und forderte Moslems und andere Inder 
auf, den britischen Militärdienst aufzugeben. Als der 
Princo of Wales um 17. November 1921 in Bombay 
ankam, wurde er mit einem Generalstreik, Massen- 
demonstrutionen und schwarzen Fahnen begrüßt; die 
Polizei eröffnete mehrfach das Feuer auf die Demon- 
stranten - allein in Bombay wurden 09 Personen ge- 
tötet und ßOO verwundet. Im ganzen Lande standen 
Hindus und Mohammedaner Seite an Seite gegen den 
gemeinsamen Feind. Zusammenstöße zwischen beiden 
haben sich nirgends ereignet. Die Bauern wider- 
setzten sich den Behörden und weigerten sich, Steuern 
zu zahlen. Als wirksame Waffe gegen die Briten erwies 



gatns/' To takc one example; Sir Abdul Quiyum, 
representing North-Wcstern Frontier Province wbiih 

was still in the midsl "i an anti-Impcrtalisi revolution, 

wir; shnmclessly boasting in the Conference: ". - • we 
have always played and will continuc to play, an im- 

portam pari in the Resistance ef government in every 
emevgency whether during the threcfoJd Afgan wara, 
or nearly the 3 lerores <»f Frontier Bkpedidons against 

OUT OWn kith and kin and we have pTOVed our loyalty 
to the cause of British Empire". 

A new Constitution was inaugurated in II •.'»;*»; thi 
the princijdc of communa] representatton was exiended, 
apart from the Modems and the Sikhs, to thedeppre - 
seil olaatei, to the Cträstttns, to the Anglo-Indions, 
to European businesa interests etc. 

Post-Wnr Rcvolutionary Crisis and the Mass- 
Movement 

llowever, the Constitutione! sspect of conununaHsm 

Wöuld not have been so serJÖUS, if it were not ht tbe 
same timc Qsed to disrupt the rcvolutionary unti- 
Imperialist movement of the Indian masses. It is this 
SSpeCt, manifested in Hindu-Modem riefe, w hielt 
is a far greater danger to the national Kberotion 
movement. After the World War came a great OWa- 

kening of all the oppressed peoples of Asia. Nationalist 

movement in India, which was so far confmed more 
or le-ss to constitutional channel I (except the pbase of 
Bengal Partition movement), now OSSUtned a rcvolu- 
tionary character. Littcrally millions of people took 
part in great poütkal demon s tra tions , itrikes, hartals, 

in the Non-co-operation and Civil Disohedicncc 
Movenients in HUB — 22 under the guidance of tbe 
National Congress led by Gandhi and under the 
Khilafat movement. As a result of the trenchcry of 
the British government OS regards the Turkish and 
Arab question and beCSUse of its war againsi Afghani- 
stan, Indian Moslems had become mo::t violently 
anti-British. The Khilafat Conference held at Karavhi 

in 1921 demanded complcte independence and asked 

the Moslems and other Indians to give up military 
Service under the government. Princc of Wales landcd 
at Bombay, Nov. 17, 1921, and was greeted by an 
universal gcncral strike and mass demonstrations with 
black Hags; orj several occassions policc opened fire 
OO the demonstrutors — in Bombay alone there were 
60 kffled and 000 wounded. F.vcrywhere throimh t>U1 
India Hindu and Moslem masses stood firm against 
their cnemy, no breach was visible anywhere. The 
students boycotted schools and Colleges am! were 
taking a prominent part in the political struggle. The 
peasants in Bengal, in Punjab, Biliar, C. P., Bombay, 
Madras were defying the authorities and refusing to 
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sich Mich der Boykott britischer Waren. Die Moral der 
indischen Regimenter war völlig zerrüttet und man 
konnte sich in keiner Weise mehr auf sie Verlanen. 
Noch schlimmer war es, daß die im Punjab statio- 

nierten irischen Regimenter tatsächlich meuterten, und 
/.war als Antwort itlf die Greueltaten, die die britischen 
Truppen (Black and Tans) während der irischen Un- 
abhflngigkeitsbewegimg (1010—1021) verübten, Kurs, 
in keiner Periode der britisch-indischen Geschichte, 
selbst nicht während des Sepoy-Auf.tande:;, fühlte 

sich die Regierung so schwach und unfähig, mit der 

Lage fertig zu werden. Britische Offiziere, Beamte und 
Zivilisten zitterten bei dem Gedanken an eine zweite 
Meuterei. 

Ks muß leider gesagt werden, daß die Kongreßführung 
auf eine derartige revolutionäre Situation nicht vor- 
bereitet und ihr deshalb auch nicht gewachsen war. 
Das damalige Konyrcßprogrami» übersah Eni voll- 
kommen die landwirtschaftliche Seite der Krisia, die 

in Wirklichkeit der Grund für die politische Unruhe 
war. Gerade der Mangel an Bereitwilligkeit, die 
Baue: nfraqe zu lösen, d. h. den Bauern von den Fesseln 
des Feudalismus zu befreien, war der Grund für die 
SchwSche der Kongreßführung. Jedesmal, wenn die 
Massen von sich aus die Initiative ergriffen, schreckte 
die Führung zurück, lehnte die Massenbewegung ab 
und lieferte dadurch die enttäuschte Menge den 
skrupellosen Reaktionären aus. 

Die Moplu- Rebellion 

Noch während der revolutionären Krise kam im Jahre 
1021 die Mopla-Rebellion zum Ausbruch. Von einer 
Gesamtbevölkerung der Malabarküste von drei Mil- 
lionen gehören etwa eine Million den Moplas (Mos- 
lems) an. Es handelt sich meistens um die ärmeren 
Bcvölkerungsschichtcn, die als landwirtschaftliche 
Arbeiter auf den Gütern der britischen Plantagen- 
bc ;itzcrund indischen Großgrundbesitzer für niedrigen 
Lohn arbeiten. Manche pachten sich ein Stück Land 
und leisten Pionierarbeit in den Dschungeln, wo sie 
neue Rodungen vornehmen und dadurch Land urbar 
machen; dabei .sind sie jedoch der willkürlichen Er- 
höhung der Renten unterworfen, müssen die ver- 
schiedensten Arten von ungesetzlichen Tributen 
Zahlen und werden oftmals gänzlich enteignet. Die 
Unzufriedenheit der Landbevölkerung beschränkt sich 
nicht nur auf die Moplas auch die Nuycrs und 
andere Ilindukasten, die vielleicht wirtschaftlich und 
sozial noch mehr zu leiden haben, als die Mophis, 
werden davon betroffen. 

f£s handelte sich hierbei nicht um den ersten Aufstand 
der Moplas. Unter britischer Herrschaft ereigneten 
sich 86 Mopla-Zwi.chcnfalle. Das ist tatsächlich ein 



pay taxes. The entire Sikh communily was up against 
(he government over the Gurdwara que tion. Anuther 
wcapon used so cfTectively against Britain was the 
boycott of British goods. The moral of the Indian 

regiments was completely shaken and they could not 

at all be relied upon. Worse still was the f*Ct that the 
Irish regiments stationed in the Punjab had aclually 
mutülied duc lO British atvocities perpetrated hy the 
Black and Tans during the Irish indcpcndcucc move- 
ment during 1910—1021. In short, in no period in 
the history of the British India, not even during the 

Scpoy-Mutiny, the government feit so helplesa and 

impotent to deal wiih the Situation. British officers. 
Civil servants and civilians were trcmblini; at the 
prospect of a seeond Mutiny. 
Unfortunately Congnaa leadcrship was not prepared 

to cope with such a revolutionary Situation. Tbc 

Congresa Programme at this stage almost completely 

ignorod the economic aspect of the crisis which WSS 
in rcality at the rool of the political crisis. It was 
prccisely because of this renson, that IS, the unwilling- 

neaa to tackle the peasam quearJon— to emaneipate 

the peasantry from the bondagC of feudalism -which 

contributed to the weakness of the leadcrship of the 

C'ongre-is. Whcncver the masses thcmsclves took 
initiative, the leadcrship got frightened and renouneed 
the mass movement, abandoning the disapj>ointcd 
masses into the hands of unKcrupulous ractionaries. 

Mopla- Rebellion 

It was in the midst of the revolutionary crisis that the 
Mopla rebellion broke out in 1021. Of a total Popu- 
lation of 8 millions in the Mähbar Coast, the Moplag 
(Moslems) number about one million. The great 
majority of them arc poor and almost cntirely without 
any substantial property est her in land or goods. They 
work as agricultural labourers in the estates of the 
British planten and Indian landlords for mcagre wage». 
Some of them take leases of land and do the pioncering 
work in the jungles, making new clearances, bringing 
plots of land under cuhivation; but in this, they arc 
arbitrarily subjected to enhancement of rent, forceJ 
to pay variou i kinds of illigul exaetions and are often 
expropriated. The agrarian discontent is not limited 
to the Moplas alone — it equally nffects the Naycrs 
and other Hindu castes who suffer, both economically 
and socially perhaps more than the Moplas. The 

contrast b striking betwecn the misery and poverty 

of the Moplas Rnd I-av car te Hindus and the stately 
houses and luxury in which the Nambudri purasitic 
landlords live. 

This was not the first revolt of the Moplas. During 
the British rule 86 Mopla outbreaks have oecurred. 
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Rekord, der nur von einem anderen, ebenso tapferen 
Teil der mohammedanischen Gemeinde, nämlich den 
Stämmen der NorÜW W tgTCltte erreicht wird. 

Die Mopla-RcbelKon, die gleichzeitig auch eine 

Rebellion der unterdrückten und armen Hindus war, 
richtete sieh wenigstens am Anfang in erster Linie 
gegen die Regierung. Polizeistationen wurden besetzt, 

Leitungen durchschnitten, Bisenbahnen und Bahnhöfe 

erstürmt und zerstört, Straßen mit gefällten Bäumen 
blockiert: Swaraj wurde erklärt und Ali Musaliar zum 
Raja ausgerufen. Der offizielle Bericht lautet: „Zu- 
nächst richtete sich der Ansturm gegen die Beamten 
und Europäer. Die Art ihres Vorgehens kann man 
dahingehend zusammenfassen, daß jeder europäische 
(lies: englische, P.S.) Pflanser, der nicht entfliehen 
konnte, ermordet wurde, während man die Hindus 
im allgemeinen verschonte." 

Die von der Regierung entsan'' cn Polizei- und 
Militärti uppen waren machtlos. Eine Abteilung in- 
discher Soldaten willigte sogar ein, mit Ali Mosaliar 
zu verhandeln. Ja, die Regierung entsandte sogar 
einige ihrer als Vertreter des Kongresses und Khilafats 
verkleideten Agenten, aber auch diese erreichten nichts. 

Bald jedoch erfand man wirksamere Mittel. Agenten 
wurden zu den Moplas geschickt, um einen mohamme- 
danischen Raj zu linden und den Hindus den Krieg 
zu erklären. Da die meisten der feudalen Grundherren 
und Wucherer Brahmancn sind, war es verhältnis- 
müßig leicht, die Rebellion der einfachen mohamme- 
danischen Bauern in kommunale Bahnen zu lenken. 
Unterdessen aber sammelte die so bedrohte Interessen- 
gemeinschaft der oberen Schichten der Hindus ihre 
Kräfte ebenfalls. „Die Hindu-Religion ist in Gefahr" 
war ihr Kampfspruch. Das führende Tagcsblatt von 
Madras „Hindu" und einige andere Zeitungen be- 
gannen mit der Verbreitung der wildesten Gerüchte — 
zwangsweise Verheiratung von Hindufraucn an Mo- 
hammedaner, Plünderung und Brandstiftung usw. 
(Später gab der damalige Sekretär des Madras Kon- 
greß Komitees, C. Rajagopalachariyar, der führend an 
dem Ecldzug beteiligt war, zu, daß der größte Teil 
dieser Greuelmärchen erfunden und unwahr sei.) 

Auf diese Weise gelang es, die Mopla-Rebcllion, die 
als Aufstand der unterdrückten Moslems und der 
Hindu-Bauern gegen die Regierung und die para- 
sitischen Grundherren begann, von der Massen- 
bewegung des übrigen Indien zu trennen und sie in 
kommunale Bahnen zu leiten. Erst dadurch wurde es ' 
der Regierung möglich, die Rebellion der Moplas mit 
wahllosen Erschießungen und Massenexekutionen zu 
unterdrücken. 



This is indeed a record which can only be compared 
with another brave seetion of the Moslem Community, 
the tribes of the North West Frontier. 

However, it was not a purely Mopla rcbellion -it Wal 
oquallj a rebelfion of the oppressed and poor Hindus — 
and i: was directed s«.hly against the government, 

at leasi st the beginning, Police Station* vrere oceupied, 
Communications wen CUt, railways and Station* were 
captured and destroyed, roa<b were blocked by felling 
trees: Swaraj was dcclared and Ali Musaliar "was 

proclaimed Raja. The offieia] report statess "At firsi 

all the violenee was anri-offteial and anti-European. 

The natura of their aetipn oaay be ranunerised by 

saying that any European (read English P. S.) planter. 
who could not escape was murdered, but 89 a rule 
Hindus were not murdered." 

The army and the police which were sent by the 
Government were compleiely ineffective. A detachtnent 
of the Indian soidiers even agreed to confer with Ali 
Musaliar. Government also sent some of their agents 
disguised as representatives of the Congress and 
Khilafat. The governmental Report dcplores tbat 
"cnlightened Mauivics protested and dcclared that 
rcbellion against constituted authority was concrary 
to rcligion . . . A number of local men indem ified with 
N. C. O. and Khilafat movement«, who desired to 
go into the disturbcd arca, were not prevented from 
doing so, but speedily returned with the report that 
tbey could do nothing." 

But soon other and more effective means were found 
out. Agents were sent among the Moplas to found a 
Moslem Raj and deelare war against the Hindus. 
Most of the feudal landlords and usurers being Brah- 
mins, it became com])arativcly casy to direet the rebel- 
lion of the simple moslcm peasants into a communal 
Channel. Mean-while the threatened vested intcrests 
of the upper seetion of the Hindu community was 
also gathering its forecs. Thcy ratse<l the cry that 
Hindu rcligion was in danger. The leading daily of 
Madras, Hindu, and some other newspapers began 
to spread all kinds of wild stories — forciblc conversion 
of the Hindus, raping, forcible marrying of the Hindu- 
women by Moslems, plunder, arson etc. (Later on, 
even C. Rajagopalachariyar, scc. to the Madras Con- 
gress Committce, who took a leading part in the 
campaign, admitted that most of these atrocity stories 
were falsc). 

In this way, the Mopla rcbellion which started as an 
insurrection of the oppressed Moslem as well as the 
Hindu peasants against the government and the 
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Der Rückzuß von Bardoli und seine Folgen 
Ks folgte als nächstes die Revolte von Chauri Chawra 

in den vereinigen Provinzen, wo die Bauern die 

Polizeistation niederbrannten und vier Polizisten ge- 
tötet wurden. Solche Zwischenfalle kamen in ganz 
Indien vor und Kitten das Signal für die revolutionäre 
Offensive sein können, auf das die Massen so sehn- 
süchtig warteten. Statt dessen wurde der ßcfchl zum 

Rückzu» gegeben - ein ROdtsug ohne Schlacht, ein 

Uli kzug, der den Zusammenbruch der ganzen Zivilen 

Ungeforsamkdtsbcwcgung nach siel» sog. Oer Arbeits- 
ausschuß des Nationalkomjre nes trat im Februar 1!>22 

in Bardoli zusammen und erließ folgende Res-.luiion : 
„. . . Das Arbeit ikomitee des Kongresses beschließt, 
daß der zivile Ungehorsam der Massen eingestellt 
wird, und veranlaßt die örtliehen Kongrcßkomitecs, 
die Hauern anzuhalten, Landrenten und andere der 
Regierung zukommende Steuern zu zahlen, und jede 
Betätigung offensiven Charakters zu unterlassen . . . 

Der Arbeitsausschuß weise die Mitarbeiter des Kon- 
us und -einer Organe an, den Hauern klar zu 
machen, daß die Hinterziehuni; von Steuern, die den 

Zemindars zukommen, im Gegensatz zu der Auf- 
fassung des Kongresses steht und den Interessen des 

Landes schadet. Der Arbeitsausschuß versichert den 
Zcmindars, daß die Kon«rcßl>cweKunij keinerlei An- 
grißsobstchten auf ihre ijcsctzlichcn Rechte heilt." 

Dieser Beschluß von Bardoli fiel der Revolutions- 
bewegung in den Rücken. Alle Führer, unter ihnen 
auch Gafldhi, wurden verhaftet, 'lausende saßen in den 
Gefängnissen; die Müssen verloren ihre Führer und 
die Regierung hatte freie Hand. 

BtWS) zur gleichen Zeit wurde der Vertrag von Lausanne 

unterzeichnet, auf Grund dessen England Kemels 

Rsshas Koijierunij anerkannte. Bald danach begannen 
gewisse mohammedanische Agenten in Indien zu 
Predigen, daß nun ein neues, schöneres Kapitel in der 

Geschichte der Beziehungen zwischen England und den 

Mohammedanern beginne, daß die Hindus allein für 
dfll rVfopla-Blutbad verantwortlich seien, und daß 
allein die Hindus den rassischen Haß den Briten 
KfKcnüher schürten und die Moslem; aufhetzten, 
Greueltaten zu begehen USW. 

Kommunale Aufstünde 

Der Multan-Aufstand vom September L>22 war der 
erste ernste Zwischenfall auf kommunaler Grundlaric. 
Es wurde behauptet, daß während des Moharum- 
Fcstes musiziert wurde und Moslems von den Hindus 
belfisügt wurden, um die religiösen Prozessionen zu 
stören und das brachte die beiden Gemeinden in 
heftigen Widerstreit. Auf den Multan-Aufstand folgten 



parasitic landlords, was first isolatcd from the tttass 
movement of the rest of India and canalised into 
COnwnunal Channels. It was only then that it bccomc 
possible for the Government to crush thu rebellion 
by indiseriminate shOOtlng and mass execution of die 
Mopla.. And now "the measures adopted," say.: the 

nbove mentioned government Report, "by the gove n 

ment for the suppression of this formidable rebellion 
were «enerally approved, and provoked fcw com- 
plaints even in the more violent seclion of the In tssun 
Press." 

Bardoli Retreat and its elTects 

Then folloWCd revolt of Chauri Chawra in U. P. where 

the peasants burned down Ehe polkc Station in which 

I policemen were killed. Such ineidents were oocUrring 
throughout India and could have been the Signal for 
the revolutionary offensive for which the maases were 
waitin^. Instead an order for retreat was «iven a 
retreat without a hattle, and a retre.it which was follo- 
wed by tho cOlhpse of the whole Civil Disobedtonce 
movement The WoHcmg Committee of the National 

Comtess Met at Bardoli in Fcb. 11)22 and passed the 
fbllowing resolution : 

"...The Working Committec of the ConnreJS re- 
BolveS that mSJS civil disobedience be suspendcd, and 

instruets the local Congrcas Committecs to a ivise 
the cultivators to pay landreveriue and other taxes 
duc to the uovernmenr, and to suspend every activity 
oi an offensive character . . . Thu Working Committee 
advises Cpngress workers antl Organisation* to infonn 
the ryots that withholding of rem paymcnt ot the 
Zcmindars is contrary to the Congresa resolutions and 
injurious to the best intcrests of the country. The 

Working Committee ussures thu Zernindars that the 
Congresa movement is in no way intendcd to ettack 

their legal rights." 

The Bardoli rusolu.ion stahhed the revolutionary 
movement from bchind, All the leaders, induding 

Gandhi, were srrested. Thcjails were füll with thou- 
sands of Bghters. The masses were left leaderless, 

So the government had a free band. 

It was sboUl this time that the Lausanne Treaty was 

signed wherchy Britein, Franca and America recogjüscd 

Kemol Pasha's Government. Soon after this ccr'.ain 
Modem "agents" went about the country preachin« 
that a new and a brighter chapter was «oinj? to bu 
opened in the rclations hetween the British and the 
Moslems - that it was the Hindus who Were rcsponsiblc 
for the Mopla massacre and it was the Hindus who 

wer.- »preading racia] hat red towards the British, antl 

iramgpdng the Moslems to perpetrate atrocilies, etc. 
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ähnliche Zusammenstöße aus meist recht unbedeu- 
tenden Anlassen. 

Die Tätigkeit gewisser Hindu-Arya-Samajisten und 
Mahav-abhahten verschlimmerte die Lage. Zur Zeit 
Akbars hatten sieh die Malknna Rajputs dem Islam 
zugewendet. Jetzt begannen die Arya-Samajisvcn sie 
wieder zum alten Glauben zu bekehren. Im Wettstreit 
mit Sudhi, der den Arya-Samajisten angehörte, be- 
gannen die Moslems, um sich zu rächen, ebenfalls 
einen Bekehrungsfeldzug — Tanzim genannt. Eine 
Welle des Rclicionsbewußtseins erfaßte die Menschen j 
eifernde Missionare wurden von beiden Seilen ein- 
gesetzt, um Ehre und Ansehen der entsprechenden 

Religionen zu verteidigen, IÖ38 war das schwärzeste 

Jahr der indischen Geschichte - es gab kaum eine 
Stadt, die nicht unter kommunalen Zwistigkeiten, 
durch die die Beziehungen zwischen den beiden Ge- 
meinden verschlechtert wurden, zu leiden hatten. 

Die Aufstände in Bombay 

A!>er trotz der durch die kommunalen Zwis«i«keiten 
} ic railf beschworenen Verwirrung begannen die Revo- 
lutionäre seit 1028 neue Kräfte zu sammeln. Von 
diesem Zeitpunkt ab begannen auch die organisierten 
Arbeiterklassen, die sich aus Hindus und Mohamme- 
danern zusammensetzten, aktiv an der National- 
bewegunjr teilzunehmen. Allein in Romhay wurden 
203 Streiks gezählt, 507000 Arbeiter waren beteiligt 
und :i2000000 Arbeitstage gingen verloren. Im 
folgenden Jalir betrugen die entsprechenden Zahlen 
141 531 000 und 12000000. Der Generalstreik der Textil- 
industrie von Bombay (1928), an dem 2 l /> Millionen Ar- 
beiter beteiligt waren, dauerte von April bis Oktober. 
Auf den Streik der Textilarbeiter folgte im Dezember 
1928 ein Streik der Arbeiter der Ülgesellschaft. 
Regierung und Fabrikbesitzer hatten bereits eine große 
Zahl Pathans (Afghanen) ins Land gerufen. Diese 
wurden jetzt als Streikbrecher eingesetzt. Dagegen 
protestierte die gesamte Textilarbeiterschaft und trat 
am 17. Januar 1020 zur Unterstützung der ölarbciter 
in Streik. Am 18. Januar kam C3 zu Zusammenstößen 
zwischen den Streikenden einerseits und den von be- 
waffneter Polizei und britischen Soldaten unter- 
stützten Streikbrechern andererseits, in deren Verlauf 
drei Streikbrecher getötet wurden. Die Heraus- 
forderung hatte keinen Erfolg. Die Bemühungen der 
Regierung und der Fabrikbesitzer, den Streik in kom- 
munale Bahnen zu lenken, schlugen fehl, die Arbeiter 
— Hindus und Mohammedaner — blieben, trotz der 
Verhaftung von 133 Führern und Arbeitern, standhaft. 
Das aber bedeutete gerade eine Gefahr für die Regie- 
rung. Die Solidarität der Arbeiter mußte unter allen 
Umständen gebrochen werden. Nach dem Versagen 



Communal RIots 

The Multan riots in Sept. 1922, was the first scrious 
eommunal riot properly speaking. It was allegcd thal 
during the Moharum festival, hoins wer« blown and 
some moslcms were molested by the Hindus in order 

to disturb the rcügious proecssion— snd du* brought 

the two communities to I clash wilh each other. 
Multan was only the beginning. It was followed by 
similar riots for almost identical reasons in many 
place:.. 

The activitics of the Arya Samajists and Hindu 
Mahasabha only aggravated the Situation. Düring the 
time of Akbar, the Malkana Rajputs had embraced 
Islam. The Arya Sumajists now startet! a campaiim 
to reconvert them. To retaliatc, the Moslems also 
started a proselytising campaign, called Tanzim, in 
rivalry to Suddhi. Rcligious feelin« rose high; missio- 
nary xefllotS from both sides employed to defend the 
honour and prestige of their respective rcligions. The 
year 1923 was tbe blackest year in the Indian history- 
therc was hardly a town which did not witness a eom- 
munal riot, which embittered the people of the two 
communities against each other. 

Bombay Riots 

Ilowever, the revolutionary forecs began to gather 
forces again from 1928, inspitc of the confusion 
brought about by the eommunal riots. Henccforth 
the organised working class began to takc a leading 
part in the national movement. In Bombay alone 
there were 203 strikes, 507,000 workers involved antl 
32,000,000 working days lost and for the following 
year the figurcs were 141,631,000 and 12,000,000 res- 
pectively. The General Strikc (1028 of the t% million 
workers of the Bombay Textilc Mills lasted for more 
than (> months from April to Octobcr. 

The textilc strikc was followed by the strikc of the 
workers of the Oil Installation Cos. in Dec. 1928. 
Alrcady a large number of Pathans had been imported 
by the governments and the M3Q Assn. The Mill 
Cos. now engaged these men as blacklegs, As a protest 
the whole body of the textilc workers also camc out 
in strikc in 17th Jan. 1929 in support of the oil workers. 
On the 18th Jan. there were clashcs betwecn the 
sinkers on the onc band and the blacklegs protected 
by the avmcd i>olice and British soldicrs on the other, 
in which 3 blacklegs lost their lives. The provocation 
did not suecced. The efforts of the government and 
millowners to divert the strikc into eommunal Channels 
failed — the workers — Hindus and Moslems — remained 
solid, inspitc of the arrest of 133 leaders and workers. 
Preciscly this was the danger for the government - the 
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in den Arbeiterbezirken der nördlichen Stadtteile 
trugen die von Polizei und Soldaten unterstütz. ten 
Rowdys und Streikbrecher die Aufstände in den Süden 
der Stadt. Während es im Norden verhältnismäßig 
ruhig war, war der Süden zwischen dem 5. und II. 
völlig in der Hand der Rowdys. 

Der offizielle Bericht beschreibt diese Zwischenfälle 
folgendermaßen: „Die Angriffe der Arbeiter uuf die 
Pathans fanden im Norden der Insel statt. Wir sind 
der Ansicht, daß es sich dabei nicht um kommunale 
Aufetatide handelte ... Am f>. aber wandelten sie sich 
in einen kommunalen Streit und im Süden der Insel 
wurden Morde verübt. Zunächst griffen f\,thans 
Hindus an, dann Moslems Hindus, und Hindus 
Moslems . . . Im ganzen wurden 02 Hindus, 56 Mo- 
hammedaner, von denen 3G Nathans waren, ein Euro- 
päer und ein Parsc getötet . . . Ursprünglich handelte 
es sieb um Kampfe zwischen den Ölarbcitcrn und den 
in ihrer Arbeitsstätte eingesetzten Pathans . . . Später 
arteten diese Aufstände in Mord und Totschlag BUS. 
Verhältnismäßig kleine Händen töteten, vornehmlich 
im Süden der Insel, I lindusbzw. Mohammedaner." B.& 
Während der Aufstände machte derselbe Bericht 
folgende Beobachtungen: .Jede Gelegenheit wurde 
benutzt, um die Wohnungen der afghanischen Geld- 
veileiher anzugreifen, sie zu plündern, und die Uc- 
wohnet zu tOten." Der afghanische Geldverleiber 
leiht sein Geld den Arbeitern, und ,,es ist bekannt, daß 
er bis zu 160% und mehr Zinsen verlangt. lir wendet 
sich meistens nicht an die Gerichte, benutzt aber einen 
großen Stock, um seine Forderungen einzutreiben." 
Folgend« Ausführungen sind noch aufschlußreicher: 

„In Bombay gibt es eine ungerechtfertigt hohe Anaahl 

von Rowdys . . . Und wir sind der Meinung, daß nächst 
der Bedrohung durch den Kommunismus, die Bo- 
Jrohung durch jene für Bombay von ernster Gefahr 

*c . . . Obgleich die Unruhen nicht von ihnen be- 
iOnnen wurden, wären sie ohne ihr Eingreifen nicht 

bitgeführt worden. Gerade diese Rowdys begingen 
zahlreiche Morde und plünderten die Lüden . . . Was 
ins Hindu-Moslem-Problem betrifft, so existiert es in 
Bombay normalerweise kaum. Bin bemerkenswerter 
Fall ist der Zustand der Dockarbeiter während der 
Aufstände, . . . obgleich etwa 2000 Pathans mit den 
Hindus zusammenarbeiteten, ereignete sich nicht der 

geringste Zwischenfall." S. 17. 

Herumlungernde, nichtstuende Elemente - alle 
Arten krimineller Banden, Geschöpfe der gräßlichsten 
Armut - sind nicht nur charakteristisch für Bombay, 
sondern für alle indischen Städte - und diese Subjekte 
sind die Werkzeuge der Regierung bei jedem kommu- 
nalen Aufstand. 

Die kommunalen Aufstände, die sich in anderen 



solidarity of tbe workers had to be broken. Having 
failed in the working class areas in the north of the 
cfcy, the scencs of the rioting were tratv.ferrcd by tbe 

hooligans and blacklcga, protected by the nolicc and 

soldiers in the south of the city. Für a whole weck 
from fnh to lltb, while the north was comparatively 
eahn, the South was cntirely in the hands of the hooli- 

gana. 

Troa b how the offidal report describea it: "The 

attaeka by tbe millhands DO the Pathans had becn made 
in the north of the Island; and we are of tbe opinion 
that it was not a communal riot at that time . . . On 
the 6th, however, it was turned into a communal riot, 
and murders were committed in the south of the 
Island. Attacks were made Brat by Pathans on Hindin 
gcnerally an then by Moslems on Hindus and by 
Hindus on Moslems ... In all 1)2 Hindu ., . r >f> Mahom- 
medas of whotn 2<i were Pathans, one Furopean, an I 
onc Parsi were killed . . . It will be scen that there 
were originallyfightsbetwccnoil strikers and the Pathans 
who were employed in their places . . . I.ater the riots 
turned into murders by comparatively small (gange, 
who killed Hindus and Moslems, rcspcctivcly, chicfly 
in the south of the bland." p. 6. 

Düring the riots, observes the same report, p. 10, 
"The opportunity was also taken to attack the rooms of 
the Patban moneylenders in the locality, to murdur the 
men and plunder their dwellings." The Pathan money- 
lender lends bis money to the workers and "fti known 
to be taking interest at 100% or even more. He usually 
docs not resort to the courts, but uses a big stick to 

recover bis ducs." 

The following quotation is more revealing: "Bombay 
has an unduly large numbers of hooliuans . . . and we 
are of the opinion that, next to the communist menace, 
the hoohgan menace is the most serious one in Bom- 
bay . . . Though the disturbances were not begun by 
the hooligans, the riots would not have been continued 
but for them. The hooligans in particular committed 
many murders, and looted shops in the later part 
of the riots... In regard to the Hindu-Moslem 
tension in Bombay, it docs not normally exist here 
to any upprcciablc extent. A noticablc instance of this 
was the condition of the workers in the docks during 
the riots . . . although there were nearly 2,ü()f) Pathans 
working in the docks with Hindu labourers, there was 
not the slightest fracas between the two." (p. 17). 

Hooligan elcments-all kinds of eriminal gangs, pro- 
ducls of extreme poverty — are a special features not 
only of Bombay, but of all Indian cities — and these 
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Industriestädten — Cawnporc, Nagpur, Sholapon-, 
Calcutta - ereigneten, verliefen Hhnlich. 

Der Fall Rnngila Rasul 

Der Fall Rangila Rasul ist ein erneuter Beweis dafür, 

daß die kommunale Spannung vorsätzlich von der 

Regierung unterstützt wird. 1021 veröffentlichte ein 
Hindu Damen« Rajpal im Punjah ein Pamphlet, das er 
„Rangila Rasul" „Der heitere Prophet" be- 
nannte, und das weiter nichts als einen gemeinen und 

niedrigen Angriff auf das Privatleben des Propheten 

Mohammed darstellte. Hin Verfahren wurde gegefl 

Rajpal eröffnet, das lieh mehr als zwei Jahre hinzog; 

im Januar 1927 wurde der Verfasser schließlich zu 
18 Monaten Zuchthaus und einer Geldstrafe von 
1000 Rupien verurteilt. Daraufhin legte Rajpal beim 
Session Court Berufung ein - und die Strafe wurde 
auf 0 Monate verkürzt. Nachdem er ein zweites Mal 
und diesmal beim High Court — Berufung eingelegt 
hatte, wurde er freigesprochen. Als nächstes verfolgte 
die Regierung den Herausgeber einer MoslemseitunB 

wegen einer offenen Bemerkung üher dieses Urteil des 
Gerichtshofes. Gleichzeitig wurden zwei Arya-Sama- 
jlSten wegen eines erneuten gemeinen Angrilfs mit" den 
Propheten, der in einer Hindu-Zeitung ersehien, vor 
Gerieht gebracht. 

Bin Punkt verdient Beachtung. Die Regierung von 
Indien und die Provirr/ialregicrungcn haben die Voll- 
macht, jedes Buch und jede Denkschrift zu verbieten, 
wenn sie es für nötig halten — und sie bedienten sich 
dieses Vorrechts in einer äußerst anmaßenden und 
willkürlichen Art und Weise, wenn es sich um politische 
Literatur handelte. Rangila Rasul aber wurde nicht 
verboten — im Gegenteil, es wurde soweit wie irgend- 
möglich verbreitet. Sogar der jährliche Rcgicrungs- 
hericht , .Indien li>27/'2S" sagt: ,,Zu dieser Zeit wurde 
die beleidigende Schrift überall verbreitet und ein 
Sturm der lintrüstung gegen den Urteilsspruch erhob 
sich in der ganzen mohammedanischen Welt Indiens." 
In der nordwestlichen Grenzprovinz, wo die Moham- 
medaner, die hier äußerst antibritisch eingestellt sind, 
keinerlei kommunale Gefühle hegen, sorgte die 
Regierung für weiteste Verbreitung des Rangila-Rasul- 
PalleS. Nach dem obenerwähnten Bericht „wurde der 
wirtschaftliehe Boykott der Hindus in den britischen 
Grenzbezirken, besonders in Peschawar, offen gut- 
geheißen, aber dieses Unternehmen haue wenig 
Erfolg". 

Revolutionskrise 1929-1931 

Mit der Ankunft der Simon-Kommission in den ersten 
Monaten des Jahres 1026 begann eine neue revo- 
lutionäre Krise in Indien. Der Kongreß und andere 



clements are special instrumenta in the hands of ihc 
government in every communal riots. Bcforc the 
Hnquiry Committee the Chief Police Commi sinner 
admitted that although accordini; to the einergcncy 
mcasures, carry in» of any dangerous wcapons was 
strictly prohibited, he himself issued instruetions thal 
tha Pathans must not he disarmed. Howevcr, inspiie 

of all effbrts by the government in Bombay the workers 1 

anti-British front remained unbroken. 
The communal riots which followcd in other industrial 
towns — Cawnpore, Nagpur, Sholapore. Calcutta wm 
in similar style. 

Rangila Rasul Case 

Rangila Rasul Case is another instance which pTOVCS 
how communal tension is deliberalely eneouraged by 
the Government, in 1024, a Hindu, named Rajpal, 
publiahed in Punjah u pamphlet called "Rangila 
Rasul": 'The gay prophet'— a scurrilous and base 
atlack on the private life of the Prophet Muhammed. 
A trial was staged ugainst Rajpal which dragged on 
for more than two ycars; and at last in Jan. 1027. the 
author was senteneed to 18 months rigourous imprison- 
ment and a fine of Rs 1,000. Rajpal then appealed to 
the Sessions Court wherc the sentence was redueed 
to 0 months. The author again appealed to the High 
Court for a further revision — whereupon the accused 
was fully aequitted. The next move of the government 
was to prosecutc the editor of a moslem communal 
paper for a violent comment on the judßement of 
the Court. At the same time two Arya Samajists were 
brought to trial for a fresh scurrilous altack on the 
Prophet in a Hindu communal paper. 
One significant point should be observed. Tbc govern- 
ment of India and the Provincial governments have 
the power to ban uny book or pamphlet if they find 
it neecssary-and they do exercise this power in a 
most highhandcd and arbitrary manncr as regards 
all political literature, but Rangila Rand was not 
banned-on the contrary it was dclibcratcly given the 
widest possible Publicity. Even the government aunual 
report 'India 1027 -28' said "By this time the oft'ending 
pamphlet had bcen given very wide advcrtiscment 
and a storm of protest against the judgement broke 
out nmong Mahommedans all over India." In the 
North Western Fronticr Provincc wherc the communal 
feeling hardly exists among the Moslem tribesmen 
who are most ferociously anti-British, the government 
gave wide Publicity to the Rangila Rasul affuir. Accord- 
ing to the report mentioned just now "economic 
boycott of Hindus wus frcely advocated in die British 
Frontier districts, cspccially in Pcshawar, but this 
movement met with little sucecss." 
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Organisationen beschlossen, diese Kommission zu 
boykottieren. D a ge ge n traten die kommunalen Organi- 
sationen — die Hindu Msihasabha und die Moslcm- 
EJga — für die Zusammenarbeit ein. Im Februar 1928 
spracb sieb die gesetzgebende Versammlung ebenfalls 
für den Boykott aus. 18 gewählte mohammedanische 
Mitglieder stimmten für den Boykott ein Zeichen 
dafür, daß die Moslem-Gemeinde nicht, wie von der 
Moslem-Liga und der Regierung immer behaupte! 

wurde, einstimmig für die Zusammenarbeit eintrat. 
Dieses Mal nahm die Pn geh ors amketolicwcgung und 
der „Kdne-Renter/'-Feldzug ernstere Formen an, ah 

es 1910 1921 der Fall gewesen war. Die nordwest- 
liehe O renxyroyma nahm führend daran teil. 
Wir wollen hier nur auf einige besonders wichtige 
RinzelheiCen näher eingehen. Die Jahre 1980, 1030 und 

198] sahen eine auffallende Zunahme der revolutio- 
när]» Betätigung in Bengalen und im Punjab. 1020 
ereignete sich in der uesctzgeberulen Versammlung in 
Delhi jener bekannte Zwischenfall, in dessen Verlauf 
von der Galerie aus ein Bombenattentat auf den Vize- 
kfintg verübt wurde. Die Bombe explodierte nicht. 
Bhagat Singh und Bhatukeshwar Dun wurden sofort 
verhaftet. Die Folge war die Verschwörung von Labore. 
Unter anderen wurden auch Bhagat Singh und Dun 
der Herstellung von Bomben, der Organisation von 
Geheimbünden, der Waffenlieferung, der Organisation 
bewaffneter Räuberbanden und des um Tage in 
Labore (Dezember 11)28) verübten Mordes an Saun- 
ders, einem hohen Poli/eibeamten, beschuldigt. Einer 
der Angeklagten, Jatin Das, starb, nachdem er 01 T*gC 
gehungert hatte. Ihm zu Fhren fanden in ganz Indien 
öffentliche Demonstrationen statt. Am 23. März 1930 
wurden Bhagat Singh und zwei andere aufgehängt. Als 
Protest brachen in allen Städten Generalstreiks (hartals) 
aus. Währemi des ganzen Jahres verstärkten sich die 
revolutionären Zwischenfälle. Lowman und Hudson, 
zwei Polizeichefs, wurden in Dacca ermordet. Obcrst- 
leumant Simpson wurde im Regierung:; Sekretariat von 
Bengalen erschossen. L930 wurden, ebenfalls in 
Bengalen, 11 hohe Regicrungshcamte ermordet und 
350 verwundet, während L9S1 10 erschossen und 27 
verwundet wurden. 1031 wurde der Bezitksrichter von 
Tippera, Mr. Stevens, von zwei Studentinnen cr- 

• Nossen. Bitte andere Studentin verübte während der 
Versammlung der Universität Kalkutta im Februar 
1032 einen Anschlag auf den Gouverneur von Bengalen. 

Dur Überfall auf das Arsenal von Chittagong 

Int Jahre 1030 fand der grofie Überfall auf die Arsenale 
von Chittagong statt. Die Revolutionäre teilten sich in 
vier Gruppen, von denen eine — 50 Mann stark — das 
Polizeiarscnal, eine andere das Arsenal der Ililfs- 



Revolutionary Crlsis of 1929 1931 

The arrival of the Simon Commission in India at the 

beginning <>f 1028 was the ccmmenccment of another 

revolutionary crisis in India. The Congress and various 
other Organisation.) decided to buycott it. But the 
communal Organisation*, the Hindu Mahasabha and 
the Moslem League stood for eo-operation. In Feb. 

1928 the Legislative Asscmbly also voted for the hoy- 
cott. 18 clected moslem members voted for the boycott 
— which shoWS that the Moslem Community was not 
for co-operation as claimed hy the Moslem LcagUC 

and the government. 

The reeeptton rjf the Simon Commission was very 
mueh similar to that of the Prince of Wales. 'Fhis 
titne the Mass Civil Disobcdicncc Movement and 
no-rent campaign as.iumed a morc sertous aspect 
than in 1019-21. North-Westem Fronticr Provincc 
took a leading part. 

Let us turn only to some special aspects. 1020, 1930, 
1931 saw a conspieuous inercase in revolutionary 
activitie; in Bengal and in the Punjab. In 1020 there 
occurred the famous incident in the Legislative 
Assembiy at Delhi, when a bomb was thrown from 
the gallcry aimed at the Viccroy. The bomb did not 
burst. Bhagat Singh and Bhatukeshwar Dutt werc 
immediately arrested and on conviction were senteneed 
to transportation for life. This was followed by the 
Labore Conspiracy casc, in which among Others, 
Bhagat Singh and Dutt, were also accused of manu- 
facture of bombs, organising secret soeieties, procuring 
asm-., urganiairig armed daeoittes and the murder in 
the streets of Labore (Dec. 1028) of Saundcrs, Asst. 
Sup. of Police. One of the accused, Jatin Das, died 
of IM days' of bunger strike. In his honour public 
demon uations wen: held all over India. On March 23, 
1030, Bhagat Singh and two others were hanged. As 
Protest, Hartall (gcneral Strikes) were observed in 
every city. Throughoul the year, revolutionary activitics 
tremendously increased. Lowman and Hudson, Inspcc- 
tov of Police and Superintendent of Police rcspectively 
were murdered at Dacca. Lieutenant-Colonel Simpson 
was shot dead in the Bengal government secretariat. 
In Bengal in 1030, II high government officials were 
assassinated and 350 were injured, while in [931, 
10 were shot dead and 27 serioittly w<junded. In 1031, 
Mr. Stevens, District Magistrate of Tippera was shot 
dead by two gjrl students. Another girl Student made 
an attempt on the life of the Governor of Bengal 
during the Caleutta University Convocation in Feb. 

1982. 
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truppen besetzen sollte. Eine dritte Gruppe sollte den 
europäischen Klub angreifen und eine vierte das Tele- 
graphen- und Telcphonamt zeratOren. Das Unter- 
nehmen war erfolgreich, die Revolutionäre bemäch- 
tigten sieh aller Waffen, und während der nächsten 
Tage dauerte der Gucrillakampf in den Hügeln von 
Chittagong an. 

„Der Erfolg des Überfalls auf das Arsenal von Chitta- 
gong", sagt der Regierungsbeiieht „Indien 1930/31", 
„gab der Terroristenbewegung in der ganzen Provinz 
einen großen Antrieb und entflammte die Vorstellungs- 
kraft der revolutionär gesinnten Jugend. 1 ' S. 630. 
Der Zwischenfall von Chittagong ereignete sich noch 
während der zivilen Ungehorsamkcilsbcwcgting. In 
allen dicht besiedelten Gegenden Osttangalcns, vor 
allen» in den revolutionäsen Zentren Dacca und Chilta- 
gong war die Bewegung in vollem Gang, und die 
Regierun:.' Beigte sich außerstande, DUl der Lage fertig 
zu werden. Der Regierung blieb nur eine einzige 
Möglichkeit, der Bewegung das Rückgrat zu brechen, 
nämlich das Zustandekommen einer Spannung 
/.wischen Hindus und Mohammedanern, und das ge- 
schah denn auch tatsächlich. 

Seit dem Überfall auf das Arsenal befand sich Chitta- 
gong im Belagerungszustand. Die gesamte Polizei der 
Stadt wurde neu organisiert. Das stark erhöhte 
Personal setzte sich jetzt aus Mohammedanern zu- 
sammen. Eine Art Schreckensregiment wurde er- 
richtet; Haussuchungen, Verhaftungen, schlechte Be- 
handlung der Kongreßmitglieder waren an der Tages- 
ordnung. Aus Rache wurde im August 1931 der 
Polizeiinspektor, Khan Bahadur Ashanulla, der jene 
Greueltaten veranlaßt hatte, erschossen. Auf diesen 
Augenblick hatte die Regierung nur gewartet. Die Er- 
mordung Ashanullas wurde als Angriff auf die moham- 
medanische Gemeinde hingestellt und diese wurde auf- 
gefordert, ihre Ehre zu verteidigen. Zusammen mit 
einigen neuen britischen Regimentern war bereits 
auch eine Gruppe Rowdys nach der Stadt gebracht 
worden. Noch in der gleichen Nacht, 30. August, 
wurden diese üblen Subjekte und die von britischen 
Soldaten begleiteten Polizisten auf die Stadt los- 
gelassen. Läden und Häuser der Hindus wurden ge- 
plündert; einige Menschen wurden verletze und sogar 
getötet. Besonders beliebte Angriffsziele waren vor 
allem die Häuser der politisch „Verdächtigen", der 
Kongreßführcr und jener Rechtsanwälte, die die Ver- 
teidigung der an dem Überfall auf das Arsenal von 
Chittagong beteiligten Personen übernommen hatten. 
Ein alter Mann von 00 Jahren, Vater eines „Ver- 
dächtigen", wurde so lange geschlagen, bis er schließ- 
lich seinen Verletzungen erlag. Eine ganze Woche lang 
war Chittagong den Plünderern und Brandstiftern 



Chittagong Armoury Raid 

In April 1930, oecurred the spectacular raid on die 
Arnmurics in Chittagong. The revolutionäres divided 
thcmsclvcs into four groups, one, 60 streng, went 
to capturc the Police Armoury, one to capture the 
Auxiliary Force Armoury, one to attack the European 
Club and the 'Ith to dcstToy the Telegraph and Tele- 
phone Exchange. The raid was a nweess, the revolu- 
tionaries took away all the arms, and for several days 
gucrilla fighting continued in the hüls of Chittagong. 

"The SUCCeu of the Chittagong Armoury Raid". ay. 
the government Report Mndia 1930—31*, "gave a 
great impetus to the terrorist activites thfOUghoUt the 
Provincc, and Iii cd the imagination of revolutionnry- 
mindcd youths." p.639. 

The Chittagong Armoury Raid oecurred in the midst 
of the Civil Disobetücnce Movement. In all the thickly 
populated districts of Bestem Bcngil the movement 
was in füll swing and the government was unable lo 
tackle with the Situation. The only way, government 
couliJ break the backbone of the movement, waa by 
bringing about a Hindu-Moslem tension; and tbi; ia 
how it was brought about. 

Since the Armoury Raid Chittagong was in State of 
siege. The entire police force of the town was rcoman- 
ised— the wholc pcrsonnel which wasgrcatly augmented 
now composed of Moslems. A sort of reign of terror 
was instituted. House-searchcs, arrests, maltrcatment 
of the Congrcss workers were of every day occurrcncc. 
As a reprisal the Police Impcctor, Khan Uahadur 
Ashanulla, who was the ringleadcr of dieses atrocities, 
was shot dead in August, 1931. This was prccisely 
the opportunity government was waiting for. The 
muidcr of Ashanulla was painted as an attack on the 
Moslem Community which was nskcd to vindicate 
their honour. Alrcady a gang of hooligans had been 
brought down to the town together with some fresh 
British regiments. The same night 30th August the 
hooligans and the police aecompanied by British 
soldiers were let leose in the city. Hindu shops and 
houses were plundered; several peoplc were seriously 
woundeel and also a few diecl. Special targets of attack 
were the houses of all the political "suspects", of the 
congrcss leadcrs, of the lawyers who were cnKagcd in 
the defence of persons accused in the Cht. Armoury 
Raid Casc. An old gentlcmcn of 00, fatherof a "suspeet" 
was so much beaten up (hat he succumbed immctliately 
to his injuries. For a wholc weck Chittagong was 
given up to plunder and arson. Pcace Committees 
were set up in every locality in which leading Personali- 
ties of both Hindu and Moslem communities were 



DA S HINDU-MÖSLE AI - PRO0LCA1 



preisgegeben. Überall wurden Kricdenskomitccs ein- 
gerichtet, deren Mitglieder fühlende Persönlichkeiten 
sowohl der Hindu- als auch der Moslems-Gemeinde 
waren. Sie waren jedoch nicht I leiten der Lage, aus 
den» einfachen Grund, weil es keine „l;ommim:.ikn 
Aufstände" gegeben hatte. Diese Aufstünde wurden 
dann in den Dörfern fortgesetzt, um dem zivilen Iln- 
gehorsamkeitsfeldzug zu begegnen. Dieselben Greuel- 
taten wiederholten sich auch hier. 
In hezug auf diese Aufstünde in Chittagong bemerkte 
der Untersuchung saussehufi, der von (Ohrenden 
MBnnernOengalens — Hindus und Mohammedanern 
gebildet worden war, daß es überwältigende Beweise 
dafür gebe, daß es sich nicht nur nicht um inter- 
kommunalc Streitigkeiten handele - d. b. Streitig- 
keiten zwischen den Hindus und Mohammedanern 
von Chittagong, sondern daß alle Bemühungen, solche 
Zwischenfälle hervorzurufen, scheiterten . . . Bs liegt 
keinerlei Beweis dafür vor, daß an den systematischen 
Raubzügen auf private Wohnungen ur>d deren mut- 
willige Zerstörung auch nur ein einziger Mohamme- 
daner teilnahm." Im Gegenteil, es ist sogar bewiesen, 
daß viele Mohammedaner den gequälten und ver- 
folgten Hindus Beistand und Zuflucht gewährten. 

Die Aufstünde in Daeea 

Die Aufstände in Dacca, der alten Hauptstadt im 
Heizen Ostbengalens, ähnelten denen von Ctüttagong. 
Hier war es vor allein der bankrotte Nawab von 
Dacca, der eine wichtige Rolle bei der Organisation 

des RSuberunwesens spielte. Charakteristisch für die 
Aufstände in Dacca ist die Tat lache, daß CS den dort 
stationierten Goorkha-Truppen nicht erlaubt war, sich 
einzumischen. Diese orthodoxen Hindus aus Nepal 
mußten stillschweigend zusehen, wie Hindutcmpel 
Verbrannt und Hinduhäuser geplündert wurden. 
Wenn dann den Goorkha-Soldatcn auf diese Weise das 
nutimohanuncdaniüchc Gefühl genügend eingeimpft 
worden war, wurden sie auf die Dörfer geschickt, um 
dort an den Hauern größtenteils Mohammedaner - 
die am „Keine-Rcnte"-I-'eldzug teilnahmen, Rache zu 
nehmen»). Noch einmal war es diese heimtücki < hr 
und verräterische, von der Regierang so geschickt be- 
nutzte Waffe, die den nicht erlahmenden Massen in 

*) Die gleiche Taktik wurde von der Regierung angewandt, 
dJi sie die Garwal« Schuttes nach PeShawar entsandte. 

V.u dieser Zeit befand sich die ganze nordwestliche Grenz»* 
provins — eine Provinz mit fast RUSSChliefllich mohamme- 
danischer Bevölkerung in offenem Aufruhr netten die 
Regierung. Überraschenderweise verweigerten aber <. I i <- 
Garwidi-Schtttzen den Gehorsam, als der Ik-fchl gegeben 

Wurde, auf die mohammedanischen Demonstranten zu 

schiciJcn. Auf die Geschichte dieser Meuterei ist in dem 

»»Aussichten für einen erfolgreichen Aufstand in Indien" 
betitelten Aufsatz der vorigen Nummer dieser Zeitschrift 
näher eingegangen worden. 



metnbers. Hut the Situation was not under their control 

for the simple rcason that tbere had been no "eom- 
munal riot." These riots were tben transferred into 
the villages to cope with the C. D. Movement, whcre 
the samt- stroctties were repeated. 

As regards thesc Chittagong riots, the Enquiry Com- 

mittee tot up by some prominent men of Bcngal, 
both Hindus and Moslems, remarked that "evidente 
is ovcrwhelming to show that not only was tbere DO 
intcr-comnumal Ulifc that is, strife between the 
I lindu and the Mahommedan communiiy of Chittagong 
but that effortS, which had untloubtcdly been made 
to crCAte one, failed ... In the -.y.tcmatic raid on pri- 
vate dwellittgS and their wanton deStTUCtion, there 
is no evidente that a single Mabommedan villager 
tocA any pari." On the contrary, it had been proved, 
that many Mahommedans gave shelter and assistance 

to the assulted and distressed Hindus. 
Dacca Riots 

The riots at Dacca, the ancient capital of the province 
in the henrt of Hast Bcngal, were of similar nature BS 
those of Chiuagong. Hcrc the bankrupt Nawab of 
Dacca played an important part in organising hooliga- 
nism. The special feature of the Dacca riots was that 
in this town tbere was a large forte of Goorkha troops 
which was not allowed to interfere in «he riots. These 
orthodox Hindus from Nepal passively watched the 
Hindu temples being burned down and Hindu houses 
being plundercd. In this way when the Goorkha 
soldiers were thoroughly imbuhed with anti-Moslem 
feelings, they were sent to the villagcs to wreck their 
vengence on the peasants (the majority of whom, 
are Moslems) who were partieipating in the no-rent 
cnmpaign*. Oncc again, wherc the military and police 
forces were impotent to cope wiib a revolutionär*/ 
Situation, as it was the ense in EEgst Bengal, it was 

this bitlden and tTCacherOUS wcapon so tlcxtcrously 

* The same taetics were employed by the government 
when it sent the Hindu Garwali Rilleinen in Pohwar 
The wholc of the North Wt-.tcm l-'ronticr Province -almOSl 
entirely D Mölkau Province was at this time in open 

revoll agtunsi the gov crai nc nt. But to the surprisc of 

everyone, when ordered to o|>cri ftre on the .Modem dt- 

moastrators in Peshwar, the Garwali Riflernen refused. 

This Störy of the Muliny of the Garwali:; bas been analysed 
in nn article entitled: '* Prospec t 1 of a roCCCSSfu] Imlian 
Insurrection" in the previous number of this journal. 



26 



HINDU-MOSLEM PROBLEM 



den Rücken fiel, nämlich als sich Polizei und Militär 
im Fall von Ostbengalen - unfähig zehrten, der revo- 
lutionären Haltung der Bevfilkenmg Herr zu werden. 

Schlußbetrachtung 

Wir haben nur einen kurzen Abriß des kommunalen 
Problems und einige Ueispiele für die soßenannten 
Hiixlu-Moslem-Streitiidccitcn in Indien Beigeben, aber 
sie genügen, um gewisse Schlüsse zuzulassen. 
Erstens: Die kommunale Frage existiert als politische:» 
Problem unter der Herrschaft der Mohammedaner 
überhaupt nicht. Diese« Gift hat die britische Regie- 
rung ganz bewußt dem sozialen und politischen Leben 
des indischen Volkes eingeimpft; es ist das Ergebnis 
des „Divido et impera"-Prinzips. (Dieselbe Politik 
FQhrte in Irland zu den Konflikten zwischen Katho- 
liken und Protestanten.) Seit Jahren haben britische 
Propagandisten verbreitet, daß -sich Hindus und 
Mtoaletra dauernd an der Kehle sitzen, und daß der 
Abzug der englischen Friedensstifter Indien sofort in 
Chaos und Barbarei stürzen würde. Und, da diese 
beiden Gemeinden heftig verfeindet sind, wäre es 
außerdem auch völlig sinnlos, an die politische Freiheit 
eines BO barbarischen Landes zu denken, in dem die 
Menschen weiter nichts tun, als „Kühe opfern" und 
„vor den Moscheen musizieren". (Da die britischen 
Herren über alle Mittel der Propaganda verfügen, und 
da die Inder dieser Mittel völlig beraubt sind, ist es 
den ersteren ein leichtes gewesen, in Europa und 
Amerika gegen Indien Stimmung zu machen. Ein 
Durchsehnittseuropacr oder -amciikaner kennt, wenn 
er oder sie überhaupt etwas von Indien kennt, höch- 
stens drei Dinge: Fakire, Maharadschas und die Zu- 
sammenstöße zwischen Hindus und Moslems I Indien 
berührt das zwar nicht im geringsten; wenn aber eine 
bessere Welt geschaffen werden soll, dann ist vor 
allem eine bessere und menschlichere Kenntnis der 
Menschheit vonnöten.) Nichts ist der Wahrheit ent- 
fernter als dies. Untersucht man irgendeinen dieser 
sogenannten Hindu-Moslem-Zusammenstöße, so wird 
man ohne weiteres feststellen können, daß sie eifrig 
von der Regierung unterstützt und angestiftet worden 
sind, um die politische Emanzipation des Volkes zu 
hemmen. Der Hauptgrund für diese Zusammenstöße 
ist der britische Imperialismus in Indien, und sobald 
dieses teuflische System vernichtet ist, wird, wie 
Gandhi, Nehm und Bosc des öfteren betont haben, 
auch dieses Übel verschwinden. 
Zweitens: Et ist die eigenartige, feudale Struktur der 
indischen Gesellschaft, die, von den Briten selbst ge- 
fördert, es der Regierung erleichtert, kommunale 
Spannungen und Zwischenfälle zu organisieren. So 
sind z. Ii. in Bengalen die Bauern großenteils Moslems, 
Während die parasitischen Wucherer und Grundherren 



used by the government, which stabbed the unwary 
masses from behind. 

Conclusions 

Above we have given a short sketch of the communal 
Problem and some of the instanecs of the so-called 
Hindu-Moslems Riots in India, but they are sufficient 
to draw certain conclusions. 

Firstly, the communal question as a poliiical prohlein 
did not exist in India under the Moslem rule. This 
poison has been deliberately introduced by the British 
government into the Indien social and political lifo ; 
it is the outcome of the Dividc and Rule principlc. 
(The Same policy took the form of conflicts between 
Catholics and Protestants in Ircland). For years British 
propagandists have carcfully spread abroad the story 
that Hindus and Moslems are constantly at each other 's 
throat, and if the British peacemakers leave India, 
the country will be plunged into chaos and barbarism; 
and hesides, when these two communities are at 
dagger's drawn it is absurd to think of political freedom 
in such a barbourous country whcre peoplc think 
nothing but "cowkilling" or "musiebefore themosque". 
(The British ruling class baving all the means of 
Propaganda under its command, and the Indian having 
none, has succecdcd in ercating an anti-Indian feeling 
in Europc and America. An average European or 
American knows, if he or she knows anything at all, 
about India, thrce things- Fakirs, Maharajus and 
Hindu-Moslem Riots! Not that it matters to India. 
But if a better world is to bc created, a better and more 
human knowledge of the mankind would bc neecssary.) 
Nothing is further from the truth. If any of these 
so-callcd Hindu-Moslem riots is analysed it can be 
easily seen that these riots are assiduously instii;atcd 
by the government in order to disrupt the political 
emaneipation movement of the Indian people. The 
main cause of these riots is the existence of British 
imperialem in India, and the evil will only disappear, 
as Gandhi, Nehru and Bosc have so often pointed out, 
when that Satanic system is destroyed. 

Secondly, it is the peculiar feudal strueture of Indian 
society (fostcred by the British rule itself) which makes 
it easy for the government to organisc communal 
tension and riots. In Bcngal, for example, the majority 
of the peasants are Moslems, but the rack-rcntinn 
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dem Hinduismus angehören. In den Vereinigten 
Provinzen verhält es sich gerade umgekehrt. In 
Kaschmir, dessen Bevölkerung überwiegend moham- 
medanisch ist, regiert ein hindustntiischer Maharad- 
scha mit seinen Höflingen das Land mit unbeschränk- 
ter, despotischer Gewalt, wahrend in Hyderabad, 
dessen Finwohncr größtenteils Hindus sind, ein 
mohammedanischer Nizam und sein Hof das gleiche 
Schreckensregiment führt. Die Wucherer, die einen 
Gewinn von 2ö bis 100% Zinsen machen und die 
Bauern KU tatsächlichen Sklaven gemacht haben, sind 
in den meisten Fällen I ündus. Unter diesen Umständen 
ist es ohne weiteres verständlich, daß die Hauern der 
kommunalen Propaganda nun Opfer fallen. Und 
weiter hahen wir gesehen, wie die Ursprünglich wirt- 
schaftliche und politische Bewegung des Volkes von 
der Regierung und ihren Agenten in kommunale 
Buhnen gelenkt wurde. Gegen solch eine Gefahr ist 
das einzig wirksame Mittel, die Massen für die Sache 
der Unabhängigkeit zu begeistern und zu mobilisieren, 
und ein Programm aufzustellen, das ihren eigenen 
Wünschen und Bedürfnissen entspricht ; das heißt, das 
antiimperialistische Programm (politisch) muß durch 
ein antifeuttoles (wirtschaftlich) ergänzt werden. 
Drittens: Einzig und allein der indische National- 
kongreß (der alle antiimperialistischen Organisationen 
. umfußt) hat ein solches Programm aufgestellt. Aus 
diesem Grunde folgt ein großer 'Peil der mohamme- 
danischen Bevölkerung (unter Einschluß der nord- 
westlichen Grenzprovinz) der Führung des Kon- 
gresses. Britische Verleumdungen hahen versucht, den 
Kongreß als reine Hindu-Organisation darzustellen. 
Es Ist aber anerkannte Tatsache, daß der Kongreß die 
einzige politische allindische Organisation ist, der 
große Massen, ohne Rücksicht auf Religion, Kaste oder 
Stammeszugehörigkeit angehören (1937/38 erreichte 
«eine Mitglicdeizahl 5 Millionen). Trotz all dieser 
kommunalen Uneinigkeiten und trotz der anmaßenden 
Forderungen der Moslem-Liga hleibt der Kongreß die 
einzige Organisation, die imstande ht, den britischen 
Imperialismus herauszufordern und das Volk in Frei- 
heit und Unabhängigkeit zu führen. 
Viertens: Die Moslem-Liga vertritt nicht die Masse 
der mohammedanischen Bevölkerung. Sie wird, wie 
wir aus den obigen Ausführungen erfahren haben, 
völlig von mohammedanischen Fürsten und Groß- 
grundbesitzern, von Kapitalisten und Regierung*, 
beamtet! beherrscht und kann infolgedessen unmöglich 
ein Programm aulstellen, daß den Forderungen der 
mohammedanischen Massen entspricht - wie z. B. 
allgemeines Stimmrecht (bis heute haben nur 10% der 
Bevölkerung Wahlrecht), zwangsmäßige Grundschul- 
ausbildung, Abschaffung des Feudalismus, Mindest- 



parasit ic landlords arc Hindus, while in the United 
Provinces it is vice versa. In the State of Kanhmir, 
with an ovcrwhelming Moslem population, an un- 
restrained despotism is carried on by a Hindu Maliaraja 
and bis lackies; while in the State of Ilyderabad, with 
a Hindu majority, the same thing is donc by the 
Moslem Nizam and bis Court. The usurer, who 
extrnet n rate of intcrest varying from 25 to 100% 
and who have reduced the peasantry to a State of 
Je facto slavery, are cverywhcre mostly Hindu :. One 
can sec, how easy it is for a peasant, under such cir- 
cumstances, to fall a victim to communal Propaganda. 
And wc have scen how the movement of the poöpk, 
which is fundamentally economic and policical, is 
diverted mto communal Channels by the governmeni 
and its agents. The only stable remedy against such 
dangers is to mobilise the masses for the cause of 
independence on a national Programme which rellccts 
their own needs and demands; that is to say, the anti- 
Imperialist (political)programmcmust bc Mipplcmcntcd 
by an anti-feudal (economic) Programme. 

Thirdly, it is only the Indian National Congress (which 
includes all the anti-imperialist Organisation*) that has 
offered such a national Programme. That is why B 
large part of the Moslem population, including the 
entire North West Frontier Provincc, follows the lead 
of the Congress. British slanderers have tried to depiet 
that the Congress is a purely Hindu Organisation. But 
it b an undisputable fact that the Congress is the only 
a!l-India political Organisation which has a tremendou 9 
mass following irrespective of religion, caste, or creed 
(its membership rcaching the colossal figurc of 5 mil- 
lions in 1037 — BS). Inspite of all the sc communal 
dissentions, and inspite of the pretentious claims of 
the Moslem League, the Congress remains the only 
Organisation capable of challengiug Uritish imperialem 
and leading the country to its goal of indepcndcncc. 

Fourthly, the Moslem League does not represent the 
Moslem masses. It is cntirely dominated, as wc have 
secn before, by Moslem Princes, by big Moslem land- 
lords, and capitalists and government officials - 
conseqtiently it cannot offer any Programme which 
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löhne, verkürzte Arbeitszeit USW. Die Forderungen der 
Liga beschränken sich dagegen nur auf folgend« 
Punkte: I. Mehr als nur dem Verhältnis entsprechende 

Vertretung in den gesetzgebenden V e r samm lungen und 
Vertratungen durch nach Bekenntnissen unterteilte 

Wählerschaft. 2. Mehr als nur dem Verhältnis ent- 
sprechende Vertretung der Mohammedaner in öffent- 
lichen Diensten und den „Kabinetten". Volle 
Religion*- und Propagandafreihcit. Das ist alles. 

Hinter der neuesten Erscheinungsform des Kommu- 
nalismus - der Pakistan-Bewegung die einen ge- 
sonderten, aus dem Plinjab (P), Kaschmir (K), Sind (S) 
und der nordwestlichen Grenzprovinz bestehenden 
Moslem-Staat fordert — stehen die gleichen, von den 
britischen Beamten unterstützten und ermutigten 
mohammedanischen Kommunalisten — der Aga Khnn, 
der Nizam von llyderahad und Jinha. Alle diese 
Männer sind nichts als Werkzeuge des britischen 
Imperialismus, die für die mohammedanische Unab- 
hängigkeit nicht fechten, und auch nicht fechten 
können, denn sie haben nur den einen Wunsch, Indien 
EU einem zweiten Balkan zu machen, mehrere indische 
„Ulster" zu schaffen, damit ihre angestammten Inter- 
essen und die Ausbeutung der indischen Massen durch 
die britischen Plutokratcn auch in Zukunft aufrecht- 
erhalten werden können. 

Schließlich hat der Kongreß den Verhandlungen mit 
reaktionären, kommunalen Führern - die das kom- 
munale Problem lösen sollten — vielzuviel Bedeutung 
beigelegt. Gleichzeitig aber hat er sein wirtschaftliches 
Programm vernachlässigt oder ihm nicht den nötigen 
Nachdruck verliehen. Hier liegt die Schwierigkeit des 
Problems — der Kongreß muß sein Programm mehr 
dem Volk anpassen, und es kämpferischer und vor 
allem klarer abfassen. Nchru drückte sich auf der all- 
indischen Konvention UKW folgendermaßen aus: „Ks 
gibt noch immer Menschen, die von den Moslems 
als einer Gruppe sprechen, die mit den Hindus oder 
anderen — wieder als einer Gruppe — verhandeln, 
in der Tat eine mittelalterliche Auffassung, für die in 
unserer Welt kein Platz mehr ist. Wir beschäftigen uns 
mit Wirtschaftsgruppen und die Probleme der Armut, 
Arbeitslosigkeit und der nationalen Freiheit gelten in 
gleicher Weise für Hindus, Mohammedaner und Sikhs. 
. . . Eines der bemerkenswertesten Kennzeichen der 
Zeit ist die innere Gärung in den Reihen der indischen 
Mohammedaner — seien es Angehörige der Intelligenz 
oder der Masse. Sie sind ohne wirkliche Führung ziellos 
dahingetrieben . . . Wir müssen nun vorangehen . . . 
Wir müssen noch mehr die Sprache des Volkes sprechen 
und unsere Politik ihren Bedürfnissen anpassen." 

Anmerkung: In der deutschen Übersetzung sind leider 
unbeabsichtigt einige Abweichungen entstanden. 



could satisfy ihe demands of the Moslem masses • 
such as universal suffrage, (only 10% of the people 

have fraehtse to-day) compulsory primery education, 

abolition of feudalism, minimum WSges and shorter 

hours, etc. All that the League demands are: 1. Morc 

than proportionale representatiun by scpcralc com- 

munaJ de ctot ate a in the Legislative Aasemblies and 

Councils; 2. More than proportionale reprcsentalion 
Of Moslems in the public Services and in the "cabinets"; 
8. Füll liberty of religio»» and IN Propaganda. That 

is all. Behind the lotest mantfestation of communalism 

-the Pakistan movement demanding a seperate 
"Moslem" state consistingof P. (Punjab),K. (Kasbmir). 
S. (Sind) and North Western Frontier Province- are 
the Same Moslem communalists, the Aga Khan, the 
Nizam of Mydcrabad, Jinba, encouraged by the British 
officials. All theae men are mere tools in the hands of 
British Imperialist« -they are not, they cannot fight 
for Moslem independence. They only warn to Bal- 
kanise India, to ercate scveral Indian Ulsters, so that 
their vested intcrests, and the exploitation of British 
plutocrats of the Indian masses may continue. 

Finally, so far Congress has given too much impor- 
tanee in negotiating with reactionary communal 
leaders in order to solve the communal problem. And 
at the samc time it has ncglected, or failed to give 
sufficient emphasis on its economic programmc. There 
lies the erux of the problcm-all it has to do is to 
popularise its mass programmc and make it morc 
militant and more unciiuivoeal. As Nchru expressed 
it at the All-India Convention, 19.17: "Somc people 
still talk of the Moslems as a group dealing with the 
Hindus or others as a group, a mediaeval coneeption 
whtch has Dp place in the modern world. Wc deal 
with economic gTOUpS to-day and the problems of 
poverty and unemployment and national freedom are 
common for the Hindu, the Moslem, the Sikhs . . . 
One of the most remarkable signs of the times is the 
ferment amongst the Muslims in India, both the 
intelligcntsia and the masses. Without any cffcctivc 
leadcrship, they have drifted aimlessly . . . It is for 
us to go abend . . . we must speak morc and morc 
the Ianguage of the masses and fashion our policy to 
meet their needs." 
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Allgemeine Gedanken über wirtschaftliche Probleme, 
die sich während und nach der Machtergreifung ergeben 

Same generäl aspects of the economic problems posed 
during and afler the .seizure of power discussed 

Dr. I. K. Ei AN E R J I 

(Ubc/icliu«,) (Original) 



Wirltchaftliche Grundlage des Frcihcitswillcns 

Vom indischen Standpunkt aus gesehen, läßt sich die 
Frage der Unabhängigkeit von zwei Seiten betrachten, 
nämlich der moralischen und der materiellen. Sich mit 
der britischen Herrschaft einverstanden erklären, ist 
gleichbedeutend mit dem Vergessen der nationalen 
Ehra und der naturgegebenen Würde, die das Vorrecht 
des Meirichen ist. Diese moralische Überlegung allein 
sollte genügen, um das indische Volk zur Revolution 
zu treiben. Gewisse Vorfälle beweisen, daß das 
moralische Bewußt -.ein in Indien heute bereits ein 
Stadium erreicht hat, das sich als entscheidend für 
eine Beseitigung des Status quo erweisen dürfte. 

Aber Betrachtungen über das Wesen der nationalen 
lihre erwerben eine unwiderstehliche Kraft und -.n^ir 
ihre Rechtfertigung, wenn sie auf den materiellen 
Forderungen der Nation aufgebaut sind. Mit anderen 
Worten würde die indische Nationalbcwegung ge- 
schwächt, ja vielleicht sogar ihrer ganzen inneren 
Stütze beraubt werden, wenn das Volk fühlen würde, 
daß das linde der britischen Herrschaft nicht die er- 
hoffte Verbesserung der materiellen Lebensbedingung 
mit sich bringt. Die ständig im Wachsen begriffene 
Nationalbewcgung zeigt deutlich, daß die breiten 
Massen irgendwie fühlen - und zwar mit Recht 
daß du Ende der Fremdherrschaft eine notwendige 
Vorbedingung für die Erhöhung ihres Lebens- 
standards 

Die Tatsache, daß das Volk, Bei es bewußt oder un- 
bewußt, das F.nde der Fremdherrschaft, die gleich- 
bedeutend mit Ausbeutung ist, mit dem Beginn eint ; 
besseren Lebens in Zusammenhang bringt, ist ein 
wichtiger Vorgang, der dem gefühlsmäßigen Impuls 
eine feste Grundlage in den materiellen Bedürfnissen 
des Volkes gibt. Bs wird somit deutlich, daß das Volk 
für einen Kampf nicht vorbereitet ist, und daß es nicht 
bereit ist, sich gegebenenfalls selbst zu opfern, nur um 
dadurch der verhaßten Britenherrschaft ein Finde zu 
bereiten. Die darbenden indischen Massen wollen mehr 
Nahrung, mehr Kleidung, weniger Schulden, etwas 



Economic bmis of the urge befand the will to freedom 

l^or Indiana the question of independence can be 
approached from two angles. The one is morul while 
the other is inaterial. To be Willing to live under 
British rule is to be Willing toforego national honour 
and the natural dignity which is a birthright of man. 
Hy itself ihn moral consideration should be sufficient 
to make the Indian pcople rise in revolt, and there is 
evidence that this morul awarene>s has reached a stagc 
in India to-day which muy prove decisive to bring 
ahout a change in the Status quo of the country. 

But considerations of national honour acquire an 
irresistible force and even their justification only when 
they arc based on the material requirements of the 
nation. In other words, the Indian national movement 
would be weakened, or even perhaps lose all its inner 
strength if the pcople feit th.it the end of British rule 
WOIlId not lead to an improvement of the material 
conditions of their lives. The ever-growing strength 
of the national movement shows that the broad maSBC* 
somehow feel and feel righily that the end of forcign 
domination is a necessary prerequi .ite for an improve- 
ment of their Standard of living. 

This linking-up, cffecled consciously or unconsciously 
in the minds of the people, of the ccssation of forcign 
domination which, of course, means foreign cxploita- 
tion and the bcginning of a better lifo is an cssential 
process whereby the emotive urge finds a solid an- 
drang? in the material needs of the people. It exp Jains 
that the pcople are not prepared to struggle and if 
necessary sacrificc themsclves merely to chase the 
hated British out. Whut the starving massea of India 
want is more food, more clothing, less debt, a little 
tnore land when it is small and a small bit of land when 
there is none, a human wage to cum and a habitablc 
house to live in. The masses would ftght the foreign 
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mehr Land, wenn sie nur wenig haben, und ein kleines 
Stückchen Land, wenn sie gar nichts haben, einen 

menschenwürdigen Lohn und ein bewohnbares lluut, 
um leben zu Uönnen. Die Massen würden den Kampf 
gegen den fremden Unterdrücker Rufnehmen, weil sie 
der feiten Überzeugung sind, daß eine national« 
Regierung, die frei in ihren Entschlüssen und Hand- 
lungen ist, ihnen all diese Dinge geben kann. 

Aus diesem Grund muß jede Gruppe oder Partei, die 
das Volk in die Freiheil führen will, dieses zunächst 
davon überzeugen, daß das Ziel des Kampfes die 
Sicherstellung besserer Lebensmöglichkeiten ist. Die 
grundsätzlich wirtschaftliche Natur des Strebens nach 
nationaler Befreiung äwingt die Führer des Freiheits- 
kampfes in wirtschaftlichen Begriffen zu denken, 
damit die nationale Regierung nicht heim Schlafen 
überrascht wird, wenn das Volk einen Rechenschafts- 
bericht verlangt. 

Wirtschaftliche Klarheit Vorbedingung für Jen poli- 
tischen Erfolg 

Tatsächlich kann sich die politische Partei nicht damit 
begnügen, den Massen zu sagen: Helft ihr uns jetzt, 
so versprechen wir euch ein besseres Leben, wenn der 
Kampf gewonnen sein wird. Diese Tatsache muß be- 
achtet werden, weil es nicht immer möglich ist, die 
Massen des Volkes - Millionen ärmster Menschen, 
die jahrhundertelange Unterdrückung niedergege- 
schmettert und demoralisiert hat — durch bloße Ver- 
sprechungen, wie überzeugend sie auch klingen mögen, 
aufanstachcln. Um Leben in die trögen Massen zu 
bringen, wird man gut daran tun, sie, wenn auch nicht 
tatsächlich, die ersten Früchte der Maßnahmen kosten 
zu lassen, die nach der erfolgreichen Revolution durch- 
geführt werden sollen, ihnen wenigstens ihr Wesen 
und den Einfluß, den sie auf ihr Leben haben werden, 
nahezubringen. 

Es ist von Wichtigkeit, diese Wahrheit niemals aus den 
Augen zu verlieren, denn sie beweist, daß es für eine 
revolutionäre Partei nicht damit getan ist, nur einen 
fertigen Plan für den Wiederaufbau nach der Revo- 
lution vorzulegen. Um diesen Kampf zu bestehen, muß 
es der Partei gelingen, das Volk durch Vorschlage für 
sich zu gewinnen, die die vordringlichsten Bedürfnisse 
des Volkes befriedigen sollen. Es handelt sich dabei um 
Vorschläge, die nicht nur ohne weiteres zu verstehen 
sind, sondern die schon in die Tat umgesetzt werden 
können, che noch die neue Macht fest am Ruder ist 
und ein allgemeines Wiederaufbauprogramm durch- 
geführt worden ist. 



oppressor because they think that a national govem- 
menr free to think and free to act would give tjhem 
diese things. 

Thi-; is wby il h essentjal for any group or party which 
wanta to lead the peoplc in die winning of national 
freedom to convince the latter beforehaml mal (he aim 
of the fight i:; to secure them a betler life. Given the 
basic economic natura of the urge for national lihera- 

tion, the leaders of the liberation movement are obligcd 
to think in economic terms so that the national gorern- 
ment may not be caught napping the day when tbey 
would be callcd lipon to give an aecoun* of themSclvCS 
to the peoplc. 

Economic clarity - precondition of political success 

In fact it will not be enough for the political party 
merely to say to the masses: Help III now and we 
promise to give you a better life later at the end of 
the fight. This is so because it is not always pOssiblc 
to animate the masses composed of millions of Ikings 
crushed and demoralised by centurics of oppresr.ion 
and miscry by vague verbal promises however clo- 
quencly they may be made. To makc the inert masses 
pass into action onc will be required to makc them, if 
not actually taste the first fruits of the mcasures thal 
the successful rcvolution would carry through, but at 
least to make them know and appreciate what these 
measures are and how they are going to affeet their 
Uvea. 

It is important to remember this truth. Because it 
cxplains that it is not enough for a revolutionary 
party to have a ready-made plan of post-rcvolutionary 
reconstruetion to be applied after victory is won. To 
win this victory the revolutionary party should be able 
to rally the pcople to its sidc by proposing measures 
designed to remedy the most crying needs of the 
pcople— proposals which are not only simple to Wider- 
stand but which become operative even beforc the new 
power is finally consolidatcd and a general plan of 
reconstruetion set into motion. 

The nature of India's economic or agraria» crisis 

Long discussions cspecially since the last world war on 
India's economic crisis have given rise to sevcral 
formulations tending to definc the cssential character 
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Uns Wesen der wirtsclutftlichen oder landwirtschaftlichen 
Krise in Indien 

Besonder;; während des letzten Weltkrieges hüben aus- 
gedehnte Abhandlungen üher die Wirtschaftskrise in 
Indien zu verschiedenen Formulierungen geführt, die 
sich alle mit den wesentlichsten Merkmalen dieser 

Krise befaßten. Ks handelt sieh zweifellos um die Er- 
gebnisse verschiedener Darstellungen der mehr oder 

weniger Sellien Frage. 

So ist es z. Ii. üblich geworden, die schreckliche Antun 
des Volkes als Indiens größte Sorge anzusehen. Die, 
die mit dieser Erklärung nicht zufrieden sind und nach 
dem (»rund dieser Armut suchen, glauben ihn in der 
Übervölkerung des Landes gefunden zu haben, 
d.h. also, Indien ist übervölkert. Einige weisen darauf 
hin, daß die indische Landwirtschaft sehr rückständig 
ist. Andere wieder sind der Ansicht, daß Indiens 
Rettung in seiner Industrialisierung liegt. 

All diese Formulierungen und richtig. Sie sind aher 
in gewisser Beziehung auch falsch, weil sie unvoll- 
ständig sind, denn keine zeigt einen Weg, wo und wie 
zu hegiunen sei. Gewiß ist Indien ein armes Land, und 
die Industrialisierung würde Abhilfe schaffen können. 
Aher ist nicht gerade diese Armut, dieses Fehlen jeg- 
licher Kaufkraft der Massen ein fast unüberwindliches 
Hindernis für eine Industrialisierung Indiens ? Nehmen 
wir i. II. die rückständige Landwirtschaft. Bs wird ge- 
sagt: „Verbessert zunächst die Technik, und dann 
wird dus Volk nicht länger arm und unwissend sein." 

Aher muß nicht zuerst der Lebensstandard des Bauern 

gebessert werden, ehe man die landwirtschaftliche 
Technik verbessern kann? Nehmen wir weiter die 
OgenanntC Übervölkerung Indiens. Jeder wird zu- 
geben, daß unter den gegenwärtigen Verhältnissen der 
landwirtschaftlichen Technik zu viel Menschen auf 
dem Lande leben oder zumindest von ihm abhängig 
sind, und daß dieser Überschuß durch die Industriali- 
sierung des Landes aufgesogen werden könnte. So 
WOrde man die Landwirtschaft, in der der größte Teil 
des indischen Volkes beschäftigt ist, auf eine rationelle 
Grundlage bringen können. Bin großer Zustrom zum 
Land ist wirtschaftlieh gleichbedeutend mit geringer 
Kaufkraft der ackerbautreibenden Bevölkerung, und 
wir wiesen bereits darauf hin, daß dies ein ent- 
scheidendes Hindernis für die Industrialisierung 
durstellt. 

Man stößt auf eine Verkettung sich gegenseitig schlecht 
beeinllussendcr UmStande. Man sucht und forscht, 
ohne jedoch den Weg aus diesem unentwirrbaren 
Durcheinander der Wirtschaftskrise zu linden, die so 
schwer auf 400 Millionen Menschen lastet. 



of the crisis. These diffeient formulations arc no douhc 
die result of different approaches to more or lesa the 
same question. 

For cxample it has become common place to say thai 
India's muin trouble is the appalling poverty of her 

people. Those who are dissatisfied wich the cxplanation 

and wanr to know why this poverty exists expluin by 
saying that there is tOO mueh pressure of population 

on land, or in other words Indis is overpopulated. 

Sonic point out that India's agriculture is very back- 
ward. Otiten think they have found the right Solution 
when they say that India's sulvation lies in her in- 
dustrialisation. 

Now all diese formulations are right. They arc at the 
same time wrong becaUSC they are incomplctc, becausc 
none of them umiests how und wherc to hegin. It is 
true that India is very poor, and industrialisation is 
certainly a remedy to it. Hut is not this very poverty, 

this very absence of buying capacity of the maases an 

almost insurmountable check to India's industrialisa- 
tion? Take the backward ngricultural tcchniciue. 
"Improve technique first," they say, "and then the 
people will he less poor and less Ignorant." But is it 
possiblc to improve agricultural technique unless the 
Indian peasant first bccanie less poor and less ignorunt ? 
Take again the question of so-cullcd over-populatton 
of India. Kvcrybody agrees that ander the present 
conditions of agricultural technique, there are für too 
many people living on or hanging about the land, and 
that this surplus should bc absorbed by industrialising 
the country, thus putting agriculture, India's maiil 
occupation, on an economic footing. I3ut a great 
pressure on land cconomically means low purchasing 
power of the agricultural population, and we have 
already remurked how that by itself constitutes a 
decisive obsiacle to industrialisation. 

One is in the midst of a vicious eircle. One gocs round 
and round without ever linding the way out of the 
incxtricablc nia/.e of the economic crisis that weighs 
down upon India's 400 millions. 

The expfanation of the failurc of most of the students 

of Indian economic problems to lind u Solution to the 
Problem lies in the fact that they have always wanted 
to analyse and solve the economic crisis within the 
i tmeworfc of the present juridico-politicnl system 
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Die Tatsache, daß man sich immer bemüht hat, die 

wirtschaftliche Krise innerhalb des gegenwärtig in 
Indien herrschenden juristisch-politischen Systems zu 

analysieren und zu lösen, erklärt das Versagen der sich 

mit den wirtschaftlichen Problemen Indiens befassen- 
den Gelehrten. Aus dem gleichen Grunde ist es auch 
SO oft versessen worden, daß die indische Krise weder 
eine chronische noch das Ergebnis einer finanziellen 
Krise ist, die man einfach dadurch lösen kann, daü man 
den Goldstandard oder den Sterlingblock verläßt oder 
das Verhältnis von Rupie zu Sterling ändert. Ms wird 
auch allzu leicht vergessen, daß die indische Krise 
nicht einfach ein Teil der Weltwirtschaftskrise ist, die 
sich schon während des letzten Weltkrieges ankündigte. 
Von derselben Unfähigkeit, die Dinge von einer 
h0hcfen Warte aus zu sehen, zeugen all jene oberfläch- 
lichen Vorschlage, wie z. 13. die Errichtung landwirt- 
schaftlicher Institute, Mu storgöter, Baucrnschulen, 
Konsumvereine usw., mit denen man glaubte, Ab- 
hilfe schalten zu können. Später, wenn wir die bereits 
durchgeführten Mittel zur Abhilfe näher untersuchen 
werden, werden wir erkennen, daß es sich darum 
handelt, gerade jene Vorbedingungen zu schatten, die 
heute fehlen, und die allein imstande sein werden, die 
Grundlaue für die Wirksamkeit der Mustergüter und 
Konsumvereine zu sehaffen. Anders ausgedrückt, läßt 
sich somit feststellen, daß durch die Unfähigkeit, 
weiter zu sehen, als es die üblichen Begrenzungen des 
herrschenden Systems gestatten, ein Problem, das 
Beiner ganzen Natur nach ein sozialpolitisches ist, als 
ein rein ökonomisches angesehen wird. 

Indiens Krise ~ eine chronische Krise 

Wie aber kann man diesen unheilvollen Kreis durch- 
brechen? Die Antwort lautet: Der Ausweg wird dann 
gefunden Werden, wenn man die indische Krise als 
eine spezifisch indische ICrscheinung betrachtet und 
ihre Wurzeln in den herrschenden sozialpolitischen 
Verhältnissen sucht, denn sie allein verwandeln die 
Krise in eine chronische und machen alle Hoffnungen, 
die Dinge durch reformatorische Maßnahmen zu ver- 
bessern, illusorisch. 

Am eindrucksvollsten würde sich dieser chronische 
Charakter der Krise beweisen lassen, wenn man 
zeigen könnte, daß das schon lächerlich niedrige Ein- 
kommen der Hauern noch mehr zusammenschrumpft 
oder bestenfalls seinen jetzigen Stand beibehält. Leider 
sind keine Zahlen verfügbar, die einen unmittelbaren 
Beweis dafür ermöglichen würden. Wir haben jedoch 
genug Material zur Verfügung, das indirekt die stetige 
Verschlechterung einiger Faktoren zeigt, die einen di- 
rekten Einfluß auf das Einkommen der Bauern haben. 



Drei ailing in India. This is the reason why in analysin;: 
the crisis very often it has been forgotten ihat India's 

crisis ra not n cyclical one et the result of a finanehl <•< 
monetary crisis that could be solved simply by getting 
out of the gold exchange Standard or the Sterling Moc, 
or for that matter, by a change in the rupec-Mcrlmn 
exchange. Nor is it always remembered that the liulian 
crisis » ""t merely a pari of the general capttab'st cri i • 
n .bereit in by the last war. 

Tins same inability to take a larger view manifest* 
itself in the wholly futilc remedies mgqestcd, such SS 
agricultural institUtCS, modcl farms, peasant's educntion, 
co-operatives, etc.. As wc shall see tatet in ex.tmining 
in detail the remedies tried, that the prohlem is to 
create the very conditions absent to-day, and which 

alonc would enable model farms and cc~opcrativca \<> 

perform their ameliorative funetions. In Other words 
through the failure to see heyond the habiiual limita- 
tions of the existing system. a problem which is 
essentialia socio-political in naturc appears to the eye ; 
of the observer as purely economic. 

India's crisis is a chronic onc 

Now how is one to gel out of the vicious circle ? The 
answer is: The way out would be found if one considc-d 
the Indian crisis as a specific Indian crisis and looked 
for its roots in the existing socio-political conditions. 
It is these conditions which ineluctably transform the 
crisis intO a chronic onc rendering all hopes to improve 
matters through reformist measurcs illusory. 

The most effective way to prove the chronic eharacter 
of the crisis would be if we could show that the ineome 
of the peasant ridiculously small as it is, is becomimi 
even smaller, or at best staying at its present level. 
Unfortunately there exist no data to show directly 
that it is so. Dut this can be indirectly donc by a 
weakh of material at our disposal which clearly show 
a regulär deterioration of several factors having a 
direet bearing on the peasant's income. 

Lack of spacc prevents us from making a dctailed um 
of these data and we can only usc them in form of 
gencralisations. 

Lct us take for cxamplc the factors such as peasant 
indebtedness, the size of the land he cultivates, its 
fertility. Everywhcrc wc see that the peasant's position 
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Nehmen wir zum Beispiel die Verschuldung der 

Hauern, die Größe des bebauten Landes, seine Frucht- 
barkeit. Überall müssen wir eine Verschlechterung der 
Lage des Beuern feststellen. Seine schon ungeheuer 
große Verschuldung ist noch im Wadben begriffen; 

der durehsebniuliebe Grundbesitz, der schon KU klein 
ist, um wirtschaftlieh zu sein, wird noch weiter unter- 
teilt. Sei es aus technischen Gründen, wie z. B. der 
Parzellierung der Grundstücke oder auf Grund des 
< Je etzes vom abnehmenden Bodenertrag - auf jeden 
Fall nimmt die Produktivität des Boden, von J;ihr zu 
Jnhr »b. 

Das augenfillig.--.te Mericmal ist jedoch die sinnlose 

Aufspaltung des minieren Bauern Mandat in eine kleine 
Gruppe verhältnismäßig wohlhabender Hauern einer- 
seits und die immer mehr zunehmende M;r te der ver- 
triebenen, enteigneten Bauern andererseits. Diese Tat- 
sache an sich bt nicht nur Indien eigentümlich. Ks 
handele sich um einen klassischen Vorgang — für den 
andere Länder den Beweis er bri n gen — durch den das 
vorkapitalistische feudale Wirtschaftsverhältnis von 
einem kapitalistischen abgelöst wird. 
Ks ist aber wichtig, daran zu erinnern, daß si< h sls 
Folge dieses Vorganges liberal] nicht nur ein Kroßes 
besitzloses landwirtschaftliches Proletariat entwickelte, 
sondern daß es allmählich auch zu einer Vereinigung 
größerer Besitzungen in den Händen einiger Unter- 
nehmer und reicher Bauern kam. Ks ist klar, daß 
darunter das Volk schwer zu leiden hatte, ökonomisch 
gesehen, ist dieser Vorgang jedoch als fortschrittlich 
zu bezeichnen, da durch ihn die Einführung groß- 
zügiger Bewirtschaftung des Landes ermöglicht wurde 
und in den Städten Fabriken errichtet werden konnten, 
die nun das Proletariat der zugrunde gerichteten Hand- 
werker und landlosen Bauern zu ihrer Verfügung 

haben. 

In Indien wurde dieser natürliche Prozeß in ent- 
scheidender Weise durch die Aufzwingung des 
bntisch-imperialisti .eben Wirtschaftssystems gehin- 
dert» unter dem lieh Indien nicht industrialisieren 
konnte, sondern sich damit begnügen mußte, die Rolle 
des Rohmatcriallicferantcn zu spielen und andererseits 
die Industriccrzcugnissc des Voreinigten Königreiches 
zu konsumieren. Tatsächlich kann nichts die Art der 
indischen Landwirtschafiskrisc besser erhellen al; der 
Widerspruch, der darin liegt, daß die Auflösungs- 
erscheinungen im bäuerlichen Mittelstand nicht von 

der Zusammenlegung der Besitzungen begleite! ist, 

wie CS anderswo der Fall war, sondern von einem ver- 
stärkten Prozeß der Unterteilung de; bäuerlichen Be- 
sitzes. Das Paradoxe dieser Tatsache ist leicht zu er- 
kennen. Das Fehlen jeder Möglichkeit, einen anderen 
Lebensunterhalt zu wählet., zwingt die ruinierten 



is worsening. Iiis indebtedness nlready astronomic, in 
still mountiug; das avarage holding already too small 
to bc economic is being further subdivided. The 
produetivity of the soil either due to technical causes 
such as frngmentation of holdings or due to the law 
of diminishing return, that is soil exhaustion, is going 
down from year to year. 

The most Strikuig feature in land to-day is however 
the beadlong disintegration of the middle peasantry 
intO a small cfasä of rdativcly well-to-do peasants on 
the one band and an ever inercasing muss of expro- 
priated hmdless peasants on the other. Thäs pheno- 
menon by itself doCS not represent anything peculiar 
to India. It is the classic process witnessed in other 
countrie* whereby the prc-capitalist feudal economic 
rclatiomhip in land gives place to capilalist rcla- 
lion hip. 

But wbat is important to remember is th.tt the consc- 
quence of this passage was elscwhere not only the 
formation of a large landlcss agricuUural Proletariat but 
also the consolidation of karger holdings in the hands 
of the small number of enterprising and rieb peasants. 
This obviou'sly caused much sufTering to the pcople. 
But in an economic sensc this was progressive SUlce 
it permitted the introduetion of large-seale farming in 
land and factory-industries in the citics by putting at 
their disposal the Proletariat composed of ruined 
artisans and landless peasants. 

But in India this natural process was dccisively 
hampered by the superitnposition of the British im- 
perialistic economic System under which India could 
not industrialise herseif but had to content herself by 
mcrely playing the role of a supplier of raw materials 
to and consumer of industrial goods from the United 
Kingdom. lndeed, nothing throws morc light on 
the profound nature of the crisis in India's agrarian 
cconomy than the paradox, that the disintegration of 
the middle peasantry is aecompanied not by a con- 
solidation of holdings as elscwhere, but by an aggra- 

vated process <>f subdivision of the peasam holdings. 

The paradox is not difficult to understand. The 
absolute lack of the possibility of an alternative mcans 
of UveUhood obliges the ruined artisans and the 
dispossesed peasants to fall back upon land in a despe- 
rate effort to avoid dcath by starvation. And hence 
itistcad of consolidation of holdings and largc-scalc 



34 



ECONOMIC PROBLEMS 



Handwerker und enteignete» Hauern, sieh wieder dem 
Lende zuzuwenden, in der verzweifelten Anstrengung, 
dem Hungertod zu entgehen. Und so kommt es, daß 
wir .statt einer Zu ammeiilegung der Güter und einer 
großzügigen Bewirtschaftung größere Parzellierung 
und geringeren Ertrag haben, ht es denn nicht leichter, 
das Land an eine größere Zahl hungernder Menschen 
zu verteilen, als Großbetriebe einzurichten, die Kraft, 
Iniiiative und Risiko erfordern? Und ist es denn nicht 
leichter; mehr Zinsen aus diesen hilflusen, hungrigen 
Pächtern zu pressen, indem man da3 Land nicht in 
einem Stück verpachtet, sondern in mehreren und 
dabei das gute Land mit dem geringeren mischt? 

Wirkungslosigkeit der Verbesserungsvorschläge 

I)ic;e organische Schwache der Landwirtschaft gibt 
uns, die Erklärung dafür, daß alle Abhilfen, mit denen 
man die Krise zu beseitigen hoffte, sich als Fehlschlüge 
erwiesen und dazu verdammt sind, auch zukünftig 
wirkungslos zu bleiben. 

Ks ist ohne weiteres einleuchtend, daß wir in der 
steigenden Schuldenlast des indischen Bauern einen 
Beweis für seine sich ständig verschlechternde wirt- 
schaftliche Lage zu sehen haben. Der genossenschaft- 
liche Kredit hat sich überall als wirksames Mittel gegen 
die Verschuldung erwiesen. Auch in Indien hat man 
zu diesem Mittel gegriffen. Selbst die Regierung 
unterstützt diesen Kredit mit einem Eifer, der sich 
nur dadurch erklären laßt, daß man ihn für eine aus- 
gezeichnete Maßnahme hält, die nicht nur keinerlei 
revolutionäre Erscheinungen nach sich zieht, sondern 
im Gegenteil eine evolutionäre Stabilität auf dem 
Lande zur Folge hat. 

Aber leider zeigen die Statistiken — und sie zeigen es 
erschreckend deutlich — , daß das genossenschaftliche 
Kreditsystem in Indien nicht imstande gewesen ist, der 
steigenden Verschuldung des Dauern Einhalt zu ge- 
bieten und daß es seht wahrscheinlich auch in Zukunft 
nicht dazu fähig sein wird. Der Grund ist einfach. Die 
kleine Gruppe der wohlhabenden Beuern braucht ent- 
weder die Dienste der genossenschaftlichen Krcdit- 
vereinc nicht oder kann sich den Kredit auf andere 
Weise und unter besseren Bedingungen verschallen, 
d. h. zu einem niedrigeren Zinssatz, als ihn die ge- 
nossenschaftlichen Vereine, die infolge des Umganges 
mit weniger zahlungsfähigen Kunden einem größeren 
Risiko ausgesetzt sind, gewähren können. Auf der an- 
deren Seite haben wir die anwachsende Masse der mittel- 
losen Dauern, die nichts oder fast nichts besitzen, die 
also keinen Gebrauch von den Genossenschaften 
machen können, da sie keinerlei Sicherheiten zu bieten 
haben, ja nicht einmal die Möglichkeit besitzen, eine 



farming, we bave greater frugmentation and lowcr 
produetion. Indced, isn't it casicr to rent out patches 
of land to an ever greater numher of hungry men than 
to undertake large-seale farming detnanding effort, 
initiative and risk? And isn't it morc pleasant to 
squeeze morc rent out of these hclpless hungry tenants 
by hiring out land and that not in one patch but in 
severe!, good land being mixed with morc bad land \ 

Incffectivatvss of remedies suggested and applied 

This organic defect in the ugrarian economy is die 
explanation why the remedies applied to eure the 
Grisn bave all proved B dismal failure in the past and 
are bound to prove so in the futurc. 

We are all agreed that the mounting debts of the 
Indien peassntiy are a good indication of their detcrio- 
rating economic Situation. New, the cooperative credit 
movement is univcrsally recognised as a most effeetive 
remedy against this discase of indebtedness. In India 
too this remedy bat becn applied What is morc, the 
government has encouraged it with an assiduity which 
can only be explained by the fact that in it the govern- 
ment has seen a rare amcliorutivc measurc which not 
only does not bring a revolutionär fermentation in its 
train, but on the contrary, encourages evolutionär}' 
stability in the countryside. 

Dut, des ! statistics show and show decisively that in 
India credit co-operation has not only failed so far to 
stop the mounting peasant indebtedness, but that it 
is not likcly tö perform succcssfully its funetion in 
futurc too. And the rcason is simple. The tiny section 
of well-to-do peasants e ither does not need the Services 
of the co-operative credit societics or can obtain 
credit clscwherc under better conditions and at cheaper 
rates than those which the co-operative societics have 
to maintain in view of the greater risk involved in 
dealing with not very solvent crcdit-scckcrs. On the 
other extrem ity we have a swarming mass of needy 
dispossessed or about-to-bc-dispossessed peasants who 
have no usc of co-operatives having no securities to 
offer, in fact having no possibility of ever paying back 
a loan in any shape or form. There remains the middle 
peasantry who alone needs the Services of the co-opera- 
tives and can makc use of them. But it is precisely this 
section which is Splitting up into the first and third 
categories under the inexorable System of Imperialist 
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Anleihe in irgendeiner Form zurückzuzahlen. Ks 
bleibt nur noch der mittlere Bauernstand, der die 
Unterstützung der Genossenschaften braucht. Aber 
gerade diese Klasse spaltet sich — Infolge der un- 
erbittlichen imperialistisch-feudalen Ausbeutung, die 
den Bauern nötigt, mehr Steuern und Abgaben tU 
leisten, als er in Gütern produziert — in die erste und 
dritte Gruppe auf. Hieraus ergibt sich also, da(3, im 
absoluten Sinne gesehen, der Tätigkeit der koopera- 
tiven Kreditbewegung ein entscheidende! Hindernis 

entgegensteht. Relativ gesehen ist sie dazu verdammt, 
einen ständig abnehmenden Prozentsatz der indischen 
Bauernschaft zu betreffen. 

Wird ei möglich sein, mit Hilfe gesetzlicher Maß- 
nahmen Ordnung ZU schatten ? Von den vielen Er- 

Kheinungsfonnen der häuerlichen Tragödie ist die 

erschütterndste das Schauspiel der Massenvertreibun« 

ehrlicher, fleißiger Hauern von ihrem letzten Streifen 

Land. Ks nimmt daher nicht wunder, daü sich die 
Reformatoren immer wieder bemüht haben, diesem 
Vorgang auf gesetzlichem Wege Einhalt zu gebieten. 
Das Ergebnis ist im wesentlichen rein menschlicher 
und kleinbürgerlicher Natur und übersieht die Tat- 
sache, daü die Felder, auf denen die „armen Bauern* 4 
arbeiten, völlig unwirtschaftlich sind. Auch in Indien 
ist eine entsprechende Gesetzgebung vorgeschlagen 
worden - manchmal von den Nationalisten selbst. 
Und auch hier sind die Motive nicht weniger senti- 
mental oder mehr wissenschaftlich gewesen, als ei 
woanders der Fall war. Tatsächlich muß jede Gesetz- 
gebung im Rühmen der kapitalistischen Wirtschaft als 
Rückschritt angesehen werden, die den unvermeid- 
lichen Vorgang, der das Land ZU einem Gegenstand des 
Markthandel« macht, nur verzögert und, so schmerzlich 
es auch ist, die Befreiung der Bauern von der Last 
Unwirtschaftlicher Güter und ihren freien Entschluß, 
Weh irgendwo anders Arbeit zu suchen, verhindert. 
Betrachten wir weiter die Ge-.el/.«cbung als Mittel für 
die Zusacuncnfavsune zersplitterter Güter. Solange 

das jetzige Pächtenrystem (zomindari system) in Kraft 

bleibt, wird es schwer sein, die Zusammentun» der 
zersplitterten Güter zu erreichen, und noch senwerer, 
sie aufrechtzuerhalten. Außer dieser Schwierigkeit 
besteht noch das große Problem der Übervölkerung 
des Landes. Diese macht sich einerseits in einem 
wachsenden Zustrom zu den landwirtschaftlichen 
Berufen, die als einzige einen Lebensunterhalt bieten, 
bemerkbar, andererseits zeigt sie sich in einer Anzahl 
mitiativeloser, habgieriger Grundbesitzer, die den 
Bauern das Land in kleinen Stücken verpachten. 
Auch die Bewässerung ist, wo immer sie auch durch- 
geführt wurde, nicht imstande gewesen, die Flut der 
steinenden Agrarkrise zu dämmen. Zweifellos bringt 



feudal cxploitation which obljgcs the peasant to give 
away more in taxes and tributes than he produces in 
goods. Thus it is seen that judged in an absolute sense 
thOTO is a definite check to the activities of the CO- 
operative credit movement. In a relative sense it is 

eondemned to touch an ever-decreasing percentage of 

the Indian peasantry. 

Will legislative rneasure be capable to put things right ? 
Of the Variola aspects of the rural tragedy that which 
most touches the heart is the spectacle of massive dis- 
PO« BSsion of honest hardworking peasants of their hat 
patchof land. It is no wonder,therefore,that reformator* 
have nlways wished to put a stop t<> this proecss thruugh 
legislation. This reaction is esscntially humauitarian 
and petty-hourgeois and takes no aecount of the fad 
thllt the Heids on which Work the "puor peasants" is 
wholly uneconomic In India too similar legislation 
has been proposed, sometimes by nationalists them- 
selves. And here too the motives have not becn less 
sentimental or more scientific than elsewhere. In facl, 
within the framework of capitalist economy every 

legislation which merehjp slowa up the tnchictabk fbrees 

whercby land becomes a commodity freely bought and 
sohl in the market, and which, however painful it may 

appear, prevents the liberation of u mass of peasants 

from the yoke of uneconomic holdings atid their free 
movement to go to work elsewhere must bc considered 
as retrogressive. 

Now let us consider legislation as a mcans for consoli- 
dating split-up holdings. As long as the present zemin- 
dari system remains in voguc consolidation of holdings 
would bc a thing diflicult of achievement and still more 
diflicult of being kept permanent. Apart from this 
difficulty there is the fundamental diffkulty of the 
pressure on land which expresses itself in an ever- 
increasing number of people flocking to the profession 
of agriculturc as the sole means of livelihoo<l on the 
one band and a sei of initiativcless and greedy landlords 
biring out land to them in tiny patches on the other. 

The remedy of irrigation has also proved ineffective, 
wherever it has been applied, to stem the tide of 
mounting agrarian crisis. Irrigation no doubt brings 
more land under ctdtivation and makes soil more 
produetive. Hut in India where land is the sole security 
this tends to be neutraliscd by the natural inercase in 
Population. Besides, the advantage of increased pro- 
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die Hcwiis serung mehr Land unter den Pflug und macht 
dei) Boden ertragreicher. In Indien jedoch, wo der 
Hoden die einzige Sicherheit darstellt, werden diese 
günstigen Resultate leicht durch die natürliche Zu- 
nahme «'er JJcvolkei unn beeinträchtigt. Zudem wird 
der Vorteil der größeren Produktivität in den meisten 
Fallen durch die höheren Kosten, die das unaus- 
hleihliche Ergebnis der dauernden Jagd nach Land 
«ind, wettgemacht. Der ungeheure Anstieg der 

Uaucrnvcnchukhing und die fortgesetzte Aufspaltung 
der Bauernschaft des Punjab, wo die Engländer aus 
poUtisch-nüütArischen Gründen ausgedehnte Ue- 
wBsscrangsanlagen gebaut haben, beweist augenfällig 
die Unwirksamkeit der Bewässerung als Mittel gegen 

die Krise. 

Ist es denn überhaupt möglich, rein wirtschaftliche 
Gegenmaßnahmen zur Beseitigung der indischen 
Agrarkrise zu treffen? Es ist eine wohlbekannte Tat- 
sache, daß bei einem freien Markt der Wohlstand der 
Landwirtschaft gleich dem Wohlstand der Menschen 
und nicht des Ackers zu setzen ist. Das bedeutet, daß 
die vergrößerte Produktion durch einen Preissturz 
nicht zum Wohlstand, sondern zur Katastrophe führen 
kann. Von einer Preisfixierung auf einem gewünschten 
Niveau, die durch Anhaubeschränkung oder auf 
andere Weise erreicht werden kann, erhofft man Wohl- 
stand oder wenigstens die Verhütung einer Katastrophe. 
Unglücklieherweise hat ein erhöhtes Preisniveau in 
Indien größere Not der von der Landwirtschaft Ab- 
hängigen zur Folge, aus dem einfachen Grunde näm- 
lich, weil die große Mehrheit Konsumenten und nicht 
Produzenten sind, d. h. daß sie nicht Eigentümer 
dessen sind, was sie produzieren. Andererseits ist aber 
auch ein allgemeines Sinken der landwirtschaftlichen 
Preise alles andere als günstig. Unter dem imperia- 
listischen Ausbeutu n g ss y i tem ist Indien zu einem Aus- 
fuhrland agrarischer Produkte geworden, und der Vor- 
teil, den die indischen Massen als Konsumenten haben 
würden, wird mehr als zunichte gemacht durch die 
allgemeine Krise, die die Folge eines Sturzes der land- 
wirtschaftlichen Preise sein würde. 

Das Wesen der industriellen Struktur 

Zusammen mit der Agrarkrise wollen wir in kurzen 
Zügen die industrielle Präge prüfen, um dadurch ge- 
wisse Schlüsse auf die Aufgaben zu ziehen, die Indien 
bei seiner wirtschaftlichen Erneuerung zu lösen haben 
wird. 

Die Industrie Indiens zeigt die gleiche organische 
Schwäche, wie die Landwirtschaft. Anstatt Hilfe zu 
bringen, erwies sich die Ankunft der Engländer in 
Indien als äußerst verhängnisvoll für die industrielle 



duetivity is gcncrally offset by the higher costs that 
inevitably resuh Erom the relentless scranible for land. 
The steep rise in peasant indebtedness and the 
eoniinucd disintegration of the peasantry in Punjab, 
where the ßritish, for politico-military reasom, have 
carried out extensive irrigation, strikingly show die 
ineffecliveness of irrigation as a remedy. 

Could one oppty to the Indien agrarian eriin a purcly 

economic remedy? It is a well-known fact that ander 
irec-market eondüions the prosperiiy of ftgricultUTC i-; 

the pro sp erky of persona and not of aercs. Tha means 

that increased productii,n may lead, through a fall in 
priecs, not to prospeiity but to disaster. Pries Ibcm] 

at a desired level erther through Imitation of cuWva- 
tion or otherwisc eonsideted as a contrivance 

bringing prosperity or at lessl preventing disaster. 

In India unforiunately an increased price level means 
greater hardship to thosc dependent on agriculture, for 
the simple reason that a vast majority of them are 
consumers and not producers, i. e., not owners of what 
they produce. On the otber hand a general fall in 
agricultural prices is very far from a Hessing. Under 
the imperialist System of exploitation India is essentially 
an expurter country of agricultural goods, and the 

advantage to Indien aussei as consumers will be morc 

than offset by the general slump that inevitably will 
set in through a fall in agricultural prices. 

Natur* of industrial strueture 

Along with the agrarian crisis let US also briefly 
examine the industrial question so as to bc able to 
draw some broud conclusions on the general aspeets 
of the tasks that India will have to fulfil for her economic 
regeneratioil. 

Like the agrarian cconomy India 's industrial cconomy 
Shows the samc organic weakncsscs. The advent of the 
Hritish in India fastend of hclping proved quita 
disastrous to India's industrial development. The 
premises of such a development that might liavc been 
seen in the fact of India being opened up to World 
commerce proved illusory. The material improvement 
of social conditiona of the Indian pcople did not set 
in becausc the fruits of development of the produetive 
powers did not lcatl to an inercase of the national 
wcalth. As it was, the English bourgeoisie became 
richcr and the Indian masses poorer. 
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Entwicklung des Landes. Die Voraussetzungen für eine 
solche Entwicklung, die man in der Erschließung 
Indiens für den Welthandel gesehen haben mag, er- 
wiesen sich als illusorisch. Die materielle Verbesserung 
der sozialen Verhältnisse des indischen Volkes erfolgte 
deshalb nicht, weil die Ergebnisse der Entwicklung der 
produktiven Kräfte nicht zu einer Vergrößerung des 
nationalen Wohlstandes führten. Tatsächlich wurde die 
englische Bourgeoisie reicher, während die Masse des 
indischen Volkes ärmer wurde. 

Die offene Plünderung des flüssigen Reichtums des 
indischen Volkes, die die erste Zeit der englischen 
Herrschaft in Indien kennzeichnete, und die L'nmassc 
der Fertigwaren, die das indische Produktionssystem 
völlig erschütterten, versetzten den indischen Händlern 
und Bankiers, die normalerweise Indiens industrieller 
Mittelstand hätten werden sollen, einen schweren 
Schlag. Es war lei'.hter — und die Briten achteten 
sehr darauf - • Geld zu investieren, um englische Er- 
zeugnisse zu kaufen und sie mit Gewinn zu verkaufen, 
als die Waren im Lande seihst herzustellen. Und so 
war das potentielle Industriekapital dazu verdummt, 
die Rolle des unproduktiven Kapitals zu spielen. Was 
eine industrielle Revolution hätte sein sollen, wurde 
statt dessen zu einer kommerziellen Revolution. 
Seit dieser Zeit hat gerade der Prozeß der imperia- 
listischen Ausbeutung eine gewisse Entwicklung der 
indischen Industrie zur Folge gehabt. Betrachtet man 
diese Entwicklung allein, so erscheint sie recht be- 
achtlich; im Verhältnis KU Indiens Größe, seiner Be- 
völkerungszahl und industriellen Möglichkeit jedoch 
ist sie unbedeutend. Von größter Wichtigkeit ist die 
Tatsache, daß die anfänglichen Nachteile mich heute 
noch die Struktur der indischen Industrie kennzeichnen. 
Es handelt sich in erster Linie um den kaufmännischen 
Charakter der produktiven Kräfte Indiens (Bank- und 
Versicherungswesen, Ein- und Ausfuhr, Transport- 
wesen) und das entscheidende Übergewicht des 
fremden Kapitals in den gesamten Investiertingen in 
Indien. Damit ist die Basis der industriellen Struktur 
Indiens — und das System der „Betriebs-Agenturen" 
ist ein glänzendes Beispiel dafür — unproduktiv und 
ausbeuterisch. Hier ist der Gewinn nicht Ansporn zu 
industrieller Entwicklung, sondern Selbstzweck. Wie 
wir später sehen werden, werden gerade diese Faktoren 
einen entscheidenden Einfluß auf die Durchführung 
einer positiven Politik der revolutionären nationalen 
Regierung zur Lösung des industriellen Problems 
haben. 

Probleme, die vor der Revolution auftauchen 

Noch ist es zu früh, um sagen zu können, auf welche 
Art ein Freies Indien seine industriellen Probleme 



Ute physical loot and pillage of India's liquid wealth 
that marked the initial siages of British rule in India 
and the Bood of munufactured goods which complotcly 
dislocated the Indian produetive system delivered a 
stunting blow to the class of Indian traders and bankers 
nonnally destined to become India's industri.il 
bourgeoisie. It was easier, and the British took carc 
to see to it, to invesl money to buy British goods and 
seil them at a profit than produee the goods in the 
country. And thufl the potential industrial capital was 
condemned to play the role of parasitic capital. What 
should have beeil BD industrial revolution became I 
commercial revolution. 

Since then the %'ery process of impcrialistic cxploiiation 
has brought in its train some industrial devclopment 
in the country. Considerable wheti judged separately, 
thi.; devclopment would appear insignificant when 
judged in relation to India's size, population and 
industrial potcntialitics. But what is of utmost im- 
portance to note is the fact that the initial drawh.icks 
that marked the beginning still charactcrizc the 
industrial strueture of contemporary India. These are 
mainly the commercial character of India's produetive 
activities (banking, insurance, export -import, tntns- 
portation) and the dcci.;ivc preponderance of foicign 
cupital in the country's total investments. Thi s mc.m. 
that the basis of India's industrial strueture, and this 
finds a brilliant expression in the managing-agciuy 
i.ystcm, is parasitic and exploitntionary. Profit is here 
not an incenrive to industrial devclopment but an end 
in itself- As wc shall eett later these fuetors will have 
important influence on the adoption of a positive 
policy of the revolutionär)' national government forthe 
Solution of the industrial problem. 

Problems posed before the revolution 

It is as yet too carly to forecast exactly the manner in 
which free India would meet her industrial requirc- 
ments. One thing however appears certain: India will 
have lo adopt a policy other than that of muddlinc 
along under the laissez-fairc of a liberal capitalism or 
the half-hcarted State intervention of the post-war nco- 
capitalism. Apart from the fact that such systems have 
outlived their usefulncss, there are some special causes 
which may be forcscen as obliging the State to intervene 
powerfully in the economic affairs of the country. 
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lösen wird. Eins scheint jedoch gewiß: Indien wird 
eine andere Politik vertreten müssen, als die des 
I.ii;sez-faire eines liberalen Kapitalismus oder der 
lauen Staatskontrolle des Neokapitalismus der Nach- 
kj iegszeit. Außer der Tatsache, daß solche Systeme 

jetzt Oberholl sind, gibt es einige beeondere Gründe, 

die den Staat nötigen werden, wirksam in die wirt- 
schaftlichen Geschicke des Landes einzugreifen. 
Der erste und wichtigste dieser Gründe wird der auf- 
rührerische Freiheitskampf des Volkes sein, der allein 

das Volk bcffthigen wird, die beseitigte englische 

Regierung durch eine Volksregierung KU ersetzen. Wie 
groß auch immer die Hilfe sein mag, die Indien von 
außerhalb erhält, die größten Anstrengungen und 
Opfer muß das indische Volk selbst bringen. Der 
revolutionäre Kampf, der vielleicht ein Kampf mit 
modernen Waffen sein wird, wird wahrscheinlich viel 
Industriekapital zerstören, und viel von dem, was 
bleibt, wird vor und nach der Machtergreifung von 
der nationalen Regierung ühernommen werden müssen, 
um die Nationalarmee und die Verteidigungsanlagen 
aufrechtzuerhalten und auszubauen. Die Notwendig- 
keit, in möglichst kurzer Zeit die für die Verteidigung 
erforderlichen Schlüsselindustrien aufzubauen und 
weiterzuentwickeln, wird die Regierung ebenfalls 
zwingen, die Initiative zu ergreifen und sie nicht gerade 
dem l'rivatkapital zu überlassen. Nicht nur die Frage 
der Schlüsselindustrien, sondern die ganze Frage der 
gemeinsamen Teilnahme von staatlichem und privatem 
Kapital an der wirtschaftliehen Tätigkeit des Landes 
wird wahrscheinlich mehr zugunsten des Staates ent- 
schieden werden, als es nötig gewesen wäre, wenn sich 
das Gros der indischen Kapitalisten nicht auf die Seite 
des Feindes gestellt hätte. Tatsächlich hat der Kongreß 
immer die Sympathien, oft .sogar die finanzielle Unter- 
stützung des fortschrittliehen Teils der industriellen 
Bourgeoisie genossen. Aber die Sympathie gründete 
■ich auf die Hypothese einer mehr oder weniger fried- 
lichen Übertragung der Macht in ihre Hände und die 
nachfolgende industrielle Ausdehnung hinter einer sehr 
hohen und sehr sicheren Zollmauer. Die der indischen 
nationalen Revolution auferlegte historische Not- 
wendigkeit, zunächst gewisse sozialpolitische Probleme 
mit nicht allzu friedlichen Mitteln zu lösen, das Be- 
stehen einer mächtigen Handelsbourgcoisie, die an 
einem Wechsel kein Interesse hat, und die etwas 
sozial beeinflußte Mischung der industriellen Bour- 
geoisie mit dem feudalen Adel sind Faktoren, die die 
industriellen Kapitalisten, die ja zu einem großen Teil 
vom britischen Finanzkapital abhängig sind, veran- 
lassen, eher konservativ als revolutionär zu sein. Tat- 
sächlich läßt die antinationalc Haltung der indischen 
Kapitalisten in der gegenwärtigen Krise, wo der 



First and foremost of diese causes will he the insurrec- 
tionary national strugglc which aloiie would cnahlc the 
people to Substitute a people's govemment in place of 
the demolished British rulc. Whstever might he the 
help Chat Indiu obtained from abroad, the higge.t 
eflort will have to come from the people themaelve*. 
The revolutionär}' strugidc taking perhaps the form 
of widc-spread fighting wkfa modern weapons of war 
would ccrtainly lead to the distruetion of muih 
mdustrial eapkal And much of what would remain 
will also probably have to bc taken over by the nati eis! 
revolutionary govemment beforc and aftcr the seizure 
of power, for the maintenance and dcvelopment of the 
national army and other measures of defence. The 

neeeesity of cstablishing snddeveloptng in the thorresi 
possible tarne the fcey industrJea neeessary for defence 

will also obligc the govemment to take the initiative 
rather dum leave it to private capital. Not only the 
key industries, the whole question of joint partieipation 
of state and private capital in the economic activitie:; of 
the country is very likely to orientate itself to a greater 
economic activity of the state than it would otherv.i tc 
be by the passing over to the sidc of the enemy of the 
bulk of the Indian capitalists. 

This deSertlOD of the national front by the Indian 
bourgeoisic at the time of the decisive battlc is due 
not to any inherent wickedness of the Indian capitalists 
but to their tutclagc to British capital. As a matter of 
fact the Indian National Congress has always had the 
sympathy, often financial support of the progressive 
section of the industrial bourgeoisic. But this sympathy 
was based on the hypothesis of a morc or less pcaceful 
transfer of power to their own hands and the subse- 
quent industriul expansion bchind a very high and a 
very safc tariff wall. The historical neecssity imposed 
on India's national revolution to rnlve beforchand 
certain politico-social problcms by means not alto- 
gether peaceful, the existence of apowerful commercial 
bourgeoisic not very interested in a change, and the 
somewhat social intermixture of the industrial bour- 
geoisic with the feodal nobility are factors which 
counsel the Indian capitalists, infeodated as they are 
to a great extent to British finance capital, to be con- 
servative rather than revolutionary. In fact the gcncral 
anti-national attitude of the Indian capitalists at the 
present crisis when the fight against England has not 
even entcred the initial Steges clcarly show what their 
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Kampf gegen ICngland noch nicht in Bein letzt«, i 
Stadium cintfetrcten ist, deutlich erkennen, wie ihre 
Haltung sein wird, wenn der Kampf mit tödlichem 
Bnttt beginnt und wenn die Teilnahme daran alles 
andere als Kriegsucwinne bedeute! nämlich die ISc- 
reitschuft, den britischen BradiicOungskommandoi 
• iiindzuhalten. 

Das bedeutet also, daß weder dm von den indischen 
Kapitalisten angesammelte Kapital noch ihre Er- 
fahrung dem Lande zur Verfügung stehen werden, 
Wenn es ihrer am meisten bedarf. Tatsächlich ist das 
vordringlichste Problem, das der Staat zu losen hat, 
die IlcschafTung von Kapital, um die großen wirt- 
schaftlichen Aufgaben gerade dann finanzieren zu 
können, wenn die gewöhnlichen Einnahmequellen lies 
Staate^ Versagen. Natürlich kann ein Teil dieses meist 
festgelegten Kapitals dadurch nutzbar gemacht werden, 
daß es der Staat mit Genehmigung des Volkes ein- 
zieht entgegen dem Willen derer, die sich anti- 
national betätigen. Diese Konfiszierung kann aber nur 
einmal durchgeführt werden, und kann auf keinen Fall 
den wirtschaftlichen Aufbau des Landes durch 
mehrere Jahre hindurch decken. 

Mittel zur ProduktkHufinawnenag vergrößerte. 
Produkthntäl 

BS würde ganz nutzlos sein, im voraus gelehrte Pläne 
über die Produktionsfinanzierung zu machen, die sich 

auf die so g en ann te Erfahrung von Spez i alisten gründen. 

Würde sie mit Hilfe staatlicher Finanzierung möglich 
«in f Oder durch eine erweiterte Kreditgewährung, 
die durch eine Kontrolle der Preise und Löhne auf- 
rechterhalten wird? Oder würde sie inflationistisch 
sein ? 

Eine Inflation ist aber zugegebenermaßen eine 

schlimme Sache. Trotzdem dürfen wir nicht vergessen, 
daß der Staat unter gewissen Umständen, z. B. bei 
völliger wirtschaftlicher Desorganisation, die durch 
einen langen revolutionären Kampf hervorgerufen 
Wird, im Papiergeld (hierfür gibt uns die Geschichte 
anderer Revolutionen Präzedenzfalle) nicht nur einen 
notwendigen Ausweg sieht, um die Unmittelbaren 

Bedürfnisse des Staates zu befriedigen, sondern einen 

rtochwfllkommcncn Verbündeten, um den Widerstand 
< ? cr antinationalen Plutokratic zu brechen, die einen 
wirtschaftlichen Guerillakrieg gegen die kämpfende 
Nationalrcgicrung fuhrt, um ihre durch den bri- 
tischen Imperialismus erworbenen Privilegien zu 

schützen. Tatsächlich kann sich die Inflation — außer 
ihrem revolutionären Wert -- wirtschaftlich gesehen 
als günstig erweisen in einer Nation, in der die große 
-Mehrheit unter der untragbaren Last der Verschuldung 



attitude would he when the strugj.de would begin in 
dead earnest and when partieipation in the national 
fight would mean not casy profit through Hritk h war 
orders but would rc<|uire readincss to face the Britith 
bring BOjUfflds. 

This rtteana that the cxpcricncc and capital accumuhitc-l 
by tlie Indian capitalists are not likely to he availahlc 
to the wuntry when it would requirc them most. 

[ndeed, the fmding of adäquate capital For the financlng 

of gigantic economic tasks precisely Rt a time when 
the normal capital sources WQUM HUI dry would bc 
the mf>st crttcial prohlern before the State. Of coursc 
a part of this eapiial, mostly fixed, COUltl he UtJUsed 
by the state through conliscation sanetioned by 
people's tribunal against all tbose found Ruilty of anti- 
national activities. Hut conliscation can bc made but 
once and can in no circumstances cover the linaniini; 
of the economic reconstruetion of the country over :i 
numher of years. 

Ahaus to jiiumcc [>roducti»)t ittereastd prodttetivity 

It WOuId he quitC futile to prepare in advance doctor.il 
ready-made plans based on the so-called experience-i of 
spccialists about the methods of financing produetion. 
Would it he through budget financing? Would it he 
through credit cxpan?;ion kept in harness through wage- 
pricc eontrol? Or would it bc openly inflationaiy? 

Inflation is bad and everybody is agreed about it. Yer 
wc nced not forget that under certain eventualitics of 
total economic disorganisalion caused by long revo- 
lutionary armed struggle, the state may find in the 
paper moncy, and the history of other revolutiuns 
supply us wkh precedents, not only a neecssary 
expedient to meet the immediate requirements of the 
state but a heaven-sent ally to break the teeth of opposi- 
tion of the anti-national plutocracy practising economic 

guerilkt against the struggling national government with 
a view to safeguard its paraakie priviledges acquired 
under Hritish imperialism. In fact, apart from its 
revolutionary value, economically, inllation may prove 

Providentia! by clcanjng the slata <if a nation where 

the vast majority suffer under an unbcarable bürden 
of indebtedness. (ndeed, the important thing is to 
remember that revolutionaries must keep an open mind 
and adopt every expedient that woidd servc the cause. 
Hut whatever expedient Oda may envisage, in the final 
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-zu leiden hat. Es ist wichtig, immer daran zu denken, 
daß Revolutionäre sieh einen offenen Sinn bewahren 
und sieh jedes Mittels bedienen müssen, das der 

nationalen Suche dient. Welchen Ausweg man auch 

immer finden mag letzten Endes wird das zur 
Produktionsfinaraierung notwendige Kapital durch die 
Produktion selbst geschafft werden müssen, d. h. in 
einer dauernden Stciucrunji der Produktion und de:- 
Verwendung dieser Vermehrung als Grundlage für 
einen weiteren produktiven Kredit. 

Die gesteigerte Produktivität kann von zwei Seiten 
aus betrachtet werden der industriellen und der 
landwirtschaftlichen. Wir haben bereits zu zeigen vet - 
.sucht, daß der Staat, der sich gezwungen sieht, 
Industrien zu unterhalten, die volkswirtschaftlich und 

vcrtcidigungsin&fMg von Wichtigkeit sind, wenigstens 

in dun Anf;uigsstadicn die grölJte Last auf industriellem 

Gebiet zu tragen bat. Eine Kapitalanhäufung durch 

die industrielle Betätigung des Staates ist aber nur 
möglich, wenn eine gewisse Zeit vergangen ist und die 
vom Staate l>etriebenen Industrien einen ausreichenden 
Rcntabilitätsgrad erreicht haben. 

Steigerung der Kaufkraft - Grundlegende Verhältnis*?. 

Hier nun stoßen wir auf das Hauptproblem, das alle 
Industrien — ob staatlich oder privat — zu lösen 
haben* nämlich die Kaufkraft des indischen Hauern. 
Da die indischen Industrien keine Möglichkeit haben, 
sich mit Hilfe des Exportes oder einer ausreichenden 
finanziellen Unterstützung einer durch den Krieg 
ruinierten Welt auszudehnen, sind sie ausschließlich 
auf den heimischen Markt angewiesen. Infolgedessen 
ist eine größere Kaufkraft der Bauern die erste Vor- 
bedingung für die Beschaffung des Kapitals, das zur 
Industrialisierung des Landes ebenso notwendig ist 
wie zur Bereitstellung der Mittel für die sozialen und 
kulturellen Ausgaben, die ihrerseits das Niveau der 
Volkswirtschaft heben, indem sie das moralische und 
materielle Niveau der Massen heben. 

Wir sehen also deutlich, wie die Lösung des wirt- 
schaftlichen Problems und die des Problems der 
Industrialisierung auf ein und dieselbe Y-.mw bin.iu ;- 
laufen. Die zunehmende Produktivität des Landes ist 
die einzige Vorbedingung für die Erneuerung von 
Landwirtschaft und Industrie, bis die Industrie - sei 
es unter staatlicher oder privater Kontrolle — von sich 
aus fähig sein wird, durch eine dauernde Steigerung 
ihrer Produktivität in steigendem Maü*e zur nationalen 
Kapitalbildung beizutragen und so die ununter- 
brochene wirtschaftliche Entwicklung des Landes 



com« the necesury capital Cor finandng produetion 

will have to bc found in produetion itaelf, i. c., in n 
continual inercase of produetion and Utting this real 
increasc us basis of further produetive credit. 

The tacreeted produetivity can be envisaged imder 

tWO heads, imht.trial and agricultural. As WC have 
trieil to show above, the State obligcd to run ihc 
industries important from the defence as well RS Crom 
national-cconomic point of view, will have to be:tr the 
greatest bürden in the industrial spherc a; least Rl 
the initial stages. But capital necurnuhtion through 
the industrial activitie:. of the State canonly bcenviwgcd 
after a certain lapsc of time when industries run by 
the State would have relched a sufucient dcgtec of 

rentabithy. 

Increase. of purcl/asing power basie conditio// 

Hut here wc come Up against the nttÜU problem wjlicl) 
all industries, whether statc or private, will have to 
face, namcly the buying capacity of the Indian peasant. 
Having no possibility of cxp a « din ß through industrial 
«rports, or through suffteient financial help from a 
war-ruined world, Indian industries will have to 
depend entircly on the home market. Conscquently an 
increasing purchasing power of the peasantry wiD be 
the fixet sine qua non for the finding of the neeessary 
capital to finance the country's industrialisation as well 
as to supply the neeessary funds for sociul-cultural 
expenditurc, which in its turn, would raisc the level 
of national economy by raising the moral and material 
level of the masses. 

Here wc sce how the Solution of the agrarian problem 
and the Solution of the problem of industrialisation 
merge feto onc and the samc question. lncrcascd 
produetivity in lantl, wc iee, is the sole condition for 
the renovation of agriculture and industries until that 
time when industries thcmselves, whether under private 
or statc control would bc ablc, by continually raising 
their produetivity, to contributc in an ever increasing 
measurc to the national capital fund and thus ensure 
a continuous economic dcvelopment of the country. 

Agrarian revolittion -basic Solution 

Thus it is clcarly scen how the Solution of the agrari.in 
Problem is the basis of Solution of every other economic 
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Wir haben also gesehen, daß die Losung des Agrar- 
problems die Grundlage für die I^isung der anderen 
wirtschaftlichen Probleme bildet. Und wir haben 
weiter gesehen, daß eine solche Lö ung nur revo- 
lutionär sein kann. Wir sind üherzeugt, daß die Agrar- 
krise in Indien nicht eher gelöst werden kann, bis die 
Eigentumsrechte der parasitischen Elemente, die ein 
Hindern» für eine moderne Landwirtschaft bilden, 
bedingungslos beseitigt worden sind. Dir.: Wesentliche 
des Problems ist nicht nur, dem Dauern Land zur Be- 
bauung zu geben oder die technischen Vorbedingungen 
für bessere landwirtschaftliche Medioden zu schaffen, 
sondern ihn auch zur Mehrproduktion zu ermutigen, 
indem man ihm die Früchte seiner Arbeit zusichert. 
Die Liquidation der bäuerlichen Verschuldung ohne 
Vergütung wird die nächste wichtige Aufgabe des 
Staates .sein. 

Diese Maßnahmen werden in einigen Füllen Schwierig- 
keiten bereiten, und der Staat wird gut daran tun, die 
Betroffenen zu unterstützen, bis sie sich der neuen 
Situation angepaßt haben. Auf keinen Fall wird die 
nationale Regierung berechtigt sein, ihre eigenen Maß- 
nahmen wirkungslos zu machen, indem sie die Schul- 
denlast selbst übernimmt und sie dann auf dem Wege 
der Besteuerung den Hauern aufladt. Zu einer Zeit, 
wo jeder Pfennig für die Erhaltung der Nation be- 
nötigt wird, müssen alle Einwände, die die Unantast- 
barkeit der Eigentumsrechte oder die Unverletzlich- 
keit der zugunsten der parasitischen Minderheit der 
Grundherren und Wucherer geschlossenen Verträge 
betreffen, zurückgewiesen werden, da sie als gegen» 
revolutionär und ala ein Versuch, dem entstehenden 
Nationalstaat in den Rücken zu fallen, bezeichnet 
werden müssen. Das bedeutet jedoch nicht, daß der 
Staut, in dem Maße, wie er sich dabei stabiler fühlt, 
seinen ersten revolutionären Maßnahmen keine anderen 
milderen folgen lassen kann, die dazu bestimmt sind, 
das Kapital, das sich in den Münden der geschädigten 
Gläubiger befindet, zu einem vernünftigen Zinssatz 
der Produktion wieder zur Verfügung zu bellen. 

Weniger Sintern und mehr Einrahme» - ein Dilemma 

Für den Staat findet das Problem keine automatische 
Losung durch die Feststellung, daß die Rettung in der 
Zurückgabe des Landes und seiner Erzeugnisse an die 



problcm. And we hatte further secn how the Solution 
ean only be revolutionär)'. 'Po our mind there cannot 
be any Solution of the agrarian crisis in India without 
first removing unconditionally the properiy rights on 
land of all the parasitic elements who stand in the way 
of an improved modern agriculturc. The csscncc r.f 
the problem is not only to give land 10 the peasant 
v/ho tilln it, not only to create the technical conditions 
for better agriculture but also to encourage the peasant 
to producc more by assuring him the fruits of bis 
labour. The next immediate taak of the State it would 
seem will be to liqutdate the deadweight of peasant 
indebtedness without compensation. 

These measures may cause hurdship to some and the 
state may well dispense relief to these tili they have 
time to adapt themselves to the new Situation. But 
under no circumstanccs would the national govem- 
ment be justified to stultify its own measures by taking 
the bürden of debt on its own Shoulders and then 
passing it back to the peasant ihrough taxation. At a 
time when every penny would be nceded for the vital 
necessitics of the nation, all plea of the sanetity of 
property-rights on land, or of the inviolability of 
contracts made on bchalf of an anti-social parasitic 
minorhy of landlords and u lutera must be rejected as 
counter-revolutionary and an attempt tostabthenuscent 
national state in the back. This does not mean however 
that the state, in the measure it feels itself more 
secure, may not follow up its first revolutionsir>' 
measure with other conciliatory ones, designed to put 
the existing capital in the hands of the aggrieved 
creditors back into produetion at a reaaonable rate 
of interest. 

Less taxation and more revenue — a dilemma 

Hut for the state the problem will not find an automatic 
Solution with the realisation that Valvation lies with the 
giving of land and its producc to the peasant. It is well 
known that the Indian peasant is over-burdened. And 
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Bauern liegt. Es ist bekannt, daü der indische Bauer 
überbelastet ist. Und es ist zweifelhaft, ob die Be- 
seitigung der parasitischen Zwischenträger und die 
Liquidation der Schuldenlast - so willkommen sie auch 
sein mögen von sich aus die erforderlichen Vorbe- 
dingungen schaffen können, unter denen der Bauer 
imstande ist, mehr zu produzieren. Um das I-os der 
Bauern im nötigen Umfange zu erleichtern, wird der 
Staat sowohl das indirekte als auch das direkte Steuer- 
system umändern müssen, um den Umfang der Total- 
hesteucrung der Bauern herabzusetzen. Diese Tatsache 
wird auch die Staatseinnahmen herabsetzen, selbst 
wenn der Staat einen Teil jener Abgaben wieder ein- 
führt, die die Zwischenträger den Bauern entzogen 
hatten. Aber das Land ist, wie wir sahen, die einzige 
Quelle, aus der er seine Einnahmen erhält, die er für 
seine Verwaltungskosten, die neuen Ausgaben für 
SOXiale und kulturelle Zwecke und schließlich für seine 
produktiven Anlagen in Industrie und Landwirtschaft 
benötigt. Einerseits muß, um die Bauern zu unter- 
stützen, dem Lande weniger entzogen werden, 
andererseits muß ihm aber mehr entzogen werden, um 
die größeren Ausgaben des Staates decken zu können. 
Von der glücklichen Lösung dieses Widerspruchs wird 
es abhängen, ob sieh der Staat mit Erfolg seiner Auf- 
gabe entledigen kann. Es ist klar, daß er, um aus diesem 
Dilemma herauszukommen, das Prinzip der finanziellen 
Gleichheit fallenlassen und zur sozialen Unter- 
scheidung übergehen muß, die weniger von den 
Armen, dafür aber um so mehr von den Begüterten 
niuunt, wobei als einziges Ziel die Festigung des 
nationalen Staates im Auge zu behalten ist. 

Dieser Artikel behandelte unter allgemeinen Gesichts- 
punkten die wirtschaftlichen Probleme, denen das 
nationale Indien wälirend und nach der Macht- 
ergreifung gegenübergestellt sein wird. Es ist unsere 
Absicht, in einem spateren Artikel einige dieser 
Probleme und ihre Lösung eingehender zu besprechen. 
Bines aber ist aus dem Gesagten klar hervorgegangen, 
die Tatsache nämlich, daß Indiens wirtschaftliche 
Probleme eine Lösung erfordern, die weder gebrauchs- 
fertig noch doktrinür ist, sondern revolutionär, 
revolutionär in Planung und Ausführung, revolutionär 
in jeder Beziehung. 



it is problematic whether the removal of the parasitie 
intermediaries and the liquidation of the debt-charges, 
welcome as they would bc, would by thcmselvcs» creatc 
«he necessary conditions in which the peasantry would 
bc able or want to producc more. In fact to relieve 
the peasantjy to a nece^ary degree the State may he 
obligcd to rcadjust the system of taxation both direet 
and indireet so as to reduce the incidence of total 
taxation on the peasantry. Now this very fact may also 
reduce the State revenue even if the State recuperated 
n pari of the tribute that the parasitic intcrmccli.ini- . 
were exaeting from the peasantry beforc. Yet wc have 
Seen that land will be the only source from which the 
statc would derive its revenues for its administrative 
charges, for the new expenditure for social-cultural 
purposes and finally also for its cconomic-prodtictivc 
Investments in agriculturc and industries. On the onc 
hand one must takc less from land to relieve the 
peasantry, on the other hand onc must takc more from 
it to meet the greater expenditure of the statc. 

On the succcssful Solution of this contradiction will 
depend die sucecss of the statc to acquit itself of its 
tasks. It is clcar that to come out of the dilemma the 
State will have to drop the principle of fiscal cquality 
and adopt social revolutionary discrimination taking 
less from the poor and very much more frorn the 
well-to-do, the sole aim, being to bc sure, the stabilisa- 
tion of the national State. 

We have discussed in this article some gencral aspects 
of the economic problcms that national revolutionary 
India will have to face during and after its seizure of 
power. It is our intention to discuss in a latcr article 
some of these problcms and their Solutions in a more 
detailcd way. But what cannot fail to come out of 
these lincs is the fact that India's economic problcms 
call forth Solutions not rcady-made or doctrinaire but 
revolutionary, revolutionary in thought and in action, 
revolutionary all along the line. 



Die Fürslenstaaterl Indiens und ihre Politik" 
The Indian Princes and iheir Poliiics n 



Pandil K. A. 

(Original) 
I. 

PhysÜcfm Charakter 

Die GrOßc der Ffiretenstaaten Indiens betrügt swei 

Fünftel der Gesamtfläche Indiens. Ks sind insgesamt 
über 80 Millionen Einwohner, die in 562 Staaten auf 
075207 Quadratmeilen verstreut sind. Vom geo- 
graphischen Standpunkt aus zerfallen die Stauten in 
Ifi natürliche Gruppen, während sie heute dynastisch 
Rajput-, Mahratta-, Sikh-, Iii ndu- und Moslem- 
Staaten genannt werden. Die Staaten haben keine ein- 
heitliche territoriale Form. Sie sind in keiner Weise 
miteinander verbunden. Wie man aus der Karte leben 
kann, sind sie von britisch-indischem Terrhortslgebict 
umgeben und auch umgekehrt. Die strategische und 
^«politische Bedeutung der Fürstenstaaten ist entweder 
durch einen linklavestaat, wie Ajmcr-Mcrwar in der 
Mitte mehrerer Staaten, oder durch einen schmalen, 
direkt unter britischer Gewalt stehenden, Korridor 
/wischen zwei Staaten als eine Art Wachtposten sehr 
bemerkenswert. Meistens Bind die Staaten von) Lande 
eingeschlossen und daher in Verkehr und Handel mit 
der Außenwelt vollkommen von den Häfen Britisch* 
lud lein abhängig. So sind die Staaten und die Provinzen 
Britisch- Indiens geographisch miteinander verbunden 
und in jeder Hinsicht voneinander abhängig. 

Imperialistischer Bluff 

Wie der imperialistische Brite über die kulturellen 
Güter Indiens, wie Kasten, Religionen usw., ein 
falsches Urteil in der Welt verbreitet hat. so Verhalt 
es sich auch mit den Ftirstenstaaten Indiens. Nach den 

Regierungsberienten vom Jahre L931 bestehen natür- 
lich diese 502 Staaten. Darunter aber sind über 600 
nur dem Namen nach als Fürstenstaaten angefahrt. 
Unter ihnen finden wir den Xahara-Staat, der ein Ein- 
kommen von jährlich (K) RM. aufweist. Der Staat 

Vija-ito-nesa umfußt nur LlOqkra Bodcnfliche und die 

hmwohner/ahl des Bibari-Staatea betraut nur 32. 
Wenn diese Miniaturslaaten noch als Fürsten Staaten 
i hnet werden, so sieht man deutlich, wie die 
Engländer in dieser Hinsicht ein ganz falsches Urteil 
Ober die Fürstentümer Indiens auf der Welt verbreitet 
haben. Mit vollem Recht bezeichnet man daher die 
Fürstentümer Indiens als „Foolin« the World". Die 
Mehrzahl der Staaten, die durchschnittlich nicht größer 
') In extenso siehe: „Oricntnachrichtcn" Nr. 14-i«, 193« 
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Bhysical Choraclcr 

The Indian States comprise two-fifth of the total area 
of India. More than K0 tnill. inhabitants live in 

DOS States on 676,307 square miles. Prem the geo 
graphical Point of vjew the State; can be dhrided imo 

Iü natural Rroups, while they are to-day dynastically 
divided into Rajput, Mahratta, Sikh, Hindu and 
Moslem States. Thcy have no uniform territorial form 
and are in no way connected with eacb other. A gfcutce 
at the map shows th.it they are surrounded by British- 
Indian territory and vice versa. The »tiatcgicwl and 
(jeopotitkal Situation of the State; i. ieni:tikable either 
an enclavc as for example Ajmer-Mcnvar in the 
middle of other States or as a narrow corridor directly 
under British control whieh issttuated l>etween two States 
as a "Sentry". Bein« mostly surrounded by Itild the 
States are as to traffie and trade with the outer World 
entirely dependent on the British-Indian harbours. 
Thus we see that the States and the British-Indian 
Provinces are Rcographicully connected and depend 
on eacb other in every respect. 

Imperialist ic Bluff 

Having spread all the World over a wronij opinion 
ahout the cultural tfoods of India such as c.iites and 
religions, the imperiulistic British have done the sume 
with the Indian States. It is tnte, aecordin« to govern- 
mental reports of 1031 there exist thöse ÖG2 States. 
Among them more than 500 are States only nominally. 
Far example, the State of Nahara has an annual income 
of only 00 RM. The State of Vija-noness has an area 
of only 1,1b qkm and the State of Bibari has not more 
than .'52 inhabitants. The fact that diese miniature 
BtStea are called "States" shows clcarly that the 
Bnglish have spread over the World an entirely wrong 
opinion of the Indian States. Therefore the Indian 
States are ri«htly called "Foolinjr the World". The 
majority of the States which have gcnerally the size 
>) In exten» see: ,.Orientn ; ,ehrichtcn" No. 14 —IG, 1983 
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als ein mittleres Kanton Indiens sind, spielen weder 

in politischer noch in wirtschaftlicher Hinsicht irgend- 
eine Rolle. Diese Staaten Werden direkt von der 
britischen Regierung Indiens verwaltet und stehen 
daher unmittelbar unter der Zentralregierung. Einige 

Von (Uesen kleineren Staaten sind sogar Untertanen 
des einen oder anderen Staate.. Daher kann man, 
Obwohl 10 Fürsten mit (lern hritischen Kaisertum 
Vertraue abgeschlossen hahen, hei der Berechnung der 
Bodenflftchc, Einwohnerzahl, wirtschaftlichen Lage 
und politischen Macht kaum mehr eh tfl bis 16 Sta uen. 

die heute je ühcr 10 Mill. Iis. jährliches Hink mimen 
haben, eis Pürstens tonten bezeichnen. Die Mehrzahl 
dieser bedeutenden Staaten hat eist um die Mine des 
] 8. Jahrhunderts, ab der Zerfall des Mogiilkaiscrtums 

eingetreten war, ihre Form erhalten. Die Begründet 
der Staaten Waren meistens Generale oder Statthalter, 
die unter dem Mogul-, Rajput- oder Mahratta- 

Merrscher gedient hatten. Als das Mahrartareich 

KCrfiel und seine Herrscher zugrunde gingen, rissen 

diese Verwalter große Gebiete an sieh und unter- 
warfen sich dem Joch der Hriten. 
Obwohl die Fürstentümer Indiens nach wie vor 
offiziell in Rajput-, M.ihratta-, Sflth-, Hindu- und 
Mo.Jemst.iatcn eingeteilt werden, lassen sich die ersten 
vier ihrem religiösen Wesen nach in Hindustaaten und 
die anderen in Moslemstaaten zusammenfassen. In der 
offiziellen fUnfgliedrigen Einteilung, die ohne religiöse 
oder kulturelle Beziehung ist, geigt sich wieder die 
hekannte britische Politik ,,dividc et impera". 

Ein Kaiserreich entsteht 

Die heutigen Staaten Indiens haben his zu ihrer Ver- 
einigung unter der hritischen Macht eine merkwürdige 

Entwicklung d urch ge mach t. Als der Brite in Indien 

festen Fuß gefaßt hatte, fing er langsam an, seine 
Gramen KU erweitern. Zu Anfang des IS, Jahr- 
hunderts, als der Kaiser Aurangzeb starb (1707), 
zeigten die Mehrzahl der heute existierenden Staaten 
die Tendenz, ihre Form ZU erhallen. Zwischen dieser 
Zeit und der Mitte des 18. Jahrhunderts lag eine 
Periode, in der die heutigen Staaten gebildet wurden. 
Der Brite mischte sich mit dem Antritt der Herrschaft 
sofort in die Politik der Staaten ein, und durch diese 
Gebiets- und MachtcrWC r CC i u ngen .sind die Fürsten 
erst unter britischen Einfluß und danach unter 
britische Oberherrschaft geraten. Während dieser Zeit 
gelang es dem Briten, mit verschiedenen Fürsten Vor- 
teilhafte Vertrage abzuschließen, die meistens recht 
diplomatischer Art waren und die Angriffs- sowie Vcr- 
icidigungsmaßnahmcn gegen indisches Aufbegehren 
enthielten. Zu der britischen Eroberungstaktik gehörte 
auch der Versuch, die indischen Staaten in gegen- 



of an average Indien district play an iroportant pari 

ncither in politicnl nor in economic respect. These 
States are directly administcred hy the British g.ivcrn- 
ment in India and stand therefore immediatcly under 
the Central Government. Sonic of these minor States 
are evefl subject to onc or the other State. Considering 
the area, the total population, the economic Situation 
■nd the political power hardly more than 10 Uj of 
these States which have an average income of more 
than 10 mill. Rs. cach, can he called "States", althallgh 
40 Princcs hnve conduded trcjtics with the british 
Empire. It was not beforc the middle of the I8th Cen- 
tury when the decay of the Mogul Empire had sei in 
that the majority of the more important States had 
recetved their present form. The founders of the 
States were mostty generals or governors, who had 
terved under the Mogul, Rajput or Mahratta ruletS. 
When the Mahratta Empire decayed, these governors 

Beised large territories and subjected thcmsclve; to 

the British yoke. 

Although the Indian States are ofiicially still dividcd 
into Rajput, Mahratta, Sikh, Hindu and Moslem 
States, aecording to their rcligion the first four are 
Hindu States and the rest Moslem States. The official 
division which lacks cvciy religious or cuhural relatioti, 
again shows the well-known British policy of "divido 
et impera". 

Am Empire is Coming into existance 
Until they were united under the British power the 
present Indian States experieneed a rcmarkable deve- 
Iopmcnt. When the British had gained a firm footim; 
in India they gradually began to cnlarge their frontiers. 
At the beginning of the 18th Century when the then 
Emperor Aurangzeb died (L707) most of the now 
existing States tended to maintain their form. Bctween 
this time and the middle of the I8th century lay a 
period in which the present States were formed. At 
onee aftcr the taking over of the power the british 
interfered in the politics of the States and this cx- 
pansion of territory and power was the reason why 
the Princes had come under British influence and Liter 
on untlcr British supremaey. Düring this period the 
British were successful in concluding profitable treatics 
with several Princes. These treatics were of a rather 
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:;eilige Kämpfe zu verwickeln, wobei der Brite den 
Löwenanteil für sieh zu gewinnen wußte, da er 
meistens als Schiedsrichter zwischen den Fürsten 

stand. Durch die kluge Taktik seiner Machtpolitik 
begann er später Protektorat oder sogar Herrschaft, 
wenn auch meistern indirekt, auf die Staaten aus- 
zuüben, so daß einige Fürsten gezwungen waren, diu 

»tätliche Verwaltung gänzlich in die Hände der 

Briten zu legen. Andere Fürsten und Machthaber 
haben einen Teil des Landes der britischen Ober- 
herrschaft geopfert, wenn ihnen eine gewisse Geld- 
summe als Entschädigung dafür ausgehändigt wurde. 
So gestaltete sich bis Ende des 18. Jahrhunderts die 
Aufteilung Indiens /.wischen den beiden Parteien, den 
Fürsten und den Hriten. Iiis KU diesem Zeitpunkt be- 
stand eine vertrag mäßige Gleichberechtigung zwischen 
Briten und Fürsten. 

Bereits um die Mitte des 18. Jahrhunderts gewann der 
Brite eine noch stärkere Position in Indien, indem er 
manchen Fürsten den gewünschten militärischen 
Beistand gewährte. Die bewilligte Streitkraft wurde 
als ,,Subsidiary Force" direkt in die Hauptstadt der 
Fürsten gelegt. Mit der Zeit nahm sich der Brite in 
diesen Staaten, die ah „Suhordinatc Alliance" be- 
zeichnet wurden, das Recht heraus, für die außen- 
|H>litischen Angelegenheiten Sorge zu trauen, obwohl 
die Fürsten innerhalb ihrer Grenze vollkommen un- 
abhängig waren. Auch war es britische Pflicht, inner- 
halb ihrer eigenen Grenze Ruhe und Ordnung auf- 
rechtzuerhalten. Diese Vcrwaltungspraxis trat in der 
Zeit von 1757 bis L818 in Kraft und ist als „Ring- 
Fencc Policy" bekannt. 

Ganz zu Anfang des 19. Jahrhunderts sind die Staaten, 
die durch britische Verträge gebunden waren, BjSttzlich 
unter britisches Militärprotektorat gekommen. Einige 
Staaten, die die Annahme des britischen Protektorates 
verweigerten, verschwanden spurlos und wurden der 
gewaltigen politischen Macht und dem territorialen 
Besitz, den der Brite auf fremdem Boden gewann, 
einverleibt. Dies ist die Periode, i n der der Brite seine 
„Parmcunt-Maclu" in Indien begründet hat. Die 
„Suhordinate Alliance" hat dazu maßgebend bei- 
getragen. Seit dieser Zeit spielte der Brite die Rollo 
lies obersten Herrschers in Indien. Danach wurde die 
NiehteinnuBchungspoUtik, die bis dahin als „Ring- 
Fence Policy" bekannt war, vollkommen aufgegeben. 
Die PQlSteil hatten bis dahin sowohl die auswärt igen 
als auch die innerpolttischcn Beziehungen unter sich 
Selbst In großmütiger, aber unvorsichtiger Weise den 
britischen Machthabcrn übertragen. Durch dieses 
Nachgeben hat Indien seine nationale Freiheit ver- 
loren, eine Tatsache, für die viele der Fürsten ver- 
antwortlich zu machen sind. Sie stehen noch bis heute 



diplomatic mittlre und contained measurcs again t 
any Indian remonstration. The British conquerors 
also tried to involve the Indian States in inutual 
StrUgglcS and knowing always how Co gel the liun's 
share they mostly played the pari of the mediator 
between the Princes. Carrying through their clever 
policy the British latcr on began to exerei ;e protectoratc 
or even indireet domination over the States. This 
taettt'S forced scvcral Princer. to transfer the total 
ad min ist rat ion to the British. In return to a certain 
amount of money to he handed over to them BS 

compensation, other Princes and rulcrs lacrificed parts 

of their territories to the British. In this form the 
distribution of the Indian territory between the two 
parties, i. e. the Princes and the Enghsh, took place 
until the end of the I8th Century. Düring this period 
there Was I siipulated cquality of rights between the 
British and the Princes. 

Already about the middle of the I8th Century the 
British gained a still atronger Position in India by 
giving military BUnport to some Princes. The force 
thus offerc<l was garrisoned es "Subsidiary Force" 
directly in the capitnl of the State. Gradually the 
British claimed the right of taking care of the external 
affairs of those States -which were called "Suh- 
ordinate Alliance" -aJthoUgh the Princes were cntirely 
independent within their frontiers. The British had 
also tO maintain law and order within the frontier. 
This administrative praetice came into force between 
17l>7 and 181 II and was known BS "Ring-Fence Policy". 
At the beginning of the lUth Century the States which 
were bolind by British treatics had come cntirely under 
British military protectoratc. Scvcral States which 
refused to aeeept the British protectoratc disappeared 
and were incorporated into the immense political power 
and the territorial possessions the British had won on 
Indian soi). Düring this period the British established 
their "Paramount Power" in India. To this the 
"Subordinate Alliance" had contributed decisively. 
Since this time ihc British played the pari of the 
suprerne ruler in India. Thcreafter the policy of non- 
intei ference -the so-callcd "Ring-Fencc Policy"— was 
entirelyabandoned. Up to this time thcPrinccs had hami- 
edover to the British gcncrously but imprudently their 
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ihrer selbstsüchtigen Interessen Weyen der nationalen 

Freiheit Indiens als Hindernis entgegen. Auf Bolchen 
volksverriHei isehen Zugeständnissen der Fürsten be- 
ruht die Macht der Brisen, die es ihnen ermöglicht hat, 
festen Fuß in Indien zu fassen und bis auf den heutiiTcn 
Tag EU haken. Unter dem Vorwand, Ruhe und Ordnung 
im Lande ZU stärken, mischte sich der Brite auch 
intensiv in die inneren Angelegenheiten der Staaten 
ein und durch diese Einmischung hat die „Subordinate 
Allionee Policy" ihren Höhepunkt erreicht. Zur 
Stärkung dieser Politik und zur weiteren Enteignung 
u.i ; I V elung der Fürsten hat der Brite in einer neuen 
Periode (1^1 '1 WS 1^57), die sogenannte „Subordinate 
Isolation Policy" durchgeführt. Nach diesem Prinzip 
sind die Fürsten gänzlich voneinander isoliert worden. 
Die gesamte Bedeutung dieser Politik sei kurz, folgender- 
maßen zusammengefaßt: „Zwei Staaten können nur 
über das „Foreign Office" miteinander verhandeln. 
Zwd Fürsten können allgemein interessierende Fragen 
nur mit Vermittlung des gleichen Amtes besprechen.*' 
Mit dieser Art von Isolierung der Staaten unter- 
einander waren die Fürsten unzufrieden und darüber 
äußerst enttäuscht. Dazu kam auch die Frage nach 
einem Thronfolger in den verschiedenen Staaten. Die 
britische Macht hatte nicht gezögert, sich auch hier 
einzumischen, denn Lord Dahlhousie hatte eine neue 
Politik, nämlich die „Annexion through Japs", ein- 
geführt. Danach standen Adoptionsrecht und Erbe 
der Krone unter britischer Gewalt. Mit dieser Ver- 
ordnung waren die Fürsten vom Regen in die Traufe 
geraten. Durch diese neue Politik wurden mehrere 
bedeutende Staaten annektiert. Außerdem hat sich auf 
CIi und der teils tatsächlich bestehenden, teils mir vor- 
gegebenen staatlichen Mißwirtschaft die fremde Macht 
eingemischt, mit dem Ergebnis, daß der Staat all- 
mählich annektiert wurde. 

Die rigorosen Maßnahmen der Briten in Indien sind 
also im wesentlichen durch folgende Methoden 
gekennzeichnet : 

L Isolierung der Fürsten voneinander; 

2. Betrachtung der Fürsten als Subordinate Alliance; 
8. Annexionspolitik durch Verbot der Adoption; 

4. Einmischung in die staatlichen inneren Angelegen- 
heiten j 

5. Einmischung in die Privatangelegenheiten der 
Fürsten. 

Diese das Land aufspaltende Machtpolitik der Briten 
trug zum Aufstand oder besser gesagt, zum ersten 
Freiheitskampf Indiens im Jahre 1857 wesentlich bei. 
Während des Aufstandes hatten einige Fürsten sich 
gezwungen gesehen, der britischen Macht Hilfe zu 
leisten, während andere sich freiwillig zur Verfügung 



foreign BS well ns their innerpolitical relations with 

euch other. Tnis capitubrtion was tho rcason why 

India lo.st her national freedom, a fact for which many 
Princes must be made rcsponsiblc. Owing tO their 

egoistie Ihterests they must be considered as a serious 

check tO the national freedom of india. The power 

of the British is based on these treacheroua con- 
cessions of the Princes which rendered it possiblc 
for them to gern a footihg in India and to maintain 

il up to the present day. Prctending to strengten law 
and order in the country the British interfered inten- 
sivcly in the internal alfairs of the States and with this 
interference the Subordinate Alliance policy reached 
its climax. To strengthen this policy and to expropriate 

and chain tfae Princea still more the British had carried 

through between 1 Bi:5 and 1SÖ7 the "Subordinate 
Isolation Policy". This policy cntirely isolatcd the 

Princes. The tmportance of this policy may be eummed 

up as follows: "No iwo states could communicate 
except thröUgfa the Foreign Department. No two 
Princes could converse on matters of common interest 
save through agciicy of that department." The Princes 
were dissatisfied and very disappointed with this 
isolation of their States. In addition there was the 
question of the successor to the throne in the different 
States. Even here the British power had not hesitatetl 

to interfere as Lord Dalhousie has introdueed a hew 
policy. namely the "Annexion through bps", aecording 
to which the right of adoption and the sucecssion to 
the throne were under British infiuence. With this 
measure the Princes had jnmped froin the frying pan 
into the firc. By this new policy sevcral important 
States were annexed. Morcovcr the foreign power 
intsrfered on the ground of real or pretended misnile, 
with the result that the States were ste-p by step 
annexed. 

The rigorous measures of the British in India arc 
ehuracterized in the main by the following methods: 

1. Isolation of the Princes from cach other; 

2. Considering the Princes as Subordinate Alliance; 
8. Policy of annexion by the prohibicion of adoption ; 
4. Interference in the internal affairs of the States; 
B. Interference in the private affairs of the Princes. 
This policy of the British which splitted up the country 
contributed much to the rebellion or better the first 
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gestellt hatten, Insgesamt hatten die Fürsten W% der 

britischen Armee gestellt. Diejenigen Fürsten, die ihr 
Vaterland verteidigt, für die nationale Freiheil ge- 
kämpft und das Protektorat der Briten abgelehnt 

hatten, Bind ihrer Macht restlos verlustig gegangen, 
und sind hilflos dem Kampf gegen England erlegen. 
Hütten die Fürsten einheitlich mit den Nationalisten 

ihr Vaterland verteidigt, so wäre die Geschichte 

Indiens ganz anders verlaufen und Indien hätte, wie 
andere Staaten des Erdteils, eine freie Nation sein 
können. Darum sind viele der Künsten zum zweitenmal 
allein verantwortlich für den nationalen Vcrlut 
Indiens KU machen. Nach dem Aufstand wurde Schon 
im Jahre 1858 die ganze Verwaltung Indiens, die b» 
dahin in der Hand der Ostindischen Handelsgesell- 
schaft gelegen hatte, direkt der Krone Englands über- 
tragen. Infolge dieser Verwaltung »Übertragung hat 
auch die FOretcngescfÜchte eine neue Entwicklung ge- 
nommen. Die Beziehung zwischen eleu Ponten und 
der Krone wurde durch die britische Proklamation 

Ihrer Majestät folgendermaßen /um Ausdruck 
geh) acht : 

„Wir wünschen keinerlei Ausdehnung unseres gegen- 
wärtigen Territorium •;, und da wir keinen Angriff auf 
unsere Besitzungen oder unsere Hechte ungestraft cr- 
Iauhen, werden wir auch keinen Übergriff auf die 
anderer Staaten zulassen. Wir werden Rechte, Stellung 

und Ehre der eingeborenen Fürsten wie unsere eigenen 
respektieren; und wir haben den Wunsch, daß sie und 
ihre Untertanen sich jenes Wohlstandes und jenes 
sozialen Fortschritts erfreuen, der nur durch inneren 
Frieden und eine gute Regierung zu erreichen ist." 
Natürlich war diese Proklamation mit der Zeit nicht 

mehr huchstühlich aufgefaßt worden. Die aus Patrio- 
tismus entstandene Unloyalität einiger Fürsten wurde 
als angebliche Mißwirtschaft bezeichnet, und die Ein- 
mischung in die staatlichen sowie privaten Angelegen- 
heiten der Fönten wurde noch schärfer durchgeführt. 
In der inneren Verwaltung wurden Zahlreiche briti (che 
Beamte angestellt, und durch diese Erweiterung des 
Beamtenapparates war die politische Agentur Wohl En 
d« Lage, eine scharfe Kontrolle auszuüben. Auch der 

Diwan (Primc Minister) bleibt, obwohl er moistem 

Inder ist, ein gewaltiges Instrument in der politischen 
Kontrolle des Staate;, da er entweder vom Vizekönig 
ernannt oder wenigstens von ihm anerkannt worden 

ist. Durch diese Maßnahme hat die Paramount-Machi 

der Briten in den Fürstcnsiaalcn ihren höchsten Stand 
orreicht. Allmählich wurden auch die Vertrüge und der 
Wortlaut der Proklamation nicht nur als unmaßgeb- 
lich, sondern fast als ungültig betrachtet. In einer 
Rede im Jahre 1009 sagt Lord Cur/on: „Die Souveräni- 
tät der Krone kann nicht angezweifelt werden. Sie hat 



Indian strugglc for freedom in 1K;>7. Düring the rehel- 
lion toene of the Princes found them.elves compclled 
to support the British power, while others put them- 
selves spontaneously at the dimosal of the British. 
Totally, the Princes had provided 10% of the British 
Army. Thoso Princes who defended their rnothcrland, 
who fought for the national freedom and who rejected 
the British protectorate were totally deprived of their 
power and thus they succumbed in their fight agatnsl 
England. Had the Princes defended their rnotherland 

together with the Nationalssts, Indian history w nild 

hnve taken another course and India would have bcen 
as other countrie; of the contineut a free nation. 

Therefbre many of the Princes must he made repon- 

siblc a second time for the national loss of India. 
Already in L8Ö8— shortfy aftcr the rcbcllion-the 
wholc administration of India, which up tO then had 
heen in the hands of the Hast India Company was 
ii. im sferred directly to the British Crown. Owing to 
th» transnüssion of the administration also the history 
of the Princes developed in another direction than it 
would otherwne have becn the casc. A proclamation 
of Her MajeSty expressed the relation betwecn Princes 
and the Crown as follow I : 

u We desire no extension of our present territorial 
possession, and while we will permit no aggression 

upon our dominions or our rights to be attempted 

with impunicy. we shall sanetiun nr> encroachment on 
those others. Weshall respect the rights, the dignity and 
honour of Native Princes as our own; and we desirc 
that they, as well as their own subjects, should enj >y 
thal prosperity and that social advancement which can 
only be secured by internal peaee and good govern- 
ment." 

In the course of time «bis proclainatii»n was no longcr 
taken literally. The lack of loyalty of some Prince ; was 
callcd misrule and the British interfered in the political 
as well BS private affnirs of the Princes still more rigo- 
rously. Numcrous British offieials were appointed 
for the internal administration and thi; cnlargement 
of the Civil Service cuablcd the political agencies 10 
exercise a sharp control. Also the Diwan (Prime 
Minister), altbough mostly an Indian, remains a DOWei - 
ful Instrument in the political control of the State M 

lic n either nppointed by the Viceroy or at (casl tcknow- 
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sich selbst die Begrenzungen ihrer Prärogative auf- 
erlegt." 28 Jahre später (I92'i) h;it I^ord Reading diese 
Theorie in dem wohlbekannten „Berar Leiter" an den 
Fürsten von Ilyderahad noch deutlicher und schärfer 
zum Ausdruck gebracht: ..Die Souveränität der 
britischen Krone i-t einsig in Indien, und daher hat 
kein indischer Kürst das Recht zu beanspruchen, mit 
der britischen Regierung als gleichberechtigt zu ver- 
handeln. Ihre Oberherrschaft gründe« sich nicht nur 
auf Verträge um! Verpflichtungen, sundern sie besteht 

unabhängig von diesen.* 4 Trotz, dieser herausfordern- 
den Äußerungen sind die Fürsten nolens votens der 
britischen Macht gegenüber loyal geblieben. Gerade 
wahrend der Weltkriegs/.cit und auch im gegen- 
wärtigen Krieg haben sie ihre Loyalität durch positive 
Tatß-.ichen bewiesen, indem sie Truppen und anderes 
kriegswichtiges Material zur Verfügung gestellt haben. 

Freiwillig neben sie Millionen Geldsummen gestiftet. 

Natürlich hat diese teilweise er/.wuncene Loyalität 
ihren Ursprung z.uin großen Teil in der skrupellosen 
Paramoum-Macht. 

Die überlegene Macht 

Wenn man die britische Paramount- Macht und die 
Staatsgewalt der Fürsten betrachtet, tragen politische 
Lago und Charakter der Staaten ein ganz, anderes Gc- 
piäge als die britischen Provinzen Indiens. Die Staaten 
haben im letzten Jahrhundert unter britischer Ober- 
herrschaft infolge beliebig nach dem Interesse des 
britischen Imperiums geänderten Verträgen und Ver- 
einbarungen eine große Evolution durchgemacht. 
Billige Statten sind gänzlich zu Untertanen oder 
Untergeordneten der britischen Regierung Indiens 
geworden, während andere als Protektorat anz.usehen 
sind. Nur der Staat llyderubad trügt pro forma die 
Bezeichnung „Faithful Ally of the British Govern- 
ment". Ausnahmslos hat die Parnmount-Macht in 
allen Staaten das Recht, in die staatlichen Angelegen- 
heiten einzugreifen, sobald es das Interesse der 
Staaten selbst oder besonders die britischen Unter- 
tanen oder das britische Kaiserreich angeht. Vornehm- 
lich in folgenden hallen hat die Paramount-Macht 
Vollmacht und Recht: 

1. Auswärtige Angelegenheiten und Militärmacht der 
Staaten zu kontrollieren, 

2. den Thronfolger anzuerkennen, 

.'!. sich einzumischen, sobald eine Zergliederung der 
Staaten vermieden werden soll, 

4. einen Aufstand in einem Fürstenstant zu unter- 
drücken, 

5. vorbeugende Ma(3nahmcn gegen Unruhe und Miß- 
wirtschaft im Staate zu treffen, 



ledged by bim. With this measure the Paramount 
Power of the British in the States has reaehed its 
climax. Gradually treaties and text ol the proctaltttion 
were considered not only unauthoritative but even 

invalid. In L903 Lord Cureon seid: The So vexcignty 

«.? the Crown is everywherc unchallangcd; it has itself 

leid down the limitations of its own prerogative". 
'2:\ years later, in 1920, Lord Reading expressed the 
same theory though rnorc clcarly in the famous "Berar 
Letter" to the Prince of Ilyderahad: "The Soverdgnty 
of the British Crown is supreme in India and there- 
Fore no ruler of an Indien state can justiliably dann to 
negotiate with the British government on an equal 
footing. Its supremaey is not btted on only treaties 

and engagements but exists independenUy of them". 
Inspitc of tltese ehallenging uttcranecs the Princes have 
rematned nolens voiens loyal towards the British power. 
Kspccially during the World War and also during the 
present war they have given prove of loyalty by positive 
acts, namcly by providing troops and materials nc- 
cessary for the war. Voluntarily they have subscrihed 
enormous sums. It is, however, truc that this partly 
enforeed loyalty is to a large extent due to the unscru- 
pulouj? Paramount Power. 

Tfi* Supreme Power 

Considering the British Paramount Power and the 
executive power of the Princes the polilical Situation 
and the character of the States bear quite a different 
stamp than thosc of the British Provinces in india. 
In the last Century the States have undergone linder 
British domination a great evolution which was duc 
to treaties and Agreements which have been amended 
at the discretion of the British Empire. Several of the 
States have sunk to the level of mere subjects of the 
British government, while others must be considered 
as protectorates. Only the State of Ilyderahad is 
nominally called "Faithful Ally of the British Govern- 
ment". In all States the Paramount Power has the cx- 
ceptional right to interferc in all affairs concerning 
the Suite or the British subjects and the Empire. 
Kspccially in the following cases the Paramount Power 
has the füllest authorities and the right: 
1. to control the forcign affairs and the army of the 
States ; 
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G. politische Unruhe und offensive Talon zu ver- 
hindern, die das Landesrecht und die Öffentliche 
Mornlität verletzen, 

7. religiöse Toleranz in den einzelnen Staaten zu 
sichern. 

Mit diesen Befugnissen hm man der britischen Ge- 
walt in den Staaten sämtliche nationale Freiheit über- 
geben, und sie kann -sich daher jederzeit ungehind- H 
in die inneren An gelegen heilen einmischen. Die Macht 
eines Fürsten reicht keinesfalls über die Grenze seines 
Staates hinaus. Sogar seine eigenen Untertanen Kellen, 
wenn sie in einer britischen Provinz oder im Auslande 
weilen, als britische Untertanen. Engländer oder 
andere Ausländer, die sich in einem Fürstenstaat auf- 
halten, unterstehen nicht der Gerichtsbarkeit dieses 
Staates. Für diese sind nur die britischen Gerichtshöfe 
verantwortlich. Die Fürsten dürfen nur mit Einver- 
ständnis der Zentralregierung Indiens durch ihren 
Residenten oder andere politische Agenten mit aus- 
wärtigen Machten Beziehungen anknüpfen und ije 
unterhalten. Aus die er beschränkten Machtbefugnis 
ergibt es sich, daß die Fürstenstaaten, obwohl sie 
formell „Internal Sovcn-igniy" besitzen, in Wirklich- 
keit vollkommen machtlos sind und die Paramount- 
Macht in den Staaten alles bedeutet. 
Um diese Allmacht ausüben und die Angelegenheiten 
der Staaten regelmäßig kontrollieren zu können, hat 
die britisch-indische Zentralrcgienmg eine Sonder- 
abteilung in ihrem Auswärtigen Amt eingerichtet . 
Diese untersteht direkt dem Vizekönig Indiens. Wie 
IJritisch-Indien in 11 Provinzen und o Kommis:,ioiv;- 
provinzen eingeteilt ist, an deren Spitze die Gouver- 
neure bzw. die Kommissare stehen, so hat man auch 
die gesamten Fürstenstaaten in IS „Agcncics" geteilt, 
die von Residenten oder politischen Agenten kon- 
trolliert werden. Diese Beamten sind dem Vizekönig 
wieder direkt oder indirekt verantwortlich. Diese 
-Hierarchie umfaßt den gesamten Regicrungsappurat , 
Cweit er die Staaten in ihrer Beziehung zu der Par.i- 
tiount-Macht angeht. In der Ausübung der Gewalt 
braucht die Paramount-Macht keine Rücksicht auf 
die Verträge und Vereinbarungen zu nehmen, die seit 
Generationen zwischen den Staaten und der fremden 
Macht bestellen. Von diesen Abmachungen ist der 
Brite nicht abhängig und kann daher tun, was ihm 
gerade zur Festhaltung der Fürstcnstaaien erforderlich 
erscheint. Sir Henry Maine hat diese Tatsache schon 
im Jahre 18«W mit folgenden Worten zum Ausdruck 
gebracht: „Fs mag in Indien jede Art und Abart der 
Souveränität vorhanden sein, es gibt nur einen unab- 
hängigen Souverän — die britische Reu'ierung." 
Di. er Ausspruch zeigt deutlich, daß die Fürsten keine 
eigentliche Staatsgewalt innehaben, sondern voll- 



•1. to acknowledge the successor to the throne; 

3. to interfere as r.oon as a Splitting up of the States 
i i to he avoided; 

4. to suppress a rebcllion in one of the States; 

5. to take prevemive, agaixiSI unre-.l and misrule in 
the State; 

0. to prevent pohtica] unrest und offensive aetbn 

which vioktte national law and public moral; 
7. to secure religious tolerancc in the different States. 
With these priviledges given to British power in the 

Scatcs all national Freedom has beeri nb.mdoncd an l it 

therefore has the unreslricted right to interfere in all 
internal allairs. The power of u Prince does not CXtend 
over the fronticr ; of hJs State. Fwn hi . own lubjoctS 
are looked upon as British subjects when heing in a 
British Provincc or another country. Rnglishmcn or 
other foreignera residing in a State are not subject 
to the Jurisdiction of this State. Thcy are only re- 
sponsible to the British Law Courts. It is only in 
aecordance with the Central Government of fadia 
that the Princcs are allowed ■ -through their resident 
or other political agents-to take up contacts with 
foreign countries and to maintain them. As a rcsult 
of this rc>tricted authority, the States have in reality 
no power. The Paramount Power is supremc. 
To > xercise this power and to be able to control the 
sfErfia of the States the British-Indian Central Govern- 
ment has e Uablishcd a special department of its Foreign 
Offices, which is under the direet control of the 
Viceroy. In the same way in which British-India has 
becn divided into 1 1 Provinccs and 6 Commissariatcs 
at the head of which therc are goveruors and commi.i- 
sionefS rcspectively, one has divided the States into 
l-l agencies controlled by Residente or political agents. 
Again, these officials are directly or indirectly respon- 
sible to the Viceroy. This hierarchy comprises the 

total governmental machine as fax es it concerns the 

States and their relations to the Paramount Power. 
Fxcreising its authority the Paramount Power rjoed 
OOl pay attention to treaties and agreements which 
exl t since «enerations between the States and the 
foreign ruler. Beim; not dependent on these agrcemeni ; 
the British can take all measures which they condder 
nocessary for the suppression of the States. Already in 
mi Sir Henry Maine had expressed this faet in the 
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.ständig von der britischen Staatsgewalt in Indien 
abhängig sind. 

Die Verteilung der Staatsgewalt unter die beiden 
Machthaber richtet sich nach der ausführenden Ge- 
walt der beulen. Die endgültige ausführende Gewalt 
liegt jedoch gänzlich in der Hand der britischen 
Regierung Indiens. Obwohl der Fürst, mit Ausnahme 

der militärischen und auswärtigen Angelegenheiten 
seine Autorität selbst ausüben darf, soweit Polizei, 
Gerichtsbarkeit usw. in Frage kommen, ist seine Ver- 
waltung nicht von entscheidender Bedeutting, da die 
ganze Verwaltung meistens direkt oder indirekt unter 
der Aufsicht der britischen Macht steht. Selbst die 

Verteilung der pro-tmma-Staatsgewalt ist nicht überall 

ideich. Nach der Art der Staatsgewalt könnte man die 
gesamten Fürstentümer Indiens in drei Gruppen 
einteilen : 

I. Die Staaten, die selbständig «esetzgebende und 

ausfahrende Gewalt innerhalb ihres Gebietes 

besitzen und die notwendigen Versammlungen ein- 
berufen dürfen, um die Zivil- und Kriminalgesetze 
einführen zu können. 
•1. Die Staaten, die die vorhergehenden Rechte nur 
unter unmittelbarer Kontrolle der britischen Rc«ic- 
rung Indiens und ihrer Agenten ausüben dürfen. 
'■>. Die Staaten, die keines der vorhergehenden Rechte 
besitzen und mehr oder Weniger direkt von der 
britisch-indischen Regierung verwaltet werden. 
Nur 8 bis 10 Staaten fallen unter die erste und etwa 30 
unter die zweite Rubrik. Über 600 andere Staaten, 
deren Fürsten nur dem Namen nach Herrscher sind, 
gehOren zur dritten Kategorie. 

Der Resident als „Allmächtiger" 

Zur Regulierung der Außenpolitik in den einzelnen 
Staaten hat der Brite schon seit 1813, dem Jahre der 
Durchführung einer neuen Politik der „Subordinate 
Isolation" Residenten für die größeren Staaten und 
politische Agenten für die kleineren eingesetzt. Der 

II. mptsitz dieser Beamten im Enklavegebict verdient 
in jeder Beziehung die Bezeichnung „britisches 
Territorium". Diese Beamten haben alle politischen 
Angelegenheiten des Staates ZU beobachten und sich 
mit der Zentrulregicrung Indiens zu Verbinden; die 
politische Agentur stellt eine Verbindung her zwischen 
zwei Fürsten und zwischen Fürsten und der Para- 
mount-Macht, desgleichen verfügt sie über die 
britische Militärgewalt. Außerdem ist es die Pflicht 
der Agenten, gegebenenfalls mit Rat und Tat dem 
Fürsten zur Seite zu stehen. 

Jeder Fürst, ob klein oder groß, ist gezwungen, einen 
Agenten der britischen Regierung Indiens ständig an 
seinem Hof zu empfangen, seine Beratung zu hören 



follawing words: "Thcrc may bc found in India every 
shade and variety of sovercignty, but there is only 
one independent sovercign — the British Government". 
These words clcarly show that the Princes have no 
real executive power but are cntirely dependent on 
the British government in India. 
The power is distributed between the two ruler* in 
accordancc with their executive power. The find exe- 
cutive power, however, remnins entirely with the British 
government of India. With the exception of military 
and foreign affairs the Prince has the right to exereise 
bis amhority as far as Police. Justice etc. arc 
concerned, but ncverthclcss bis administration i» of 
no decisive importance as it is mostly under the direet 
or indirect control of the British power. The distri- 
burion of the pro forma executive power fei not every- 
where the same and accordingly one could divido the 
Indian States into three groups: 

1. States which independcntly possess the legislative 
and executive power within their territory and which 
have the right to summon the necessury asscmblies 
to introducc civil and criminal hüls. 

2. States which can cxcrcisc the above-mentioned 
powers only under the direet control of the Briti sh- 
Indian government and its agents. 

3. States which possess none of these powers and 
which are more or less under direet British ad- 
ministration. 

No more than 8 or 10 States belong to the first and 
about 30 to the seeond class. More than ÖOO other 
States, the Princes of which are only nominally rulers, 
belong to the third category. 

The Resident is "omnipotent" 

To regulate the foreign policy of the different States 
the British have appointed already since 1813, the year 
in which the new policy of Subordinate Isolation was 
started, Rcsidcnts for the major States and political 
agents for the minor oncs. In every respeet the residence 
of these officials in the statc territory deserves the term 
"British territory". It is the duty of these officials to 
observe all political affairs of the Statc and to keep up 
relations with the Central Government of India; the 
political agency maintains the rclation between two 
Princes and between Princes and Paramount Power and 
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und nach diesem Bat zu lutndcln. Zuwiderhandlung 
wird je mich dem Grade des Ungehorsams Infi Ver- 
warnung oder Strafe beantworte» , die sogar den Ver- 
zicht auf den Thron zur Folge haben kann. Der Agent 
»elbst ist ermächtigt, die I (Ohe der Strafe nach ebenem 

Ermessen vorzuschlagen. Solche Strafe wird meist 

ahne weiteres vorn Vizekonig, gegen dessen Bnt- 

scheidung es kein Gericht uud gegen dessen Urteil es 

keine Berufung gibt, bewilligt. Der Resident oder 
Agent ist sogar befugt, aktiv an der Regierung der 
Fünfen teilzunehmen, selbständige Beschlösse xu 
fassen und auszuführen. Dabei und die Fürsten 

theoretisch teilweise selbständig, praktisch gese hen 
alicr «sind sie völlig abhängig und spielen in ihrem 
eigenen Staat die Rolle von Marionetten. -Sogar in 
Rang und IChrc sind sie abhängig von dem Reliehen 
der Residenten und poliu.chen Agenten am eigenen 
Hofe. Viele politische Agenten tragen in ihrem Be- 
nehmen den Fürsten gcgcniil>cr starke Arroganz zur 
Schau und blicken auf die Fürsten mit einem deutlich 
sichtbaren Überlegenheit sgefühl herab. Dit-.c Artgioheu 
Benehmens hat selbst König ICdward VII., ab er lla 
Prince Ot* Wales in Indien Weilte, erzürnt und er bat sie 
seiner Mutter, der Königin Viktoria, folgendermaßen 
in einem Brief beschrieben : „Arn unangenehmsten be- 
rührte mich die Art und Weise, in der sie von den eng- 
lischen politischen Beamten behandelt weiden. Das i t 
Wahrhaftig tief zu bedauern, und ich halte das ganze 
System für äußerst falsch." Bs kann nicht geleugnet 
werden, daß diese Agenten sich als recht Willkürliche 
„Masters" in der» Staaten betrugen. Trotzdem wird ihr 
Wort immer von der britischer» Regierung für die rolle 
Wahrheit gehalten. Die politische Stellung der Agenten 
läßt sich rechtlich nicht leicht erklären. In einigen 
Staaten werden sie als Botschafter betrachtet, in 
anderen als „Dcus ex RUM hina". als willkürliche, 
unumschränkte 1 lei rs< her. 

' r Hmehinen und Ch.u.iktei d< r Agenten hat bereits 

Lord Hostings in seinem Privatjournal von Jahre [814 
folgendes «im Ausdruck gebracht: „Anstatt als Bot- 
schafter zu handeln, benimmt er (der Resident) sich 
als Diktator und mischt sich in alle Privatangelegen- 
heiten. Er hetzt widerspenstige Subjekte gegen sie auf 
lind macht prahlerischen Gebrauch von dieser Macht- 
befugnis unserer Regierung. Unter dem Vorwand, daß 
sie ihm auferlegt worden sind, vertritt er Jnicrcs > n. 

die eifrig von unserem Rai aufgegriffen werden und die 
Regierung steht nicht nur in diesem Funkt, sondern 

in seinem ganzen Benehmen hinter dem Residenten." 
Obwohl Anmaßung und bürokratische Kinsnüiing der 
Agenten an den Fürstenhöfen heute eine andere Farbe 
angenommen haben, ah sie früher besaßer», läßt lieh 
die Bedeutung dieser Agenten an den Fürstcnhöfen 



rnorcover, it ean danxnc of the Britidt milhory for 
If occasion may arise the agents have to assist t J 
Princes by word and deed. 

Bvery Prince whether bmortant or uriimpor ta nt 
oblfecd to recefve an agenj „f the British-!,, di ' 

.r 1 

governmer»! al any ttrne, to hear bis advicc and to ti 
upon it. Contra ventiem U an&wcrcd aecording tf> i ' 

■eriousness with waming or rnmishment, whfch ev< 

aoukl entail the abditation of the l'rincc. The a«e* 

bims, if is entpowered to lix the rwsniriinieni nccorcluV 

tb hi; judgement. In most cases the Viccroy, again ef 
whosc decision there exists no court and against who*.' 
sentence there i . no appealgives bis consent t.» punish 
ments of tbat kind. The Resident or Agent is cvci 
entitled to talcc an active part in the governmenr o( 
the State, to pOSS resolutions and carry them ihmugh . 
Thereforc the Princes are theoretically panly mrlo 

peodent. Practically, however, they ire entirely 

dependem and are rmthing but marionettes, even in 
their owr» States. Even as to rank and honour at tl )c 

own eourts they depcrjd on the good will of Reaidenra 

and poUtical n:rcr»ts. Many of these polirical agents arc 
extremely arrogant in their hchaviour towards the 
Princes and lock lipon them wijh a visible feefing of 
superiority. When Staying in India as Prinee of Wales 
the later Kind Edward VII feit much rcpelled by thi . 
bohavwur and in a letter tO bis rnother the Queen 

Vktorati he described it as IbOowa: "What Struck me 

most forcibly was the rude and rough manner whh 
which the Engüsh poHbael ofheen treat them. It is 
indeed much t<» be depiored and the syatem b 1 am 

surc quite wrong." It cannot be denied «hat the c 
agents behave thcmsclvcs rather arbitrarily as "masters" 

of the States. But the British g-tveinment ahray* 

believe firmly in their words. It i ; not easy to dehne 
the legal basis of the political Position of the agents. 

In severe! Statfs they are looked upon n ■mbnssadore, 

in others as "Dcus ex machina", as despotic, absolute 
rulers. 

Already Lord Hastings tri bis privat Journal of IHM 

describes U-haviour antl character of the agents in 
the following WOrds : "fnatead Ofacting in the characicr 
of arnbassador he (the resident) assumes the functirai 
of a dictator, interfeu in private :ii..tlers coun- 
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noch heute am besten mit einem Ausdruck, wie ihn 
Sir Barton zitierte - „the wisper of tJie rcsidcncc is 
the thunder of the State" charakterisieren . (Das 

Geflüster der Residenz ist der Donner des Staates.) 

Allem Anschein nach Bestatten lieh in letzter Zeit die 
Desiehungen «wischen Fürsten und Agenten freund- 
schaftlicher. Sie versuchen wenigstens einander Ver- 
trauen zu schenken. Meistens werden die Agentcnvor- 
■chlBge von den Fürsten geachtet und im gegebenen 
Fall stiel» der Fürst auch dessen Rat. In gröfjcren 
StUteri mit gut regulierter Verwaltung spielt der 
Agent mehr oder Weniger die Rolle eines Botschafters. 

Auf alle Falle ist die Bexj'chung zwischen Agenten und 
Fürsten, wie sie Sir Barten schildert „there is lictlc 
of the ,watch-deg*, much morc of the guido, counceUor 

and friendly atlitude" (Sie treten weniger ah ..Wach- 
hund", sondern vielmehr als Führer, Berater und 
Freund auf) etwas eigenartig und kompliziert, 
jedenfalls nicht eindeutig klar. Hier werden die 
Agenten ab Ratgeber bezeichnet, Während sie in Wirk- 
lichkeit nichts anderes als herausfordernde Herrscher 
sind. 

Die geheimnisvolle l''ilrslcnkammer 

Schon etwa Vor zwei Generationen wurde von der 
britischen Regierung der Versuch unternommen, die 
Fürstun zu einen. Zunächst versuchte Lord Lytton im 
Jahre 1^77 einige hülsten al> „Reratungd<örper" unter 
einen Mut zu bringen, aber vergeblich. Danach beab- 
sichtigte Lord Cunon 1901 eine I'ürstenkonfercnz ein- 
zuberufen in der Absicht, die Fürsten fest in der Ge- 
walt zu behalten, um sie leichter regieren zu können. 
Auch sein Vorschlag kam nicht zur Ausführung. Sein 
Nachfolger Lord Minto zog im Jahre IÖ0K einzelne 
Fürsten als „Ratgeber" ins Vertrauen, und später hat 
Lord Mardinge zum erstenmal im Jahre lOI.'J auf einer 
Konferenz einige Fürsten zusammenberufen, angeb- 
lich, um mit ihnen das Erziehung sprohlcm der Fürsten - 
söhne zu besprechen, eine Angelegenheit, die nochmals 
im Jahre 1014 wiederholt wurde. Während des Welt- 
krieges (1016) hat die dritte Konferenz, auf der poli- 
tische Angelegenheiten verhandelt wurden, getagt. 
Iiier hat der Vizekönig Lord Chclmsford zum ersten- 
mal das Fürstenbereich in zwei Rubriken geteilt, und 
zwar bezeichnete er etwa 00 größere Staaten als 
„States" und den Rest als „Estatcs". Noch wahrend 
der Krieg im Gange war, wurden weitere drei Kon- 
ferenzen abgehalten, um Staatliche Interessen zu 
behandeln. Gleich nach Beendigung des Krieges hat 
man schon im Jahre HU!» eine ständige Fürstenkammcr 
in Delhi begründet, auf der es den Fürsten erlaubt 
wurde, ihre allgemeinen Interessen frei zu diskutieren. 



tenances refractory subjects against them and makeS 
the ostentat ious exhihition of this exercise of our 

Government; he wges tarne interesi which ander the 

colour thrown upon it by hini, is strenuously taken up 
by nur Council and the Government indentifies itself 
with the resident not only on the single point, but Ofl 

the whole tenor of bis conduet." Although snoganee 

and buroeratie ateitude of the agents have changed 
their colour the importance of the agents at the courts 
am also to-day bc charactcrizcd best with the following 
words of Sir Barton: "The whisper of the rcsidcncc i I 
the thunder of the State." 

Apparently the rclations between Princc.; and agents 
have become bettcr. At least, they try 10 tTUSl each 
other. Mostly, the Princes rcspcct the advice of the 
agents and if occasion may arisa die Princc asks the 
agent for bis advice. In the major States with a well- 
funetioning administration the agent plays more or 
less the part of an ambassador. In any casc the relation 
between agents and Princes as it is described by Sir 
Harton -"There is little of the "watch-dog", much 
morc of the guide, councillor und friendly attitude"- 
is rather Strange and not very clcar. Ilere the agents 
are described as councillors while they are in fact 
nothing but provoking rulcns. 

The mysleriuus Chamber of tlte Princes 
Already two generadom age the British Government 
tried to unitc the Princes. In 1877 Lord Lytton made 
the attempt to unite some of them in an advisory 
body-but in vain. Afterwards Lord Curzon intendcd 
in 1904 to summon u Princes' Conference to bc ablc 
to keep them under control and to govern them. IJut 
also this proposal was not put ifttO action. In 1008, his 
sucecssor Lord Minto took into his confidence single 
Princes as "councillors" and later on, in 1918, Lord 
Hardinge for the ftrst timc assembled scveral Princes 
in a Conference pretending to discuss the cducational 
Problems of the young Princes. A similar Conference 
was convoked in 191 i, A third confcrcncc in which 
political alTairs were discussed was hcld during the 
World War in 1010. In this meeting Lord Chelmsford 
the then Viceroy, for the first tinie divided the sphere 
of influence of the Princes into two groups. About 
00 greater States were quoted as "States" and the rest 
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Mit dieser Befugnis wurde angeblich die Isolierungs- 
politik gänzlich beseitigt 

Üie Mitgliedschaft in der Kummer ist nach der Anzahl 
der Salutschüsse geordnet worden. Infoluc dieser Neu- 
ordnung stehen über 3JI10 Fürsten außerhalb der 
Kammer. Mit Recht betrachtet man die Konstitntion 
der Kammer als unvollkommen, mangelhaft und 
schadhaft, solange die Mehrzahl der Fürsten nicht in 

ihr vertreten ist. Bin Ige politisch sowie will i ch a f t l ic h 
sehr bedeutende Staaten, wie I lyderabad, Mysore und 

andere sind bis zum heutigen Tage niemals in der 

Kammer vertreten gewesen, weil ihre Machthaber die 
Begegnung mit kleineren Fürsten als gegen ihren Rang 

und ihre Ehre ansehen. SpBter sind einige bedeutende 
Pörsten aus der Kammer ausgeschieden, ab die Präge 
der Panunount-Macht behandelt wurde. Dadurch hat 
die Kammer ihr Prestige weitgehend verloren lind die 
Sitzung zeigt sich kaum durch ein Drittel der Mit- 
glieder vertreten. Sir M. Visvcsvaraya, der sehr be- 
kannte Staatsinann Indiens, hat diese Kammer ah eine 
Institution de; Anachronismus bezeichnet. In letzter 
Zeit findet die FürstcnvcrsaminluiiL! im Council-I laus 
zu Neu-Delhi unter dem Vorsitz des jeweiligen Vizc- 
königs Statt. Die Verhandlungen in der Kammer 
wurden natürlich in englischer Sprache Reführt. Daher 
sind die Verhandlungen für mehrere Fürsten schon 
au* diesem Grunde sinnlos, weil sie die Sprache nicht 
verstehen. Mitglieder dieser Art sind als „yesmen" be- 
kannt. Da weder Ratgeher noch Dolmetscher zu diesen 
Versammlungen Zutritt haben, bedeutet es wirklich 
eine Einbuße an ihrem staatlichen und persönlichen 
Interesse, wenn auf der Konferenz Probleme, die das 
Interesse der Staaten angehen, diskutiert werden. Ks 
kann kaum eine größere Rückstand igkeit im 20, Jahr- 
hundert geben ah diese englische Einrichtung der 
Fürstenkammer, die unter der Schirmherrschaft des 
Vizekönigs, der von der sogenannten Weltmacht des 
englischen Parlaments ab Vertreter des Königs nach 
Indien geschickt worden ist, einberufen wird. 
Diese Kammer hat weder Macht noch ausführende 
Gewalt in irgendeiner Form. Sie ist nur ein liberaler 
und konsultativer Körper, der nichts mit den inneren 
Angelegenheiten des Staates an sich zu tun hat. Es 
handelt sich lediglich um eine beratende Versammlung. 
Alle territorialen oder die Verwaltung betreffenden 
Fratiun zwischen Staat und Staat, zwischen Staaten 
und dem britischen Kaisertum, oder zwischen Staaten 
und Britisch-Indien weiden hier unter der Aufsieht 
des VizekönigS verhandelt. Ursprünglich war der 
Zweck der Kammer: a) Den Fürsten die Möglichkeit 
zu geben, ihre Wünsche der britischen Regierung vor- 
zutragen, b) die Aufnahmefähigkeit der Fürsten zu er- 
weitern, c) den Fürsten untereinander einen Gedanken- 



as "Estates". Still durillg the war three further Con- 
ferences were hehl to discuss public problcms. Shortly 
alter the war, in 1910, a permanent Chamber of the 
Princes was founded in Delhi, tierc the Princea had 
the lighl freely Co discUSI problein . of gcneral interest. 

This competence should give the onpression es If 

therewich the Isolation Poliey caene to an end. 

The membership of the Chamber is regulated aoeording 

to che number of gun salines. Owing to this new 
regulation more chen .'100 Princes arc outside the 
Chamber. One rightly considers the Constitution of 

the Chamber as imperfect, defective and deficient as 
long as the inajority of die Princes i ; not repreaented 

in it. Poliücally and economically important SttttCS 
Such BS l lyderabad and Mysore have up to the prescM 

day never been repreaented in che Chamber as their 

Princes thought it below their rank and honour to 
meet minor Princes. Latcr on, when the question of 
the Paramount Power was discuesed other importam 
Princea retired, Thercby che Chamber has lost its 
Prestige and hardly more than '/n of the members 
are prescM at the Session ;. Sir M. Visvesvaraya, a well- 
known Indian uateoinan, called this Chamber an 
Institution of anachronism. Lately, the assembly of the 

Princes meets under the presidentship of the Viceroy 

in the Council I louse of New Delhi. Of course, debates 
took place in che English language. This is the reason 
why the debates tue mcaninglcss for several Princes 
as they do not Widerstand the language. Members of 
this kind are known as "y^imen". As neither coun- 
cillors nor interpreters are admitted to the sessions it 
means that dineussion of problcms concerning the 
interest of the States lose their public and private 
interest. It is true, there can hardly bc a more old- 
fashioned institution in the 20th Century than the 
Chamher of Princes which is summoned under the 
presidency of the Viceroy, sent to India by the so- 
caJled world power of the English Parliament as 
rcprcscntativc of che King. 

This Chamber ha* neither power nor any executive 
funetions. It i; only a liberal and consultative body 
which has nothing to do wich the internal afl'airs of 
the State. It is only an advisory assembly. Here 
territorial or administrative questions betwecn two 
States, betwecn the States and the Ilriti-.h Empire or 
betwecn the States and Uritish-India are discussed 
under the presidentship of the Viceroy. Originally it 
was the puipose of the chamber: a) to render it possiblc 
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austauseh zu ermöglichen, d) sie mit der Zcntralver- 
waltung Indiens direkt in Verbindung zu setzen. So 
liegt in der Kammer eine Hinrichtung vor, die den 
I ii: gen Möglichkeit und Gelegenheit bietet, all- 
gemeine r.owic persönliche Probleme frei zu disku- 
tieren. Man nimmt an, daß diese Kammer die politische 
Lag« zwischen Britisch-Indicn und den Fürsten- 
Staaten schneller klären und ihre Entwicklung be- 
schleunigen wird und daß die Kammer einen großen 
Vorteil für die Fürsten, deren Untertanen, die britische 
Regierung in Indien um! im ganzen für das britische 
Kai erreich erbringen wird. 

VVia in Wirklichkeit während der Sitzungen der 
Kammer zur Verhandlung kommt, weiß niemand 
genau. Dr. Rutherford, ein Mitglied de", britischen 
Parlaments, erklärte, daß sie kaum eine andere Funktion 
ausübe, als die einer Besänftigung oder Bestechung der 
Forsten, damit die Pararnount-Mncht der Briten un- 
gehindert ihr „divide et impera" durchführen kann. 
Die Berichte der Sirzungsvcrhandlungen sind immer 
Geheimnis geblieben. Nur die Vorrede des Vizekönigs 
und tlic Schlußrede des Kanzlers werden in der 
Öffentlichkeit bekannt gegeben. Aus diesem Gcbahrcn 
kann man sich ungefähr ein ßild machen, was wahrem! 
dieser geheimen Sitzungen der Fürsten hinter ver- 
ichl ■ senen Türen verhandelt worden ist. Jedenfalls 
wird das Publikum auf diese Wciie vollständig im 
Dunkeln gelassen. Über die Geheimsitzungen der 
Kammer hat die „Hindustan Times" am Delhi 
folgendes bemerkt : 

„Die Fürstenkammer liebt es noch immer, im Dunkeln 
zu tagen. Die Presse ist von den Sitzungen aus- 
geschlossen. Nur einige wenige Mitglieder des Publi- 
kums, dürfen, nachdem sie Sehweigen gelobt haben, 
den Tagungen beiwohnen. Nicht einmal davon, was 
der Vertreter des Königs von England den Fürsten 
rä:, darf die Welt etwas wissen. Die Gründe für die-.e 
Geheimnistuerei sind ein Rätsel . . 

Die Wünsche einiger Fürsten nach Veröffentlichung 
der Vcrhandhmgs- und Sitzungsberichte der Kammer 
wurden von Lord Reading, dem damaligen Vor- 
gitzenden der Kammer, in einem abschreckenden und 
drohenden Ton abgeschlagen. 

Vor etwa acht Jahren haben die Fürsten ihre Unzu- 
friedenheit über die Kammer geäußert. In der Ab- 
sicht, tlic Kammer durch ihre Zusammenarbeit weiter 
zu stärken, haben sie vorgeschlagen, die Kammer 
durch eine scmi-dcmokratischc Konstitution voll- 
ständig neu zu organisieren. Ob diese Wünsche ver- 
wirklicht worden sind, oder ob die Kammer heute 
überhaupt noch eine nennenswerte Bedeutung hat, 
bleibt unbekannt. 



for the Princes to submit their wishes to the British 
g »vernmant, b) to cnlargc die adnussihility of the 
Princes, c) to give the Princes the possibility of a 
mutual interchanue of idcas, d) to put them into 
COtMaet with the Central Government of India, Tfcus 
the Chamber is an Institution which gives the Princes 
• ibility and opportunity to freely discu .s i ; < ■ r . i . • 1 

as well äs personal probten*. It is tupposed that thia 

Chamber will he ahle to scttlc all pulitical questtOM 
!>c.*ween Briiish-lndi.i and the States and accelcrate 
their dcvcloptntnt and that it will prove to be an 
advantnge for die Princes, their mbjcctS, the Uriiid> 
Government in India and BnaHy for the whole British 

Bmpire. 

Nohody knows exactly what is really discussed during 
the sessions of the Chamber. Dr. Rutherford, meinber 
of the British Parliament, declared that it hardly 
exeretses another funetion than that of soothing or 
hribing the Princes so that the Paramount Power of 
the British may carry through unehecked its policy of 
''divide et impera". The reports of the proeeedings 
have always beert kept secret. Only the prcliminary 
Speech of the Viceroy and the final sj>ecch of the 
ChanccUor ore publishcd. Fron» thts attitude one can 
roughly deduce what is discussed during thesc secret 
BeaSMMtt of the Princes which take place bchind closed 
doors. At any rate, the public Li kept in the dark. Con- 
cerning thesc secret sessions, Hindustan Times, Delhi, 
made the following remarks: "The Chamber of the 
Princes still continucs to prefer to sit in darkness. The 
Press is shut out from within its precinets. A few 
approved members of the pid)lic can alonc attend 
under an implied promisc of silenec. The world must 
remaia unawarc even of the advice tendered to the 
Princes of India by the representative of England's King 
in the country. The rcasons for this seereey is a 
puzzle ..." 

The demand of some Princes for the Publishing of 
reports of die sessions of the Cliambcr were rejected 
by Lord Reading the then president in a radier warning 
and threatening tone. 

About 8 years ago the Princes pronouneed their 
dissatnfaction about the Chamber. Intcnding to 
strengthen the Ch;unbcr by their collaboration they 
proj>osed, to reorganize it entirely by a semi-demoeratie 
Constitution. Whcthcr thesc demands have been 
realized or whether the Chamber has at all an im- 
portance Worth mentioning, fa beyond our knowlcdge. 



Politischer Kurfluß einiger Indischer Schriftsteller 
Political Influenee ofsotne Indian Writers 



GIRIJA 

(Obel loliung) 

DjNe Tatsache, daß die Entwicklung des indischen 

Nationalismus, wie wir ihn heute vor uns heben, durch 
tlas Schaffen indischer Schriftsteller beschleunig: 
worden ist, wird meistens nicht genügend beachtet 
In ullcn Ländern eilen Schriftsteller und Gelehrte 
ihrer Zeit weit Vota US, und in fndien war 03 nicht 
anders, fgtM. be to aden i über während der Zeit, in der 
sich das Nationalempfinden der Inder zu seiner jetzigen 

Perm entwickelte. Es läßt r,ich ohne weheres fest- 
stellen, daß jeder Fortschritt, «Jen der utdfeehc Nationa- 
lismus gemacht hat, weitgehend, wenn euch vielleicht 
ohne dlf Wissen der Nationalisten seihst, von den 
Gedanken zein.'cnö.sjscher Schriftsteller beeinflußt 
worden ist. Dm heißt also, obwohl die einzelnen 

Stadien des nationalen Kampfes das Volkscmplimleii 
verschiedener Epochen widerspiegeln, wurde Un- 
politisches Bild von den Gedankengingen großer 
Literaten geprägt. An dieser Stelle müssen wir darauf 
hinweisen, daß der Einfluß ausländischer Schrift- 
steller und Gelehrter im allgemeinen, besonders aber 
auf dem Gebiet der wirklichen Politik, nur ein sehr 

geringer gewesen ist. Englinder, die Ober Indien 

Schreiben, pflegen in den meisten Fällen das Bl wachen 
Indiens dem Einfluß englischen Penk ens und eng- 
lischer Einrichtungen suzusch reiben . Wie gering und 

oberflächlich der englische Einfluß auf das indische 
Geistesleben aber in Wirklichkeit gewesen ist, wird 
erst eine objektiv geschriebene Geschichte Indiens 
zur Zeit der englischen Herrschaft erkennen lassen. 
Die entscheidenden Befolge zur Indischen Politik und 
dem wiedererwachten Nationalucfühl des indischen 
Volkes sind von indischen Denkern, sozialen Reformern 
und Schriftstellern geleistet worden. 
Besonders irn 1!J. und Mich im 80. Jahrhundert Ist 
Bengalen die Heimat dieser Schriftsteller gewesen. Bö 
vor kurzem konnte man gerade hier Angehörige die (er 
Gruppe von Männern antreffen. Frn Indien des 
I!». Jahrhundert! hielten die Literaten mit einigen 
werligen Ausnahmen an den alten literarischen 
Formen Fest. Da Sie schon früh mit der Außenwelt 
in Berührung gekommen waren, übernahmen es die 

Bengalen mit Begeisterung und Hingabe, Literatur 

und Philosophie des Westens zu studieren. Dadurch 
wurde eine bedeutsame Erneuerung der Literatur in 

Bengalen eingeleitet, die, wie wir sehen werden, an 

Indien fortgesetzt wird. 



MOOKER JEE 

(Original; 

It is not often rcolised that the evolution of Indi., 
Naiimialism intO ils present form was very much 
celcrated by Indian men of Jetters. In every cotintn" 
the men OJf leiten? think much ahead of their time ant 
it was not difl'erent in India and spccially during tht 

period wliich saw the devclopmeni of national» u 
feeKngS in India to iheir present stalure. It can 1>, ; 
shown that every progressive step whieh the Indian 
nationalists had laken from time to time, had been 
largdy inspired, even without their knoWj'ng, by the 
thoUghtS and writ ings of contemporary nierj of letterx 
Thal is to say, tilthoußh the succcssivc stages of the 
national strudle, represented the roes* feeung» of the 
Indian people of different epOCÜS, their political ex- 
pressions were tnotivated by the ideas set in motion, 

ehiefly by literary men. An..' hera we would like spe- 
eialiy to mention that the mfluwnoe of Foreign writers 

and t hinkers has been very SÜght, spccially. in (he 
doniain of real politics. The Engli: h writers on India 
very often like to attrihute the nwakening of India t,> 
the influenee of English thOUght and institutions, but 
when a morc objective history of India of the British 
period would bc written, it WOUld he then .seeti, how 
rncagre and how superficial was the English influenee on 
the Indian mind. In polities and in the new nationattsm 
<if the Indian DOOplo, the greatest contributiuns luve 
been made by Indian thinkers, social reformer.» antl 
men of letters. 

Of diese men of letters Bcngal was the spiritual home, 

spccially throughout the nmeieenth and during s big» 

pari of the twcniieth Century. It was in Bengal titol one 
COtald meer, until very recently, that special ctotS of men, 
namely, the men of letters. In India of the nineteenth 
Century, perhape with SOmc cXccpn'ons in Benpal, 
literary culture consisted in the preservation with 
fidelity of the oldcr literary forms and their propa- 
gation. Owihg l.ttj-ily to the early contact with the 
OUtsJde World, the Ik-ngalis look the lead in studying 
with great enthusiasm Western liierature and philo- 
SOphy. Thhl led to a icmarkablc renaissance of 



Brstaunlicherwctse zeigte die Sprache - aus dem 

San k:it entstunden eine ungeheure Vitalität und 
Unabhängigkeit. Die Werke Dankini Chandra Chutter- 
jecs f ind ein überzeugendes Beispiel. Seine Sprache 
ist noch ganz an Sanskrit gebunden; Form, Inhalt und 

Dcnkungsart bringen jedoch etwas völlig Neues und 
machen sich frei von alten Überlieferungen: sie sind 
bengalisch. Und diese* BensaHechc stellt etwas ganz 

Neue 1 : in der Geschichte der indischen Literatur dar, 
denn bis dabin war eine so offensichtliche Abkehr von 
den Überlieferungen des Sanskrit praktisch unbekannt. 

Man kann sogar so weit gehen und sagen, dafi zugleich 

mit dem Entstehen einer neuen Sprache auch eine 
neue Nation mit eigener Denkungsweisc und Lebens- 
■OSchaUUng entstanden ist. 

Dm ist jedoch nicht alles. Chnttcijcc ist nicht nur der 
Hegründcr der bengalischen Sprache, sondern die 

Grundideen eines „Indischen Nationalismus" sind 

ebenfalls ihm zuzus hreiben. Der indische Unabliängig- 
keitskrieg von 18Ö7 hatte schon, wenn auch noch unklar, 
das Vorbandensein eines Nation iIü' IBM I zum Aus- 
druck gebracht. Nach den Riirgerkricgcn des 18. und 
19. Jahrhunderts verstärkte und vertiefte sich dieses 
NatibnalgcfDh] allmählich, und als Chatterjee zu 
schreiben begann, war dieses Gefühl in Form einer 
allgemeinen Unruhe überall spürbar. Das indische 
Volk begann gerade zu verstehen, daf3 es nur ein unter- 
drücktes und beherrschtes Volk war. Die Angehörigen 
der herrschenden Dynastien und die großen Land- 
besitzer hatten diese Tatsache zwar schon früher er- 
kannt, das indische Volk jedoch begriff sie erst nach 
dem unglücklichen Ausgang des Unabhängigkcits- . 
krieges von I Sf>7. Vor diesem Krieg jedoch hatten 
alle jene, die wie Raja Ram Möhlin Roy die Bedeutung 
der Durchdringung des indischen Geisteslebens mit 
englischem Gedankengut klar erkannt hatten, den 
tieferen Sinn dieser Tatsache noch nicht begriffen. 
Hammohan Roy und dem itrahmo Samaj gelang es, 
Männer zu sammeln, die an einer Angleichung der 
traditionellen indischen Lebensauffassuni: untl Gesell- 
schaftsordnung an die durch die englische Herrschaft 
entstandenen neuen Voraussetzungen arbeiteten. Der 

Nationalismus der Jtrabmos war rein konfessioneller 
Natur, ohne irgendwelchen politischen Einschlag, Das 
ist nicht schwer zu verstehen, denn die indische Ge- 
sellschaft der damaligen Zeit begann erst, sich von der 
alten lehnsherrlichen Umgebung und ihrem Einfluß 
freizumachen, und der Gedanke eines nationalen 
Staates war ihr noch allzu fremd. Ihr Nationalismus 
bestand in erster Linie darin, die religiösen Einrich- 
tungen und Gebräuche gegen die Einmischung zu 
anderen Religionen und Russen gehörender Fremder 
zu schützen. Diese religiösen Einrichtungen stellen 



the Hcngali languagc to be followcd as we would 
:ee, in the rest of India. 

Ihn the most striking facl was that hardly had the 

languagc oetne out of its Sanskrit origin than it began 

to sIlOW great vitality and indepeixlence. The works 
of IJankim Chandra Chatterji ilhtstrate this fact inost 

convincingh/. Uh tsngusgc was Mjgbly Sanskritised 

vi i, «he form, the contents and the niatmer of thinking 
were something new and not quite imitiative of older 
traditions. in facl they were Bengali. This BcngslincsS 
itself was a new thing in the history of Jndian litera- 
ture, for such a hold departure frorn the niuin traditions 
of Sanskrit languagc and literature was praccically 
unknown. And one could almost say that with the 
coming into being of a new lang nage, a new nation had 
come into existenee with a special form of tbinking and 
with an original way of looking at things. 

Dur that was not all. Although Chatterji was the 
Virtual founder of the Hcngali languagc, in respeet 
of ideas of an "Indian nationalism", he became also its 
originator. The Indian Wur of Indepcndcncc of 
1857 hat! manifested alrcady the dim consciousness 
of a national feeling which was slowly being deepencd 
aftcr the chaos and the civil wars of the 18th and the 
19th centurics. Whcn Chatterji began to write, this 
feeling existed in the form of a general restlcssncss. The 
Indian people had just rcalised that they had become 
a subject nation. Although this fact was grasped 
earlier by the members of the ruling dynasties and the 
feudal lords, its realisation came to the Indian people 
only after the failurc of the Indian War of Indepen- 
dence of 18f>7. Deforc this War, those who like Raja 
Rain Mohan Roy had clearly understood the signific- 
ance of English penetration into India, did not however 
face the real polttical implication of that fact. Rani 
Mohan Roy and the Rrahmo Samaj succccdcd in 
crenting an elitc who worked for an udjustment of the 
traditional Indian coneeptions of lifo and society to 
the new conditions arising out of English domination. 
TÜM nationalistn of the Drahmos was purcly denomi- 
national and not at all political and it became Icss so 
in the coursc of time. This, however, is quite under- 
standable. For, the Indian society of that time had 
hardly come out of its feudal surroundings and the 
idea of a national State was quite forcign to it. Its 
nationalism consisted mainly in safeguarding its reli- 
giuus Institution» ugainst the interference of the for- 
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eine Form des Nationalismus dar, deren Anteil an der 
Kntwicklunc des indischen Nationalismus tlichl zu 
unterschätzen ist. 

Der Unabhängigkeitskrieg schuf politische und jjd itige 

Voraussetzungen, die die von Chatlerjee vertretene 
Doktrin eines indischen Nationalismus in großem 
Maße förderten, und so begann Chatlerjoe von einem 
gemeinsamen Vaterland zu schreiben. Di: Bild, das 
er von diesem Vaterland entwarf, entsprach zwar nicht 
dorn JJild eines modernen politischen Staat« i, »n tem 
dem romantischen VorbiM eine; alten Landes. Aher 
er hatte Ideen geschaffen und hatte vor allem die ver- 
schiedenen Ansichten und Meinungen, die seit dem 
vergeblichen Versuch von 1857, die Unabhängigkeit 
Indiens wieder zu erlangen, die Gemüter der Men ichen 
bewegte^ in eine klare Form gebracht. Er schenkte dem 
erstaunten indischen Volk den begriff eine; geeinten 
Mutterlandes und leistete damit den vielleicht wert- 
vollsten Beitrag zum Entstehen des NaiionalgchiUs. 
Wenn man die Geschichte Indiens im 19. Jahrhundert 
Sorgfältiger studiert, wird man überrascht den un- 
geheuren Unterschied, den dieser Begriff eines gemein- 
samen Vaterlandes spateren Ereignissen «enenüber 
darstellt, feststellen müssen. 

Wenig später nur können wir bereits erkennen, wie 
Hchnell und mit welch elementarer Kraft im ganzen 
Lande neue soziale und religiöse Bewegungen ein ;tehen. 
Die Ideen eines romantischen und farbenprächtigen 
Nationalismus wirkten sich bald in der Gründung 
von sozial-religiösen und sozial-politischen Organi- 
sationen aus. Da jedoch die politische Wirklichkeit 
mehr und mehr in den Vordergrund dringt, erleben 
wir im Jahre 1885 dicGründung des indischen Nalional- 
Kongresscs. 

Aber die Weiterentwicklung dieser Bewegungen be- 
gann sich buhl aus Mangel an neuen Gedanken und 
positiven, weitreichenden Zielen zu verzögern. Die 
anfängliche Begeisterung und schöpferische Kraft wird 
nun von einer Periode des Stillstandes abgelöst. Die 
Socialen und religiösen Bewegungen erhielten ihre 
Anregung von einem arkadischen alten Indien und die 
politischen »ewegungen nciuten offensichtlich dazu, 
sich vom englischen Liberalkmu . beeinflussen zu 
lassen. In beiden Fällen zeigte sich bald die Unzu- 
länglichkeit der Grundgedanken. Die sozial-religiösen 
Bewegungen, wie Z. IL der Arya Samaj und die Ram~ 
kridmu- Mission fanden jedoch bald Ergänzung und 
Rechtfertigung in der neuentdeckten altindischen 
Literatur, die der Allgemeinheit in erster Linie durch 
die mühsame Forschungsarbeit europäischer Gelehrter 
zugänglich gemacht wurde. In der Politik verhielt es 
sich jedoch ganz anders. Während religiöse und soziale 
Reformatoren ihre Ideologien auf ein höhere? Niveau 



cigners bcl'.nging to a different religion and race. These 
reltgiotiS ÜlStitUtfOns radiated, however, a form of 
naüonatism Whose part in the developmcnt of Indian 
nationali. m was not inugnifieant. 
Hut the war of independence crealed conditions, both 
mental atul political, which favoured eminently, the 
doctrine of an Indian nationalem as pronounccl by 
Chatterji. And thus Chatterji began to writc of a 
common ttlOthcrtaitd. The image he evoked of the 
motberland WOB not, however, that of a modern polit- 
ical state, but the romantic Portrait of an ancient 

eountry. Uut he lud set ideas in motion. And above 

all he had crystalliscd into a delinite shape the viribus 

nottons which had bcen agkating j>cople's minds since 

the failure of Ehe attempt of IK57 t<» regain Indian 
independence. II.: gBVC to the pcrplcxcd Indian pcople 
the concention of a unified entity which was the image 
of a motberland and thus made perhaps the most 

valuabte contribution to the growth of a national 

sentiment in India. When one reads more carefully 
the history of India of the nineleenth Century, one 
can not but be Struck by the immense diffcrcnce tfais 
sensc of a common motberland made to later event.s. 
And wc sce, soon afterwards, how quickly and with 
what vigour new social und rcligious movement» were 
springing Up all over India. The ideas of a romantic 
and colourful nalionulism soon found such concrete 
expressions, tß the foundation of socio-rcligtous 

• Organisation* like the Arya Samaj. Hut as the political 
rcalities began to dominate the Indian seene with 
greater urgency, we soon witnessed the foundation of 
the Indian National Congrcs; in 1885. 
Uu; the progress of these movements began very soon 
to be retardcd by the scarcity of faf h ideas and the 

. lack of positive, far-rcaehing aims. After the initial 
vigOUr, a period of Stagnation had set in. The social and 
the reltgioUS movements drew their inspirations from 
an Arcadian ancient India and the political movements 
showed a marked tendeney to he influeneed more and 
more by the British liberal school of thought. In both 
cases, inadequaey of dynamic ideas became evident 
quitc soon. The socio-religious movements like the 
Arya Samaj and the Kamkrishna Mission, however, 
found new attachements and justifications for them- 
selves in the ncwly discovered ancient Indian litcraturc 
made available to the ordinary public, mainly owing 
to the painstaking researches of Western scholars. Hut 
in politics it was a different matter. Ueligious and social 



58 - 



POLfUCAL INFLUENCE 



gebracht hatten, und sich mit Problemen und Fragen, 

wie z. B. dem höchsten Gut de; Mensehen und der 
besten Art, das Lehen auf dieser Welt zu meistern, 
befaßten, hatte sich die politische Bewegung mit der 
harten Tatsache der Fremdherrschaft in Indien aus- 
einander/ u u' I ze n , die nicht nur eine Hypothese, son- 
dern .schreckliche und verheerende Wirklichkeit ist. 
Und die indischen Politiker der Achtziger Jahre konnten 
dieses Problem nicht besser lösen ob durch das Ver- 
schicken von Denkschriften an die britischen Behörden 
in Indien und England. 

Dir;<- Methode erwies sich jedoch bald als nicht nur 
demütigend, sondern auch ah wirkungslos. Keiner 
wies mit größerer Klarheit, treffenderer Logik und 
bittererem Sai kasnms auf diese Tatsache hin, ah Tagore. 
Der indische Mittelstand heherrschte die politische 
Bewegung von Anfang an, und man war so erfüllt von 
den libcralistischen Methoden der Briten, daß man 
sich im selben Augenblick in einer Ssckgasse befand, 
in dem diese Methoden nicht zur Zufriedenheit ar- 
beiteten. Und wieder war es, als der Indische National- 
Kongreß keine höflichen Warnungen mehr an die 
britische Regierung zu schicken wußte, ein Schrift- 
steller wie Tagore, der auf den Irrtum der indischen 
Führer und ihrer politischen Methoden hinweisen 
mußte. Bereits l HS 1 forderte Tagore in seinen Büchern 
../u/ro/xi" von Prabasir Palm (Briefe eines Europa- 
rcisenden) und „Bibidha Prasanga" (Verschiedene 
Themen) seine Landslcure auf, die Hoffnung aufzu- 
geben, daß England Indien jemals politische Kon- 
zessionen machen würde, wenn sie nur die Zahl ihrer 
Denkschriften vermehrten. In „Bharatbarsa" gibt er 
seiner bitteren Enttäuschung über das demütigende 
Schauspiel Ausdruck, das seine Landsleute dadurch 
geben, daß sie sich vor dem fremden Eindringling er- 
niedrigen, um so die Erlaubnis zu erhalten, sein Sprech- 
zimmer durch die Hintertür zu betreten. Und in einer 
Reihe von Essays, von denen „Kartar icchay Karmar" 
f Alles so, wie es der Herr wünscht) ein wirkliches 
Meisterstück klaren Denkens ist, entlarvt Tagore noch 
deutlicher die Nutzlosifkcit der „Bcttclpolitik". Er 
macht sich bitter über jene Inder lustig, die da glauben, 
England beherrsche Indien um des Vorteils der Inder 
willen, mit dem einzigen Ziel, die Inder eines Tages 
großmütig zu befreien. 

In der Zeit zwischen 1890 und L90C entwickelte sich 
der indische Nationalismus, und während dieser Zeit 
schrieb Tagore eine Unmenge von patriotischen Ge- 
dichten und Liedern. Sie wurden überall, besonders 
aber in Bengalen, gelesen, und Tagore wurde bald der 
am meisten gelesene Schriftsteller seiner Zeit. Ge- 
bildete Inder, die der zeitgenössischen Literatur ihres 
Landes kein Interesse abgewinnen konnten, fanden in 

; ■ — 



reformers had pitched their idcologies on to a higher 
plane and had concerned themsclvcs with such Pro- 
blems and questbns BS the higbest good of man and 
the ideal way of facing lifo on this carth and so on. Hut 
the pofitkal movement had to dcal with the stern 

reality of India's forcig n domination, which was not ■ 
hypotheuarl casc but a dresdful and devs itating reality. 
And the Indian politicians of the cightics COUW bring 
no better Solution to it tlian of "constiiutional 
agitation", consisting of sendini; mcmorials and mo:c 
memorials to the British authurities in lndia and 
England. 

Thal this method was not only humiliating but also 
inctlectivc became obviotis within a very short tinic. 
But no onc pointed it out with greater lucidity, dcadly 
logte and bitter sarcasm than, for instante, Tagore. 
The Indian upper middle class had the control of the 
Indian political movement from the very beginning 
and they werc so imbued with British liberal methods 
that the moment thc*c methods did not work to their 
sntisfaction, they found thcmselves in a dead end. 
There again when the Indian National Congrcss had 
exhausted its inventivencss of petita warnings to the 
British government, a purely man of letter like Tagore 
was first to poinc out the error of the Indian leaders 
and their political methods. Even as carly as 18« I, in bis 
"Europc Prabasir Patra" (Letters of a traveller in 
Europc) and in "Bibidha Prasanga" (Diverse subjects) 
Tagore calls upon bis countrymen to abandon the hope 
that England will grant lndia political concessions if 
only they would increasc the numher of their mcmorials. 
Thcn, in "Bharatbarsa" he shows his bitter disappoint- 
ment at the humiliating spectacle of his countrymen 
prostrating before the forcign invader, hoping, that 
the conqueror might grant them the favourof entering 
his parlour by the backdoor. And in a scries of cssays 
of which "Kartar icchay Kanna" (Evcryt'""g ™ thc 
mastcr wishes it) is a real mastcrpiccc of sober rea- 
soning and careful thinking, Tagore exposes morc 
violcntly thc futility of thc policy of begging. He 
makes bitter fun of those Indiana who believe that 
the English were ruling lndia for the benefit of the 
Indians and that they will makc thc Indiana free onc 
day out of thc bountincss of their hearts. 
The period between 1890 and 1906 was truly thc 
formative period of Indian nationalem and it was 
during this timc that Tagore wrote a very large number 
of patriotic poems and songs. They were widcly read 
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Tagore einen Schriftsteller, der das in Worte faßte, 
was schon lange ihre Gedanken erfüllte. So war Ben- 
galen, politisch gesehen, zu dieser Zeit die aktivste 
Provinz Indiens, denn T ago r ea Schriften begannen 
bald, politische Auswirkungen zu haben. Viele Führer 

des Indischen National- Kongresses stammten aus 
Bengalen, und sie brachten allmählich in die Bin» 
tönigkeit des Kongresses jenen neuen Geist, den NC 
in Bengalen kennengelernt hatten aufgeschlossen 
für die politische Wirklichkeit durch die Schriften von 

Männern wie Tagore. Wenn man die damaligen Ent- 
scheidungen des Kongresses genau verfolgt, wird man 
diese Veränderung bemerken, und man wird feststellen 

können, wie die neuen Ideen - unmerklich fast 
auch die nationalen Führer Indien:; bceinHusscn. 
Aber das war nicht der einzige Beitrag, den TagOTC 
leistete, denn als «roßer Lyriker und Philosoph und als 
wirklicher Schriftsteller und Gelehrter interessierte 
er Sich auch für dk politische Zukunft seines Landes. 
Bfl ist unmöglich, alles das aufzuzählen, was TagCTC 
für die Wiedergeburt Indiens getan hat. Außer dem 

heißen Wunsch nach wirklicher Freiheit, der all seine 
Gedichte und Schriften erfüllte, ist das Geschenk 
einer lebendigen Sprache der größte Anteil, den TagCTC 
an der Erneuerung seines Landes hat. Solange eine 
Nation keine eigene Sprache hat, wird ihr Nationalis- 
mus immer künstlich und unvollständig bleiben; und 
in diesem Zustund befand sich der indische Nationa- 
lismus, ehe ihm TagDTC das Leben gab, indem er ihm 
die Sprache schenkte, in der er nun sein ureigenstes 
Wesen zum Ausdruck bringen kann. Und obgleich 

Tagore fast ausschließlich in Bengalisch das anderen 

nurdindischen Sprachen nahe verwandt ist ge- 
schrieben hat, hat seine Ausdrucksform durch Reden 
Uttd Übersetzungen sehr bald Eingang in die anderen 
Sprachen gefunden. Und wirklich tragen beute alle 
nordindischen Sprachen den Stempel seines Genies, 
und man kann ohne weiteres sagen, daß sie durch 
I Dgorca Schriften ungeheuer bereichert worden sind. 
Während der letzten l'ünfzi« Jahre haben olle im Ii tctlCH 

Sprachen in jeder Beziehung große Fortachritte ge- 
macht, und heute ist der indische Nationalismus 
weder gedanklich noch ausdrucksm&ßig von irgendeiner 

fremden Sprache ■bhSngig; daher ist er auch so 
lebendjg und wirklichkeitsnah. Indien hat seine eigene 
Sprache erhalten und ist dadurch zu einer der stärksten 

Kräfte im Wehgeschehen geworden. 

Der Kinlluß TagoreS auf die wirkliebe indische Politik 

ist ebenfalls bedeutend. AK im ersten Jahrzehnt unseres 

Jahrhunderts die Teilung Bcngalcns in zwei getrennte 
Verwaltungsbezirke ZU großen Unruhen führte, war 
Tagore wieder die Seele dieser Bewegung. Seine 
patriotischen Lieder ließen sie zu einer Sache des 



and Tagore sooe became the most read writer of bis 

timc, specially in Bengal. Kducated Indians who had 

found nothing to intcrest them in the contemporary 

litcrature of their country, soon discovered in TagOTC 

a writer who was putting into worda the thoughts 

which were surgiog in their mtnds. As politically 

Bcngal was st that thne the most ective province in 
India, Tagore's writing began soon to have polhica] 
eonsequences. Many of the leadcrs of the Indian 

National CongreSS eamc from Hcnual and they he^an 
slowly to itnport into the dull procccdin«s of the Con- 

gresa a new spirit which they had hnbibed in the 

almosphcre of Hcnual nulely alive to political realities 
by the writings of men like Tagore. If orte fotlows 
the resolutions of the CongTCSS of this period, this 
Chance becomes notiecablc and onc secs that almOSt 
itnperceptibly India *t national leaders were being in- 
(luenced by the new thougfat. 

Ihn Tagorc'S contribution was not tnerely this. A «reat 
lyrical poet, u great philosopher and a real man of 
letters, TagOTC was deeply interested also in the polit- 
ical future of bis country. It is impussiblc to mcasure 
the manifold contributions he made for the renais- 
sance of India. Hut politically, apart from the Imming 
desire of real fieedom, which he so ardently sang in 

bis poetry, bis unique contribution was, of course, that 
of the «ift of a full-blooded lanjruaKe to Iiis pcople. 
Unless a nation eafl think in a language of its own its 
nationalism is bound to remain artificial and incom- 
plete. Indian nationalism was also in this State, 
betöre Taaore Kave it life, before he gaVC it speech. 
And ahhough it is true that Tagore wrote mostly 
in liengali, yet as it was a language COgnatC 
to other North Indian languages, bis manner ol 

expre isjng thing i had soon invaded the other lamjuaucs 

by Speech and by Uanslations. Praciically all the north 
Indian bnguagOS bear to-day the stamp of bis genitU 
and it would not be wrong to Say that they have been 
vastly enriched because of TagOTC? writinys. And tlu- 
ring the last &0 years all the Indian bngUSgCS have 
made phent>menal proyress in every respect. To-day 
Indian nationalism is dependent neither for ideas 
nor for eXpresSHMl on a foreiyn tomjue and hence it 
hm become so explosive and real. India has found her 
own language and that is why India has fast become 
onc of the stromjest forces in the alfairs of the World. 

Hut Tagore's inßuence in the aetual direetton of Indian 
politks is no Icss imprcssivc. In the Rrst decade of 
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ganzen Volkes werden, dessen verwundetes Empfinden 

durch Tagorcs Schriften einem wirklich tiefen National- 
i.'efühl Platz machte. Seine Novelle „Ciliare Baircy" 
i Daheim und in der Fremde), die zu seinen meist 
gelesenen Werken gehört, zeigt uns, wie groß wirk- 
liche Vaterlandsliebe sein kann, und der Held der 

Krzählung, Nikhilesh, verleiht der Idee des Nationalis- 
mus durch die Strenge meines Charakters jene tiefen 
Gedanken, die bis dahin fehlten. Tagore lehrte seine 
Landslcutc jenes Gefühl für entschlossenes und ge- 
duldige; Arbeiten, das ihnen später in ihrem Kampf 
die britische Herrschaft so viel Erfolg brachte, 
indem er ihnen immer wieder die Größe und Schwierig- 
keit der Aufgabe, Indien ZU erneuern, vor Augen hielt. 
Eine ganze Generation wurde .•:<> herangebildet, die 
Tag um Tag daran arbeitet, jenes neue Indien zu schaf- 
fen, das wir allmählich vor unseren Augen entstehen 
sehen. 

Die Kräfte, die diese Generation verkörpert, erkennen 
wir -/.um ersten Male, als Mahatma Gandhi im Jahre 
1020 zum ersten Nicht-Zusammenarbcits-Feldzug 
aufrief. Die Führer dieser Bewegung nahmen ihre 
Anregungen mehr oder weniger aus den religiösen 
und sozialen Strömungen der vorangegangenen Jahr- 
zehnte und hatten den Nationalismus von Schrift- 
stellern wie Tagore kennengelernt. Sic versuchten 
dieser Bewegung einen Charakter zu geben, der an 
jene sozialen Gedanken und Strömungen erinnert, 
die Indien vor dem Weltkrieg beherrschten. Aber die 
Bewegung von 1020 machte so viele Kräfte frei und 
ließ so viele neue Ideen entstehen, daß in Kunst, 
Literatur und Gedankenwelt plötzlich unendlich viele 
Männer mit neuen, bisher unbekannten Gedanken 
und Begriffen auftauchten. Mit anderen Worten, der 
Aufbruch von 1020 zeigte, daß Indiens Nationalismus 
sieb voll entfaltet hatte und daß Indien eine starke, 
dynamische Nation geworden war. 
Seit 1020 wird der Einfluß indischer Schriftsteller 
auf die indische Politik immer ausgeprägter und viel- 
fältiger. Indien war erfüllt von neuer Kraft und neuen 
Gedanken, und auf allen Gebieten entstanden dem 
Lande Männer, die diese Gedanken mit ihren Schriften 
unterstützten und sie dem Volke interpretierten. Zu 
diesen glänzenden Schriftstellern gehörte auch Sarat 
Chandra Chattcrjce, der besonders auf die jüngere 
Generation einen großen Kinfluß ausübte. Der große 
Krzähler und besonders fein empfindende Novellist 
erzählt in seiner bedeutenden Novelle „Pather Babi" 
das Leben eines jungen umherreisenden bengalischen 
Revolutionärs. Die Geschichte seiner Abenteuer und 
Meldentaten und vor allem seine unermüdliche Hingabc 
an die Sache der indischen Unabhängigkeit begeisterte 
die bengalische Jugend so sehr, daß die britischen 



this Century when tbe division of the province of 
Bengal intO CWO separate administrative provinces led 
to the flaring up of glitt rcstlcssncss, Tagore once 
again gave this movement its soul and speech. Iii; p*- 
triotic songs of this period raised a local agitation into 
a national upheaval and the wounded feehngl of the 
peoplc were fashioned by Tagore by bis writings into 
deep and positive national sentiments. Iiis novel, the 
"Ghare Bairey" (Home and Abroad) one of the best 
known of bis works, demonstrated what real love of 
country should be and the hero of the novel, Nikhilesh, 
by the quiet strengd* of bis character, imparted to the 
idea of nationalism a deeper inotive whieb h.ul been 
lacking. By constantly showing how difrt'eult and how 
vast was the task of regeneration of India, Tagore 
instilled into bis counlrymen the sense of solid and 
patient qualitics of work, which they afterwards applied 
so successfully in rheir fight against British domination. 
A wholc gencration was thus fashioned who by their 
respective contributions began day by day to create 
the edifice of modern India which is slowly H ang 
before our eyes. 

The force which this gencration represented, wc see 
for the first timc, when the first Non-cooperation 
movement was started by Mahatma Gandhi in 1920. 
The men who led this movement were formed more 
or less by tbe social and rcligious movement» of the 
preeeeding decades and had learnt the lessons of 
nationalism from writers like Tagore. They gave and 
tried to ßive this movement a character which is 
distinctly reminiscent of the social ideas and the 
atmospherc of India before the Great War. But the 
movement of 1920 relcascd so many forecs and orig- 
inated so many new ideas that in ort, litcraturc and 
thoughts there appeared suddenly hosts of men with 
many original ideas and coneeptions hitherto unknown. 
In other words, the outburst of 1920, showcd that 
Indian nationalism had attained maturity and that 
India was showing all the signs of a strong dynamic 
nation. 

From 1920 the influence of Indian writers over Indian 
politics began to be various and more and more pio- 
nounced. India was alive with many new activitics 
and ideas and in every sphere of lifo there were men 
to support these with their writings and to interpret 
them for the nation. Amongst a great many brilliant 
writers there was Sarat Chandra Chattcrjce, who 
influcneed immenscly the minds of the younger peoplc. 
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Behörden die Novelle verboten. Seine anderen Novellen, 

die sich mit den Mißstiinden des sozialen Lebens in 

Bengalen befassen, a w angen die Politiker, das indische 
Problem mit größerem Realismus m betrachten, und 
sich besonders um die Lebensbedingungen der armen 
Dorfbevölkerung zu kümmern. Nazrul Islam, ein 

junger Mohammedaner, beeinflußte mit Minen leiden- 
schaftlichen und drängenden Gedichten die jungen 

Revolutioniere. Nazrul schrieb begeistert und glühend 
von der Gleichheit der Menschen, und seine ergreifen- 
den Lieder von der Armut der Bauern trugen viel zur 
Gründung bäuerlicher Organisationen bei. 

Später entwickelte sich dann eine neue Schule reali- 
stischer Schriftsteller, die Unglück und soziale Er- 
niedrigung zum Kernproblem ihrer Schriften machten. 
Die Novelle „Pank" (Schmutz) des jungen Schrift- 
stellers Pretnendra Mitra ist als der Reginn einer Be- 
wegung anzusehen, die auf Stil und Inhalt einen so 
revolutionären Einfluß hatten, daß sich in den Reihen 
jener, die an die anmutige, klassische Tradition der 
bengalischen Sprache gewöhnt waren, heiliger Protest 
erhob. Die veränderten sozialen Bedingungen je- 
doch hatten eine neue Torrn der Literatur notwendig 
gemacht, und SO hörte der Protest bald ganz uuf. 
Diese Schriftsteller beschäftigten sich besonders mit 
den sozialen Ühclstündcn der damaligen Zeit. Ihre 
Schilderungen aber waren .so realistisch, daß zart- 
besaitete Menschen sie als verletzend und anstößig 
empfinden. Trotzdem aber rüttelten ihre Werke die 
Menschen auf und wiesen sie auf all die sozialen Miß. 
stünde hin, die zugleich mit der l-i langung der Freiheil 
ihrer endgültigen Lösung harrten. Das will sugen, daß, 
obgleich sich die indischen Schriftsteller in erster 
Linie mit der Tatsache der Fremdherrschaft nus- 
cinander seiztcn, sie doch an den geistigen Strömungen, 
die die Gemüter der Menschen in der ganzen Welt 
bewegten, nicht vorübergingen. Der für alles neue 
empfängliche indische Geist hat in den letzten zwanzig 
Jahren trotz der alles überschattenden Tatsache der 

Fremdherrschaft großes Verständnis fr,, das Welt- 
geschehen gezeigt. Aus diesem G-undc glauben wir 
sagen zu dürfen, daß sich die moderne indische Lite- 
ratur <ehr wohl mit der vieler hochstehender euro- 
päischer und nmerikanischer Länder vergleichen läßt. 

Und wenn die Werke der indischen Schriftsteller 

dieser Zeit erst allgemein bekannt geworden sind, 
werden und das glauben wir ganz fest - ihre 
Werte überall anerkannt werden. 

Dies« literarische Tätigkeit ist jedoch nicht nur auf 
einen Teil Indiens beschränkt, denn auch in anderen 
Teilen des Landes lcl>cn hedeutende Schriftsteller, 
die ebenfalls den politischen Kampf, der in Indien 



A novclist of delicate sensibility, a great story-tcller, 
Chatterjee interpreted the lifo of a young errant Bengali 
revolutionary in a remarkahle novel callcd "Pather 
Dabi". Its poignant Störy of adventure and heroism 
and nbove all the untiring devotion of the he ro to the 
cause of Indiun independence, inllamed 10 much the 
minds of the Dengali youth that the British authoritii 
put a bau an it. Iiis other novels dealing with the 
tmgedies of Bengali social life forced the politicians 
to look at the Indian problcm with greater malten 
and with special reference to the conditions of the 
humble folks of the villagCS. And ihcn there was a 
young Moslem callcd Nazrul Islam whose angry and 
impatient poetry greatly inlluenced the young revo- 
lutionaric:. Nazrul wrote fervently and with warmth 
of the cquality f)f men and bis heart-rending songs 
of the poverty of the peasant did much to coming 
into being of the peasant s Organisation«. 

'I ben, there has grown up the new icfaool of realistic 
writers, who have taken up the misery and social dc- 

gradation of men and women os the central theme of 

their wmings. A novel called 'Pank" (Diu) written 
by a young wrilcr called Prcmendra Mitra was the 
heginning of I movement which in style and contents 
grew so revolutionary that il produced a storm of 
Protest from people babituated to the more comclv 
and classical tradition of the Bengali language. But the 
altered social conditions had necessitated a new form 

of literature and the protest soon died down. These 

writers draw special attention in their writings to many 

eontemporary social evüs and they fumish such wealth 

of realistic details in their dc.cription, that people of 
feebler moral fibre find tbem very r.hocking. In spitc 
of that, their writings have made people conseious of 
many social abuses which need e»jually mdical sohltiona 
along with that of the attainnient of freedom. That is to 

say, although the main prooccupotion of all the wrkers 
had been che fundamental fact of foreign rulc, Indian 

writers we;e not unmindful of many new currents 
of ideas which were agitating human minds all over 
the wo.-ld. Although overwhclmcd by the fact of 
foreign domination, Indian mind ever rcccptivc t<» 
new ideas, has shown during the last twenty yea: I 
great understanding of the tJungl which wäre hap* 
pening in the world outsidc. That is why we have 
no hesitntion in saying that the modern Indian litera- 
ture to-day can compare well with the literature of 
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ausgefochten wird, auf das wertvollst« unterstützt 

haben. An erster Stelle muß hier Premchand genannt 
worden, der zu den Schriftstellern gehört, die in Hindi 
schreiben. Prcnichand, ein glänzender Stilist, der tief 
in der Lehre de Sanskrit verwurzelt ist, geißelt mutig 
die sozialen Übelstän<!c, die er für die größten Hinder- 
nisse auf dem WeK zur indischen Freiheit hält. Trotz- 
dem sind seine Ansichten in mancher Hinsicht vor- 
sieht ig und nicht allzu revolutionär, aber seine Novellen 
haben doch eine Art schweigsame Revolution unter 
der hindisprechenden Bevölkerung ausgelöst. 

Die Werke Muhammed [qbals, eines feinfühligen 

Dichters des Urdu, sind dagegen ganz anders geartet. 

Seine per i ;che Erziehung und edle Abstammung 
verleihen seiner Dichtung einen Hauch jener alten 
Weh, die ganz aus Indien verschwunden ist. Seine 
in edlen klassischen Formen abgefaßten Dichtungen 
ind voll patriotischer Begeisterung, und seine Gedichte 
lind die Quelle immer neuer Anregungen für die 
jüngere Generation. Obwohl fqbal ein Mohamme- 
daner ist, sind seine Werke nie einseitig von der moham- 
medanischen Religion beeinflußt worden, und das 
Indien, für das er sich einsetzt, ist das Vaterland von 
Hindus und Mohammedanern gleicherweise. 

Im SOden sind es die Werke Venkataramanis gewesen, 
die einen ähnlichen Einfluß auf das Entstehen einer 
nationalen Grundlage für den politischen Kampf 
haben, den der Süden gemeinsam mit den anderen 
" Teilen des Landes führt. Eine umfangreiche Literatur, 
«leren politischer und literarischer Reichtum unge- 
heuer ist, ist in Tamil entstanden. Nur ganz allmählich 
hat man die Bedeutung der modernen Tamil-Literatur 
in Indien erkannt, und ihre Vielfalt igkeit zieht be- 
sonders die iQngeren Anwärter auf literarischen 
Ruhm an. 

Wir haben in dem Gesagten einen kttrz.cn Üherblick 
über die literarische Tätigkeit im modernen Indien 
gegeben, deren Ergebnisse äußerst eindrucksvoll sind. 
Was jedoch am wichtigsten ist und zugleich im Aus- 
land am häufigsten nicht beachtet wird, ist die Tat- 
sache, daß Indien, ogblcich es sich jetzt mitten im 
gigantischen Kampf um seine Freiheit befindet, den 
idlfagenden Beweis seiner geistigen Vitalität erbringt. 
Auf dem Gebiete der Kunst und Literatur sind Indiens 
Beiträge seit 1920 beachtlich. Die indische Seele, die 
wegen ihrer künstlerischen und geistigen Qualitäten 
bekannt Est, ist trotz der traurigen Umstände, unter 
denen die Inder heute leben, nicht verkümmert. Es 
ist ein Zeichen der angeborenen Lehenskraft des in- 
di chen Volkes, daß es moralisch und geistig nicht 
untergegangen ist, trotz der alles unterdi Tickenden mehr 
als 150jährigen britischen Herrschaft in Indien. 



many advanced countries of Europc and America. 
When one day, the works of the Indian writers of tili s 
period would he known fully, WS feel BUK its merits 
would not Em] to he appreci.itcd abroad. 

And thesa remsrkablc litcrary letivitfe* urc not con- 

fined to one part of India alnnc. In OthttT DSTtS ol 
India also there arc writers of power and Imagination 

who have made valuable contributions to the pofit- 
ical struggle going on in India. Amongst the writers 
in Hindi the namc of Premchand, of course, com 

to mind first. A brilliant Stylist and dccply Meeped in 
Sanskrit scholarship, P.cmchand has trealed fcarlcsi-ly 
in his writings, many social evfla which he thinki BN 
the ohstacles to Indian freedom. AlthoUgh in many 

ways his views are gusrded and not quke revolutjonary, 

yet his novcL have brought about a »ort of silent rc- 

volution amongst the Hindi speaking people. 

The works of Muhammad Inhal, 0 dchcatC writer 
of verse in Urdu, is however of fl diiferent catcgory. 
Iiis deep Pevsian cultnre and noble nncestry» add to 

hk poetry something of the old worfd which is fast 
disappcaring from India. Iiis poetry mouldcd inchaste 
am! dassfcal forms, is füll of patriotic ardour and his 

poems have becn the source of great Inspiration to 
younger generätlona. Although a Moslem, Iqbal has 
however never becn inlluenccd in his writings by 
purcly Mösles« theologkal idcas. The India he evokes 
in his writings is an India which has always becn the 

permanent homdand of the Hindus and the Motfans. 

In the South also the works of Vcnkutaramni has hau 
similar influence in creating a national basis of the 
political struggle which the people of the south were 

carrying along with the rest of India. A vatt literaturc 

has grown up in Tamil whose rielmcss from litcrary 
and politieal points of view is immense. It is only 
slowty that the importance of modern Tamil literaturc 
is being known in India and its variety is attracting 
the attention of the younger aspirants to litcrary hatte. 
We have tfaus, very briefly given an BCCOUttt of the re- 
markable litcrary aetivity which is going on in modern 
India. The Output all over India is most impressive. 
But what is imporiant and whal is ignored often abroad, 
is that India, in spite of being in the middle of a 
gigantie struggle for her freedom, is furnbhing a 
striking testimony of her intcllcctual vitality. In art 
and literaturc, Indian contributions rinco IWO bave 
becn great. Indian mind weUknown for its artistic and 
spectilativc qualities, has not dried up in spite of the 
dcplorable conditions in which the Indians are living 
to-day. lt is a remarkable proof of the innatc vitality 
of the Indian people, that morally and intellectually 
it has not perished, in spite of the lifclcss British rufe 
of India for morc than a Century and I half. 
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I. Teil: Wehr und Strategie l»art !: Dcfcncc and Strategy 

Prtndi» K. A. BHATTA 
(Vom 1.8. bb 15. 9. 1942) 



(Original) 

Der Brite verteidigt sich gegen die Nationalisten 
Als Anfang August der Kongreß nls gesetzwidrige 
Organisation erklärt und die nationalen Führer 
Indiens verhaftet wurden, begann eine gen* neue 
PhatC für das britische Vcrteidigungsproblem, und 
zwar mußte sich der Engländer nun gegen den 

Nationalismus verteidigen. Daa indische Volk wehrt 

sich heftig gegen den neuen britischen Tcrrori mu.;, 
und es scheint ein Aufstand in Vorbereitung ZU Bein. 

Sämtliche Transport- und Verkehrslinien sowie die 
Einrichtungen des Naehrichtcnwesena sind Bestort. 
Durch Sabotage und UngehorsahikeitBfeldxug wurden 

die Rüstungsproduktion und die Rekrut ierun« - 
Organisation schwer betroffen oder teilweise < : 

unterbrochen, Tainende von Albanern haben kriegs- 
wichtige Fabriken verlassen und sind in ihre Heimat- 
dörfer nirOckgekchrt. Fast in ganz Indien hat man 

Streiks organisiert, und eine starke antibiotische 
Organisation ist in Bewegung mit dem Ziel, das 
britische Vcrwaltungssystcm in Indien zu zerstören. 
Die Banken, POtUunter, Bahnstationen, Stcuerstellen 

und AmLsgebäude wurden zerstört, geplündert und in 
Brunei gesetzt. Die Gefängnisse werden ühcrl'.dlen, 
und man versuchte, die politischen Gefangenen zu be- 
freien. Zahlreiche Zwischenfalle zwischen Militär und 

Polizei einerseits und dem Volk andererseits sind zu 
verzeichnen. Dabei sind viele britische Offiziere Und 
Soldaten ums Leben gekommen. Die Polizei hat 
wiederholt unter Zuröcklassung ihrer Gewehre die 
Flucht ergriffen, 'lausende der Zivilbevölkerung 
wurden entweder getötet Oder verwundet. Obwohl die 
wahre Lage in Indien infolge der strengen Zensur in 
der Öffentlichkeit teilweise unbekannt geblieben ist, 
UQl sich erkennen, doB der Freiheitskampf Indien i an 
Stärke und Entschlossenheit zugenommen hat. Die 
Engländer vermuten, daß in Indien der Widerstand 
in Form eines neuen Ungchorsamkcitsfeldzuges 
organisiert und die ganze Kampagne augenscheinlich 
von einer unterirdischen Zentrale au l dirigiert wird. 

Selbst die vereinigten Streitkräfte der Alliierten hüben 
weDjg Aussicht, der ernsten Lage Herr zu werden. 
England scheint den offenbaren Mangel an Übersicht 
und Besonnenheit durch verschärfte Strenge und einen 



(TranilallcM. ) 

The British defend thcmselvcs aguinst the 
Nationalteta 

When at die beginning of August the Congrcss was 
declared illegal and Indian national leaders werc 

arrested, ciuite i new phase begän for the British 

defenoe problem, as one had now to defend onoseif 
Ensl NationaHsm. The Indian pcople are Ottering 

heavy rcsistancc againsl dua new British tenorrim, 

and a revoii seenvs to be prepaiing. All troiuport 
and communication lincs as well as the inuitutions 
of the intelligence sei vice are interrupted. Sabotage 
und Disobcdicncc campaign have affeeted or even 
interrupted armament produetiot) and recruiting 
Organization*. Thousands of workers liave left factories 
which are necessary for the war produetion and have 
returnet! to their viHngei. Sinket have been organized 
all over India and a Streng umi-British Organization 
has been establishcd the purpose of which is the 
destruetion of the British administration. Banks, post- 
offiecs, railway Station?, revenue offiecs have been 
destroyed and set on fire. Numcrom clashes between 
military and pulice on the one band and the pcople 
on the other are reported during which many British 
officers and «loldicrs have lost their lives. Repeatedly 
the police have taken to ilight leaving tbeir guns 
behin<l ihem. Thousands of civilians have been killcd 
or wounded. Although owing to the strontj British 
censorship the real Situation in India haspartly remained 
unknown to the public one can observe an increase 
of strengtb and resoluten es i of the Indian strugglc 
for liberty. The EngUth helieve that the Indian rc- 
sistance will bc organi/cd as a new Civil Disobedience 
Campaign which evidcntly is directed by a Under- 
ground centre. 

Fvcn the united forces of the Allies have little ehanec 
for mastcring the serious Situation, lividently the 
Bnglfoh try to rcplace the obvious kick of control and 
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Verzweifelten Terrorismus ersetzen zu wollen, denn 
et befürchtet, daß ein gut organisierter Generalstreik 
in Ii\dien die britische Regierungsrnacht vollständig 
lahmlcgon wird. Zu den aggressiven Maßnahmen, die 
m durchgeführt bat, gehört auch seine Gewaltherr- 
schaft in den Städten. Fast überall, wo Unruhen aus- 
gebrochen sind, hat es als Gegenmaßnahme Ausgeh- 

verbot, Standreche und Ausnahmegesetze vcrhilngt. 
Um die aufbegehrende Zivilbevölkerung nieder- 
zuhalten, sind bedeutende militärische Verstärkungen 
eingetroffen und die Truppen patrouillieren regel- 
mäßig durch die Städte, in denen die Unruhen aus- 
gebrochen ind. Um die «ich drohend ausbreitenden 
Völkama88cn zu zerstreuen, wurde der Polizei eine 
Verstärkung durch die Luftwaffe beigegeben. Da sieh 
die I,nge an der Nordwcstgrenzc Indiens sehr ver- 
schlechtert hat, hat die britische Regierung Indien» 
7000 Polizisten dorthin entsandt und L36000 Gewehre 
an sie geliefert. Diese überflüssige Waffenzuteilung soll 
dazu bestimmt sein, gegebenenfalls unter die Be- 
völkerung verteilt zu werden, damit diese sich gegen- 
seitig bekämpft. Alle diese tcrrorpolilischen Vorsichts- 
maßnahmen haben nicht nur die Lage in Indien ver- 
schlechtert, sondern sie beweisen nur zu deutlich die 
Schwäche der britischen Fuhrerschaft in Indien. 
Die nach der Verhaftung Gandhis und anderer Führer 
entstandenen Unruhen in Indien haben sich über die 
Grenze hinaus auch im Auslände, wo Inder sich auf- 
halten, verbreitet. Überall haben indische Truppen, 
die zwangsmäßig das britische Imj>erium in Ägypten, 
Cypcrn und anderen Orten verteidigen, rebelliert. Ein 
allgemeines Gefühl des Antagonismus und des Miß- 
trauens gegen die britische Angriffsstratcgic herrscht 
unter den indischen Truppen. Der Engländer ver- 
sucht, sie zu versöhnen und zu beruhigen; aber ver- 
geblich. In Nordafrika erschoß ein indischer Offizier 
den englischen General W.II. E.Gott. Wiederholt 
kam es zum Schußwechsel zwischen indischen und 
englischen Truppenverbänden, wodurch erhebliche 
Verluste entstanden. Selbst in Indien weigerten sich 
die indischen Soldaten, gegen Nationalisten vorzu- 
gehen und eröffneten das Feuer erfolgreich auf die 
britischen Truppen. 

Wehrmachtsproblcme 
und Verteidi£ungsstrateßic 

Iiis zum Frühjahr war die Führung der indischen 
Truppen wegen Mangel an Offizieren sehr erschwert. 
Nach britischer Meldung soll dieser Mangel jetzt aus- 
geglichen sein. Trotzdem hat die Wehrmacht Indiens 
eine neue militärische Schule in Madras eröffnet, und 
die Bewerber für die Armee sollen hier in drei Monaten 
ihre Grundausbildung erhalten. Die britisch-indische 



prudence by aggravated strength and desperate terror- 
iam aa they fear that a weU-organücd general trtrike 
will entirely paralysc the British governmental power 
in India. To the aggressive mcasurcs they have carried 
through belongs also the despotie rule in the citics. 
Nearly on all citie-s whcre umestS have broken out 
Prohibition of leaving the hnttses, martial law and 

exceptiona] laws have been infbeted as reproals. To 

SUppresa the remonstrating civil population cor.si- 

derable miKtary rcmfiarcemenei have arrived and the 

troops arc patrolling through the citics in which 
unrest have broken out. To disperse che extendinc 
Düsses the pdhee has been ranfbreed by units of the 

air force. The Situation M the north-western frontier 
of India having considerably grown worse the Briii 1- 

[ndiän govcrnment.has sent 7,000 poHcetnen who wen 

furnished with 186,000 guns to the districts concerned. 
If occasion may arise these surplus guns arc to l>c 
dtatributed imong the population to induce them to 
figbt against each other. AD these terror-political 
precautions have not only made worsc the Situation 
in India but they prove at the samc time the wcakness 
of the British lead in India. 

The unrest in India which has been caused by the 
arrest of Gandhi and Other leaders has spread also 
far beyond the frontiers through all thosc countries 
where Indians arc living. Everywhcrc Indian troops 
foreed to defend the British Empire, in Egypt, Cyprus 
and other countrics have revoltcd against the British. 
A general fceling of antagonism and mistrust against 
the British offensive strategy has setzed the Indian 
troops. The BngUsh try to reconcile and to appease 
them, but in vain. In North Africa, an Indian offieet 
shot down the British General W. H. E. Gott. Rcpca- 
ted clashes between Indian and British troops caused 
considerable losses. Even in India, Indian troops 
refuscd .to proeeed against the Nationalists and opened 
the firc on British soldiers. 

Army problems and defensive strategy 
Up to the spring the conduet of the Indian troops 
was made difficult by a want of officers. According 
to British reports this want is now conipensated. But 
inspitc of this, the Indian army has now cstablished a 
military school in Madras. Ilcrc, the aspirants to the 
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Regierung beabsichtigt, uls weitere Maßnahme die 
indische Motte zu verstärken. Eine neue Torpedoboot - 
und eine Unterscchootabwehrschule wurden kürzlich 
in Indien errichtet. Hier wird besonderes Gcwichl auf 
die Ausbildung von Marineai tilleristen und Marine- 
fliegern gelegt. Zu diesem Zweck versucht man in allen 
Provinzen Matrosen zu werben. Dies geschieht gerade 
in dem Augenblick, WO ein großer Teil der britischen 
Seemacht von den Achsenmächten bereits vernichtet 
worden ist. Um den durch Militärtransporie über- 
lasteten Güterverkehr bewältigen zu können, hat die 
Regierung Indiens eine neue SchiftahrtSgCSClkchafl 
gegründet, die den Seetransport zwischen KfSjrachi 
und Chittngong organisiert und die Hi.cnbalm ent- 
lastet. I)h biehl gerade zu einer Zeit, in der der 
Indische Ozean durch die japanische Flutte bereits 
gefährdet ist. Iis fragt .sich daher, ob sich diese neue 
Maßnahme irgendwie nützlich erweisen wird! 

Seit einem Jahr ist aueb die Ausbildung der Fall- 
schirmtruppen in der indischen Armee durchgeführt 
worden. Die ersten Einheilen von britischen, indischen 
und Gurkha-Rcgimentern haben ih.e Ausbildung be- 
endet und sind bereits gegen die aufständischen 
Stämme, die „Ilurs", in Sindh eingesetzt worden. In 
der Nähe von Delhi ist das Fallschirmtruppen- 
ÄUsbildungslager stationiert. Das Lager wird von 
einem RAF.-Koinmundcur ausgebildet und zur Zu- 
sammenarbeit Bwisehen Heer und Luftwaffe heran- 
gezogen. Die Herstellung von Fallschirmen ist von 
der mdischen Scidcnindustrie übernommen worden. 
DieM Industrie hat sich mii einem Kostenaufwand 
von rund 2 Millionen Rupien umgestellt. 

Die gesamte Kavallerie der regulären [ndischefl Armee 
ist jetzt als „Indian Armouied Corps" (Indisches 
l'anzerkorps) motorisiert worden. J. dm b sind die 
alten Kavallerienamcn absichtlich beibehalten worden, 
um den Feind irrezuführen. Durch die falsch«: Be- 
zeichnung der Truppen als Sikh-, P athan- und 
i'unjab-Truppen, Namen, unter denen kein Soldat der 

etil sprechenden Stämme zu linden ist, wird bewuffc 

eine Verwirrung herbeigeführt. Die .• indi .. In >i 
Truppengattungen weiden durch eine geringe Anzahl 
britischer Offfeiere überwacht. 

Die Zu ;ammcnsctzung der indischen und englischen 
Truppen in den einzelnen Brigaden verhalt sich zur 
Zeit wie 2:1, auf zwei indische Bataillone kommt abo 

ein englisches. Die englische Streitkraft übt also 

meistens etitweder die Funktion eines Wachhundes 
oder die eines Befehlshabers, sehen die eines Front- 
kämpfen; aus. Ob man diese Taktik als Wehrkunst 
oder Schwäche der Wehrmacht bezeichnen soll, bleibt 
in das Belieben eines jeden gestellt. 



army are to reeeive within "I months their prima y 
edueatbn. Fuitheiiuore, the Brrnsh-Indian govem- 
mein tatends to reinforce the Indian navy. Recently, 

a new Torpedo-School and a Bchool for the U-bo.n 

defence have been estabIished.Specialweigfi( i t sttachc I 
to the training of men m naval aftÜtery and m piloi .. 
For this purpoae seilon are recruited in all provinces. 
This has been done in the very moment when lax^tj 
parte of the British navjr have elready been dcatroyed 
by the Axis Towers. To master the go:»ds traflic whi. I» 
is overburdehed by military tranaports tha Indian 

government has establishcd a new Stripping Company 
which has to organize and to discharge the SCa-4ransporl 
between Kgrachj and Chittag:mg. And this is dorte 
at a time when the routes t>f «he Indian Oceon Bfe 
already thrcatened by the Japanese navy. We may 

ask thereföre whether this mettsure will prnve to be 
useful anyhow! 

For one year the training of parachutists has been 
carried through in the Indian army. Tha fint unit . 
of British, Indian and Goorkha regiments huve 
finished their training and have already been u i f 

against the revolting Hm in Sindh. The training 

camp for parachu'ists has been st.ttioned near Delhi. 
The camp i . coMlUcted by a Commander of the R.A.K, 
and is etnploycd for the eollaboration between army 

and Air Force. The productJon ef parachutea .has 

been taken over by the Indian silk industry, which has 
been tr.uv.iormcd at a cost of nearly L' million Rs. 

The whole cavalry of the regulär Indian Army has 
now been rnotorizcd äs "indian Armoured Corps". 
'Hie old names have, however, been consciou.ly 
retained to mislead the enetny. By the fabe < hanictc- 
rization of the troopt as Sikh, l'athan an.l Punjab 
troops names under which RjQ saldier of the eorrcs- 
ponding tribe is to he found eonfusion is deliberately 
CreatetL These Indian tTOOpS are ControNcd by a small 

number of British oflicers. 

The composition of Indian and British troops in the 
single brigades stund» to each other in the Proportion 
Of 2:1, i.e., tWO Indian battalions to one British 
battalion. Thereföre, the British military force mostly 
acts as "wtttch dog" or as Commander, seldom however 
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In Fricdcnszeiten hißcn in Indien insgesamt 18 Regi- 
menter ('I bis b Bataillone je Regiment) und 10 Gurkha- 

Jägcr-Rcgimentcr. Wie min gesehen hat, ist dieser 
Friedensstand inzwischen weh überholt worden. Aber 

diese gesamten indischen Streitkräfte stehen nicht der 
Verteidigung des eigenen Landes zur Verfügung. 
Selbst der Engländer bestätigt, daß von der I/) Mil- 
lionen starken Armee Indiens der zuverlässigste Teil 
in anderen Ländern steht. 

Kr gibt an, daß mehr als eine Division von ihnen in 

Singaporc in Gefangenschaft geraten ist. Kino weitere 

Division und eine I'anzereinheit stehen in Nnrdafrika. 
Zwei Divisionen sind im Irak und Iran, einige weitete 
an anderen Stellen zur Verteidigung des britischen 
Empire eingesetzt worden. Oh man dieser Statistik 
Glauben schenken darf, ist eine andere Frage. Soviel 
sieht man jedenfalls daraus, daß die indische Armee 
nicht der Verteidigung des eigenen Landes, sondern 

lediglich britischen Interessen in allen übrigen Ländern 

des Empire dient. Ks ist eine weltpolitische Taktik 

Englands, die auch während der Weldcriegsseil in An- 
wendung gebrteht worden war, die indischen Streit- 
kräfte aus dem Lande SU entfernen, damit sie keine 
Möglichkeiten haben, an etwaigen Revolten teil- 
zunehmen. Dagegen befestigt es Indien mit Hilfe 
fremder Armeen zur inneren und äuüeren Verteidi- 
gung des Landes, und versucht Indien nur durch 
Angehörige der alliierten Mächte zu verteidigen. 
Amerika soll wiederum zur Unterstützung Englands 

Kan^pimigseugverblnde nach Indien geschickt haben. 

Auch hat der Engländer in Ceylon südafrikanische 
Truppen gegen die Nationalisten verwendet. 
Was nun die einzelnen Vcrtcidigungsmaßnahmcn 
Indiens anbelangt, so zeigen sich diese noch als recht 
ergänzungsbedürftig. Um die japanischen Luftangriffe 
zu verhindern, hat man in den verschiedenen Küstcn- 
Stfldten Indiens und Ceylons erat jetzt Ballonsperren 
eingerichtet. Trotz aller militärgeographischen Schu- 
lung zeigt die Wehrmacht in Indien noch große Un- 
kenntnis auf diesem Gebiet und gibt bekannt, daß sie 
Photos von Straßen, Dörfern und Müssen in Südost- 
asien dringend benotigt. Trotz der durch fremde 
Kräfte verstärkten Streitmacht ist General Wavell 
nicht sicher, ob er Indien verteidigen kann, weil er 
den Vormarsch seines Feindes nicht nur an den öst- 
lichen Toren, sondern auch von Westen her erwartet. 
Da England Australien einerseits und den Mittleren 
Orient und Südafrika andererseits verteidigen, und 
dazu mehr und mehr für den inneren Schutz Indiens 
Sorge tragen muß, ist seine pessimistische Auffassung 
der Verteidigungsaussichten nur allzu begreiflich. Man 
nimmt in Indien an, daß England es für nötig halten 
wird, Truppen von anderen Fronten zurückzuziehen 



as first line combatant. One can decide for onesclf 
whether these tactics arc sign* of military weakttess 
or strategy! 

In peace time 18 regiments (4-5 battalions each) 
■nd 10 Goorkha regiments were altogether stationed 
in India. We have, however, Seen that this Standard 
has already been overtaken. Hut the whoic Indien 
military force is not at the disposal of the dcfcncc 
of India herseif. The English themselves udmit that 
the most reliable part of the I/) million streng Indian 
army is used in other countrics. 

It is stated that more than one division has been taken 

prisoner in Singapore. Another division and an anmm- 
red unit are fighting at the north African front. Pol 
the defence of the British Empire two divisions have 
been employcd in Iraq and Iran. Further divisions 
arc fighting in other pluccs. It is, however, doubtful 
whether these stumtics can bc trusted. Anyhow, it 
can be scen that the Indian army is not used for the 
defence of India herseif but for the defence of British 
interests in other parts of the Empire. Also durin« 
the World War England has pursued the tactics of 
removing the Indian forecs frum India so that they 
may not bc in a position to partieipate in possiblc 
rcvolts. On the other band the English are fortifying 
India for her internal and external defence with the 
help of forcign armics and arc trying to tiefend the 
country only with allicd troops. It is said that America 
has again sent combat planes to India to help England. 
In Ceylon the English have used South African troops 
against the Nationalists. 

The separate measures taken for the dcfcncc of India 
arc still rather insuflicicnt. To prevent Japanese aerial 
attacks only now halloon barrages have hecn cstablished 
in the Indian coast towns. Inspite of all military- 
geographical training the Indian army still shows a 
considcrablc lack of knowletlge in this sphere. It 
announces that photos of strects, villages and rivers 
of south eastern Asia are urgently wanted. Although 
the military force has been reinforeed by foreign 
troops Gen. Wavell is not certain whether he would 
bc able to defend India as he is expecting the advance 
of the enemy not only from the east but also from the 
west. On the onc hand England has to defend Australia 
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und nach Indien zu schicken, um in der dortigen 
Gefahrenzone erfolgreich Widerstand leisten zu 
können. Die eigentliche Verteidigungslage ist in 
Indien ziemlich ernst geworden. Die britische Pw ■ 
fordert sofortigen Abxug britischer Truppen BUI 

Indien nach Ägypten, da man überzeugt ist, Indien 
nur vom Nil aus verteidigen zu können. Vom Nord- 
Westen her aber gefährdet die bedrohliche Lege der 
Rill cn im Kaukasus den Persischen Golf, Ägypten, 
den Vorderen Orient und Indien. Mangel an Truppen 

und Kriegsmaterial zwingen die englischen Strategen 

nach wie vor, zur M Frosch-Sprung''-Stni'cgie Zuflucht 
zu nehmen, d. h. im plötzlichen und unvermuteten 
Angriff hervorzubrechen. Zu allem Überfluß ist die 
gesamte Wehrmacht in diesem Bereich durch einen 
immerwährenden Kommandowcchr.cl in Verwirrung 
geraten. Aus der ganzen Laue erkennt man, daß Eng- 
land alles zu verteidigen beabsichtigt, und deswegen 
Kar nichts verteidigen kann. Aus dieser Maßnahme 
sieht man abermals, daß britische Streitkräfte und 
Wehrkunst einen völligen bankerott ihrer Strategie 
und Kriegführung erlitten haben. 

Wie die gegenwärtige Vcrteidigungdagc, SO sind auch 

die zukünftigen Verteidigungsaussichten ungünstig für 
England. Amerika befürchtet, daß wichtige Stütz- 
punkte für die Versorgung Chinas und des Mittleren 
Orients in Mitleidenschaft gezogen werden könnten. 
Diese Möglichkeit könnte eine deutsch-japanische 
Vereinigung in Indien verursachen, wodurch China 
und Rußland von den Alliierten abgeschnitten und die 
Achte die britische Strategie selbst beherrschen würde. 
Um der Indien drohenden Gefahr zuvorzukommen, 
hat der Engländer den Iran besetzt, und mehr als eine 
Million Mann südlich vom Kaukasus stationiert. Eine 
Gebirgsstraße im westlichen Iran wird durch indische 
Ingenieure und Arheiter in Höhen von 2001) bis 3000 m 
ausgeführt. Die indische und die chinesische Regierung 
beah ichrjgen ebenfalls, im Osten die Wiedereröffnung 
der Straße über das Karakorum-Gebirge im nächsten 
Frühjahr vorzunehmen. Der Verkehr auf dieser Straße 
wird allerdings nur mit Maultieren und Pferden durch- 
zuführen sein, weil die Straße nur für solche Trans- 
portmittel geeignet ist. 

England hat bereits den Mißerfolg Rußlands und die 
Hilflosigkeit Chinas erkannt. Daher liegt ihm daran, 
die Entstehung einer neuen feindlichen Front in Indien 
zu verhindern. Vom strategischen Standpunkt aus ist 
es also überaus wichtig für England, daß der innere 
Frieden Indiens bewahrt bleibt. 

Die Engländer sind weiterhin der Meinung, daß bei 
einem Verlust Indiens ihre Verbindungswege nach 
Australien gefährlich geschwächt würden. Durch 
solchen Verlust würde die Last, die auf der amerika- 



and on the other the Middle East and South Africa. 
Above this it is obliged to take an inercased care of 
the inner protection of India. Thcrefore its rather 
pessimistie view of the possibilirics of a succe-ssful 
defence is not difficult to understand. Indian circles 
Buppasc that England will lind it necessary to withdraw 
troops fnmi other frottta and to send them to India 
in order to muke a succcssful resistanec. The real 
State of the defence of India has become mther serious. 
The British press demands the irnmediate withdrawal 
of British troops from India to Egypt being convineed 
that India can succcssfully he defended only at the 
Nile front. In the north-west the serious Situation of 
the Ru.sians in the Caucasus i; endangering the 
Pentan Gulf, Egypt, the War Bast and India. Now 
as ever, want of troops and war matcrial obligc the 
English strategists to take refuge in the "frag ipringing" 
policy, i. e. to push forw.ud in sudden and uncxpccted 
attacks. Unncccssarily the constant change in the 
command has confused the whole military force 
in that territory. Erom the whole State of affairs 
wc can learn, that England intends to defend all 
and in thcrefore incapable to defend anything. 
Evidently British strategy and war leadership have 
cntirely failcd. 

Not only the present State of defence but also the 
future prospects of it arc unfavourablc for England. 
America is afraid that important bases for the supply 
of China and the Middle E.ist would bc alTectcd by 
this dcvelopment. This could bring ubout a Gcnnun- 
Japanesc Union in In<fia thus CUtting off all Commu- 
nications between China, Russia and the Allies. In 
this case, the Axis Powers would become masters of 
British strategy itself. To antieipate the danger which 
threatens India, the English have occupied Iran and 
have atationed more than one million nien south of 
the Caucasus. A mountain route in the weslern Iran 
is being construeted at a heighl of more than 2— 3,000 
meters by Indian engineers and workers. The Indian 
and Chinese governments intend as weil to reopen 
at the beginning of the Coming year the route over 
the Karakorum mountains. The traffic on this rollte 
will, however, he possible only with horses and mules, 
it heing suited for no other mcans of transport. 
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irischen Flotte und SchiiF.thrt im Pazifik liegt, in 
großem Matte erhöht wurden. Aus dienern Grunde 
wollten sie um jeden Frei". Indien für sieh retten und 
einen Krie« innerhalb des Landes während des 

jct/.iuen un»f3cn Krieges verhindern. Bin Plan, Indien 

mit Australien dureh eine Luftlinie zu verbinden, ist 
in Anbetracht der drohenden ' Gefahr aufgestellt 
worden. Die Linie soll Anschluß* nach Ägypten haben 

und von Port Mcadland in Nordaui.tnilien ül>cr Ceylon 
Dach Indien geführt werden. Amcrikani eche Flog- 
boote, die I '» Passagiere befördern können, werden 
dafür eingesetzt. Als Zweck dieser Linie wird die 
bessere Zusammenarbeit zwischen den ll.iup.quar- 

tieren in Australien, Indien und Ägypten und ihre 
stärkere liefest igongymöglichkeit angegeben. 

Amery verkündete, daß die Burmastraße, sobald es 
die Umstände erlauben, wieder eröffnet werden soll, 
damit die direkte Verbindung zwischen Indien und 

China aufrechterhalten werden kann. In dieser Ab- 
sicht und um die Wicdcreioberuny Hurmas zu bewerk- 
stelligen, sind amerikanische Truppen nach Indien ge- 
schickt worden. Diese wurden aber hereits unterwegs 
nach Ägypten umgeleitet, da der Brite die Probleme 
in Ägypten für dringender ansah. Wie man erfährt, ;ind 
diese Truppen jetzt im Persischen Golf (Bnr.ra) zur 
Sichcrstellun« des Ob im Iran und Irak stationiert 
worden. Diese Streitkraft soll gegebenenfalls sowohl 
für die innere Sicherheit Indiens, als auch gegen den 
deutschen Vormarsch im Kaukasus dienen. Es be- 
stehen aber noch weitere Pläne, um Indien unter 
Cngli rchCT Gewalt ZU befestigen. Sollte die innere Ruhe 
und Ordnung sich wieder vollständig herstellen lassen, 

so glaubt der Brite, Indien durch feigende Maßnahmen 

verteidigen und retten EU können: 

1. Durch Ueherrschun« des Indischen Ozeans, des 
Golfes von Bengalen und des Arabischen Meeres. 

2. Durch Unterstützung Chinas, damit es von Norden 
her Indien zu Hilfe kommen kann. 

"5. Durch Verstärkung der Luftwaffe in Indien und 
Ceylon durch englische und amerikanische Streit- 
kräfte. 

4, Durch Lieferun« von Kriegsmaterialien an Indien 

und Vergrößeruni: der indischen Streitkräfte. 
Linen derartig theoretischen Plan aufzustellen ist zwar 
leicht, ob er sich jedoch nach der Lage der Dinge 
praktisch durchfuhren läßt, ist eine andere Frage - es 
erübrigt sich, auf diese Durchführung zu warten. 

„Japanische Invasion" als Vorwand 

Trotz der seihst von britischen Strategen anerkannten 
natürlichen Hindernisse bei einer etwaigen Invasion 
I ndiens vertreten einige führende britische Staatsmänner 
die Ansicht, daß Japan seinen Angriff weder gegen Ruß- 



Fngland has alrcidy recognized the Russian f.iilurc 
and the helplessness of China. Therefore they are 

very anxjous to hinder the Formation of a new hostile 

front in India. Fron) the Strategie*! poim of view it 

i . extremdy important fbr Fnglaml that the inner 

peace of Indi.i will be maintained. 

Furthermore the British are of the opinion that the 

lots of India will •criously wecken the communicatian 
with Austmha. A fosa of thb kind would hrgely 
inercase the pressure whieh is already lyimr on the 

American ileet in the Pacific. Thi> is the raHSOn why 
the Engh'sh nt any cost— huve to lecurc Indio for 
themselves and to avoid during the present world war 
the outbreuk of a war within the country itself. Owing 
tO the imminent danger a plan haS heen put up aecord- 

ing d> which air t raffte will be carried through between 

lndian and Australia. This line shouhl nm-in 
connection with a line to Egypt-r between Port Head- 
land (norlhern Ausiralia) and India, via Ceylon. The 
air service is carried through by American clippers 
which have room for 10 pnssengers. As has heen Itated, 
it is the purposc of this line to secure a bettcr colla- 
boration between the headquarters in AuStraHs, India 
and Fgypt. 

Amery declared that as soon as circumstanccs will 
permit it the Burma rollte shnuld be reopened, so 
that the direct communication between India and 
China could be maintained. For this purposc and for 
the reconquest of Burma American troops have been 
seilt to India. Hut already on the way they have been 
diverted to Egypt as the British consider the Egypti.m 
Situation morc urgent. As has been reported il 
troops have tiow heen stationed in Basra (Persian Gulf) 
to guarantee the pctrol of Iran and Iraq. If occasion 
may arise this force has to secure India's inner peace 
and to stop the German advance in the CaU CB SU S . 
Further plans luve been made to stabilize uncler 
English control the State of afTairs in India. Should 
it be possiblc to restore peaec and order the British 
hope to be in a position to defend and to save IntÜS 
by the following measurcs: 

1. Domination of the lndian Ocean, the Gulf of 
Bengal and the Arabian Sea. 

2. Support of China so that it may come to India's 
assistanee form the north. 
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lan«I noch Uesen Australien, sondern gegen Indien ane 
setzen werde. Sie glauben, diese Annahme durch <li<- japa- 
nischen Truppenl>ewcgungcn in Burma und anderen 
Gehicten Südosta ;iens stützen zu kennen. Der Eng- 

länder stellt fest, daß in Thailand ä, in Singapore 

in Burma weitere b Divisionen, sowie auch in I Iniphong 
neue Streitkräfte der japanischen Amme eingetroffen 
sind und daß Japan gegen Indien Ifi bis -0 Divisionen 
Militär einsetzen und mit diesen Wenigstens das 

fruchtbare Tel des Ganges besetzen kann. Ferner ver- 
mutet der Brite, daß Kalkutta, Ceylon sowie der ganze 
Golf von Bengalen das Ziel eines kombinierten Luft- 
angriffs sein werden. In diesem Falle konnte Indien 
gezwungen sein, den Japanern die Stützpunkte und 
Durchmnrschstraßcn zu bewilligen. Diese Ansicht ist 
auch von japanischer Seite vertreten worden. Dagegen 
aber erklärt Japan, daß es daran interessiert sei, daß 
Indien während der KricgSZeil nicht als Operation i- 
basis gegen Japan von den Alliierten ausgenützt und 

als Sprungbrett für deren Operationen verwendet 

Würde. Nach dieser Erklärung wird Japan gegebenen- 
Hills gezwungen sein, die alliierten Streid:, flftc aus Indien 
zu vertreiben. In diesem Falle Würden auch die japa- 
nischen Truppen weit nach Westasien vorrücken. 

W..nn man die wiederholten Äußerungen Japans be- 
trachtet, daß es keine Ambitionen in Indien habe — 
Äußerungen, die selbst von russischer Seite hervor- 
gehoben werden, wenn man die vor hergenannt efi un- 
überwindbaren strategischen Schwierigkeiten, die auf 
Japan ruhende Last der Befestigung der besetzten 
Gebiete in Ostasien, die seit Jahrzehnten andauernden 
Kämpfe Japans in China, die moralische Verpflichtung 
Japans den anderen Achsenmächten gegenüber, und 
wenn man schließlich die Entschlossenheit Indiens, 
sich zu emanzipieren, heranzieht, stellt eine japanische 
Invasion in Indien eine bloße britische Spekulation 
dar, mit der der Brite seine imperialistischen Verteidi- 
gungsmaßnahmen mit alliierter Hilfe auf indischem 
Hoden durchsetzen und die Verzögerung der Befreiung 
Indiens rechtfertigen will. 

Die Alliierten „verteidigen" Indien 

Nach britischer Anschauung sind die Probleme 
Indiens weder britisch noch indisch, sundern sie sind 
bereits die der Alliierten geworden. Daher brachte 
Gripps deutlich zum Ausdruck, daß die Alliierten ge- 
meinsam zur Verteidigung Indiens gegen Japan 
kämpfen. Die „white man's bürden" ist also bereits 
verteilt, und England dadurch entlastet worden. Aber 
die alliierten Nationen nehmen an, daß sie wenig Aus- 
sicht zur Verteidigung Indiens haben werden, wenn 
nicht Ordnung und Produktion Indiens rasch in den 



.'i. Reinforcement of the ail fÖTCe in India and Ceylon 
with the help of American and English acroplancs. 
1. Supply of war material to India and cnlargement 

of the Indian forces. 
Indeed, it u not difiicult to put up such a theoretical 
plan, but at the present State of affairs it would not 
be easy to put it into chV.t. It is not necessary to 
await the aecomplishment of this plan! 

"Japanese Invasion 11 aa pretoxi 

Inspite of the natural bindr.incc» to a possible invasion 
of India and which have even been acknowledged by 
British miliiary experts, some leading British politicians 
are of the opinion that Japan will direct her attack 
nett her against Ru tia ryjr against Auuralia, but against 
India. The* base their supposition on the movement of 

Japanese »roops in Burma and other parts of soutb- 
ter»i Asia. The English st-.Hc «hat f» Japan«- «• «li\ . .v.r.-. 
have arrived in Tbailand, 2 in Singapore, ö in Burma 
and uthers in Ilaipong and that Japan can operate 
against India with In or 20 divisions und ut least 
occupy the fertile Ganges vallcy. Furthermore the 
British supposc Calcutta, Ceylon and the whole Gulf 
of Bcngul to be the objeet of a joined acrial attack. 
If this be the casc, India would be obligcd to put at 
the disposal of the Japanese military basea and passages. 
This view hat also been expressed by Japanese circlcs. 
On die other hand, the Japanese government declared 
that it had an intcrest in India's not being used by 
the AOies as Operation base against Japan and as 
jumping of place for their Operations. Accortling to 
this Statement Japan would be foreed, when the occa- 
sion tarne, to expel the allicd forces l'rom India! If 
this be the case, Japanese troops would have toproeeed 
far into the western parts of Asia. 

Considcring the rcpcsted Japanese declarations that 
they have no ambitions whatever in India -declarations 
which have even been emphasized by Rusrinn circles, 
and taking furthermorc into consideration the above- 
mentioned invincible strategical diffieuhies, the bürden 
of fortifying the occupied bar Eastern ten-itories, the 
continuuui 8trUgg)e in China, Japan's moral Obligation 
towards the other Axis Powers and finally the Indian 
determination to emaneipate itsclf, a Japanese invasion 
of India preuents itsclf as a mere British ;;pcculati«>n 
with which the British want to enibree their impcrial- 

istic defensive measures on Indian soil and thereby 

justily the delay of India's liberation. 
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alten indischen Zustand versetzt werden, da der Sieg 

der Alliierten völlig von der kraftvollen Mitarbeit des 

in. 1 ! .eilen Volkes abhängig ist. Wenn aber Indien seihen 

Beistand verweigert, wie es bis jetzt der Fall gewesen 
ist, so gefährdet es die Sache der Alliierten als Ganze*. 

Da rndien sowohl eine Versorgungsbasis für China und 

Rußland als mich eine für die zukünftige Olfcnsivc 
außerordentlich Wichtige Basis für die Alliierten 

bilden kann, hängt von deejt politischen Entscheidung 
Indiens ungeheuer viel ab und stehen lebenswichtige 
Inte-euscn vieler Nationen, darunter besonders die 
Eng] in'!s und Amerikas« «tf dem Spiele. Daher h;ir 

die britische Taktik die Verteidigung Indiens durch 
alliierte Streitkräfte vorgesehen, weil der Engländer 
selbst zu einer Verteidigung Indiens nicht mehr in der 
Lage zu sein scheint. 

Unter den Alliierten nimmt Amerika eine bedeutende 
Stellung ein, BOfiSt hatte die Welt Dichl yefrau:, warum 
Amerika seine Truppen in Indien stationiert habe. 
Beabai ihtigt Amerika die Demokratie und Freiheit der 
Inder zu verteidigen? Will CS Großbritannien helfen, 
Indien weiterhin auszuplündern, oder will Amerika 
Englands Erbe antreten? Die amerikanische Presse 
erklärt: „Indien kann für uns ein zweites Burma 
werden." Aus dieser Erklärung geht hervor, daß die 
letztgenannte Absicht der Amerikaner in Indien die 
wahrscheinlichste ist. Daher stürmten amerikanische 
Truppen erneut mit ihren kolonialen Abteilungen 
Indien. Sie erhielten dreimal soviel Sold wie die 
Ilriten und neunmal soviel wie die indischen Truppen. 
Infolge ihres Mangels an Disziplin belästigt ihre An- 
wesenheit bereits die Regierung und die Bevölkerung 
Indiens. Selbst der britische Oberbefehlshaber ist nicht 
in der Lage, der amerikanischen Ausschweifungen 
Herr zu werden. Bevor noch manche Abgeordnete des 
britischen Parlaments amerikanische Intervention in 
Indien gewünscht haben, bat Rooscvelt bereits die 
Initiative sowohl in Indien ah auch in England er- 
griffen. Um seine Position in Indien zu stärken, geht 
Amerika noch mit England zusammen. Die amerika- 
nischen Truppen in Indien sollen gegen die Achse 
kämpfen, und ihr Ziel liegt in der Verteidigung Indiens 
und der Unterstützung Chinas, da ihrer Meinung nach 
eine Gefahr der Invasion durch Japan und Deutseh- 
land bevorsteht, obwohl selbst die internationale Presse 
erklärt hat, daß die Achsenmächte keinerlei territoriale 
Forderungen in Indien haben, und sie vielmehr daran 
interessiert sind, daß Indien frei wird. Unter diesem 
Vorwand eines Schutzes gegen die Achsenmächte 
stationiert Amerika nicht nur seine Truppen in Indien, 
sondern es übt zugleich eine Weltbcdrohungspolitik 
aus. Danach soll die geheime Ausrüstung der amerika- 
nischen Streitkräfte in einer „unbekannten" Stadt 



The Allies "defend" India. 

Aceording to British views the Indian problcms are 
nehher British nur Indian problcms, but tbcy are 
Problems of the Allies. Therefore Gripps clcarly 
expressed that the Allies are fighting ugainst Japan 
for the common defence of India. We can see that 
"the white man's bürden" has alrcady been disirihuted 
with a view lo rclieve England. Hut the allied imtiom 
SUppose that they have littlc chance to defend India 
if order and produetion is not reütored at OnCO in 
India, as the victor)' of the Allies is entiiely dependent 

on the energetic eeflaboratipn of the Indian peoplc. 

Shoukl India conti nue to rein ■ r . support as has 
been the case up tili now, the cause of ÜW Allies would 

be endangered as a wbolo. India bemg an cxtrcmely 

important basc not only for the supply of China and 
Russia but also for a futurc offensive of the allied forecs, 
Vital iniercsts of many nutions, expecially that of Eng- 
land and America depend on the political decision of 
India. This i» the reason why England wams Allied 
forces to defend India as the English thcmselvcs Seen) 
to bc no longer in a position to defend the country. 
Among the Allies America takes an important position. 
ütherwise the world would not have asked why America 
has garrisoned its troops in India. Do the Amcricans 
intend to defend demoeraey and liberty of the Indian 
people? Do they want to assist Great-Britain in the 
exploitatton of India, or do they want to get the British 
inheritance? The American press declares "It is 
possible that India will become for US a second Burma". 
From these words it would scem that the last-men- 
tioned intention of the Amcricans in India is the most 
likely one. Therefore, American troops invaded India 
anew with their colonial detachments. They reeeived 
three times BS much pay as the British and ninc times 
as much as the Indian soldiers. Owing to lack of 
diseipline their presence is worrying not only the 
Indian Population but also the government itsclf. 
Even the British Commandcr-in-chief is not in a 
Position to msister the American dissoluteness. Even 
beforc some members of the British Parliament had 
demandcd the American intervention in India, Roosc- 
velt Iiad alrcady seized the initiative in India as well 
as in England. To strengthen its position in India 
America is still going hand in hand with England. 
Expcctinga Japanese and German invasion the American 
troops in India have to fight against the Axis for the 
defence of India and the support of China-and this 
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Indiens erstaunlich angewachsen sein. Diese Stadt soll 
eine solche hervorragende strategische Stellung inne- 
haben, daß sie Indien von Osten und Westen MI Ver- 
teidigen lUld jedem feindliehen Angriff standzuhalten 
in der Laue ist. M:in fragt sich dann aber, Warum 
Amerika nicht Burma verteidigt hat oder über den 
„Hur-Aufstand" im Westen Indiens Herr geworden 

i-.t. PQr joden denkenden Menschen stellt '.ich dieser 
Bluff als ein Stück „s&belra&aclnder" Wehrpolitik dar. 
In Ihnlichcr Weise wie Amerika bemüht sich auch 

China, seine Hilfe «lern aussterbenden britischen 

Imperium zuteil werden zu lassen. Eine übrig- 
gebliebene chinesische Armee, die bereits in Burma 
gekämpft hat, ist jetzt ÜberAasarn nach Indien gelangt, 
Tschungktng wirbt chinesische Freiwillige zur Vcr- 
teidigung Indiens, wie es bisher der Fall war. General 

Stillwell beabsichtigt ebenfalls, die Ausbildung smÖg- 
lichkeiten für chinesische Truppen in Indien auch 
weiterhin zu ermöglichen. Andererseits nimmt China 
die Verhaftung Gandhis und die Unruhe Indien, mit 
«roßer Trauer als eine militärische Niederlage auf. 
Nach der britischen Niederlage im Osten sind be- 
deutende Zusammenstoße /.wischen chincsbclicn und 
britischen Truppen vorgekommen, die Tschiaiu;kai- 
schelc ZU einer völligen Rcoryani sierun« seiner Truppen 

awangen. Der Bngbnder hat jetzt eine YciWiWlunga- 

stcllc zwischen chinesischen, amerikanischen und 

indischen Trupi>cn in Indien eingerichtet, damit die 

gelegentlichen Meinung •Verschiedenheiten unter den 
Truppenverbänden der Alliierten an Ort und Stelle 
verhandelt und in Ordnung gebrach« werden körnen. 
Obwohl Rußland keine direkte Aktion in Indien aus- 
übt, versucht es, das deutsche Vordringen im Kauka M 1 
aufzuhalten in demselben Maße, wie der Chine ;e in 
Nordostindien gegen d»S Vordiingen der Ach IC 
katlipffc Auf diese Weise leistet China wie auch Rtill- 

land den Alliiertet, gegenüber seinen Betstand. Für 
diese russische Hilfeleistung soll England manche 
Gebiete Nordindiens Rußland versprochen haben. 

' iti -h- sowjetische Militärbündnis hat das Miß- 
trauen Indiens gegen diese beiden Verbündeten wesent- 
lich vertieft, weil die Alliierten mit einer Zerstückelung 
Indiens auf Kosten des Landes ebenes Glück und 
eigene Sicherheit erkaufen wollen. Aus diesem Grunde 
würde ein Bürgerkrieg oder die Freiheit Indiens ein 
Unglück für die Alliierten, die angeblich für die 
„Freiheit" kämpfen, bedeuten. Die Alliierten aber 
Schlitzen vielleicht den Willen Indiens, diesmal bis 
zum Letzten für seine Freiheit zu kämpfen, noch nicht 
hoch genug ein und sie übersehen, daß ein Bürgerkrieg 
in Indien schon seit dem Weltkrieg (1014-1018) in 

mehreren kurzen, aber heutigen Stößen empor- 

«eflammt ist. 



despite the fact that even the international pu-ss has 
dedared that the Axis Powers luve no territorial 

ambidons in India, their interests being rather directed 
towarda the liberation of India. Pretending to Protect 
die eountry auainst the Axis Power* America has not 
Only StOtioned its tnwp^ in India but it tS :il so exerei ;- 

ing a policy which is q constanl menace to the w l 
It is said that the Beeret armament of the American 
troops in an "unknov/nj» lndian city has frone up 
remarkably. This city is said to bc of such a stra- 
legical iniportanee that it M in a posiii-jn to defend 
India froin north and south and to check all hostfle 
attack. If this hc so, why did America not def-.nd 
Burma or master the revolt of the Hurs in the west 
of India? Lvcry thinfcing man reeognizes this bluff 
as part of America's "Show of fo-ce" policy. 
China, in a similar way endeavours to offer its Support 
to the dying British Kmpire. The remnant of the 
Chinese army which had already fouglu in Burma, 
has now reached India by way of Assam. Chunking 

is cnlhting C hin ese wjltmteen tot the defenen of 
Iii-Iii, bs was du- case up ;il! now. Genend Stillwell 

intends to arrange the training of Chinese troops in 

india in foture. On die other band China reeeived 

with grief the news of the arrest of Gandhi and the 
unrest in India as military defeat. Serious clashes bet- 

ween Qiincse and British troops which have occurred 

aftcr the British defeat in the Last have obligcd 
Chiang-kai-chck to reorganize bis troops entirely. Tb» 
Bnglish have now cstablishcd an office for the com- 
munication betWeen the Chinese, American and lndian 
troops in India so that occa a'tm tl differences ofopimOfl 

between the Allied forces may be di it u . cd and ei led 
on the spot. Althuugh the Russiam arc not ezercising 
any dircel aedonin India, they are trying to stop the 
German advance in Gbucbsus in die samc measurc as the 
Chinese are fighting BgaJnSt the advance of the A'.i I i:i 
the northeast of India. Thus China as well BS Ru ia :•■ ' 
rendering assistance to the cause of the Allies. Ii is said 

in ccrtaui cirde ihat England has prombcd Russin 

certain districts at the norlhern frontier «if India in 

return for Russian ossistance. Thcrcforc the Biitish- 

RusaUUI military alliance has conäderably focreasetl 
the Intliun mistrust in the Allies, as they wsmt to 
obtain wcalth and security at the cost of the dni i n 
of India. And this ja the ncason why a civil war or the 

liberty "f Indiz wouM mean a disaster for the Allies 

Which pretend to light for liberty. Pcrhaps the Allies 
do not recognize the füll ezteitt of the lndian will 
f. fight to the utmost for it» liberty and pcrhaps they 

overtook the fact, that already since the World War 

(HU I 1018) civil wars have Ilared up in India in 
Short, but violcnt outhursts. 
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II. Teil: Die politische Lage Part II: The Political Situation 

VON DR. i. K. BANERJI 

(Der Berk!,! wurde am 20. September 19-12 abgeschlossen) — (Th'j reporl Covers Ihe period up 1o Sepi. 20, 1942) 



(Oberleitung) 

tn den frühen Morgenstunden des Augu&t fuhr der 

britische PoUaoikoromiaaar von Bombay vor „Birla 

üouse", den prunkvollen Wohnsitz des bekannten 
Industriellen Birla, das Mahatma (Jandhi als Gast be- 
herbergt» vor und überbrachte den Verhaftungsbefehl. 
Der Mahatma bat typisch für ihn - um eine halbe 
.Stunde Aufschub, um seine Morgengebete verrichten 
zu können. Nachdem man ihn abgt -fuhrt hatte, übergab 
Mr.Peary Lal, der /.weite Sekretär des Mahatma, den 
Vertretern der Presse seine letzte Hotschaft: „Entweder 
wir werden frei, oder wir sterben." 

Zu gleichen Zeil suchte die Polizei Madame Hathi 
Singh auf und verlangte ihren Bruder, Pandit Jawa- 
harlal Nehru, au sehen. AI. die Polizei Frau Hathi 

Singn:; übermoderne Wohnung betrat, rief Pandit 
Nehru: „Hurra, da sind sie endlich!", was wahr- 
hcinlkh bedeuten sollte, daß der Besuch <ler Polizei 
nicht unerwartet kam. 

In den verschiedenen Teilen Bombaya spielten sich 
ähnliche Szenen ab, als die Polizei alle prominenten 
Mitglieder des Kongresses verhaftete, die sich in 
Bombay versammelt hatten, um an der für den 
7. August festgesetzten Versammlung des Allindischen 
Kongrcß-Komittecs teilzunehmen. 
Nicht nur in Bombay, sondern auch in anderen Teilen 
Indien ; verhaftete die Polizei führende Mitglieder des 
Kongresses. Das also war die Auswirkuni: der Drohung, 
schnell und hart zuzuschlagen, die die Regierung aus- 
gesprochen hatte, noch ehe das Allindischc Kollgraß' 
Komittcc in Bombay zusammentrat, um die berühmte 
„Verl.-.: :ie-lndicn"-l-;nt-,chlieliunu des Arbeitsaus- 
schüsse l, de r am 14. Juli in Wardha und am B. August 
in Bombay gCtagl hatte, zu diskutieren und sie schließ- 
lich anzunehmen. 

Die Antwort des indischen Volkes auf diese absicht- 
liche Provokation der britischen Imperialisten war 

ebenso allgemein wie spontan. Cberall fanden Demon- 
strationen statt und überall eröffnete die an ver- 
schiedenen Orten durch das Militär verstärkte Polizei 
das Feuer auf die unbewaffneten Bürger nur weil 

:• i fi i lein wollten. 

Ehe wir die politischen Auswirkungen dieser all- 
gemeinen Unruhe, die keinerlei Anzeichen für ein 
Nachlas leil erkennen ließ, als diese Zeilen geschrieben 
wurden, besprechen, dürfte es nicht uninteressant sein, 
in großen Zügen den Grund für die jetzige Krise in 
Indien aufzuzeigen, die von einer ständig im Wach ■• n 
begriffenen Anzahl der Inder als der Anfang des Endes 



(Original) 

In mc carry houra of Sunday, August 1». the British 

Police ConiflMoncr of Bombay drove UP to "Birla 
HoUSe" the st;itely tnansion beloUgUIg tO the WcJI- 

knovm industriellst Mr.BirlawhcreMahatnuiGondbiwas 
steying as guest and presented a Warrant fax bis arrcat. 

The Mahatma very typically asked for half an bour'S 

grace to fimsh the morning prayers. After Ins dc- 
parturc the second Becretary of Mahatma, Mr. Pony 

Lei told press representatives that Mahatma'* last 
meSSBga was: "We Ret nur free<lom or we die". 
At the Hüne time the police had presented thetnselvcs 
at the house of Madame Hathi Singh, and asked in 
see her brot her - Pandit Jawaharlal Nehru. As Madame 
Hathi Singh lel the police enter her ultra-modern 
appartment Pandit Nehru shouted: "Murrah, hcre 
they are!" meaning probahly that the police visit 
was not altogcthcr an unexpected onc. 
In different parts of Bombay similar icenes wem being 
enacted as the police were putting under BreeSt all 
the prominent members of the Congress who had 
assemblcd in Bombay to attend the mecting of the 
All-India Congress Committee fixed for August, 7. 
Not only in Bombay in other parts of India too the 
police were rounding up important Congrcss members. 
This was the application of the Government threat 
to Stria» swiftly and strikc hard proclaimcd before 
the All-In<lia Congress Committee met in Bombay 
to discuss and finally pass the famous "quit-India" 
resolution passed antcriorly by the Congress Working 
Committee on July 14" at Wardha and then again 
on August ö, in Bombay. 

The response of the Indian people to this dclibeiau- 
provocation of the British impcrialists was as universal 
as it was spontaneous. Demonstration« took place 
cverywhcrc and evcrywhcre the police rcinforced in 
some placcs by the military opened firc on unarmed 
Citizens for the crime of wanting to he irec. 
Before we discuss the political repercussions of these 
widespread disturoanees that ihow no signs of abating 
as these lincs are being written it may not bc without 
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der britischen Herrschaft in Indien, d. h. des Zu- 
sammenbruches des britischen Empires, betrachtet 
wird. Solch ein kurzer historischer Rückblick wird 
auch '/.um Verständnis der politischen Ereignisse, auf 
die in» Verlauf dieses Berichtes näher eingegangen 
werden soll, beitragen. 

Ursprung der Krise 

Als unmittelbarer Grund der gegenwärtigen Krise kann 
der ;t. September 1939 angesehen werden, der Tag. in 
dem - in willkürlicher Mißachtung des Wunsches des 
indischen Volke* und jeglichen Grundsatze; der 
Demokratie, deren erster Vertreter zu sein England 
laut verkündet die Regierung Seiner Britischen 
Majestät in London Deutschland im Namen Indiens 
den Krieg erklärte. 

So merkwürdig es auch scheinen mag - der Indische 
Nationalkongreß, der von jeher gegen die Teilnahme 
an irgendeinem Krieg war, zeigte sich Ober dieses 
Vorgehen der Engländer nicht allzusehr beunruhigt. 
An» 8. September trat der Arbeitsausschuß des Kon- 
gresses zusammen, um die neue Lage zu besprechen. 
Trott der Versuche Subhas Chandra Böses, der der 
Überzeugung war, daß nun die Zeit des Handelns für 
den Kongreß gekommen sei, konnte sich der Arbeits- 
ausschuß ZU weiter nichts entschließen, als England 
aufzufordern, seine Kriegsziele bekanntzugeben. 
Weiter erklärte die Entschließung, daß, falls sich die 
britischen Kriegsziele als befriedigend erweisen und 
England im Hinblick auf Indien in Übereinstimmung 
mit diesen Km:; zielen handeln würde, der Indische 
Nationalkongreß entschlossen sei, auf der Seite Eng- 
lands um Krieg teilzunehmen. Tatsächlich zeigt sich 
dtc allgemeine Stimmung der nationalistischen Kreta 
in diesem Augenblick an» deutlichsten bei Mahatma 
Gandhi selbst, ah er - einem Interview mit dem Vize- 
könig zufolge am (>. September, d. h. nur drei Tage 
nach der britischen Kriegserklärung, erklärte, daß er 
den Sieg Englands wünsche. Zur grüßten Bestürzung 
lausender Kongreßkämpfer sagte Gandhi: „Was hat 
Swnraj (Unabhängigkeit) denn für einen Wert, wenn 
die Westminsier Abbey zerstört wird." 
In einer Unterhaltung mit Subhas Chandra Bosc, die 
zu dieser Zeit stattfand, gab Mahatma Gandhi tat- 
sächlich seinem Bedauern über die Schwierigkeiten 
England« Ausdruck. 

Hie Reaktion der britischen Regierung auf diese ziem- 
lich harmlose Entschließung des Arbeitsausschusses 
war typisch. Außer der lakonischen Feststellung des 
Unterhauses vom Oktober 19S9, daß sich die britische 
Politik, Indien Sclbstregierung zu gewähren, nicht ge- 
ändert habe, ignorierte England die Entschließung de I 
Kongresses vollständig. 
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interest to Iracc in broad lines the background of the 
present Indian crisis which is being considered by 
an ever-increasing number of Indiana as the beginning 
of the end of British rulc in India, which in other 
words mcans the breakdown of the British Empire, 
In fact such a brief history may be of help to understand 
the political events Chat it will be our task to depict 
in the course of this present report. 

Origin of Crisis 

The immediate cause of the present crisis enn be 
traeed back to Septcml>er 8, 1989 when in wanton 
disregard of the wish of the Indian people and of 
every prirteipls of demoeraey of whieh England pro- 
claims herseif a champion I iis Majcsty's Government 
in London tleclared in India's name war on Gcrmjny. 
Strange BS il may seem the Indian National CbnglOSI 
which had all along been against partieipation in any 
war did not show itself very much perturbed over 
Britain's action. The Working Committcc of the 
Congress met to discuss the new Situation on Sep- 
tember B. Inspke of every attempt of Subhas Chandra 
Hose who maintained (hat the tin»e had come for the 
Congrcss to aet, the Working Conjmittee did no more 

than pau a resolution esking Great Brkain to detdare 

its war aims. The resolution further declarcd rhu if 
the British war aims proved satisfactory and if Britein 
acted with regard to India in conformity with theSe 
war-aims, then the Indian National Congress would 
be Willing to partieipate in the war on the side of 
üritain. In fact the gencral tn Jod of the nationalist 
eircles at this moment was best rcvealed by Mahatma 
Gandhi hiunvlf when following im interview with 
the viceroy he declarcd on September <i, that is only 
three days after the British declaration of war, that 
he wanted Britain to win the war. To the stupefactiun 
of thousands of Congrcss militant* Mahatma Gandhi 
said: "What is the value of Swaraj (indepcndcncc) 
if the Westminster Abbey be destroyed". 
In fact in a conversation with Subhas Chandra Bose 
at thi ; time the Mahatma clearly expressed his eoncern 
for Englands dilliculties. 

The reaction of the British Government to this rather 
harmlos.* resolution of the Congress Working Committcc 
was typical. Bxcepting a laconic Statement tnade in 
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Der Kongreß kann den Kampf nicht umgehen 

Da der Kongreß auf einen revolutionären Kampf gegen 
England nicht vorbereitet war, beginnt nun eine 

Periode, die trotz, gewisser antibritischcr Gesten, wie 
B. 1». die Abdankung der provinzialcn Kongreß- 
ministcrien und gewisse persönliche Ungchorsamkeits- 
bewegungen, eine Zeit der Sclbstverdummung gC- 
mnnt werden kann. Die Worte des Arbeitsausschüssen 
des Kongresses, der dem politischen Stillstand dadurch 
ein linde machte, daß er am 14. Juli 1042 jenen Be- 
schluß faßte, der England aufforderte, Indien zu ver- 
lassen, geben diese Haltung am eindrucksvollsten 
wieder. 

„Seit dem Atisbruch des Weltkriege***, saut der Be- 
schluß, „hat die Kungrcßnoliiik alle Schwierigkeiten 
zu vermeiden versucht. Selbst auf die Gefahr hin, den 

zivilen Ungehorsam (Satyagraha) wirkungslos zu 

machen, hat der Kongreß ihm absichtlich einen sym- 
bolischen Charakter Keyeben, in der Hoffnung, daß 
diese Politik, bis zum logischen Extrem durchgeführt, 

gebührend anerkannt und die wirkliche Macht den 

Vertretern des Volkes übertragen würde . . . Er hoffte 
auch, doch leider vergeblich, daß nichts getan würde, 
was dazu dienen könnte, den britischen Einnuß auf 
Indien zu verstärken." 

„Zerstörte Hoffnungen 4 ' 

„Diese Hoffnungen", so fahrt der Bericht fort, 
„wurden jedoch zunichte gemacht; die fehlgeschlage- 
nen Vorschläge von Sir StalTord Gripps zeigten nur 
allzu deutlich, daß sich die Haltung der britischen 
Regierung Indien gegenüber keineswegs geändert und 
der britische Einfluß in Indien in keiner \Vci.:e nach- 
gelassen hat. In ihren Verhandlungen mit Sir Stafford 
Gripps haben die Vertreter des Kongresses das 
Äußerste versucht, um wenigstens das Minimum zu 
erreichen, das gerade noch mit den Forderungen der 
Nation zu vereinbaren wäre - aber leider vergeblich." 
Daher kommt es, daß der Kongreß, nachdem alle 
I lolfnungen auf einen Kompromiß mit der britischen 
Regierung durch das Scheitern der Cripps-Verhand- 
lungcn zunichte gemacht worden waren, am M.Juli 
jenen Entschluß faßte, der „den Rückzug der britischen 
Macht aus Indien" fordert. Sollte das nicht geschehen, 
so erklärt der Beschluß, „würde sich der Kongreß, 
wenn auch nur widerstrebend, gezwungen sehen, jene 
passiven Kräfte zu gebrauchen, die er seit 1920 ge- 
sammelt hat, als er die Gcwaltlosigkcit zu einem Teil 
seiner Politik der Forderung seiner politischen Rechte 
und Freiheiten machte". Gandhi wurde zum natür- 
lichen Führer „eines so weit verbreiteten Kampfes" 
erklärt. 



the Howe of Commons in October 1089 that üritain's 

policy to give India sclf-rule had not changed Britain 

completely ignored the Congress resolution. 

Congress fhially oblißcd to fight 

Not being prepared to Umnch a revolutionary Itniggk 
against britain the Congress entered a period whieb 
inspite of certain anti-British gestures, such as the 
resignation of the Congress Ministries in provinecs 
where they were in power and the lauching of individual 
civil disobedience movement, may be callcd a period 
of self-stultification. This is best describcd in the very 
words of the Congress Working Committee which 
linatly ended the political stalemate by passing on 
July 14, 1942 its resolution SSksOg the British to 
withdraw from India, 

"Evcr since the outbreak of the world war", said the 
resolution, "Congress has studiedly persued a policy 
of non-embarrassment. Even at the risk of making 
its Satyagraha (Civil Disobedience) ineffective, it 
deliberately gave it B symbolic character, in the hope 
that this policy of non-embarrassment, carried to ita 
logical extreme would be duly appreciated and that 
real power would be transferred to populär represen- 
tatives . . . It also hoped, negativcly, that nodiing would 
be done which was calculated to tighten Britain's 
hold on India". 

"Hopes dnshed to picces" 

"These hopes", continucs the resolution, "however 
were dashed to picces; the abortive Gripps proposals 
showed in the clearest possible manncr that there was 
no change in the British Governmcnt's attitude to 
India and that the British hold on India was in no 
way to be relaxcd. In their negotiations with Sir 
Stafford Cripps the Congress representatives tried 
their utmost to achieve die minimum consistent with 
the national demand but it was of no avail". 
Thus it is seen how after all hopes of a compromisc 
with the British Government had come to an end 
through the break-down of the Cripps negotiations, 
the Congress camc to pass its July 14 resolution which 
demanded the "withdrawal of British power from 
India", failing which, so dcclared the resolution, the 
"Congress will then rcluctandy be compellcd to 
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Gründe für die Schwenkung <icr Kon^rcKpomik 
Wie komm« es, daß der Kongreß seinen Glauben an 

die :\lö«1iclikcil eines vorteilhaften Kompromisses auf- 
gab und den Orken einen wenn noch nur gewnltloscn 

Krieg erklärte? 

Der Hauptgrund ist natürlich in der politischen und 
wirtschaftliehen Unzufriedenheit der Massen ssu 
suchen, die — als Krgcbnis der imperialistisch-feudalen 
-Ausbeutung — notwendigerweise so lange Talen 
fordert! bis der Imperialismus vernichtet bti 
Als zweites muß die allgemeine politische Lage un- 
gerührt werden. Der Weltenbrand, der im Leben so 
vieler Nationen grundlegende Änderungen hervor- 
ruft, unterstützt naturgemäß 1 die Forderungen Indiens 
nach Unabhängigkeit, so daD es nun ausschließlich im 

Hinblick auf seine nationalen Interessen handeln kann. 

Die Weltlage IftBf sich von zwei Gesichtspunkten aus 
betrachten — den fortgesetzten Niederlagen des 

britischen Weltreiches besonders im Fernen Osten 

und die britische Weigerung, den Druck auf Indien SU 
lösen. Heide haben einen entscheidenden Einfluß aul 

die Haltung der indischen Nationalisten gehabt. „Diese 
Enttäuschung", so sagt die KongicJientschueOung vom 

11. Juli mit Be/uy auf die politische Unzufriedenheit, 

»zeigte sieh in einem zunehmenden Unwillen den 
Driten gegenObcr und in einer wachsenden Befriedi- 
gung Ober die Erfolge der japanischen Weiten»' 

Der dritte Faktor, der die Schwenkung des Kotlgrc «CS 
von Mahatma Gfadh» berühmten Worten „Was nQtZJ 
uns die Unabhängigkeit, wenn die Westminster Abhey 
zerstört wird", die im September Kßfl gesprochen 
wurden, ZU jener Entschließung vom L4, Juli, tlie „die 
Zurückziehung der britischen Macht aus Indien" 
forderte, entscheidend beeinflußt hat, ist der unnach- 
giebige Kampf gegen jeden Kompromiii mii England 
und für eine positive Politik des revolutionären 
Kampfes bis zur Krringung der Freiheit, den Subhas 
Chandra Hose innerhalb und außerhalb des Kongresses 

führt. Die im März 1940 in Ramgar abgehaltene anti- 
imperialistische Konferenz und vor allem da l Ununter- 
brochene Ringen des von Öose im April 1940 ge- 
gründeten „borward lilocs" um ein positives revo- 
lutionäres Programm sind die Marksleine die es 

Kampfes. 

Regterungsmnnövor 

Am 4. September — einen Tag vor der Zusammen- 
kunft des Allindischen Kongreß-Komitees ver- 
öfl'cntlichtc die Regierung von Indien iti großer Auf- 
machung ein „geheimes* 4 Dokument des Kongrcs 0 , 
das bei einer Razzia in den Kongrellgchäudcn von 
Allahabad beschlagnahmt wurden war, um den 



Utilize all the non-violent strengtb it hflS gathered 

since W2Öi when it adopted non-violcnce as part 
of its policy for the vindication of its political rights 
and lihcrties". Mr. Gandhi was deelared as che inevi- 
table Icatlcr of "such a widespread strugglc". 

Gauaea dotermlning Congrcsa Evolution 

What are the ettuses which brought the Congrcss 

from its belief in the possibility of an advantageous 

compromise tO B dedaration of war, though non- 
violent, on the British? 

The primary cause is of eourse the political and 
economic discontcnl of the masacs which, resultJng 
from the impcrialist-fcudal system of exploitation, must 
neces ;arily demand action tili im^rialism is de.nroycd. 

Th«- : econd factor is the World Situation. The World 
conOagration which is bringing aboul radical ohanges 
in the live ; of so many nntions naturaily acts as a spur 
to India** demand for independence so that she could 
act exclusively in the light of her national interests. 
Therc are two aspect s of this World Situation, niunely, 
the COntinuoUS defeotS •>! the British Empire specially 
in the Per Bast and Biitain's rcfusal to release her 
grip on India which have had dcejsivc inlluencc over 
the Indien Nationalist*. "This rruatradon**, says the 
CongrcsS rcsolution of Juli I I referring to political 
de icontent in India, "rcsultcd in a rapid and widespread 
inercase of ill-will agaihst Bricain and a growing snti - 
faction at the sucecss of Japanese arms". 
The ihird factor which has also deei .ively inlluenced 
the congress cvolution from Mahatma Gandhis 
bunous formula "What is the USC of Swaraj if West- 
minster Abhey he destroyed" of early September 1980 

to the Congress resotutiön demanding "withdraw:d 

of British power from India" of Jidy 14, 1042 is the 

ineesaam fighi wagcd in the country, msidc the Con- 
gress and outaidc i* by Subhas Chandra Dose agaio 

a eompromise with Britain in any .ihape or from and 
for a positive policy of revolutionär)' struggle tili 
freedotn is won. The Anti-Imperialist Conference held 
in March, 1040 in Ramgarh and linally the ceasele . 

campaign for a revolutionary positive Programme matte 

by the "i-'oiuard Bfoc" die political grouping created 
by Bosc in April L040 are the high landmnrk* of 

this struggle, 
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Kongreß auf diese Weise in den Augen der Welt- 
öffentlichkeit, d. h. der amerikanischen Öffentlichkeit 
herabzusetzen, und diese auf die reichlieh undemo- 

kntttche Gefangennahme nationaler indischer Führer, 

die in der nahen Zukunft Stattfinden sollte, vorzu- 
bereiten. Ks handelte sich bei diesem Dokument um 

'len ursprünglichen Entwurf der Entschließung, die 

Gandhi Ende April 1942 dein Allindischen Kongreß- 
Komitee vorlebe, ab 69 offenbar wurde, daß alle», was 
Churchill Indien durch Gripps anzubieten hatte, mir 
eine neue Form der Sklaverei war, nämlich ein geteiltes 
und zersplittertes Indien. 

Aber gerade diese.; Dokument wirft ein interessantes 
Licht auf die Schwenkung der Kongreßpolitik zu- 
gunsten eines größeren Realismus und einer besseren 
Wahrnehmung der wirklichen Interessen Indiens 
innerhalb der Kegebenen internationalen Lage. Das 
Verdienst gebührt Mahatma Gandhi, obwohl ps nicht 
geleugnet werden kann, daß • allgemein gesprochen - 
die von Subhas Chandra Bosc betriebene Propaganda 
entscheidend dazu beigetragen hat, daß der Kongreß 
den Gedanken an einen Kompromiß aufgegeben und 
der Gandhi-Flügel sich schließlich zu einer offenen 
antibritischen Politik durchgerungen hat. 

„Keine Feindschaft Japan gegenüber" 
Diesel Kntwurf Gandhi ; läßt erkennen, daß er „die 
Engländer für unfähig hält, Indien zu verteidigen". 
Die indische Armee — eine aufgespaltene Körper- 
actttft - kann nicht als Vertretung des indischen 
Volke*, „das sie auf keinen Fall als die ihre ansehen 
kann'*, l>etrachtet werden. „Japan kämpft nicht gegen 
Indien. Ks kämpft gegen das britische Weltreich. 
Indien i Teilnahme an diesem Kriege erfolgte ohne die 
Einwilligung der Vertreter des indischen Volkes . . . 
Wenn Indien frei ist, würde e; wahrsch e i nl ich als 
erstes Verhandlungen mit Japan aufnehmen. Der 
Kongreß ist überzeugt, daß, wenn sich die Briten erst 
einmal zurückgezogen haben, Indien in der Lage sein 
wird, sich selbst im Falle eine* japanischen oder 
sonstigen Angriffs zu verteidigen." Aus dem oben 
Gesagten geht klar hervor, daß die britischen Nieder- 
lagen auf allen Kriegsschauplätzen seit jenem Tag, an 
dem Gandhi an das Schicksal der Wcstminster Abbey 
dachte, ihn und seine Anhänger zum Realismus be- 
kehrt haben. Das geht auch aus den Worten Mr. Pat- 
wardhans hervor, der Gandhis Entwurf unterstützte. 
„Ich würde die Lage noch einmal überprüfen", sagte 
Mr. Patwardhan, „wenn die Alliierten die Achsen- 
mächte besiegen konnten. Aher ich bin mir darüber 
im klaren, daß es mit England abwärts geht. Wir 
wünschen Neutralität. Haltet weder zu Japan noch zu 

England." 

. ■ — ' 1 — 



The Goveriimcnt's Manoeuvrc 

On the eve of «Sc mecting of the All-lndia Oongresi 
Committee, on Sept. \ the Government of India 
mclodramatically published a "secret" Congrcss do- 
cument which ihey had got hold of in a p-dice nid 
on the Congrcss Office* at Alluhabad with a view to 
dLscredit the Congrcss beforc oUttide opinion, i.e., 
American opinion and to prepare it to the projected 
plan of putting rather undemoeratieally India's national 
leaden into pri.non in the very near future. This do- 
cument was the original drall of the resolution wMch 
Mr. Gandhi put bofore the All-lndi.» Congresa 
Oimmiltee at the end of April 1041 when it bceame 
apparent that all that Churchill had sent rhrough 
Cripps to India wu slavery in a new form -in the 
form of a dividcd India. 

However, this docutnent throws an [nteresting hght 

on the evolution of the CongresS tow.trds a greater 
realism and a bettet 1 appreci.itim of India':; real 
interests in the given international Situation. The merit 
for this goes to Mahatma Gandhi although it is un- 

dentabk that in t general sense the Propaganda carried 

on by Subhas Chandra Bosc from outsidc India excer- 
cised a powerful check on the Congrcss from slipping 
down the casy way to a compromisc and ultimately 
brought the Gandhi-wing round to an openly anti- 
British policy. 

"No cnmity to Japan" 

In bis draft resolution Mr. Gandhi expressed the 
opinion that "Britain is incapable of defending India". 
The Indian Army was a segregated body, unreprcien- 
tative of the Indiun people "who can in no sense regard 
it BS their own" . . . "Japan's quarrcl is not with India. 
Shc is warring again3t the British Empire. India's 
partieipation in the war has not bcen with the consent 
of the reprcscntaiivcs of the Indian people . . . If India 
were freed her first Step would probably be to nego- 
tiate with Japan. The Congrcss is of the opinion that 
if the British withdrew from India, India would bc 
able to defend hersclf in the event of the Japanese 
or any aggressors attaeking India". It is clear from the 
above extracts that the defeats of the British in every 
theatre of war had taken Mahatma Gandhi and Iiis 
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Aber dieser Entwurf, der trotz einiger Widerspräche 
erkennen ließ, daß der Kongreß allmählich lernte, 

seine Politik auf Tatsachen und nicht auf Gefühlen 

aufzuhauen, wurde von Pandit Jnwaharla! angegriffen. 
Dieser erklärte : „Seinem lohalt nach ist der Pntwurf 
dazu angetan, die Welt glauben KU machen, doO wir, 
wenn auch nur passiv, mit den AchscnmiU lüeii ge- 
meinsame Sache machen." 

Der von Pandit Nehru abgefaßte Beschluß, der 
Schließlich angenommen wurde, erwähnte weder 

Japan noch Englands Unfähigkeit. Indien zu ver- 
teidigen, 

Der Kongreß wünscht einen Kompromiß 
Als aber endlich, nachdem man sich zweieinhalb 
Monate in höchst optimistischer Weise mit den Mög- 
lichkeiten eines ehrenvollen Übereinkommens mit den 
Britta beschäftigt hatte, der Arbeitsatisschuß des 
Kongresses den berühmten Beschluß faßte, der die 
Briten aufforderte, Indien zu verlassen, war damit bei 
weitem nicht der Weg zu einem späte ren Kompromiß 
versperrt. Der Beschluß enthielt nicht nur Ausdrücke, 
die besagten, „daß der Kongreß (Nif keinen Pull Groß- 
britannien oiler die Alliierten in ihren Krie»sanstren- 
gungen hindern will", oder daß der Kongreß nicht 
die Absicht hat, „die Verieidiijuimskraft der Alliierten 
zu gefährden'", und die deutlich zeigten, daß dem 
Kongreß nichts daran hg, in seinem Kampf gegen 
Bngland alle »rücken hinter sich abzubrechen, 
sondern bekannte Anhanget Gandhis gaben noch 
nach dem M. Juli in unzweideutiger Weise ihrer 
Hoffnung Ausdruck, daß durch eine Intervention 
Amerikas in der indischen Frage eine freundschaft- 
liche Regelung mit England nicht ausgeschlossen sei. 

„Treuebruch an Rußland und China" 

Die einzige Reaktion der britisch-indischen Regierung 
war « ine Krklürung, die bekanntgegeben wurde, nach- 
dem das Allindische Kongreß-Komitee den „Vcrlnssc- 

Indicn"-Heschluß des Aihei;:-.;, i . .. hu ., , ratifiziert 
hau..-, aber bevor Gandhi festgenommen wurde. In 
dieser Erklärung versucht sich die Regierung in der 
üblichen scheinheiligen Art der Unländer zu recht- 
fertigen. 

„Nach Ansicht der Regierung*', so kann man in der 
' larung ,,i;t es nicht ubertrieben, wenn man 

sagt, daß tlie Ann ihme der von der Kongreßpartei ge- 
stellten Forderung en einen Treuebruch an den Ver- 
bündeten, seien sie innerhalb oder außerhalb Indiens, 
einen Treuebruch besonders an Rußland und China 
bedeuten würde ..." 

Aber die wirkliche Kinstellung der Briten zeigt sich 

in einem U-itartikel, den die englische konservative 



friends far along the road of realism from the day 
when Mahatma Gandhi was thinkim; of the West- 

minster Abbey, This h further revcaled by the words 

of Mr. Patwardhan who BUpported Mahatma Gandhis 
«traft. "I wouhl, "said Mr. Patwardhan, "reeonsider 
the Position if the Allics could defeat the Axis. Hut I 
see clearly (hat ßritain LS going towards the doep. 
Wc want to ercate ncutrality. Do not look 10 Japan or 
ßritain". 

Put this draft resolution which despite certnin in- 

Bonststcnccs ahowcd thnt at last the Congress was 
learning to basc its policy on rcalities and not on sentt- 

ments, was opposed by Pandit Jawaharlal who declarcd 
that: ,< Thc whok background of the draft is onc 
which will mevhably make ihc whole world think 

we are passively lining Up with the AXIS Powers". 
The final resolution drafted by Pandit Nehru which 

was ulumatcly aeeepted cortatned ho rcfercncc to 

Japan or to Britam'i incapacity to defend India. 

Congress willinßness to come to ;» compromisc 
When alter iwo month and n half of wishful thinkinK 
about the possihility of an honourablc settlemcnt with 
the British «he Congress Working Committee passet! 
the »arnous resolution asking the British to withdraw 
from India, it dkl not still mean that all doors to a 
compromisc were shut. Apart from expressions in the 
resolution itself such as that the "Congress bis tv> 
desire whutever to embarass Great ßritain or the 
Allied Ptjwers in their prosecUtion of war" or that 
the Congress had no Intention "to jc opar di ae the 

defensive capaciiy of the Allied Powers" which clearly 

showed that die Congress did not want to burn all 
the bridges in its ßght Bgamst ßritain, prominent 
fbllowers of Mahatma Gandhi made unc<iuivocal 
Statements aficr July II exprcssing hopes of an amicabU- 

icttlemcnl with ßritain through the intervention of the 

United Nations in the Indian qUCStion. 

"Betrayal of Russin and China" 

All that the Ilriiish-Indian govcrnmcni did was to 
issue a Statement of policy aller the All-India Congress 
Committee had ratified the "quit-India" resolution 
of the Working Cornmitlee but before the arrest of 
Mahatma Gandhi and in which it tried in the traditional 
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Zeitung »Daily Mail" am LO. September veröffent- 
lichte und in dem CS heißt: 

„In besttg auf Indien gibt CS für England mir zwei 
Möglichkeiten. Entweder man nimmt Gandhis Ulti- 
matum an und verlaßt das Land, oder aber man be- 
herrscht er.." 

„Von jetzt an sollten wir herrschen. Als erstes müßten 

diese Kongreßführer beseitigt werden. Bs i Ii jetzt Zeit, 
daß wir diese Leute als die .Cjuislinge' erkennen, die 
sie in Wirklichkeit sind. Sie versuchen, die größte 
Sabotage, die die Weltgeschichte je gesellen hat, 
durcrtmifuhrcfl . . . Sie würden ihre LandsleUtC ebenso 
bereitwillig in ein Blutvergießen stürzen, wie sie Fng- 
lond verraten würden." 

„Win,iü,:cn jetzt für unsere frühere Schwäche Zahlen", 

schreibt das konservative Blatt, indem es auf die 
schlimmen Ergebnisse, die diese Schwache für Indien 

und Deutschland gehabt hat, hinweist. „Seit Jahren", 
so fährt das Blatt fort, „ist es die ,Daily Mail 1 - außer 
einigen Wenigen Realisten wie z.H. Mr. Winston 
Churchill - gewesen, die immer wieder Entschlossen- 
heit in Englands Behandlung der indischen Präge und 
girier Haltung der deutschen Gefahr gegenüber 

forderte. Diese Warnungen verhallten urtgchört. Je 
schwächer die britische Politik wurde, desto schamloser 
Wurden Gandhis und auch Hitlers Forderungen." 
Nach diesen Worten fordert das konservative Blatt, 
getreulich die offizielle Meinung wiedergebend, den 
brit isch en Uiwen auf, nun seine Tapferkeit zu reigen. 

Früher ist die von uns heute angewandte Strafe ein 
bloßes Theater gewesen." Der britische Terror, der 
seit fünf Wochen in Indien wütet, hat das indische 
Volk überzeugt, daß die „Daily Mail" nicht vergeblieh 
zum Terror aufgerufen hat. Aber vielleicht ist das 
letzte Wort noch nicht gesprochen worden. 

Kurland ist nicht bereit, Konzessionen zu 
machen 

Wie man gesehen hat, war der Kongreß bereit, einen 
Kompromiß mit England zu schließen, und zieht man 
die Lage der Briten in Betracht, so waren diese 
Kongreßforderungen nicht übermäßig. Warum ent- 
schloß sich England unter diesen Umständen nicht, 
eine Verständigung mit dem Kongreß herbeizu- 
führen ? Der Grund ist einfach der, daß die britischen 
Imperialisten diesen Krieg führen, um ihr Recht, das 
indische Volk auszuplündern, zu erhalten, und nicht, 
um e9 zu verlieren. Und da ein Kompromiß mit den 
Kongreßführern zu einer Finschränkung — so gering 
sie auch sein mag — dieses Rechtes zugunsten des 
indischen Volkes führt, zieht es Fngland vor, nur dann 
ein Abkommen zu treffen, wenn es auf von ihm fest- 
gelegten Bedingungen aufgebaut ist. Die Frage taucht 



hypoeritical manner t>f the British to justify themsell C 
"In the view of the Government of India", one read 
in the Statement, "it is not too mueh to say that ueeep- 

tance <-f the demand now put forward by the Congress 
Party idaat irtean the betrayal of the allies, whether 

in or outside lndia, the betrayal in particular of Riusia 
and China . . ." 

Bot the real "uatement" of the Britidt was pubKshetl 
by the British Tory paper "Daily Mail" in it; edKtoria) 

on Sept. 10, when it wrore the following: 

"There are only rwo policJcs for Britein when: India 
is COnccrned. One is to aeeept Gandhis Ultimatum 
and gc: out. The other is to rule". 

" From now on WC shoukj rule. As a iirst Step we should 

deport these Congress leadera. It is timo wc recognise 
these men for the Quislings they are. They are Irving 

to put thron gh the greateat of Sabotage in history . . . 

'Fhcy would thrust their contr y men fnto bkod I 
rcadtly ss they would betray Britain." 

"We are paying for our past weakneases, wrote the 
Tory örgan itpeaking ahout the evü rcsults of diese 
weaknesses which could be secn not only in India 

bot also in Gerimny. "For ycars", so continued the 
paper, "the Daily Mail alonc except for a fcw realists 
like Mr. Winston Churchill, demanded firmness both 
in Britain's handling of India and in her attitude to- 
wards the German petil. ThoSB warnings went un- 

heeded, As British pohey became more weafc-kneed, 
the more flagrant became the demand» of Gandhi 
and also of Hitler". 

1 lavin- said all ihis the Tory journal faithfully 
rcuVcting the official mind calkd upun the British 
holt to exhibit its ptOWeSS. "In the past such puni.;h- 
ment as wc have inflicted OBS bcen mere play-aciing". 
The British terror unfutled all over India since the 
last 5 weck? has convineed the Indian peopk that 

"Daily Mail" has not been preaching terror in vain. 
But perhaps ibe last word has not yet been said. 

Britain unwilling to make concessions 
Wc have already seen that the Congress was fully 
p repared to make ■ compromise with Britain and that 
its demands were, considering Britain's Situation, not 
very unrcasonablc. 
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auf, ob England nicht Gefahr läuft, alles zu verlieren, 
wenn es sich die Feindschaft des indischen Volke i 
gerade in diesem Augenblick zuzieht. Die britischen 
Konservativen haben diese Gefahr '/war erkannt, aber 
mit Hilfe amerikanischer Rüsttingen und russischen 
Blutes glauben sie doch, stark genug zu sein, um 
schließlich den Krieg zu gewinnen. Durch Terror - 
maßnahmen einerseits und Aufspaltungnpolitik anderer- 
seits hofft man jetzt, Indien für die Kriegszwecke ein- 
setzen zu können. 

Pakistan oder politische Einheit 

Als der britische Terror sein größtes Ausmaß erreicht 

hatte, trat der Arbeitsausschuß der Moslem-Liga am 
16. August in Bombay zusammen, um die sich aus der 
Kongreßbewegung ergebende politische Lage au 
diskutieren. 

Die Entscheidung, die der Arbeitsausschuß der Liga 
treffen würde, war bereits aus einem Interview zu er- 
kennen, das der Präsiden: der Liga, Mohammed Ali 
Jinnah, drei Tage vor dem Zusammentritt der Liga 
dem Korrespondenten des Londoner „Daily Tele- 
graph" gewahrte. 

Mr. Jinnah, der „elegant nach europäischem Mim 
gekleidet war . . . und dessen schwarz- weiße Schuhe 
genau zu dem feinen karierten Stoff seines mit- 
geschnittenen StraOenamcuga paßten", empfing den 
britischen Korrespondenten in „seinem schonen, im 
Mogulstil gebauten Haus, das mi: seinen italienischen 
Alarm orböden inmitten großer Rasenflächen Liegt, die 
an Wimbledon erinnern." 

Mr. Jinnah begann damit, die Entscheidung des 
N'atiunalkongrcsses, um die Beseitigung der verhaßten 

Britenherrschaft zu kämpfen, als „Hochverrat" zu 

bezeichnen, und äußerte seine Befriedigung da. übt-, 
daß die englische Regierung „anstatt den Kampf zu 
eiwarten, selbst zur Offensive übergegangen sei". 

Mr. Jinnah war der Meinung, daß die Mohammedaner 

niemals die Bildung einer Nationalrcgicrung gutheißen 
würden, in der die Hindus, die drei Viertel der Ge- 
Samtbevöikerung ausmachen, die Mehrheit haben. Auf 
die Frage des Korrespondenten „Würden Sie SO weit 
gehen, und gegen eine solche Regierung die Waffen 
erheben?" antwortete Jinnah: „Auch der getretene 
Wurm krümmt sich." 

Mr. Jinnah sagte, daß er unier zwei Bedingungen be- 
reit sei, eine Nationalrcgicrung zu bilden: L. Den 
gleichen Anteil an der Macht, wie die Hindu-Gc- 
nieindc, und 2. Pakistan oder die Teilung Indien; in 
dreiTeile: a) Sind, Belutchist an, Punjab und die nord- 
westliche Grerizprovinz als Mo&lcmataat oder -dömt- 
nion; b) Bengalen und Assam mit einigen anliegenden 
Grenzgebieten, und c) der Rest Indiens. 



Whydid not Britain under these circuinstanecs choosc 
to come to an understanding with the Congress? 
The reason is simply that British impcrialist.s are 
Waging thss war to preservc and not lose their right 

to cxploit the Indien pcople. And ainee compcomisc 

with the Congress leaders would icad to a modification 
of thls right in favour of the Indi an people Britain 
prefers not to make a deal except on its own terms. 
Gut it may be ssked whether Britain was not running 
the risk of losing all by provolung precisely ut this 
moment the hostility of the Indian people? The 
Briti. h Tories are aware of the danger, Inn with the 

hetp of American intnaments and Rraaian blood 
they thinle, they would ßnafly he able to win the war. 
And Ear the time being they hon« they would be able 
to US8 India for their war by applying the poliey of 
(error on the onc hand and disruption on the other. 

Pakistan or Politica! Unity 

By the time the British terror had cnl http its füll 
stride the Working Committee of the Moslem LeagUO 
met on August Iß in Bombay to discUSS the polkical 
Situation arising out of the Congress movement. 
The decisions of the League Woiking Committee 
eould be foresecn by an interview given thrce days 
betöre the meeting of the League to Mr. Marsland 
Gandcr, the eoitespondenl of London "Daily Tele- 
graph" by the President of the Moslem League, 
Mr. Mohammed Ali Jinnah. 

Mr. Jinnah dressed "elegantly in European clothes ... 
bis black and white shoes matehing the fine ch 
of Iiis well cut lounge suit" reeeived the British 

carre s pondent in rt hü lovely Mogul Houee, with its 
Italian marble floors and Wimbledon hwn \*\ 

Mr. Jinnah began by describing the decision of the 

Natimal Congress to fight to bring the thamcful 
British rule to an end aS "high treason" and expressed 
high satisfaction thal the British Government." in.tead 
of waiting to be hit hM ßrat*'. Mr. Jinnah expressed 

die opinion that Moslems would never agree to the 

formation of a national government where the Hindus 
Who form three-fourths of the total population will 

have the majority. To the question of the Corrcs- 

pondent: "Would you go to the length of armed 
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Diese Anleinen Jinnahs, die von eiem Beschluß des 
Aibcitsausschusscs der Liga« der einige Tage später 
erlassen wurde, bestätigt werden, schönen den Ein- 
druck zu erwecken, als ob das indische Voll; in seinem 
Freiheitskampf zersplittert Bei« k)ar. würde auch in der 
Tat der Pull sein, wenn Mr. Jinnah und seine Anhänger 
•vir: lieh die Vertreter der DO Millionen MoIviimok - 
datier sein würden, in deren Namen MI sprechen sie 
vorgehen. 

Aher die Tatsachen sprechen gegen diese Ansprüche 

Moslem-Liga, nie Zugehörigkeit bekannter 
nationalistischer Moslem-Führer, wie Maulana Asnd, 

der Präsident des Nationalkongrcsscs, Asel Ali, der 
cßführer von Delhi, Metter Ali, der Bürger- 
meister von Ilomhay, Dr. Mahmood, der Kongreß- 
Eührci von Bihar und anderer zur Führerschaft des 
Kongresses straft Mr. Jinnahs Worte Lugen. Das ne- 
stchen sahlrctchcr Moslem-Organisationen, wie z.B. 

M:tjli;-i-Ahrar, der aus eigenem Antrieb 1040 eine 
Uir,:diorsiimkcitsbewcgung gegen die Pngländer ins 
Leben rief, o<ler Khudai-Khidmatgar, der einfluß- 
reichen nationalistischen Bewegung der Mohamme- 
daner in der nordwestlichen Grenzprovinz, die unter 
der Führung des sogenannten Gandhi der Grenze, 
Abdttr Gaflbr Khan, steht, oder der Jamuit-ul-ulema, 
einer sehr nationalistisch eingestellten Organisation 

mohammedanischer Theologen, der Praja-Fartei in 
Bengalen und anderer beweisen gleichfalls, daß die 
Mo;lcm-Liga nicht alle Mohammedaner vertritt. Ks 
dürfte nicht ohne Interesse sein, daß che mohammc- 
damschen Kandidaten der Moslem-Liga bei den 
Wahlen im Jahre nur 25% der mohamme- 

danischen Stimmen erhielten. 

Noch wichtiger ist jedoch die Tatsache, daß die Zer- 
störung des imperialistisch-feudalen Regimes für die 
ausgeplünderten und unterdrückten Moslems genau 
so lebenswichtig ist, wie für die Hindus. Dadurch, daß 
die Moslcm-Liua gegen eine revolutionäre Beseitigung 
der britischen Herrschaft eingestellt ist, beweist sie 
deutlich, daß ihr nichts daran gelegen ist, das be- 
stehende politisch-soziale System zu zerstören, um 
dadurch den Grund für einen starken nationalen Staut 
zu legen. Ihr einziges Ziel ist die Schaffung eines ge- 
sonderten Staatswesens, in dem die ehrgeizigen 
Wünsche ihrer Führer volle Erfüllung finden können. 
Der Betriff „Staat oder Dominion" zeijjt, daß es nicht 
die britische Vormundschaft ist, um die sich 
Mr. Jinnah so große Sorge macht. Ei ist vielmehr die 
Tatsache, daß er unfähig ist, der Regierungschef einer. 
Moslem-Staates oder -Dominions zu werden, das der 
britischen Krone den Treueid leistet. 
Selbst hier fehlt der der britischen Politik eigentüm- 
liche doppelzüngige Charakter nicht. Die britische 



rcvofc alpinst such a Government ? M Mr. Jinnah 
replied: "Even a worm will turn". 
Mir. Jinnah said he «W prepared to form a national 
Government on two condi;ions: 1. Kqual sharing of 
pmvers with the majnrity Community, and 2. Pakistan 
or the division of India into three parts, Sind, Bahuhis- 
tarij Punjob and the North-West Kronticr I'rovince 
forming one Moslem State or Dominion; Bcngal and 
AssaBtl with SOtne frontier adjustments anolhcr, and 
the third comprising the rCSt of India. 

These views of Mr. Jinnah duly eorfoborated by die 
League Worlring Comroittee resolution passed a few 
days latez would leem to show tu though the [ndian 

nation was dividcd in its fight for freedom. It would 
tndeed be so if Mr. Jinnah and his friends really rcp.e- 
sented the HO million M-- 5. ni: in whos.e name they 
pretend to ■peak. 

Hut facti speak against such a pretension of the Moslem 

Lcague. The presence of eminent Moslem nationalisl 

leaders like Maulana Asad, the President of the Na- 
tional Congress, Asaf Ali. the Congress leader of 
Delhi, Meher Ali, the Mayor of Bombay, Dr. Mah- 
mood, the Congress leader in Biliar and oihcrs in the 
vanguard of Congress fight refute Mr. Jinnah 's 
utterances. The existence of many Moslem Organi- 
sation*, such as Majli.-i-Ahrar, which in 1940 had 
launched on its own initiative a civil disobedience 
movement against the British, the Khudai-Khidmatgar 
-the powcrful Moslem nationalist movement in the 
North-Wcst-Frontier Province under the powcrful 
leadership of Abdur Gafiar Khan known BS Frontier 
Gandhi, the Jamait-ul-ulema, a strongly nationalist 
Organisation of Moslem theologiciam, the Praja Party 

in Bengal and many otheis prove mal the Moslem 
League does not represent all Moslems. 1t is perhaps 
not unimportant to mention that in 1987 clection the 
Moslem League candidates obtained no more than 
2ü% of the total Moslem votes. 

But what is perhaps most important is the fact that 
the destruetion of Imperialist-feudal regime is just 
as vital for the exploited and oppressed Moslem 
masses as it is for Hindus. The Moslem League in 
taking its stand against a revolutionary overthrow of 
the British rulc clcarly shows that it is far less intcrested 
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Taktik ist Idar. II»«' Ziel ist, Mr. Jinnah und seinen 
Pakistan-Plan fjegon die nationalistischen Forderungen 

eines freien, geeinte» Indien auszuspielen. Pakistan 
ist ein lr.it i.iche:» Mittel, um Steh der Kontrolle über 
Indien zu entledigen, wenn andere Mittel VCrSagl 

Raben, um die Fortdauer der britischen Herrschaft in 
Indk-n su garantieren. Tatsächlich seigt der Vorschlaff 
.Sir Piroze Khan Noons — des treugesinnten, moham- 
medanischen Mitgliedes im Exekutivrai des Vfasc- 
königs Indien in fünf Teile nutV.u .paken, deutlich, 

daß England PUne in Vorbereitung hat, die sogar noch 

weiter ak Pakistan gehen; Einzeln betrachte] zcigl CS 
sich jedoch, <lafj England ebensowenig die Absicht 
hat, einen Teil Indiens, und besonders den strategisch 
wichtigen Nordwest- und Nordostgcbictcn wirkliche 

Freiheit zu «eben, als ganz Indien die Unabh&ngigfccü 

/.u gewähren. 

Die Beschwerden Mr.Jinnahs über die am 10. Sep- 
tember gehaltene Indienrede Mr. Churchills, in der 
er die Moslems nur als eine gegen den Kongreß ein- 
gestellte Partei bezeichnete, ohne auch nur im ge- 
ringsten auf das Pakistan-Programm der Moslem- Lit.-;« 
einzugehen, sollten die Aufmerksamkeit der Mo- 
hammedaner auf diese Seite der britischen Politik 
lenken. Tragischerweise sind Mr. Jinnah und •< im 

Anhunuer bei der Verwirklichung ihres Pakistan- 
Planes völlig von Großbritannien abhängig, dl die 

Maas* der Bevölkerung auch der mohamme- 
danischen wenig mit Pakistan anlangen können, da 

dieser Plan in keiner Weise den politischen, ethnischen 
und vor allem wirtschaftlichen Bedürfnissen der 
Massen entspricht. Sic brauchen nicht Pakistan, 
sondern Land und Prot. Und dns kam) ihnen nur von 
einem freien, geeinten Indien gegeben werden, das den 

Imperialismus und seine Agenten endgültig ver- 
nichtet hat. 

Die Ilmdu-Mahasabha tritt für die Unabhängig- 
keit ein 

linde August trat der Arbeitsausschuß der Mindu- 
Mahasnbha, der politischen Partei der orthodoxen 

Hindus zusammen, um die Lage zu besprechen. Zur 
größten Enttäuschung der britisch-indischen Regie- 
rung, die es gern gesehen hatte, wenn die Mahasabha 
ganeinsame Sache mit der Regierung gemacht hatte, 

forderte die Mahasabha sofortige Unabhängigkeit und 
die Bildung einer souveränen nationalen Regierung. 
Man darf jedoch nicht glauben, daß die Mahasabha 
in bezug auf die Frage der indischen Unabhängigkeit 
eine ähnliche Haltung einnahm, wie der National- 
kongreß. 

Tatsächlich gab die Mahasnbha dadurch, daß sie sich 
über die Schritte, die sie unternehmen würde, falls die 



60 destroy the eaoating pofitico-sodal syatem in order 
to lay the foundation of a sirong and unified national 
State than to create a separate State where the ambitions 
of its leadera would find füll »otisfaction. The Cbrmula 

"State or Dominion" rurther ihows ih.it i» i; not the 
British tutelage that u WOrrying Mr. Jinnah so mueh. 
It is rather Iiis inahility to hecome the head of th« 
government of a Modem state or even a Dominion 

swearing allegiancc to the British Crown. 

As for the British the double-crossing feature which 

i* a perrhanent aspect of their polHtcs is not altogedter 

absent. The British tactics is clear. It is to phy Mr. 
Jinnah and bis Pakistan against the nationale; t demand 
of a free uniiied lndia. Pakistan is a British rcinedy 

against losing control over lndia when other means 
would have failed to Bssure the contmuation of British 
rule in lndia. In fact, the proposal of Sir Piroze Kinn 

Noon-thc loyalist Moslem member of Viccroy's 
liMccutive Council— to divtde lndia irtto . r > paits cleavly 
show that the British have pians up their sleevea thal 
go even beyond Pakistan. Hut takcti scparatcly the 
British have es linle mtchtion to malte a part of lndia 
and specially the straiegical north-west and north-cast 

front icr territories really free aa they have to make 

the whok of lndia independent. 

The complaints of Mr. Jinnah about Mr. Churchill'« 

Statement on lndia on September l<l where the lattre 

meriy mentioned the Modems as an enti-Congress 
force without rnaking the slightest reference to the 
positive Programme of die Modem League should 
draw the attention of Modems to ibi I aspect of British 
policy. The tragedy of Mr. Jinnah and bis friends 
is tluu they have to dopend tMi Grcai Britein for the 
realisation of their Pakistan Plan since the masses 
inciuding the Moslems have Utile USC of Pakistan which 

does not correspond to the political, cthnical and 
above all economic needs of the masses. The masses 
need no Pakistan but bnd and bread, which can only 
be given by a free and united lndia having imashcd 
up imperialism and their Indian agents. 

Hindu Malm Sabha dcclarcs for Inricpcndcncc 

The Working Committce of the Hindu Mahasabha 

the political party of orthodox Hindus inet at the end 
of AugUSl to take stock of the Situation. To the great 
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britische Regierung auf die Forderung nach sofortiger 
Unabhängigkeit nicht eingehen sollte, vollkommen in 

Schweigen hüllte, zu erkennen, daß ihr die wirkliche 

Tatkraft fehlt. Das große Verdienst der Zusammen- 
kunft der Mahasabha bt es jetloch, diu Hohlheit der 

britischen Propaganda enthüllt zu hahen, dii: den 
Kongreß ah reine Hindu-Organisation und gleich- 
zeitig als eine Organisation darstellt, die nicht die 

Gesamtheit der Hindus vertritt. Dadurch, daß die 

Mahasabha genau so wie die Moslem-Liga nicht dir 

Partei des Kongresses ergriff, zeigte sie, (laß die 
Opposition gegen das revolutionäre Programm des 
Kongresses nicht von religiösen Differenzen, sondern 
einfach von der Furcht vor der Revolution als solcher 

diktiert wird. Und was die Forderung der Mahasabha 

nach sofortiger Unabhängigkeit anbetrifft, so gab sie 

damit zu erkennen, daß die Forderung des Kongresses 
nach Unabhängigkeit die volle Unterstützung seihst 
de;- gemäßigten Hmdu-Sabha genießt. 

Die Regierung versucht, ihre Tcrroipolitik zu 
demokratisieren 

Wahrend die Freiheitsbewegung seihst die ent- 
•ei-ntesten Winkel des Landes erfaßt, entschloß sich 
die Regierung, die Gesetzgehende Versammlung für 
den 14. September einzuberufen, um die terroristische 
Unterdrückungspolitik der Kongreßbewegung gegen- 
über von der Versammlung billigen zu lassen. 
Es ist schon immer charakteristisch für die Politik der 
Regierung Seiner Majestät gewesen, sich Alibis für 
ihre Untaten zu verschaffen. Da sich die britischen 
Imperialisten klar darüber waren, daß ihre Indien- 
pulitik im krassen Gegensatz zur Atlantik-Krklärung 
oder zu Lord I lalifax „christlicher Art zu leben" steht, 
lag ihnen natürlich viel daran, ihre Politik von den 
„Vertretern" des Volkes gebilligt zu sehen. 
Das war die gleiche Taktik, die aus der Rede des 
Indienministers Amcry vom 8. August und aus «lern 
Artikel, den Sir Station! Gripps, das „enfanr-ten iblc" 
der britischen Arbeiterpartei, am 84.AugUSl in der 
„New York Times" veröffentlichte, Sprach* Beide 
versuchten zu beweisen, daß die Politik der englischen 
Regierung eine wirkliche indische Politik sei, da sie 
von Englands indischen Lakaien, die ja den Großteil 
der Mitglieder des vizeköniglichen Kxekutivrates aus- 
machen, gebilligt wurde. Die Hoffnungen der Regie- 
rung haben sich jedoch nicht ganz erfüllt. Obgleich 
die dem Kongreß angehörenden Mitglieder der Ver- 
sammlung nicht anwesend waren, kritisierten doch 
die meisten Sprecher die Regierung, weil sie die 
Kongreßführer ins Gefängnis geworfen hatte. Die 
wirkliche Bedeutung der Versammlung liegt jedoch 
darin, daß sie das Ende jener englischen Friedens- 



disappoinimcnt of the IJiitish-lndian Government 

who would have so mach liked to see the M a has ab ha 

make common cause with the Government, the Maha- 
sabha demanded immediate independence and the 

formation of u soverdgn national government. 

1t must not be thought for a momenl that the Maha- 
sabha took a similar stand with retard lo the qucstion 
of Indian independence BS the National Congvcss. 
In fact the Mahasabha revealed that it was not a pavty 
of action by keeping eomplctely silent BS to what it 
would do in case the British failed to rcspotid to the 

demand of immediate independence. But the great 
merit of the Mahasabha meeting was that it shnwed 
the hollowness of British Propaganda in painting the 
Congress simutaneously as a purely Hindu Organi- 
sation and then as an Organisation which did not 
repie-sent the wishes of all the Hindns. In the mc.iai.-e 
the Mahasabha failed, in the same way as the Mos- 
lem Lcague, to side up with the National Congress it 
cstahlished that Opposition to the revolutionär;.' 
Programme of the Congress was not caused by religious 
diirerences but simply by fear of the revolution itsclf. 
And in so rar as the Mahasabha demanded immediate 
independence it showcd that Congress demand for 
independence had the füll backing even of the 
moderate Hindu Sabha. 

Government attempts to"democratise" its terror 
policy 

While the movement of liberation spread to all cornen; 
of the country, the government decided to call a sessioti 
of the legislative Assembly on Sept. 14 with a view 
to have its policy of suppressing the Congress move- 
ment through terror approved by the Assembly. 
[| is a dcclared policy of Iiis Majcsty's Government 
to create alibis for its misdeeds. Conscious of the 
fact that Hritish policy in India stood in crass contra- 
diction with the Atlantic Charta or for that matter 
Lord Halifax'* "Christian way of living" the ßritish 
Imperialist* naturally wished to see its policy 
approved by the "representatives" of the people. 
It was in fact the same tactics as that which revealed 
itsclf in the radio speech of the Secretary of Stute 
for India Mr. Amcry on August 8 and in the urticle 
of Sir Stafford Cripps the cx-"enfant terriblc" of 
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manOver bedeutet, die darauf hinausliefen, im Gegen- 
satz zum Kongreß eine sogenannte nationale Regie- 
rung zu bilden, die sich am den MinderhcitKpurtcien 

zusammensetzen <.ilte. 

Indien Kämpft um seine Freiheit 
Vor etwa fünf Wochen warfen die Engländer die 
Kongreßführer im ganzen Lande in» Gefängnis und 
erklärten den Indischen Nattonalkongrcß zu einer 
illegalen Organisation, Seitdem ist in Indien viel ge- 
schehen. Hunderte sind von britischen Kugeln getötet 
worden; tausende wurden ins Gefängnis geworfen; 

Dörfern und Städten wurden schneie Kollektivst! iifi n 

auforleut; die Auspeitschung der Nationalisten wurde 
eingeführt; die Studenten haben ibre Schulen und 
Universitäten verlassen, um die Dorfbevölkerung zur 

Revolte aufzurufen; Frauen haben ihre Wobnungen 

verlassen und nehmen aktiv am Kampfe teil; Barri- 
kaden wurden in den Straßen errichtet, Postämter, 
Finanzämter, Gerichtshöfe, Ei icnbaiuKtationen wurden 
niedergebrannt; in einigen Fällen wurde sogar das 
Militär angegriffen und erlitt Verluste; in verschiede- 
nen Fabriken, so auch in den Schlüsselindustrien der 
Rüstungsindustrie, sind die Arbeiter in Streik ge- 
treten; BS wird berichtet, daß die Sabotage an Ver- 
bindungslinien so ernste Formen angenommen hat, 
daß Strategisch wichtige Gebiete für einige Tage voll- 
ständig voneinander isoliert waren; und schließlich hal 
sieh die Bevölkerung der indischen Staaten, diu So- 
lange durch die gemeinsame Unterdrückung durch die 
indischen Fürsten und ihrer englischen Herren dem 
nationalen Kampf feingeblieben war, erhoben, um 
nun in den vordersten Reihen der Nationalisten zu 
kämpfen. 

Diese Ereignisse sind in der Geschichte des indischen 
Freiheitskampfes einmalig. In der nächsten Zeit wird 
es sich zeigen, wie weit sie als dieVorsiufc der nationalen 
Revolution anzusehen sind. 

III. Teil: Die wirtschaftliche Lafcc 
I^enemittelknappbeU 

Ende AugUSt ersuchte die britische Regierung die 
Provinzialrcgienmg des l'unjab den exponierbaren 
Überschuß an Getreide um einige tausend Tonnen zu 
erhöhen. Das wirft ein recht interessantes Licht auf 
die Lage in Indien. 

Ende Juli erklärte Mr. N. R. Sarkar, der Abgeordnete 
für Erstehung, Gesundheit und Landwirtschaft, daß 
sich das diesjährige Defizit für Reis auf 2 lßßOI)l)Tr.ni.en 
und für Weizen auf 400000 Tonner) beläuft. Offiziell 
wurde bekannt gegeben, daß Indien eine Hungersnot 
zu erwarten habe, wenn nicht ganz außerordentliche 
Vorsichtsmaßnahmen ergriffen würden. 



British Labour Party in the "New York Times" uf 

August 24 wfaere they both tried to maimain thr.t 

the policy of the British Government was in fact an 
Indien policy since it was spfrroved by Britain's 
Indian lackeys who form the majority in the Viceroy's 
Executive Council. The Govemment's hopes, however, 
have m>t quite mnterialised. Allhough the GongRSS 
mernbers of the Asiicmbly wert- not present, tbere 
were very few Speakers who did not criricise the 

Government for having pul the Gongress Icjsden Into 

prison. The real ."iignilicance of the Asseinbly .:<. ' ion 

is, however, that it marked the end of British rnanoeuvre 
for a "peace move" with a view to form, in Opposition 
to the CongreSS, a SO-caUed national «overnment 

eornposed of minority partSes. 
India rights for her Ereedoni 

Some five weeks ago the British put Congrest lesdcn 
all Over India into prison and deelared the Indian 
National Congress illegal. Since then mach h:is taken 
place in India. llundreds of pcöpk have been kilkd 
by British bullets; scorcr. of thousands have been put 

into prison; heavy coHectivc ftnes have been irnpoeed 

on eities and villages; whipping of nationulisc prisoners 
bas been introduced; studenta have left their schools 

und Colleges and have gone to the vill.ii'cs 60 <:ill the 
people to revoll; WOmcn have COmc out into the street . 
and arc actively partieipating in the StrUggle; harri- 
CadeS have been raised in the streets, post-offiecs, 

ruvenue-ofhees, law-courta, railway, Station« have been 

burned down; in scvcral placcS the armed forces have 
been attscked and suffered casuahies; workers have 
Struck work in various factoiics including the key 
BJinament I iCt O lie s, Sabotage of communieation ttOCS 
has taken Mich lerJoUf proportions thtf siratcgicahy 

important regions ans reported to have been complc- 
tely isolated fiom each other for several days; and 
lastly the people of the Indian States who have so far 
remained behind the national itTUggle thxOUgh the 
joint eppression of the Indian prince a:id bis British 
master are secn to he coming für ward to take their 

place in the ranks of the nationalist nghters. 
These are eventS which are ejuite unique in the history 
of India V. national struggle. The Coming days will 
show how far they may be considered BS the prcp.ira- 
tory StagCS of the national revolution. 

Part 111: The Economic Situation 
Food shorlaßu 

At the end of August the British Government asked 
the provincial Government of Punjab to inercase the 
exportablc surplus of cereals by sevcral thousand ton*. 
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Die Gründe für das zweifellos EU vorsichtig geschätzte 
Defizit sind nicht weit zu suchen. Ks sind folgende: 
1. Die Besetzung Burmas durch die Japaner; 2. die 
Versorgung der Militär- und Zivilbevölkerung Ceylons, 
d;is früher ebenfalls viel aus Burma eingeführt hat, und 
3. die Versorgung der Militär- und Zivilbevölkerung 
der mittel- und nahüstlichcn Länder, die unter 
äußerster Lcbcnsmitlclknappheil zu leiden haben. 

Für jede Nationalregierung würde C5 unter ähnlichen 
Umstünden das nächstliegende sein, die gesamte 
Nahrungsmittclausfuhr zu sperren. Aber die britische 

Besetzung Indiens bedeutet nicht nur, daß Indien nun 

von Burma --• seiner wichtigsten Einfuhrqucllc für 
Reis — abgeschnitten ist, sondern auch, daf3 es ge- 
zwungen ist, die britischen Truppen in anderen 
I „ändern zu unterhalten und die Zivill>cvölkcrung 
dieser durch die britische Besetzungen wirtschaftlich 
ruinierten Ländern mit Lebensmitteln zu versöhn . 

Kurland liquidiert seine Indischen Anleihen 
Die britisch-indische Regierung hat angekündigt, dal) 
sich die indische Staatsschuld an England infolge des 
Krieges in schnellem Maße verringert. Diese Schuld, 
die ItKMi il7<5 Millionen £ betrug, wird bei dem gegen- 
wärtigen Rückzahlungssat-/. Anfang LÖ43 nicht mehr 
als 97 Millionen dt betragen. 

Unter normalen Umständen könnte man diese Ent- 
wicklung als ein Zeichen dafür ansehen, daü die 
zinsentrauenden Waren, die diese Anleiben meistens 
darstellen, allmählich in indische Hände überleben, 
und daß es sich auf jeden Fall um eine gesunde Um- 
wicklung des indischen Finanzwesens handelt. Infolge 
der erzwungenen Teilnahme ein Krieg bedeutet sie 
jedoch: t. daß England sich bemüht, möglichst 
schnell das Anleihenkapital einzuziehen, das es ihm 

solange ermöglicht hatte, einen gleichbleibenden, gc- 
lichettcn Zinsbetrag abzuführen. England fürchtet, 

daß sich ein freies Indien weigern würde eine Staats- 
schuld KU zahlen, die Indien schon zu wiederholten 
Malen in Tonn eine:; Tributes den Imperialisten 
m zahlt hat; 2. liefert sie einen guten Beweis für die 
enorme Inanspruchnahme der indischen Hilfsquellen 
für den englischen Krieg. 

England liquidiert seine indischen Anleihen. Und die 

Gegenleistung? Diese wird sicherlich in Gütern be- 
stehen, die England für die Fortsetzung des Krieges 
dringend benötigt 

England verwendet, um Indien nicht zu verlieren, 
seine Anleihen -• Anleihen, die im Falle eines Ver- 
lustes Indiens wertlos wären — zum Ankauf von 
Waren, gerade um einen Verlust Indiens zu vermeiden. 
All diese Tatsachen sind nicht dazu angetan, die Inder 



Tin. event throws an interesting light on the food 
Situation in Indin. 

At the end of July Mr. N. R. Sarkar speaking in the 

capaetty of Mcmbcr for Educatian, Health and Agri- 

culture dedared thot the deficit for rice in the presem 
ycar was 2,100*000 tons and for wheat 400,000 tons. 
Ii was officiatty announced that India faced a famine 
Unless extraordinary effortS WCM made to avoid it. 
The rcasons for the deficit which no doubt is too COO- 
servative an estimate arc not far Co seck. Thcy are: 
I. The Occupatio« of Burma hy the Japanese; 2. Supp- 
lies to armics and civil population in Ceylon which 
too got mueh of its SUppHes from Burma; and 8. 
Suppfice to the armics and civil population in the 
Middle and Near Eastern countries suffering from 
M extreme food shorlagc. 

The obvious step for any national govcrnmcnl to 
lake in similar circumstanccs would naturally be i«> 
stop all food expoits. But British occupatio* of India 
means not only that India should he ettt off from 
Burma her moet important source of supply of ricc 
but that she should be obligcd to maintain British 
armics in forcign countries and simuultancou ly 
supply with food the civil population of thesc countries 
ruined economically through the same British occu- 
pation. 

Britain liquldntes her Indian loans 

The Hritish-Indian Government has announced that 
as a rcsult of war the Indian public debt to England 
is being redueed at a rapid scale. This debt which 
in 1036 was £ 37<) million will at the present rate of 
repayment be no more than £ 97 atthebeginningof 1'.' 43. 
Under normal circumstanccs onc would charactcrisc 
this proces3 as an indication that the interest bearing 
Stocks which most of these loans represented WON 
coming graduully into Indian hands and that in any 
casc it rcllectcd a hcahhy developmcnt for Indian 
public finanec. Undcr the present conditions of forced 
war partieipation it mcans; lirstly, that Britain is 
hastily recovering the capital of loans which had long 
enabled England to draw a steady and often guaranteed 
aniount in interest. England is afraid that a free India 
would repudiutc this debt paid out many times over 
in imperialist tribute. Secondly it fuvnishes a good 
indication of the colossal draining of Indian resources 
for Britain's war. 

Britain is liquidating her Indian loans. Against what ? 
Ccrtainly, against goods that England nceds for the 
prosecution of her war. 

England is utilising her loans wlüch would certainly 
bc repudiated to-morrow if she lost India in order 



froh zu stimmen. Der einzige Lichtblick ist vielleicht 
der Gedanke, daß, was auch immer geschehen mag, 
die finanzielle Vormachtstellung von London end- 
gültig vorüber ist. 



to obt&ill goods to-day to avoid losing fridfr. Thcrc 

is nothing in all thjb to nuke Indium rejoicc save 
perkajM the thought that wfaatever happens the fin incial 
domination of the City of London is dcfinitely over. 
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(Original) 

In diesem Büchlein von 24 Seiten hat der Verfasser 
in erstaunlich gedrängter Form einen guten, wenn auch 
notwendigerweise nur raschen Überblick über die fast 
zweitausendjährige Entwicklung der indischen Kunst 
gegeben. Dabei erhebt er keineswegs den Anspruch, 
die geschichtliche Entwicklung dieser Kunst dar- 
zustellen, sondern versucht — und es ist ihm auch ge- 
lungen - mit Hilfe einiger schöner Bilder jenen 
Grundgedanken und jene Weltanschauung KU er- 
läutern, die nicht nur die indische Kunst, sondern 
auch die gesamte Geistcshaltung der Inder beherrschen. 
Es ist eine allgemeingültige Erkenntnis geworden, daß 
das Verständnis der bedeutendsten Kunstwerke eines 
fremden Volkes die erste Voraussetzung für die Wert- 
schätzung seiner Kulturgüter und seiner Gtiste*- 
geschichte ist. Die europäischen und vor allem die 
deutschen Gelehrten haben durch ihre unermüdliche 
Tätigkeit und erstaunliche Geduld die Gcisteswclt 
der Inder den abendländischen Völkern erschlossen. 
Seit dem vorigen Jahrhundert hat sich die Kenntnis 
über die indische Religion, Philosophie und Literatur 
bedeutend erweitert. Dieses Interesse in der indischen 
Kultur hat sich jedoch nur auf das rein Geistige be- 
schränkt. Die indische Kunst - die Plastik, Malerei 
und Architektur - i st dem Abendländer ein Ge- 
heimnis geblieben. Ihre allzu große Frcmdartigkcit 
vermochte Gelehrte und auch Kunsthistoriker nicht 
zu fesseln, und selbst Goethe, der sich begeistert über 
die indische Dichtkunst äußerte, hat an der indischen 
Plastik keinen Gefallen finden können. Zur Zeit 
Goethes war die Kenntnis der indischen Kunst 
äußerst gering; aber auch heute noch weiß der all- 
gemein gebildete Europäer über die indische Kunst 
so wenig, daß er beim Studium indischer Kultur 



(Tr«n»laliocO 

In bis small book of only 24 pnges the author ha3 
given in an astonishingly concised form a good, though 
necessarily quick survey of the ncarly 2,000 years old 
devcl'jpmem of Imbun art. In doing so he docs not, 
however, claim to describc the historical development 
of this art, but trics KUCCessfufly with the help of 

severe! well-choscn pictura to [Austräte thosc funda- 
mental idcas and principles of philosophy which 
charactcrizc not only Indian art but also the whole 
spiritual outlook of the Indian people. It has gcncrally 
bcen acknowledged tliat the uuderstanding of the 
most significant works of art of a forcign people is the 
first condition for the appreciation of its cuhurnl values 
and its spiritunl history. Due to this jndefatigablc 
activity and amazing patience of European and cs- 
pcci;illy German men of lctters the spiritual World 
of the Indian people has becn opened to Western 
peoplcs. Since the beginning of the last Century the 
knowlcdge of Indian religion, philosophy and litc- 
rtture, has bcen largely deepened. But the interest 
in Indian culture, however, has bcen restricted to 
intellectual sphercs only. The Indian art plastic art, 
painting and architecturc — has remained a secret to 
western peoplcs. Its far too great strangeness was not 
able to attract men of letters BS well ss art critics and 
CVCiJ Goethe did not appreciate Indian architccturc 
am! plastica ahhough he warmly expressed bis love 
for Indian poetry. Al tue titne of Goethe ulmost 
nothing was known about Indian art; but even to-day 
the educated European knows so littlc about it that 
he often shows a lack of appreciation of Indian art 



häufig kein richtiges Verständnis für die indische 
Kunst entgegenbringt. Die indische Kunst stellt eine 
ganz eigenartige Welt in der Kunstgeschichte (über- 
haupt dar« Vor ihrer fast unbegreifbaren Fremd- 

artigkeit fühlt sich der Europier, dessen Erziehung 

mit der Betrachtung der Antike beginnt und mit dem 
Rokoko schließt, scheu und befanden. Durch das 
Intellekt kann man sich mit den tiefgründigsten philo- 
sophischen Problemen befassen, wie fremd die Denk- 
art auch sein mag. Aber zum Verständnis einer 
fremden Kunst, der Seele eines fremden Volkes, gebArt 
die Überwinduin,' einer langen Gewohnheit und einer 
festen Tradition, auf der sich die eigene Kunst auf- 
baut. Trotzdem haben aber die höchsten Leistungen 
einer jeden Kunst eine gemeinsame Sprache, sie be- 
sitzen unverkennbare Merkmale, die keiner Er- 
läuterung und keiner Auslegung bedürfen, so z. B. das 
mächtige Symbol der Trimurii, der Dreieinigkeit 
(Abb. IQ) oder der gewaltige Ausdruck der Statue des 
Nataraja, des tanzenden Schiwu (Abb. 48), die die 
repräsentativsten Zeugen der indischen Plastik dar- 
stellen. Es handelt sich hier nicht um die Ornamentik 
oder die einzelnen Symbole (Mudra), sondern um das 
synthetische Ganze. Die riesige, über fünf Meter hohe 
Trimurti, an der die technische Leistung nicht zu 
übersehen ist, strahlt eine gewaltige Kraft aus, deren 
Wurzel in der Ruhe und Ausneglichcnheit liegt, und 
die kein empfindlicher Mensch verkennen kann. Das 
gleiche gilt auch für den Nataraja, dessen bezwingende 
Ausdruckiiform zu den unsterblichen Kunstwerken 
aller Kulturvölker gehören könnte. Um aber das ge- 
samte künstlerische Wollen eines fremden Volkes zu 
verstehen, genügt es nicht, nur einige verstreute Werke 
anzusehen, sondern man muß sich auch mit dem 
Grundgedanken vertraut machen, aus dem heraus 
diese Kunst entstanden ist. 

In seinem gut ausgestatteten und mit sorgfältig aus- 
gewählten Bildern versehenen Büchlein hat der Ver- 
fasser in einer lehr ansprechenden und verständnis- 
vollen Art versucht, den leitenden Gedanken und die 
fundamentale Anschauung in der indischen Kunst dein 
europäischen Liebhaber näherzubringen. Möge dieses 
kleine Buch als Einführung in die indische Kunst den- 
jenigen dienen, die sich überhaupt mit der indischen 
Kultur befassen wollen. Dr. A. Majumdar. 



when studying Indian cuhure. As a matter of fuet, 
[ndian art represents quitc a stränge world of its own. 
Its almost inconceivablc strangencss makes the Eu- 
ropean whose art education begÜM with the study of 
the antique and ends with that of the roecoeo feel 
shy and embarrassed. The human intellcct can occupy 
itsclf with the profoundest philosophical Problems, 
however stränge they may he. Ihr. to Widerstand the 
foreign art, the soul of a forcign pcople, onc has to 
overcomo long cstablished hahits and traditiom upon 

which one's own art is based. Hut inspite of this, 
rhe bJgfaest achtevements of every art have a common 
languagc, they bear unmistakablc features which need 
no cxplanation or interpretation SS for cxamplc the 
mighty Symbol of the Trimurti, the Trinity (Platt 19) 
or the ovcrwhclming expression of the statue of the 
Nataraja, the dancing Shiva (Plate 48). Both these 
works must bc comidered as the most representative 
testimonies of Indian plastic art. Hcrc it is no: Orna- 
ments nor Single Symbols (Mudra) that matter but 
the synthetie whole. The gigantic Trimurti (morc than 
5 meters high) the technical achievement of which 
cMimot be overlookcd radiates a tremendous power 
which has its roots in pcaccful harmony and which 
no sensitive man am disrcgnrd. The samc is truc of 
the Nataraja the forccful expression of which could 
bclong to the immortal works of art of all cultured 
pcoples. But, for the real understanding of the artistic 
aims of a forcign peoplea it docs not do to study in 
works happhazardly. One has to become aeuuainted 
with the fundamental ideas which have ercated 
this art. 

In his book— well got Up and furnished with cartfully 
chosen pictures— the author has tried in a very sym- 
pathetic and intelligent way to m:dce the European 
lovcr of art understand the fundamental views and 
ideas of Indian art. To those who want at all to study 
Indian culturc, may this book serve as an introduetion 
to Indian art. 

Dr. A. Majumdar. 



Funde Mataram? 



Mutter, dir beug ich mich ! 
Strahlend schön im Ginn/, deiner Ströme 
genießest du deiner Gürten Pracht. 
Es wogen die Felder im kühlen Winde 
und preisen deiner Freiheit Macht. 
Des Mondlichts Strahlen triiumen 
in deinen Wäldern. Die Flüsse schäumen. 
Die Blume tragen der Blüten Last. 
O Mutter, gib uns Ruh und Hast ! 
Gieß deine Milde Ober mich, 
Mutter, ich küsse dich! 

Mutter, dir beug ich mich! 

Du bist das Recht, die Rotschaft der Weisen, 

erfüllst uns die Seele mit Lebensglm. 

In unserm Betzen wir dich preisen, 

du Göttliche, du höchstes Gut. 

Du leihest Kraft dem Arme, 

bist unserer Schönheit Pracht. 

Das Götterbild im Tempel 

denkt dir allein die Macht. 

Süße Mutter, dich rufe ich. 

Allmächtige, ich grüß« dich! 

) Freie, voneinander unahhfmsißc Übersetzungen aus 
dem Bengalischen mit Weinen Variationen. 



Kail, Matherl 

Sweet thy water, wet thy fruit», 

Cool blows die seented south wind, 

Green weves thy com, Mother! 

Land of the glad white moonlit nights, 

Land of trees with llowcrs in bloom, 

Land of smilcs, lancl of voices sweet, 

Civcr of joy, giver of desire, Mother! 

Obcitance to Thee! O thou, mighty with multip lc 

might, 

Redccmcr Thou, Rcpeller of the enetny's host, 

Mother! 

In Thce all knowlcdgc, Religion Thou, 
Thou the beert, Thou the seat of lifo, 
The breath of lifc in the flesh! 
O Mother, the strength of this arm thine 
Thou the devotion in the heart ! 
Thine the imaeje eonteenite 

Prem temple to templel 

Thou the Muse dispensing wfedom, 

Obcisancc to Thce. 

*) Free trenebtiem fron» Dengfcke, entirdy independ^ 
of eaen othec with stnaU verlatten* 
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Das Neuerwachen 

Die Besetzung Indiens durch die Engländer begann 
1767, als eine Provinz - nämlich Bengalen — in die 
Hand der Briten fiel. Nach und nach schrill sie weiter 
vor und wurde endgültig abgeschlossen nach dem Zu- 
sammenbruch der großen Revolution von 1857. Eng- 
lische Geschichtsschreiber bezeichnen diese als den 
„Scpoy-Aufstand", wahrend die Inder in ihr den 
„ersten Unabhängigkeitskrieg" sehen. In seinen An- 
fängen war der Aufsrand äußerst erfolgreich, brach 
jedoch am Ende infolge verschiedener strategischer 
und diplomatischer Mängel auf sciten der indischen 
Führer zusammen. Auf englischer Seite hingegen 
waren Strategie und Diplomatie ausgezeichnet. Und 
trotzdem gelang es den Briten nur unter den größten 
Schwierigkeiten, den Sieg zu erringen. Nach dem Zu- 
sammenbruch der Revolution herrschte im ganzen 
Lande ein ungeheurer Terror. Das indische Volk 
wurde völlig entwaffnet und befindet sich noch heute 
in diesem Zustand. Jetzt sieht es ein, daß es den 
grüßten Fehler in seiner Geschichte begangen hatte, 
als es sich 1B58 der Entwaffnung fügte, da dadurch die 
Nation in stärkstem Ausmaß geschwächt und entnervt 
wurde. 

Nach dem Zusammenbruch der großen Revolution 
von 1857 war die Bevölkerung eine Zeitlang tief bc- 

») Dieser Aufsatz ist der Zeitschrift „Wille und Macht", 
August VM2, entnommen, da er die wichtigsten Probleme 
des freien Indien behandelt und für unsere Leser von 
besonderer Bedeutung sein wird. Die Sthriftlcilung. 



SUBHAS CHANDRA BOSE 

(Original) 

The New Awakening 

The British oceupaiion of India began in 1757 when 
one province— namely Bengal— first passed into the 
hands of the British. The occupation was extended by 
stages and was finally complcted in 1858, after the 
failure of the great revolution of 1857. This revolution 
is described by the English historians as "Sepoy 
Mutiny", but is regarded by the Indian pcoplc as the 
"First War of Independence". In the early stages the 
revolution was very successful, but it failed at the end, 
owing to certain defects in strategy and in diplomacy, 
on the part of the Indian leaders. On the British sidc, 
both strategy and diplomacy were superior. Ncverthe- 
Icss the British could win only with the greatest 
difficulty. After the failure of the revolution there was 
a reign of terror throughout the country. The Indian 
people were thoroughly disarmed and they continuc 
disarined up to the present duy. They now realise that 
they committed the greatest blunder in their history 
by submitting to disarmament in 1858, because 
disarmament weakened and emasculated the nation to 
a large extent. 

') This article has bcen reprinted from "Wille und 
Macht", August 1U42. As it deals with the most im- 
portant problems of Free India, it muy be of special 



intcrest for our readers. 



The Editor. 



DAS FRC1E INDIEN 



drückt. Doch mit der Gründung des indischen 
National- Kongresses im Jahre 1885 begann das 
politisch« Erwachen — das durch Revolutionen in 
anderen Teilen der Welt noch angefeuert wurde. Zu 
Beginn des neuen Jahrhunderts entwickelte die 
nationale Bewegung zwei neue Methoden — den wirt- 
schaftlichen Boykott britischer Wnrcn und die ge- 
heime Erhebung. 1020, nach dem letzten Weltkrieg, 
führte Gandhi eine neue Methode ein, die des „zivilm 
Ungehorsams der Massen" oder des „passiven Wider- 
standes", deren Ziel es war, die fremde Verwaltung 
ohne Waffengewalt zum Zus amm enbruch zu treiben. 
All diese Entwicklungen haben Indien zu einem 
StadhlR] geführt, in dem das indische Volk die 
Engländer aus Indien vertreiben kann. 

Die Lage von heute 

Die Situation in Indien ist heute derartig, daß jeder- 
mann die Engländer haßt. Wahrend jedoch der Groß- 
teil des Volkes die gegenwärtige internationale Krise 
benützen möchte, um das britische Joch abzuschütteln, 
fühlt sich ein Teil der Bevölkerung nicht stark genug, 
dieses Ziel zu erreichen, und will deshalb mit der 
englischen Regierung einen Kompromiß schließen, 
um das Bestmögliche aus ihr herauszuholen. Es gibt 
jedoch keinen Inder, der aus moralischer Überzeugung 
mit ihr zusammenarbeitet. Deshalb stützt sieh die 
britische Herrschaft auch nicht auf das Wohlwollen 
der indischen Bevölkerung, sondern nur auf Englands 

Bajonette. 

Viele können es nicht verstehen, wie es den Engländern 
möglich ist, ein solch großes Land wie Indien mit 
einer vcihältnismäßig kleinen Armee zu beherrschen. 
Die Lösung des Geheimnisses ist, daß man mit einer 
wohl kleinen, aber modernen Armee eine zahlreiche, 
aber unbewaffnete Bevölkerung unterdrücken kann. 
Solange diese moderne Besatzungsarmee nicht durch 
eine andere Macht in einen Krieg verwickelt wird, 
kann sie durch rein brutale Gewalt jeden von der Be- 
völkerung angezettelten internen Aufstand nieder- 
zwingen. Seit jedoch die Briten in einen Krieg mit 
anderen Mächten verwickelt und dadurch ziemlich ge- 
schwächt wurden, bietet sich den Indern die Möglich- 
keit, eine Revolution herbeizuführen, die ein für alle- 
mal das Ende der britischen Herrschaft bedeutet. Zu 
diesem Zwecke ist es jedoch notwendig, daß Indien die 
Waffen zum Kampfe ergreift und mit jenen Mächten 
zusammenarbeitet, die heute England bekämpfen. 
Gandhi wird diese Aufgabe nicht erfüllen — und 
darum braucht Indien eine neue Führung. 

Wenn Indien frei ist 

Eine von vielen gestellte Frage ist: „Was geschieht, 
wenn die Engländer gezwungen werden, Indien zu 



After the failurc of the great revolution of 1857, the 

Indien people wen depreeeed for a time. Then, in 

1885, with the birth of the Indian National Conijrev;, 
began the politieul awakening - which was stimulated 
by rcvolutions in other parte of the World. With the 
heginning of the present Century, the n athm a tl st 
movement developed two methods, economic boycott 
of British gooda and secret insurrection. In 1020, efter 
the last world war, Gandhi introdueed the new method 
of "mass civil dtsobedience", or passive resistance, 
the object of which was the overthrow of the foreign 
administration even without am». All these dcvclop- 

ments have new brought India to a »tage when it is 

possiblc for the Indian people to throw out the British 
from India. 

The Situation today 

The Situation in India today is such that the British 
are hated by everybody. But while the vast majonty 
of the people wants to utilise the present international 
crisis for overthrowing the British yoke, a section of 
the Population does not feel strong enough to do so 
and theieforc wants to come to a compromise with 
the British Government, with I view to getting what 
is possible out of them. Thcre is HO Indian who 
cooperates with the British out of moral conviction. 
Mencc British rulc does not rest on the good will of 
the Indian people but only on British bayonetts. 

Many people cannot understand how the British con 
dominate such a big country likc India with a com- 
paratively small army. The secret, however, is that 
with a small but modein army, it is pussiblc to suppress 
a vast but unarmed population. So long as this modern 
army of occupation is not involved in a war with 
another power, it can put down by sheer brüte force 
any internal uphcaval organised by the people. But 
now that the British are engaged in a war with other 
powen and have been considcrably weakened tbercby, 
it has become possible for the Indian people to work 
up a revolution which will end British rule onee for 
all. But it ts necessary for the Indian people to take 
up anns in their Stitlggk and to cooperate with thosc 
powers that are fighting Britain today. This task, 
Gandhi will not aecomplish hence India now needs 
a new leadership. 
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Verfemen ?*- Die britische Propaganda machte viele 
Menschen glauben, daß ohne Engländer Anarchie und 
Chaos in Indien herrschen würden. Diese Menschen 
Vergessen nur su gerne, daß erst 1757 die Besetzung 

Indiens durch England begann und niclu vor 1857 
vollendet war — wahrend die Geschichte Indiens nach 
Jahrtausenden gerechnet weiden muß. Wenn Kultur, 
Zivilisation, Verwaltung und wirtschaftliche Blüte vor 
der britischen Herrschaft in Indien hestehen konnten — 
so sind sie auch nach ihrer Beendigung möglich. Und 
tatsiiehlich wurden unter der englischen Herrschaft 
Indiens Kultur und Zivilisation nur unterdrückt, die 
Verwaltung entnationalisiert und ein Land, das ehe- 
dem reich und fruchtbar war, sank zu einem der 
famsten der Erde herab. 

Eine neue Zivilverwaltung 

Nach Vertreibung der Briten aus Indien wird es die 
erste Aufgabe sein, eine neue Regierung einzusetzen 
und sowohl Ordnung als auch öffentliche Sicherheit 
herzustellen. Eine neue Regierung erfordert not- 
wendigerweise die Reorganisation der Zivilvcrwaltnng 
und die Gründung ure of the great revolution of 1857. Thia revolution 
is dcscribcd by the English historians as "Sepoy 
Mutiny”, buc is regardcd by the Indian pcoplc as the 
"First War of Indepcndcncc”. ln the early stages the 
revolution was very succcssful, but it fnilcd nt the end, 
owing to ccrtain dcfccts in strategy and in diplomacy, 
on the part of the Indian leaders. On the British sidc, 
both strategy and diplomacy werc superior. Ncvcrthc- 
Icss the British could win only with the greatest 
difficulty. After the failure of the revolution there was 
a reign of terror throughout the country. The Indian 
pcople werc thoroughly disarmed and they continuc 
disarmed up to the present dny. They now rcalisc that 
they committcd the greatest blunder in their history 
by submitting to disarmament in 1858, because 
disarmament wcakened and cmasculatcd the nation to 
a large extent. 

>) This article has been reprinted from “Wille und 
Macht", August 1U12. As it deals with the most im¬ 
portant Problems of Free India, it mny be of special 
intcrest for our readers. The Editor. 
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drückt. Doch mit der Gründung des indischen 
National-Kongresses im Jahre 1885 begann das 
politische Erwachen — du» durch Revolutionen in 
anderen Teilen der Welt noch angefeuert wurde. Zu 
Beginn des neuen Jahrhunderts entwickelte die 
nationale Bewegung zwei neue Methoden — den wirt¬ 
schaftlichen Boykott britischer Waren und die ge¬ 
heime Erhebung. 1920, nach dem letzten Weltkrieg, 
führte Gandhi eine neue Methode ein, die des „zivilen 
Ungehorsams der Massen“ oder des „passiven Wider¬ 
standes", deren Ziel cs war, die fremde Verwaltung 
ohne Waffengewalt zum Zusammenbruch zu treiben. 
AU diese Entwicklungen haben Indien zu einem 
Stadium geführt, in dem das indische Volk die 
Engländer aus Indien vertreiben kann. 

Die Luge von heute 

Die Situation in Indien ist heute derartig, daß jeder¬ 
mann die Engländer haßt. Während jedoch der Groß¬ 
teil des Volkes die gegenwärtige internationale Krise 
benützen möchte, um das britische Joch abzuschütteln, 
fühlt sich ein Teil der Bevölkerung nicht stark genug, 
dieses Ziel zu erreichen, und will deshalb rnit der 
englischen Regierung einen Kompromiß schließen, 
um das Bestmögliche aus ihr herauszuholen. Es gibt 
jedoch keinen Inder, der aus moralischer Überzeugung 
mit ihr zusanunenarbeitet. Deshalb stützt sich die 
britische Herrschaft auch nicht auf «las Wohlwollen 
der indischen Bevölkerung, sondern nur auf Englands 
Bajonette. 

Viele können cs nicht verstehen, wie es den Engländern 
möglich ist, ein solch großes Land wie Indien mit 
einer verhältnismäßig kleinen Armee zu beherrschen. 
Die Lösung des Geheimnisses ist, daß man mit einer 
wohl kleinen, aber modernen Armee eine zahlreiche, 
aber unbewaffnete Bevölkerung unterdrücken kann. 
Solange diese moderne Bcsatzungsarmcc nicht durch 
eine andere Macht in einen Krieg verwickelt wird, 
kann sic durch rein brutale Gewalt jeden von der Be¬ 
völkerung angczctteltcn internen Aufstand nieder¬ 
zwingen. Seit jedoch die Briten in einen Krieg mit 
anderen Mächten verwickelt und dadurch ziemlich ge¬ 
schwächt wurden, bietet sich den Indern die Möglich¬ 
keit. eine Revolution herbeizuführen, die ein für alle¬ 
mal das Ende der britischen Herrschaft bedeutet. Zu 
diesem Zwecke ist cs jedoch notwendig, daß Indi cn die 
Wulfen zum Kampfe ergreift und mit jenen Mächten 
zusammenarbeitet, die heute England bekämpfen. 
Gandhi wird diese Aufgabe nicht erfüllen — und 
darum braucht Indien eine neue Führung. 

Wenn Indien frei ist 

Eine von vielen gestellte Frage ist: „Was geschieht, 
wenn die Engländer gezwungen werden, Indien zu 


After the fuilurc of the great revolution of 1857. the 
Indian peoplc were depressed for a time. Then, in 
1885, with the birth of the Indian National Gongress, 
hegan the |*>litical uwakening which was stimulated 
I>y rcvolutions in other parta of the world. With the 
beginning of the present Century, the nationalbt 
movement dcvclopcd two methods, economic boycott 
of British goods and secret insurrection. In 1920, after 
the last world war, Gandhi introduccd the new inethod 
of "muss civil disobcdicncc", or passive rcsistancc, 
the objcct of which was the overthrow of the forcign 
administration even without arms. All diese develop¬ 
ment» liavo now hrought liulia to a »tage wlien it is 
possihlc for the Indian peoplc to throw out the British 
from India. 

The Situation today 

The Situation in India today is such that the British 
»re huted hy everyhody. But while the vast majority 
of the peoplc wants to utilisc the present international 
crisis for overthrowing the British yoke, a section of 
the Population docs not fccl strong enough to do so 
and therefore wams to come to a compromise with 
the British Government, with a view to getting what 
is possihlc out of them. There is no Indian who 
cooperates with the British out of moral conviction. 
Ilencc British rulc does not rcst on the good will of 
the Indian peoplc but only on British hayonetts. 

Many peoplc cannot understand how the British con 
dominatc such a big country likc India with a cotn- 
pnrativcly small army. The secret, however, is that 
with a small but modern army, it is possihlc to suppress 
a vast but unarmed population. So long as thk modern 
army of occupation i» not involvcd in a war with 
another power, it can put down hy sheer brüte force 
any internal upheaval organised hy the peoplc. But 
now that the British arc engaged in a war with other 
power» and have heen consklerahly wenkened thereby, 
it has hcconie possihlc for the Indian peoplc to work 
up a revolution which will end British rulc once for 
all. But it is neccssary for the Indian |>coplc to takc 
up arms in their strugglc and to coopcratc with thosc 
powers that arc fighting Britain today. Thb taslc, 
Gandhi will not accomplish hcncc India now needs 
a new leadership. 
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verlassen ?" Die britische Propaganda machte viele 
Menschen glauben, daß ohne Engländer Anarchie und 
Chaos in Indien herrschen würden. Diese Menschen 
vergessen nur zu gerne, daß erst 1757 die Besetzung 
Indiens durch England begann und nicht vor 1857 
vollendet war — während die Geschichte Indiens nach 
Jahrtausenden gerechnet werden muß. Wenn Kultur, 
Zivilisation, Verwaltung und wirtschaftliche Blüte vor 
der britischen Herrschaft in Indien bestehen konnten — 
so sind sie auch nach ihrer Beendigung möglich. Und 
tatsächlich wurden unter der englischen Herrschaft 
Indiens Kultur und Zivilisation nur unterdrückt, die 
Verwaltung entnatioualisiert und ein Land, das ehe¬ 
dem reich und fruchtbar war, sank zu einem der 
ärmsten der Erde herab. 

Eine neue Zollverwaltung 

Nach Vertreibung der Briten aus Indien wird cs die 
erste Aufgabe sein, eine neue Regierung einzusetzen 
und sowohl Ordnung als auch öffentliche Sicherheit 
hcrzustcllcn. Eine neue Regierung erfordert not¬ 
wendigerweise die Reorganisation der Zollverwaltung 
und die Gründung einer nationalen Armee. Die Neu¬ 
gestaltung der Zollverwaltung bildet eine verhältnis¬ 
mäßig leichte Aufgabe. In der Vergangenheit wurde 
sic stets von Indern geleitet und nur an der Spitze 
saßen Engländer. Während der letzten 20 Jahre haben 
die Inder nach und nach die Engländer aus den 
höchsten Stellungen verdrängt. In der Zentrnl- 
regierung waren die Mitglieder im Kabinett des Vize¬ 
königs teilweise Inder. In den Provinzialregicrungcn 
waren seit 1937 sämtliche Ministerposten von Indern 
besetzt und die englischen Beamten arbeiteten unter 
ihnen. Wo immer in den höchsten Stellen Inder die 
Stelle der Engländer einnahmen, haben sic sich fähiger 
als die letzteren erwiesen. Indische Minister und Be¬ 
amte kennen das Land viel besser und haben mehr 
Interesse an seinem Wohlstand als die Engländer. 
Darum ist cs nur natürlich, daß sic wirkungsvoller 
arbeiten, als die Briten cs in der Vergangenheit taten. 
Kurz gesagt haben wir heute einen derart ausgcbil- 
deten und erfahrenen Stab indischer Beamter, daß die 
Neueinrichtung der Zollverwaltung keinerlei Schwie¬ 
rigkeiten bieten wird. Die neue Regierung im Freien 
Indien muß nur ihre Politik fcstlcgcn und ein neues 
Programm aufstellen, sowie eine neue Führung an die 
Spitze der Zivil Verwaltung setzen. 

Eine nationale Armee 

Die Aufstellung einer nationalen Armee wird schon 
eine bedeutend schwierigere Aufgabe bilden. Indien 
besitzt wohl eine große Anzahl ausgcbildcter und er¬ 
fahrener Soldaten und ihre Zahl wurde auf Grund des 


When Iiulia Is free 

A question which many peoplc ask is as to what will 
happen when the British are forccd to leave India. 
British Propaganda Im madc many peoplc think that 
without the British, therc will he anarchy and chaos 
in India. These peoplc convcnicntly forget that British 
occupation began only in 1757 and was not completc 
tili 1857 — while India is a land wliose history is 
measured by thousands of yenrs. If culturc, civilization, 
ndministration and economic prosperity wäre possiblc 
in India before British rulc they will also bc possiblc 
aftcr British rulc. In fact, under British rulc, the 
culturc and civilization of India has been suppressed, 
the administration has boen dvnationalizcd and a land 
that was formerly rieh and prusperous has hecomc onc 
of the poorest in the world. 

A new civil ndministration 

When the British are cxpcllod from India, the first 
task will bc to set up a new Government and establish 
ordcr and public security. A new Government will 
necessarily imply the rcorganisation of the civil 
administration and the Creation of a national army. 
Kcorganising the civil administration will 1k a com- 
parativcly easy task. In the pnst, the civil administration 
has ahvays been run by the Indians and only at the 
top, have therc been Britishen. But during the last 
twenty yenrs, Indians have been gradually rcplacing 
Britishers in the highest positions. In the Central 
Government, the members of the Viccroy's Cabinet 
have been partly Indians. In the provincial Govern¬ 
ments, sincc 1937, the Ministers have been all Indians 
and English officials have worked under them. In the 
highest positions whcrcvcr Indians have rcplaccd 
Britishers, they have proved morc capable than the 
lattcr. Indian Ministers and Indian officials know the 
country much hetter and are morc intcrestcd in its 
welfarc than Britishers. It is, therefore, muural that 
they should work morc cfficiently than Britishers have 
done in the past. In short, we have such a trained and 
cxpcricnccd body of Indian officials today, that 
rcorganising the civil administration will not he at all 
difficult. The new Government of Free India will only 
have to lay down a new policy and a new Programme 
and furnish a new leadership at the top, for the civil 
administration. 
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gegenwärtigen Kriege* noch weiter vermehrt. Doch 
wurde die indische Armee bis vor kurzem noch haupt¬ 
sächlich von Engländern befehligt und die höchsten 
Dienstgrade waren ausschließlich ihnen reserviert. In¬ 
folge des Krieges war England gezwungen, eine große 
Anzahl indischer Offiziere zu ernennen, und die 
höheren Dienstgrade wurden dadurch auch einigen 
Indem zugänglich gemacht. Moderne Waffengattun¬ 
gen, wie Tanks, Flugzeuge, schwere Artillerie usw., 
die ehemals nur den Engländern offen waren, wurden 
unter dem Druck der Verhältnisse nun auch den 
Indern Obergeben. Und trotzdem ist noch immer der 
Mangel an indischen Offizieren in hohen Dienstgraden 
vorhanden, und dadurch wird die Aufstellung einer 
nationalen Armee etwas erschwert. In diesem Zu¬ 
sammenhang wird die Ausbildung einer großen Anzahl 
von Offizieren aller Dienstgrade innerhalb einer 
kurzen Zeit — etwa 10 Jahre - Indiens Hauptproblem 
darstcllcn, bis die Bildung einer Nationalarme« voll¬ 
endet sein wird. Zugleich mit der Armee ist die Auf¬ 
stellung einer Marine- und Luftmacht notwendig, und 
diese Arbeit muß möglichst beschleunigt werden. 
Wenn cs Indien bestimmt ist, eine Zeit des Friedens 
zu genießen und einige befreundete Mächte ihre Hilfe 
leihen, kann das Problem einer nationalen Verteidigung 
zufriedenstellend gelüst werden. 

Der neue Staat 

Es wäre falsch, sich heute schon endgültig Ober die 
wirkliche Form des zukünftigen indischen Staates 
äußern zu wollen. Man kann nur die Grundlinien, die 
dem neuen Staatswesen zugrunde liegen und seine 
Form bestimmen werden, andeuten. Indien besitzt die 
Erfahrung aus einigen Reichen der Vergangenheit, und 
sie wird das Fundament bilden, auf dem in Zukunft 
aufgebaut werden muß. Dann müssen auch die 
Ursachen in Betracht gezogen werden, die unseren 
politischen Niedergang mit sich brachten und ihre 
Wiederholung für die Zukunft verhindert werden. 
Ferner muß man auch bedenken, daß die Intelligenz 
Indiens heute vollkommen mit modernen politischen 
Einrichtungen vertraut ist und sich wärmsten* dafür 
interessiert. Wir müssen auch aus politischen Experi¬ 
menten, die in verschiedenen Teilen Europas nach der 
Periode von Versailles durchgeführt wurden, lernen. 
Und letzten Endes müssen auch die Ansprüche, die 
durch die indischen Verhältnisse entstehen, in Er¬ 
wägung gezogen werden. 

Es ist jedoch eines klar: cs wird eine starke Zcntnil- 
rcgicrung aufgestellt werden. Ohne eine solche 
Regierung kann die Ordnung und öffentliche Sicher¬ 
heit nicht gewährleistet werden. Hinter der Regierung 
wird eine wohlorganisicrtc und disziplinierte Partei 


A national Army 

Building up a national army will he a morc difficult 
task. India has, of coursc, a large nuniber of trained 
and expericnccd soldiers and their nuinbcr has been 
augmented us a rcsult of the present war. But tili quite 
rcccntly, the Indian Army was officcred largcly by 
Britishers, and in the higher rnnks, the officcrs were 
cxclusivdy Britishers. Owing to war-conditions, the 
British liavc now been forccd to appoint a large number 
of Indian officers and the higher runks have abo been 
opened to n fcw Indians. Modern wcapons, likc tanks, 
acroplancs, heavy artillcry etc. which were formerly 
reserved for Britishers, have, under the pressure of 
circumstanccs, also been hnndcd over to Indians. 
NevcrthclcM, the dcarth of Indian officers of high rank 
remains and will present somc difßculty in buikhng 
up a national army. In this Connection, India’s chicf 
Problem will bc to train up a large number of officers 
of all ranks within a short period-say ten ycars-and 
thereby complctc the formation of a National Army. 
Along with the Anny. a Navy and Air Force will also 
have to bc built up and all this werk will have to bc 
speeded up as much as possible. If India can enjoy 
peaee for some time and if the assistancc of somc 
friendly powers he fortheoming, then the Problem of 
organising national dcfcncc can bc satisfactorily solvcd. 

The New State 

1 t would bc wrong to dogmatisc from now about the 
exact form of the future Indian state. One can only 
indicate the prindples whkh will underlic that state 
and determine its form. India hns hnd cxpcricncc of 
scvcrnl Empires in the past and this experiencc will 
furnish the background on which we shall have to 
buitd in future. Then we shall have to considcr the 
causcs wlikh led to our political downfall and prevent 
their recurrcncc in future. FurtheK we shall have to 
remember that the intelligcntsia of India today is 
quite familiär with modern political Institution* and 
is greatly intcrcstcd in then. We shall also have to 
considcr the political «xperiments made in different 
parts of Europc in the post-Vcrsailles period. And 
lastly, we shall have to considcr the requirements of 
the Indian Situation. 

One thing, however, is clcar. There will bc a strong 


4 


FREE INDIA 


Stehen, die das Haupt werk zeug zur Erhaltung der 
nationalen Einheit bilden wird. 

Der Staat will dem einzelnen und auch Gruppen volle 
religiöse und kulturelle Freiheit gewahren, und cs wird 
keine Staatsreligion cingcführt. Was politische und 
wirtschaftliche Rechte anbetrifft, wird die ganze Be¬ 
völkerung völlige Gleichberechtigung besitzen. Wenn 
jeder einzelne in Arbeit steht, Lebensmöglichkeit und 
Erziehung bekommt und in religiöser und kultureller 
Beziehung Freiheit besitzt, wird cs keinerlei Minder- 
hcitcnproblcnie mehr in Indien geben. 

Wenn das neue Regime gefestigt ist und die Staats- 
maschincrie reibungslos zu arbeiten beginnt, soll die 
Macht etwas dezentralisiert und den Provinzinl- 
regicrungen mehr Verantwortlichkeit übertragen 
werden. 

Die nationale Einigkeit 

Der Staat wird sein möglichstes zur Einigung der 
Nation beitragen und sämtliche Propagandamethoden 
— Presse, Radio, Film, Theater usw. — zu diesem 
Zweck in Anspruch nehmen müssen. Alle national- 
feindlichen und zersetzenden Elemente müssen 
strengstens unterdrückt werden — zusammen mit 
jenen britischen Agenten, die dann noch im Lande 
verblieben sein mögen. Zu diesem Zwecke muß eine 
entsprechende Polizeimacht geschaffen und das Gesetz 
nbgeündcrt werden, so daß Verbrechen gegen die 
nationale Einheit strengstens bestraft werden können. 

1 lindustani, das bereits in den meisten 'Peilen des 
Landes verstanden wird, soll als Umgangssprache für 
Indien eingeführt werden. Besonderen Nachdruck 
muß auf die Erziehung von Knaben und Mädchen in 
den Schulen und der Studenten auf den Hochschulen 
gelegt werden, so daß ihnen schon im frühesten Alter 
der Geist der nationalen Einheit cingcflößt wird. 

Die britische Propaganda verbreitete absichtlich den 
Eindruck, daß die indischen Mohammedaner gegen 
die Unabhängigkeitsbewegung seien, doch trifft dies 
keineswegs zu. Tatsache ist, daß ein großer Prozent¬ 
satz von Mohammedanern in der nationalen Bewegung 
mitarbeitet. Der gegenwärtige Präsident des Indischen 
National-Kongresses ist Azad — ein Mohammedaner. 
Der Großteil der indischen Mohammedaner ist heute 
anti-britisch und wünscht Indien frei zu sehen. Es 
besteht kein Zweifel, daß sowohl unter den Mohamme¬ 
danern als auch unter den Hindus pro-britische 
Parteien gegründet wurden, die als religiöse Gruppen 
organisiert sind. Sie dürfen jedoch nicht als Ver¬ 
tretung des Volkes angesehen werden. 

Der große Aufstand von 1857 war ein grandioses Bei¬ 
spiel nationaler Einheit. Der Krieg wurde unter den 


Central Government. Wkhout such a Government, 
Order and puhlic Security cannot he safeguarded. 
Bchind this Government will stand a wcll-organiscd, 
disdplincd all-India party, which will bc the chicf 
Instrument for maintaining national unity. 

The state will guarnntcc complcte rdigious and cultural 
freedom for individual*» and groups und there will l>c 
no stntc-religion. In the matter of politicnl and econo¬ 
mic rights there will be perfect equality among the 
wholc population. Whm every individual has crnploy- 
ment, food and cducalion and ha*» freedom in rdigious 
and cultural matter», there will be no morc any 
minoritics problcm in India. 

When the new regimc is stabilised and the statc- 
machinery begins to function smoothly, power will be 
dcccntralizcd and the provincial governments will bc 
given morc rcsponsibility. 

National Unity 

The state will have to do everything possiblc to unify 
the whole nalion and all methods of Propaganda - 
press, radio, cinema, theatre etc.-wiU have to be 
utilised for this purposc. All anti-national and disrup- 
tive clements will have to bc firmly suppressed—along 
with such sccret British agents as may still exist in 
the country. An adequate police force will luve to be 
organised for this purpose and the law will have to bc 
amended, so that offenccs against national unity may 
be punished heavily. Hindusuni, which is already 
understood in most parts of the country, will bc adopted 
ns the common languagc for India. Special emphasis 
will have to bc laid on the proper cducalion of boys 
and girls and of students in the schools and in the 
univcrsitics, so that they may imbibe the spirit of 
national unity nt nn early ngc. 

British Propaganda has deliberately crcated the Im¬ 
pression that the Indian Mohammedans arc against 
the Indepcndcnce movement. I5ut this is altogcthcr 
falsc. The fact is tlut in the nationalst movement, 
there is a large pcrccntagc of Mohammedans. The 
President of the Indian National Congress today is 
Azad-a Mohammedan. The vast majority of the 
Indian Mohammedans arc nnti-British and want to 
sec India free. There arc no doubt pro-British partics 
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Fahnen von Balladur Sliah, einem Mohammedaner, 
Beführt und alle Teile des Volkes kämpften mit. Seit 
damals haben die indischen Mohammedaner immer 
für die nationale Freiheit gearbeitet. Die indischen 
Mohammedaner sind ebenso Kinder des Heimathodens 
wie die übrige Bevölkerung Indiens, und ihre Inter¬ 
essen sind die gleichen. Das mohammedanische (oder 
muslimische) Problem, das heute in Indien existiert, 
ist nur eine künstliche Schöpfung der Briten — ähnlich 
dem Ulster-Problem in Irland und dem Judcnprohlcm 
in Palästina. Es wird verschwinden, wenn die britische 
Herrschaft vernichtet ist. 

Soziulproblcnic 

Wenn das neue Regime fest verankert ist, wird Indien 
seine ganze Aufmerksamkeit auf die Lösung der 
Sozialproblcmc konzentrieren können. Das wichtigste 
Sozialproblem ist das der Armut und Arbeitslosigkeit. 
Die unter der britischen Herrschaft in Indien ent¬ 
standene Armut hat hauptsächlich zwei Ursachen 
die systematische Zerstörung der indischen Industrien 
durch die britische Regierung und das Fehlen einer 
wissenschaftlich fundierten Landwirtschaft, in den 
lagen vor der britischen Herrschaft erzeugte Indien 
alles Lebensnotwendige an Lebensmitteln und 
Industricartikcln selbst und führte sogar seinen Über¬ 
schuß an Industrieprodukten, besonders Textilien, 
nach Europa aus. Mit der industriellen Revolution 
und dem I leraufdämmern der politischen Beherrschung 
durch England wurde die alte Industriestruktur 
Indiens zerstört, und cs duiftc dafür keine neue auf- 
baucn. England ließ Indien absichtlich auf dem Stand 
einer Quelle von Rohmaterialien für die britischen 
Industrien. Das Resultat war, daß Millionen von 
Indern, die ehedem von der Industrie lebten, arbeits¬ 
los wurden. Die fremde Beherrschung hat die Land¬ 
wirtschaft verarmt und verhinderte die Einführung 
eines modernen, auf wissenschaftlicher Bisis beruhen¬ 
den Ackerbaues. Darum wurde der einst fruchtbare 
Boden Indiens zu einem ertragsarmen Land und ist 
nicht länger imstande, die gegenwärtige Bevölkerung 
zu ernähren. Ungefähr 70% der Bauern haben sechs 
Monate des Jahres keine Arbeit. Indien benötigt des¬ 
halb eine durch staatliche Hilfe ermöglichte Industriali¬ 
sierung und einen wissenschaftlich fundierten Acker¬ 
bau, wenn cs das Problem der Armut und Arbeitslosig¬ 
keit lösen will. 

Unter der fremden Beherrschung war der Engländer 
nicht nur der Herrscher, sondern auch der Arbeit¬ 
geber. Dadurch wurden die Arbeiter in einem schreck¬ 
lichen Zustand belassen. Aufgabe des freien indischen 
Staates wird cs sein, sich um das Wohlbefinden des 
Arbeiters zu kümmern, ihm den zum Leben not- 


among both Mohammedan» and Hindus which urc 
organised ns rcligious partics. But they should not be 
rogarded as representing the pcoplc. 

The great revolution of 1857 was a grand cxamplc of 
national unity. The war was fought under the llag of 
Balladur Shah, a Mohammedan, and all scctiom of 
the pcoplc joined in it. Sine« then, Indian Mohamme- 
dans have continucd to work for national freedom. 
Indian Mohammedans arc as much children of the soil 
as the rcst of the Indian population and tlicir intcrests 
arc identieal. The Mohammedan (or Muslim) Problem 
in India loday is an artificial crcation of the British- 
similar to the Ulster-Problem in Ircland and the 
Jewish Problem in Palestine. It will disappear wlicn 
British tule is swept away. 

Social Problems 

Wlicn the new regime is stabilised, India will be nblc 
to conccntrate her whole attention on the solution of 
the social Problems. The most important social Problem 
is that of poverty and uncmployment. India's poverty 
under British rulc has beeil duc principally to two 
cause» systcmntic deatruction of Indian industrics by 
the British Government and lack of scientific agri- 
culture. In pre-British days, India produccd all her 
requirements in food and industry and shc exported 
her surplus industrial products to Europc c. g. textile 
goods. The advent of the industrial revolution and 
political domination by Britain destroyed the old 
industrial structure of India and shc was not allowcd 
to build u]> a new onc. Britain purposely kept India 
in the Position of a aupplicr of raw material» for 
British industrics. The resuh was that millions of 
Indians who formcily lived on industry, werc thrown 
out of employnient. Foreign rulc has impoverished the 
peasantry and has prevented the introduction of 
modern scientific agriculturc. The rcsult of this bas 
been that the oncc rieh soil of India has a very poor 
yicld and can no longcr feed the present population. 
About seventy per ccnt of the peasantry have no work 
for about six inonths in the ycar. India will therefore 
need industrialization and scientific agriculturc through 
state aid, if shc has to solvc the Problem of poverty 
and uncmployment. 

Under forcign rulc, the Britisher was not only the 
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wendigen Lohn zu gehen, sowie eine Krankenver¬ 
sicherung, Unfallversicherung usw. einzuführen. 
Ebenso muß dem Bauern eine Erleichterung von der 
drückenden Steuerlast und Schuldenlast gewährt 
werden. 

In diesem Zusammenhänge werden Einrichtungen zur 
Wohlfahrt des Arbeiterturm, ähnlich wie z.B. Arbeits¬ 
dienst, Winterhilfe, Kraft durch I'rcude usw., für 
Indien von großem Interesse sein. 

Das nächst wichtige Problem ist die Volksgcsundheit. 
Es blieb unter britischer Herrschaft bisher ungelöst. 
Glücklicherweise besitzt Indien eine große Anzahl 
»ungebildeter Arzte, die den englischen Ärzten in 
Indien sogar überlegen und mit den Fragen der Volks¬ 
gesundheit wohlvertraut sind. Wenn ihnen der Staat 
die notwendige Unterstützung gewährt, können sic 
Gigantisches zur Ausrottung der Krankheiten leisten. 
Indiens alte medizinische Systeme, Ayurveda und 
Unani, können dabei auch von großer Hilfe »ein. 
Dann gilt cs noch das schreckliche Problem des An¬ 
alphabetentums zu lösen. Es gibt in vielen Teilen des 
Landes ungefähr 90% Analphabeten. Doch ist die 
Lösung der Frage selbst nicht allzu schwierig, wenn 
der Staat die nötigen Hilfsgelder zur Verfügung 
stellen kann. Wir haben heute eine große Anzahl ge¬ 
bildeter Männer und Frauen, die arbeitslos sind. Im 
Freien Indien können alle diese Männer und Frauen 
sofort im ganzen Lande zur Arbeit herangezogen 
werden, um Schulen, Mittelschulen und Universitäten 
zu errichten. Hand in Hand mit dieser Arbeit müssen 
auch Experimente gemacht werden, um ein nationales 
Erziehungssystem herauszuarbeiten, das den Er¬ 
fordernissen des indischen Volkes entspricht. Glück¬ 
licherweise wurden an einigen Orten bereits solche 
Versuche durchgeführt, z. B. in Tagorcs Schule, 
Santi Niketim, im Gurukul-Institut von Ilardvar, in 
der Hindu-Universität von Benares, in der Jamia- 
Milia (national-mohammedanischen) Universität in 
Delhi, in Gandhis Schule in der Nähe von Wardha usw. 
Außerdem gibt es noch die Erziehungseinrichtungen, 
die wir aus der vorbritischen Periode übernommen 
haben und die auch sehr interessant sind. 

Als zukünftige Schrift Indiens sollte nach meinem 
Dafürhalten von der freien indischen Regierung die 
Lateinschrift angeführt werden, ohne jedoch zwangs¬ 
weise die jetzt gebräuchlichen Schriften des Landes 
aufzuheben. 

Das Finanzwesen 

Das Problem, wie das Freie Indien die für seine großen 
Pläne erforderlichen Mittel beschaffen wird, ist äußerst 
wichtig. England hat Indien seines Goldes und Silbers 


ruler, lmt also the employcr of labour. I Icncc labour 
bas becn kept in a wrctchcd condition. The Free 
Indian State will liavc to look aller the welfarc of 
lnbourcr, providing hin» with a living wage, sickncss 
Insurance, compensntion for accident etc. Similnrly, 
the peasant will have to bc given rclicf from cxcessive 
taxation and also from his appaling indebtedness. 

In this conncction, institutions for the welfarc of 
labour, like "Arbeitsdienst”, "Winterhilfe", "Kraft 
durch Freude” etc. will bc of great intcrcst to Indiz. 
Next in importance is the problcm of public Health. 
This bas also remained unsolvcd under British rtilc. 
Fortunately India now has a large nutnber of qualified 
doctors who are even superior to the English doctors 
availablc in India and who are well acquuintcd with 
questions of public healtb. Given scatc-support and 
sufficicnt financial hclp, they can launch a gigantic 
effort for eradicating disease. India's ancicnt Systems 
of mcdicine, Ayurveda and Unani, can also bc hclpful 
in this conncction. 

Then wc have the tcrrific problcm of illiteracy, the 
perccntagc of which is about ninety per Cent in many 
parts of the country. But this problcm is not at all 
difficult to tackle, if the state can providc the ncccssary 
funds. Wc have now a large numher of cducated men 
and women, who are without employment. Under 
Free India, all thcsc men and women could bc »ent 
to work at oncc oll over the country in order to crcct 
schools, Colleges and Universities. Side by sidc with 
this work, experiments will have to he madc for 
cvolving a national system of cducation in accordancc 
with the needs of the Indian pcoplc. Fortunately, 
experiments are alrcady being madc in scvcral placcs 
in this conncction—c. g. at Tagore’s school, Santi 
Niketan, at the Gutukul Institution at Ilardvar, at the 
Hindu University at Benares, at Jamia-Milia (National 
Muslim) University at Delhi, at Gandhi’s school, ncar 
Wardha etc. Moreover, therc are the cducational 
institutions which liavc beeil handcd down to us from 
pre-British days which nrc also intercsting. 

Regarding the futurc script for India, my own view 
is that without forcibly abolishing the scripts now 
prevalent in the country, the Free India Government 
should cncouragc and popularisc the Latin script. 
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beraubt und der etwa noch verbliebene kleine Rest 
wird sicher noch beiseite geschafft, bevor die Engländer 
Indien verlassen. Indiens nationale Wirtschaft wird 
daher den Goldstandard aufgehen und die Doktrinc 
anwenden müssen, daU der nationale Reichtum auf 
Arbeit und Produktion und nicht auf dem Golde 
basiert. Der Außenhandel muß unter staatliche Kon¬ 
trolle gebracht und auf dem System des Austausches 
uufgebnut werden, so wie dies in Deutschland schon 
seit 1933 der Fall ist. 

I>as Plnnungskomitcc 

Wenn wir uns nun schon mit den Problemen des 
Wiederaufbaues befassen, ist es vielleicht interessant 
zu wissen, daß ich im Dezember 1938, ah ich Präsident 
des Indischen National-Kongrcsscs war, ein nationales 
Planungskomiccc gründete, dos die Plllnc zum Wieder¬ 
aufbau auf allen Gebieten aufsicllcn sollte. Dieses 
Komitee hat bereits wertvolle Arbeit geleistet, und 
seine Berichte werden unserer zukünftigen Tätigkeit 
sehr zustatten kommen, 

I)lc Fürsten 

Die indischen Fürsten (Maharadschas) und ihre 
Staaten sind ein Anachronismus, der baldigst beseitigt 
werden muß. Sic wären schon lange verschwunden, 
wenn die Briten sic nicht bewahrt hatten, um durch 
sie die Einigung des I-andes zu verhindern. Die 
meisten der Fürsten sind aktive Helfer der britischen 
Regierung, und cs gibt keinen unter ihnen, der eine 
Rolle spielen könnte ähnlich der, die Piemont im 
Risorgimento in Italien spielte. Unter den Untertanen 
der l'ürstcnstaatcn, die ein Viertel der gesamten 11c- 
völkcrung Indiens nusmachen, existiert eine Volks¬ 
bewegung, die mit der Kongreßbewegung in Britisch- 
Indicn eng verbunden ist. Die Fürsten werden natür¬ 
lich gleichzeitig mit der englischen Herrschaft ver¬ 
schwinden, da die meisten von ihnen hei ihren Unter¬ 
tanen sehr unbeliebt sind. Doch sind sic für die freie- 
indische Regierung kein schwieriges Problem, da die 
englische Regierung keinem der Fürsten jemals eine 
moderne Armee zubilligtc. Sollten sich jedoch wider 
alle Erwartung die Fürsten an der Revolution be¬ 
teiligen, könnte man mit ihnen natürlich zu einer 
Einigung kommen. 


Flnnnco 

The Problem as to how Free India will get the moncy 
required for her big schcmcs is an important onc. 
Britailt has robbed India of her gold and silvcr and 
what littlc still remains, will ccrtainly he removed, 
before the British leave the country. India's national 
cconomy will, natinally, have to discard the Gold 
Standard and acccpt the doctrinc that national wcalth 
depends on Labour and production and not on gold. 
Foreign trade will have to bc hrought under state 
control and organised on the principle of harter 
(cxchiingc of goods) as Germany has donc since 1933. 

Plannint* Committee 

While dealing with the Problems of rccomtruction, it 
would bc intercsting to know that in Dcccmbcr, 1938, 
when I was the President of the Indian National 
Congress, I inaugurated a National Planning Com¬ 
mittee, for drawing up plans for rcconstruction in every 
department of lifc. This Committee has alrcady donc 
valuable Work and its reports will bc hclpful for our 
future activity. 

The Princes 

The Indian Princes and their States arc an anachro- 
nism which must soon be akolished. They would have 
disappeared long ago, if the British had not preserved 
them in order to hamper the unification of the country. 
Most of the Princes arc activc supporlcrs of the British 
Government and there is not a single Princc who is 
likely to play a role, similar to that which Piemont 
playcd in the Risorgimento movement in Italy. Ainong 
the pcoplc of the States who arc onc-fourth of the total 
Indian popuhtion, there h a populär movement which 
is closely connected with the Congress movement in 
British India. The Princes will naturally disappear 
along with the British rulc, since most of them are 
very unpopulär with their own pcoplc. But they 
ennnot present any difficulty to the Free India Govern¬ 
ment for the simple reason that the British Govern¬ 
ment has not allowed any Prince to have a modern 
Army. Contrary to expcctation, if the Princes were to 
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Internationale Beziehungen 

In der Vergangenheit war einer der Gründe von 
Indiens Niedergang seine Abgeschlossenheit von der 
Übrigen Weh. In Zukunft muß daher Indien im 
engsten Kontakt mit anderen Nationen verbleiben. 
Geographisch steht Indien zwischen dem Morgen- 
und Abcndlandc, eine Stellung, die für seine kul¬ 
turelle, wirtschaftliche und politische Rolle maßgebend 
sein wird. 

Es ist nur natürlich, daß Indien in Zukunft engste 
Verbindung mit den Drcicrpaktmüchten halten muß, 
die heute gegen Indiens Feind kämpfen. 

Indien wird von außen Hilfe sowohl zur raschen 
Industrialisierung als auch zur Organisation seiner 
Armee, Marine und Luftwaffe benötigen. Es wird zu 
diesem Zwecke Maschinen aller Art, wissenschaftliches 
und technisches Wissen, Ausrüstungen sowie Experten 
benötigen. Ebenso sind Militätsachvcrständigc und 
militärische Ausrüstungen zur Bildung der nationalen 
Verteidigung nötig. In dieser Hinsicht können die 
Dreierpaktmächte wertvolle Unterstützung gewähren. 
Im Freien Indien wird sich der Lebensstandard rapide 
heben und folglich auch der Konsum ungeheuer 
steigern. Das Freie Indien wird dadurch zu einem der 
größten Absatzmärkte für Fertigwaren werden. Dies 
dürfte für alle industriell fortgeschrittenen Länder von 
großem Interesse sein. 

Als Austausch kann Indien einiges zur allgemeinen 
Kultur und Zivilisation der Menschheit beitragen. Auf 
dem Gebiet der Religion, Philosophie, Architektur und 
in der Malerei, sowie Tanzkunst und Musik und in 
anderen Künsten und Handfertigkeiten könnte cs der 
Welt Einmaliges bieten. Und wenn man von dem Fort¬ 
schritt au», den c» trotz der Behinderung durch die 
fremde Beherrschung machte, urteilt, bin ich sicher, 
daß Indien sehr bald auf dem Gebiete wissenschaft¬ 
licher Forschung und industrieller Entwicklungen 
manches leisten wird. 

Das junge Indien sicht sich einer gewaltigen Aufgabe 
gegenüber. Es gilt ohne Zweifel, ungeheure Schwierig¬ 
keiten zu überwinden, doch ist da auch noch die 
Freude am Kampf und am endgültigen Sieg. 


join the revolution, onc would naturally comc to a 
Settlement with them. 

International Rclotions 

In the past, onc of the causcs of India’s down fall has 
been her Isolation front the outsidc world. In futurc, 
India must, therefore, remain in intintatc contact with 
other nations, Geographieally, India ha» a Position 
hetween the East and the West, which will probably 
conform to her cultural, economic and politica! rolc. 

It is but natural tltat in futurc India shoiild have the 
closcst rclations with the Tripartitc Powers who arc 
now fighting India's enemy. 

India will need hdp front abroad for her speedy 
industrialization as well as for the Organisation of her 
Arnty, Navy and Air Force. Shc will, therefore, 
require mnehinery of all kinds, scientific and tcchnical 
knowlcdgc and equipment, and scientific and tcchnical 
experts. Shc will also require military experts and 
military equipment for building up her national 
dcfcncc. In tltesc matters, the Trip nrtitc Powere can 
render valuable assistancc. In Free India, the Standard 
of living will risc rapidly and, in conscquencc thcrcof, 
consumption will incrcasc by leaps and bounds. Free 
India will thereby bccomc onc of the biggest markets 
for ntanufacturcd goods. This should be of intcrcst 
to all industrially advanced countrics. 

In rcturn, India could contributc something to the 
common culturc and civilization of liumattity. In 
religion and philosophy, in architccturc, in painting, 
dancing and ntusic and in other arts and handicrafts, 
India could oflcr something unique to the world. And 
judging from the progress ntadc, despite the handicaps 
of forcign rulc, I fccl sure that very soon India will 
he ablc to achicvc ntuch in scientific rcscarch and 
industrial development. 

Young India has a gignntic task to fulfil. There arc 
tremendous difficulties to ovcrcontc, no doubt, but 
there is also the joy and glory of struggle and ultitnatc 
victory. 
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„Das loyale Indien“ — “Loyal India' 


PANDIT K. A. BHATTA 


(Original) 

Zweifellos ist Indien von einigen wohlhabenden, ein¬ 
flußreichen und machtvollen Indern, die sich in der 
Mehrzahl zu der Parole „Eigennutz geht vor All- 
gemcinnutz" bekennen, an England vor etwa 200jahrcn 
ausgclicfcrt worden. Es sind dieselben Elemente, die 
weitgehend dazu beigetragen haben, Indien mit dem 
britischen Imperium zu verknüpfen. Sie haben auch 
während des Weltkrieges (1914-1918) an der Seite 
Englands gestanden und auf jede Weise versucht, ihre 
Loyalitlkt gegenüber den» König von England zum 
Ausdruck zu bringen. Sic sind auch jetzt mit England 
in den Krieg gezogen und kämpfen gegen Deutschland, 
indem sic ihr eigenes Volk und Vaterland weiter ver¬ 
raten, während die Nationalisten Indiens sich gegen 
englische Macht zur Wehr setzen und sich bcrcit- 
haltcn, Indien zu befreien. Unter diesen Verrätern 
stehen gewisse Fürsten an erster Stelle. Es waren die¬ 
selben Fürstenstaaten, die das Land und Vermögen 
bereits vor 300 Jahren der britischen Handelspolitik 
in Indien zur Verfügung gestellt haben. Danach standen 
wiederum im Jahre 1857, als sich das Volk gewaltig 
gegen die fremde Macht auflchntc, einige Fürsten an 
der Seite Englands. Wären die Fürsten ihrem Vater¬ 
land treu geblieben, so hätte Indien, wie es Major 
Evans Bell zum Ausdruck gebracht hat, „das Un¬ 
wetter, das sonst wie eine riesige Welle über uns her¬ 
eingebrochen wäre, ablcnkcn können" und sich nie¬ 
mals dem britischen Joch beugen zu brauchen. Selbst 
die bekannten Staatsmänner, wie seinerzeit Sir Salar 
Jung, Sir Dinkar Rao, Sir Mndhav Rao kann man ruhig 
als ausgesprochene Gegner des nationalen Gedankens 
bezeichnen. Als Verschwender ist die Mehrzahl der 
Fürsten wohl weltbekannt. Das dazu notwendige Ver¬ 
mögen muß von dem Volk aufgebracht werden. Eine 
anständige Summe wird als Tribut an das britische 
Imperium nusgczahlt. Für Privat- und Palastausgabcn 
nllcin werden fast 30 bis 40% des Volksvermögcns ver¬ 
wendet, während für das Wohlergehen des Volkes 
kaum das Geringste getan wird, ln ihrer Landesver- 
wnltung haben sic das britische Prinzip, wie Er¬ 
pressungspolitik u. a. fast getreu nachgcahmt, und da¬ 
durch zum erstenmal ihre Loyalität der britischen 
Krone gegenüber bewiesen. Zweifellos würden diese 


(Trantlalion) 

There is no doubt that, about 200 ycars ago, India was 
surrendered to England by sevcral wcahhy, influential 
and xnighty Indians who mostly profess the slogan 
of "sclf-intcrest before public Utility’*. They also 
great ly contributcd to India’s conncction will» the 
British Empire. Düring the World war (1914-1918) 
they sidcd with England and tried in every possible way 
lo express their loyalty towards the British King. Also 
in the present war they supixirt Britain and flght against 
Germany thus continuing to betray their own peoplc 
and mothcrland, whcrcas the Indian Nationalist» 
opposc the British domination and arc prepared to 
malte India free. Amtmg thesc traitors, ccrtuin Princcs 
must be named first. Already 200 ycars ago thesc very 
samc Princcs* States put at the disposal of the British 
trade policy the land and its wealth. In 1837, when 
the i»copIe forcibly opposed the forrcign rule with all 
their power, again sevcral Princcs sidcd with England, 
find the Princcs remnined loyal towards their mothcr¬ 
land, India could have, as Major Evans Bell said 
"break waters to the storm which would othcrwisc 
have swept over us in onc great wave”, and would 
never have been forccd to bend hersclf to the British 
yoke. Without exaggeration, even wcll-known states- 
men such as Sir Salar Jung, Sir Dinkar Rao and Sir 
Mndhav Rao can be considcrcd cncmics of the national 
idca. All over the world the majority of the Princcs 
arc known as spcndtluifts. The necessary mcans have 
to be raised by the peoplc. A certain amount is paid 
as tribute to the British Empire. Ncarly 30—40% of 
the national wealth is spent on privat and represen- 
tative purposc while for the wcllbcing of the pcoples 
almost nothing is donc. The administration of the 
States is ncarly an imitation of British principlcs, 
such as the notoriou» policy of extortion. Tlicrcby, 
they have for the first time proved their loyalty towards 
the British Crown. But for the British protection, the 
peoplc would doubtlcssly rebel against thesc despots 
and destroy their power, while on the other hand the 
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Despoten ohne britischen Schutz, vom eigenen Volk 
rebelliert und vernichtet werden, während anderer¬ 
seits die Fürsten die britische Krone schützen, wie der 
ehemalige Ministerpräsident Mr. Ikildwin in aller 
Öffentlichkeit zum Ausdruck gebracht hat: 

„Die indischen Fürsten werden bestochen . . . und 
die indischen Politiker in Indien drohen ihnen, sich 
ihnen anzuschlicßcn. Jetzt und in Zukunft verbirgt 
sich der britische Herr hinter den indischen 
Fürsten . . . Wir werden Indien dem Empire retten, 
dadurch, daß wir es den indischen Fürsten und den 
indischen Politikern überlassen, damit sic cs unter 
sich teilen können.“ 

Diese Worte zeigen deutlich, daß die Fürsten als zu- 
vci lässiges Werkzeug der Befestigung und Aufrccht- 
crhaltung des britischen Imperiums in Indien dienen. 
Datum hat das britische Parlament sich mit Lord 
Dalhousic'8 Annexionspolitik nicht einverstanden er¬ 
klärt und mit den Zeilen Sir- John Malcolms „Fs liegt 
nicht in der Natur der Sache, daß unser Empire 
üO Jahre dauert; dafür aber können wir, wenn wir eine 
Anzahl der indischen Staaten ohne jede politische 
Macht auf rechter halten, solange in Indien existieren, 
wie die Überlegenheit unserer Flotte in Europa ge¬ 
sichert ist" bekräftigt, daß die Fürsten machtlose 
Instrumente zur Aufrcchtcrhaltung des britischen 
Imperiums seien. Die politische Beziehung, die die 
Fürsten an die Paramount-Macht bindet, ist daher 
sehr eigenartig. Erstens zwingt die Loyalität den 
Fürsten, die Paramount-Macht zu unterstützen und 
ihre höchste Gewalt anzuerkennen. Zweitens ist cs die 
Aufgabe der Paramount-Macht, die Fürsten zu 
schützen, falls ein Volksaufstand gegen die tyrannische 
Autokratie der Fürsten entstehen sollte. Drittens soll 
die Paramount-Macht das Volk gegen die unhaltbare 
Erpressung der Fürsten schützen, jedoch nur, wenn 
diese für das Imperium Gefahr bringt. Viertens sind 
die Statcs-Scrvicc-Truppcn, wenn Volk und Fürst 
beide einig sind und gegen die Paramount-Macht 
stehen würden, da sie selbst von den Fürsten unter¬ 
halten werden, aber gänzlich unter britischem Kom¬ 
mando stehen, bereit, den Fürsten und das Volk 
nicdcrzuschlagcn. Unter diesen Umständen bleibt für 
die Fürsten nichts anderes übrig, als für das britische 
Imperium loyal zu bleiben. Selbst Professor Williams 
Rushbrook, der für längere Zeit als politischer Agent 
in den Fürstenstaaten tätig war, erklärte: 

„Die Herrscher der Eingeborenen-Staaten halten 
treu an ihren britischen Verbindungen fest. Viele 


Princcs protcct tlie British Crown as Mr. Bahlwin, 
the formen Prime Minister expressed in public: 

"The Indian Princcs arc being hribcd.and 

thrcatcncd by Indian politicians in India to conto in, 
and now and in future the British Raj is sheltcring 

bchind the pctticoats of the Indian Princcs. 

wc will save India for the Empire by handing it 
over here and now, to bc divided up between Indian 
Princcs and Indian politicians". 

These words clearly show thac the Princes serve as 
reliablc instrument for the strengthening and maintc- 
nancc of the British Empire in India. This is the 
rcason why the British Parlijment did not support 
Lord Dalhousic's policy of annexation and emphasised 
—with Sir John Malcolm's words: 

"It was not in the naturc of things that our Empire 
should last fifty years; but that if wc could keep 
up a number of native States without political power, 
but as loyal Instruments we should exist in India 
as long as our naval superiority in Europc was 
maintained".— 

Thus the Princcs arc nothing but powcrlcss Instruments 
for the mnintcnancc of the British Empire. Therefore, 
(he political rclation which binds them to the Para¬ 
mount Power is a rather pcculiar onc. Firstly, the 
lcyalty obligcs the Princcs to support the Paramount 
Power ancl to rccognizc its suprcmacy. Sccondly, the 
Paramount Power 1ms to protcct Princcs in casc of an 
uphenva! ngainst thair dcspotic autocrncy. Thirdly, the 
Paramount Power Im to protcct the pcoplc against 
the untcnablc extortion by the Princes, but only in 
casc this should mcan a dangcr to the Empire. Fourthly, 
should the pcoplc and its Princc act in occordancc 
and ngainst the Paramount Power, the States Service 
troops, which arc—although maintained by the Princes 
thcmsclvcs—commandcd by the British, would bc 
ready to fight against boih of them. Under thcsc 
circumstanccs, the Princcs have nothing eise to do but 
to remain loyal towards the British Empire. Even 
Professor Williams Rushbrook who for a certain length 
of time acted in the States as political agent, stated: 
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von ihnen verdanken der britischen Gerechtigkeit 
und den britischen Waffen überhaupt erst ihre 
Existenz. Viele von ihnen würden heute gar nicht 
existieren, hätte die briti .ehe Macht sic nicht unter¬ 
stützt . . . Meiner Meinung nach werden die Ein- 
geborenen-Staaten, seien sic Hindus oder Moslems, 
an der Seite der Regierung seiner Majestät stehen, 
tim die Zerstörung der britischen Autorität und die 
Auflösung des indischen Kaiserreiches zu ver¬ 
hindern." 

Daher werden fast alle Fürsten nolcns volens, wie der 
von l laidcrabad, Bikner, Trivancorc, Kapurtala u. a. 
sich bereit erklärt haben, mit England in den Krieg 
zu ziehen, und auch seit Kriegsausbruch praktisch 
wesentliche Hilfe leisten. 

Nach den Fürsten sind cs die Pächter (Zamindaren) 
oder Grundbesitzer, die das Land in vielen Fällen 
direkt von der Regierung erhalten haben und sich der 
britischen Regierung in Indien gegenüber sehr loyal 
verhalten. Man zählt in ganz Indien 8 Millionen 
Pächter. Darunter sind aber etwa über tausend eigent¬ 
liche Machthaber, die ein jährlich cs Einkommen von 
Rs. 12000 bis 5000000 besitzen. Diese Pächter ver¬ 
pachten das Land weiter an die Bebauer und ziehen 
von diesen Unterpächtern jährlich eine Rente ein. Sic 
beuten die Bauern auf das grausamste aus. Durch 
dieses unrechtmäßige Pachtsystem stecken die Pächter 
häufig <:;% des Pachtzinses in ihre eigene Tasche, 
während nur 27% an die Regierung als Steuer bezahlt 
Wird. Das ist ein verhältnismäßig loyales Verfahren, 
obwohl manchmal, wie z. B. bei dem bemerkenswerten 
Pachtstreit in Bardoli vor dreizehn Jahren (1921)) 
Widerstand gegen Erhöhung der Pacht geleistet 
worden ist. Diese feudalen Grundbesitzer betrachten 
sich als die natürlichen Herren des Landes. Da cs keine 
mittlere Klasse zwischen Pächtern und den Bauern 
gibt, stehen Millionen von Dauern unter der Gnade 
dieser Grundbesitzer, die kaum ihre Untertanen gegen 
die Unterdrückungspolitik Britisch-Indicns verteidigen. 
Da die Pächter überwiegend Parasiten sind und die 
britische Regierung ihnen erlaubt hat, ein faules und 
üppiges Leben zu führen, ist cs ihnen angenehm, 
Großbritannien gegenüber loyal zu blcilicn. Sozio¬ 
logisch gesehen, haben sic nur eine Aufgalie. nämlich 
die Armut der Bauern und Arbeiter zu vergrößern, 
damit die britische Erpressungspolitik fortgesetzt 
werden kann. Sie verwenden schlecht bezahlte Uute 
als Stcucrcintrcibcr, die die Bauern erbarmungslos 
Ausbeuten. Es sind indessen nicht nur die Steuern, die 


"The rulcrs of the Native States nrc very lonyl to 
their Briti.h conncction. Many of them owe their 
very existencc to British justicc and arms. Many of 
them would not bc in existencc today hnd not 

British power supported them.on the wholc, 

in my opinion, the Native States, whether Hindu 
or Mohammedan, would side will» bis Majcsty’s 
Government in preventing the dcstruction of 
British nuthority and the dissolution of Indian 
Empire”. 

Therefore nearly all Princcs, such as that of 1 Iydcrabad, 
Bikancr, Travancorc and Kapurthala dcclarcd their 
willingncss to wage war on the side of England and 
sincc the outbreak of the war they arc rendering 
practical assistancc to the British, 

Next to the Princcs como the zamindars or landlords 
who in many cascs have got their land directly from 
the Government and who therefore show an extremely 
loyal attitude towarda the British Government of 
India. In the wholc of India there arc 8 million 
landlords. Amongst them about 1000, who have an 
annual incomc of Rs. 12000 - 5000000 have real in- 
lluence and power. The landlords on their part lease 
the land to the peasants. From thcsc sub-tenants they 
extract an annual rent thus cruelly cxploiting them. 
This unjustified System cnablcs the landlords offen 
to pockct 73% of the rent while only 27% is paid 
to the Government as revemic. This proccdurc i» 
comparativcly loyal although sometimes as for cxamplc 
during the rcmarkablc no-rcntcampaign of Bar¬ 
doli 13 years ago (1929) heavy rcsistancc has hecn 
offered to an incrcase of the rent. These feudal land¬ 
lords consider thcmsclvcs as natural masters of the 
country. As there docs not exist a medium dass bet- 
wecn the landlords and the peasantsmillions of peasants 
are dependent on the merey of thcsc landlords who 
hardly defend their subjects against the policy of 
suppression of British Government in India. As the 
landlords arc mostly parasites and as the British Govern¬ 
ment allowcd them to lead an idle nnd luxurious lifc 
they remain with pleasurc loyal towards Great-Brituin. 
From the sociological point of view they have only onc 
task, that is to incrcase the peasants’ and labourcrs* 
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die Pächter für die Regierung zahlen, und die aus den 
Beuteln der Bauern eingetragen werden, sondern auch 
die Kosten der „Steckenpferde", wie Pferderennen 
usw., mit denen sich die Gouverneure und andere 
höhere britische Beamte in Indien die Zeit vertreiben. 
Diese Pächter erhalten für ihre schamlose Amtsver- 
wnltung mancherlei Ehrentitel, wie C. I. E. (Com- 
pnnion of the Or«lcr of the Indian Empire), O. B. E. 
(Officer of the Order of the British Empire) u. a., die 
aber nichts bedeuten und wertlos sind, von der 
britischen Regierung. Über ihre cnglandfrcundlichc 
Tätigkeit hinaus importieren sie fast alle Waren aus 
englischen Fabriken und damit unterstützen sie die 
britischen Industrien mächtig. So geht dieses Spiel auf 
Kosten der Bauern und Arbeiter bereits seit Genera¬ 
tionen. Sie führen ein nutzloses I^hcn ohne jede Ver¬ 
antwortlichkeit dem Staat gegenüber, und ihre Söhne 
wachsen als nutzlose Müßiggänger auf. Aus «len 
Worten Ramsny MacDonalds 

„Die Pachter beherbergen diese Schufte und teilen 
ihre Beute mit ihnen" 

ist cs klar ersichtlich, daß sie sogar mit Vcrbrcchcr- 
und Räuberbanden Hand in Hand arbeiten. Oftmals 
sind sogar die britischen höheren Polizeibcamtcn ihre 
Genossen. Durch diese moralische Korruption ver¬ 
giften sic nicht nur ihre Kreise, sondern auch ihre 
Nachbarn, und zwar ungehindert und ungestraft. 
Darum ist es unnötig, zu erwähnen, daß die meisten 
von ihnen die britische Regierung bedingungslos 
unterstützen und auch umgekehrt. Sic besitzen sogar 
Waffen, die, obwohl angeblich als persönlicher Schutz 
gedacht, manchmal auch bei ihrem verbrecherischen 
Treiben verwendet werden. Da sic die Arbeiter und 
Bauern in der Zange halten und Großbritannien 
durchaus treu gesinnt sind, ist cs ganz gleich, was sie 
treiben. Sei cs nuiralisch oder unmoralisch, von der 
britischen Regierung werden sic meistens frei¬ 
gesprochen. Unter diesen Pächtern selbst gibt es zahl¬ 
reiche Wucherer, die 600 bis G00% oder umgerechnet 
mit Zinscszins 1250% ungehindert einkassieren. Die 

Baucrnschuldcn sind daher wegen des dauernden 
Drucks fast bis auf 16 Milliarden Rupien angewachsen. 
Diese Summe allein genügt als gewaltiges Beispiel der 
Erpressungspolitik Englands in Indien, die von 
indischen Pächtern durchgeführt wird. Es ist ver¬ 
ständlich, daß die Pächter von Anfang an bittere 
Gegner «ler erwachenden sozialistischen Bewegung und 
der Nationalisten gewesen sind, denn sic wissen, daß 
sie ihren egoistischen Interessen nicht weiter nach- 


poverty so that the British policy of extortion may he 
continucd unchcckcd. They employ badly paid persans 
as tax-collectors, who mcrdlcssly cxploit the peasants. 
Not only the laxes paid by the l.intllords to the Govern¬ 
ment but also the costs of the "hobbics” such as horse- 
rncing etc. with which the Governors and other high 
officials are spending the time were cxtractcd front the 
farmers. For their shnmdcss werk thcsc landlords 
rcccivc ccrtain titles such as C. I.E. or O. B. E.— 
titlcs which are of no valuc or imporinncc. Apart from 
their loyal attitude towards England they import 
ncarly all g«>ods from English factorics thus Icnding 
grc.it support to the British Industries.Sincc gcncralions 
their gante contintics to l»c playcd on the cost of the 
peasants and labourers. They Icad a usclcss lifc devoid 
of any responsihility towards the state, their sons 
growing up as idle and uscless members of human 
socicty. Mr. Ramsny MacDonald’s words: 

"Zamindars (landlords) harboured bnnds of thcsc 

scoundrels and shared their booty with them" 

clearly show that they do not shrink back from col- 
Inboruting with bands of critninaU and robhers. Often, 
even high British policc officcrs are their compngnions 
With this moral comiption they do not only poison 
their own circlcs but also their neighbours and that 
unchcckcd and unpunished. Ic is, therefore, not 
ncccssnry to point out that ncarly all of them support 
the British Government without condition and vice 
versa. They are even in the posscssion of arms which 
although apparently serving as protection ncvcrthclcss 
sometimes serve their criminnl purposes. As they keep 
in check labourers and peasants and are absolutely 
loyal towards Great-Britain it docs not matter what 
they do. Be it moral or immoral, they were mostly 
nequitted by the British Government. Among thcsc 
landlords are many usurers who collect unchcckcd 
500 — 600% or with compound interest 1250%. There¬ 
fore, the indebtedness of the peasantry has bcen in- 
crcascd owing to the constant pressure up to ncarly 
16 thousnnd million rupccs. This sum is a sufficient 
proof of the British policy of extortion in India which 
has bcen carricd through by Indian tenants. It is, 
therefore, undcrstandablc that thcsc landlords have 
bcen bitter adversarics of the growing socialist and 
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gehen können, wenn die britische Herrschaft in Indien 
zu Ende gehen würde. Dieses Pachtsystem, das plan¬ 
mäßig öfter bei Moslem-Bauern unter Hindu-Pächtern 
und auch umgekehrt durchgeführt worden ist, laßt 
auch hier deutlich die Taktik der „divide-ct-impcra“- 
Politik Großbritanniens erkennen. Im ganzen gesehen 
hat dieses System das nationale Bewußtsein der 
Pachter völlig zugrunde gerichtet. Ihr ganzes Streben 
geht dahin, nur eine möglichst enge Beziehung mit 
England auf rech tzucr halten, um dadurch ihren persön¬ 
lichen Vorteil weitgehend erreichen zu können. Der 
Brite aber, obwohl er selbst durch dieses Pachtsystem 
wenig materielle Vorteile hat, hält cs für nicht ganz 
unangebracht, solche machtvollen Landesverräter an 
seiner Seite zu haben, damit er sic gegen seine Feinde 
nusspiclcn kann. Selbst Mr. Reynolds, ein Engländer, 
faßt dos ganze System wie folgt zusammen: 

„Die Wirkung ist die, daß, während die Regierung 
geringeren Anteil an der Beute erhält, als cs durch 
direkte Besteuerung der Bauernschaft möglich wäre, 
sic in der Klasse der Grundbesitzer einen mächtigen 
Verbündeten gewinnt, deren Existenz mit der Fort¬ 
dauer der britischen Herrschaft verbunden ist." 
Dazu gehören auch manche indische gemäßigte 
Politiker, die in Indien entweder als Moderaten oder 
Liberale bekannt sind. Schon in der Zeit, als Indien 
unter die englische Krone gebracht wurde <18i>8), 
haben die damaligen größten Staatsmänner, wie 
Sir Dinkar Rao, Sir Salar Jung u. a. mit ihren liberalen 
Anschauungen Indien der fremden Macht nus- 
geliefert. Diese Gemäßigten setzen sich kulturell, 
moralisch und geistig durchaus für England ein. 
Wiederholt haben sie geäußert, englisch sei ihre 
„lingua franca", und sic waren stolz, sich als britische 
Untertanen bezeichnen zu lassen und die britische 
Regierung als ihre nationale Regierung anzuerkennen. 
Die indischen Nationalisten galten ihnen als primitiv 
und unfähig. 

Die britische Absicht war vielmehr darauf gerichtet, 
durch Zugeständnisse die aristokratischen Bestandteile 
der indischen Gesellschaft und die gemäßigten 
Politiker Indiens gegen die indischen Nationalisten 
und für die britische Herrschaft zu gewinnen. Das 
Volk Indiens soll im allgemeinen unwissend, un¬ 
gebildet, ungesund und im Gewerbe und Handel ab¬ 
hängig und unselbständig bleiben, weil dies England 
nützt /und für das englische Volk von Vorteil ist. Da 
die vielen Anhänger der Gemäßigten nur persönliche 
Vorteile im Auge hatten, war diese britische Absicht 


nationalst movement from the very bcgiijning, for 
tlicy knew that they would no longcr bc ablc to pursuc 
their cgoiotic intcrcsts in ca.sc of an overthrow of 
British dominution in India. This leaschold System 
whiclt often hus been systcmaticully carried through 
by Hindu landlords and Moslem farmers and vice versa 
again gives evidcncc of Great-Britain’s policy of 
"dividc et impera". On the wholc, this system has 
entirely ruined the landlords national consciousncss. 
They only strive for the maintcnancc of a closc rclation 
with England so that they could achievc far-rcaching 
personal advantages. AUhough this system offers them 
only litile material advantage the British considcr it 
not disadvantageous to he on good terms with powcrful 
traitors of that kind so that they may pitch them agaiivst 
their cncmics. Even Mr. Reynolds, an Knglishman, 
rccapitulatca the wholc system as follows: 

"The efTect of this is that whilst the Government 
gets a smallcr sharc of the spoils than it might 
cxpcct by direct Taxation of peasanrty, it ga«»s a 
powcrful ally in a landlord dass the very cxistcnce 
of which is bouml up with the continuation of British 
rulc". 

To this group bclong also ccrtain moderate Indian 
politicians, known in India as Moderates or Liberais. 
As early as 1858, the ycar in whiclt India has comc 
under the control of the Englrih Crown famous liberal 
atatesmen of that time such as Sir Dinkar Rao and 
Sir Salar Jung have surrendered their mothciland to 
the forcign power. From the cultural, moral and 
spiritual point of view these Moderates stand up for 
England. Rcpcatcdly, they have said that Enghsh is 
their “lingua franca" and they were proud of being 
callcd British subjects and of acknowlcdging the British 
Government ns their own national Government. The 
Indian nationnlists were considcrcd by them unablc 
and primitiv. 

The British intended by mcans of concessions to win 
the aristocratic members of Indian socicty and the 
moderate Indian politicians for their own purposcs and 
ngainst Indian nutionulism. Gencrally speaking, they 
want the peoplc to remain ignorant, uneducated, 
sickly and dependent with regards to trade and com¬ 
merce, becauso this state of things will bc uscful to 
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ihnen und ihren Interessen nicht Ranz unanRcnehm. 
Sic haben starke Unterstützung von der britischen 
Regierung erhalten und siegten weiter erfolgreich, 

indem sie fast 20 Jahre (1885—1004) hindurch die 
nationale Kongreßpartei Indiens beherrscht haben. Sic 
haben keinerlei Wunsch, Indien vom englischen 
Imperialismus zu trennen. Sie wollen ihre Agitation 
auf konstitutioneller Grundlage und innerhalb der 
Schranken des Gesetzes betreiben. Sic beabsichtigen 
niemals, der Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. 
Sie sind alle Loyaluten und bestrebt, sich jeder 
Agitation, die von den Extremen durchzusetzen ver¬ 
sucht wird, zu widersetzen, alles der höheren Einsicht 
der britischen Regierung überlassend. Diese Mode¬ 
raten, die in der gegenwärtigen Lage ungesehene 
Stellungen, wie Ministerposten u. a. innchabcn, halten 
in ihren politischen Anschauungen, obwohl sie öfter 
von der britischen Diplomatie bitter enttäuscht 
worden sind, durchaus zu England und haben wieder¬ 
holt nur die Autonomie innerhalb des britischen 
Reichsverbandes für Indien vorgcschlagcn, nicht aber 
volle Unabhängigkeit, wie sie auf dem Programm der 
Extremen stand. Sic schließen immer gern Kompro¬ 
misse und führen diplomatische Verhandlungen mit 
den Engländern. Seit etwa fast einer Generation waren 
die bekannten FOhrcrpcrsünlichkciten der gemäßigten 
Partei, wie Lord Sinha, Sir Syed Ahmed, Rt. Hon. 
Sastri u.a., obwohl sic zum größten Teil in der 
indischen Politik vorteilhaft gewirkt haben, doch im 
Grunde nichts anderes als unbewußte Feinde des 
Vaterlandes. Als der Brite den „Morlcy-Minto"- 
Reformakt (1900) in Indien durchführen wollte, 
hat Mr. Gokhalc maßgebend dazu beigetragen, 
indem er zum größten Teil mit dieser Reform Hand 
in Hand gearbeitet hat, da er keine Alternative für die 
britische Herrschaft in Indien fand. Ah 1914 der 
Weltkrieg ausbrach, standen die Gemüßigten, wie 
immer, aufrichtig an der Seite der britischen Regierung 
und unterstützten sic mit allen Kräften. Danach 
fanden in der „Montford‘‘-Rcform Lord Sinha u.a. 
wieder ihren persönlichen Vorteil. Ihrem falschen 
Prestige wurde geschmeichelt, sic erhielten hohe 
Posten, wie die des Ministers u. n., und eine außer¬ 
ordentlich hohe Besoldung; extra Schatzkammern für 
die übertragenen Gebiete, in denen die Gemäßigten 
die Oberhand hatten, wurden zur Verfügung gestellt. 
Zweifellos waren die Gemüßigten im Jahre 1920 bis 
1922, nachdem der „Montford“-Reformakt durch¬ 
gesetzt worden war, äußerst enttäuscht und Gngen dann 


England and advantngeous to the English peoplc. As 
the supporters of the Moderates were only sccking 
personal advantage, this intention of the British was 
not at all inconvcnicnt to them and their intcrests. 
They were strongly supported by the British Govern¬ 
ment and achicvcd one succcss after the other ruling 
for ncarly 20 years (1885—1904) over the Indian 
National Congress Party. They do not wish to separate 
India fron» English Imperialist». They want to enforcc 
their ngitation on a constitutional basis and within the 
limits of law. They never intend to cause the Govern¬ 
ment any difficulty. They all are royalists endeavouring 
to realst any Agitation which the extremists may try 
to carry through, leaving all to the clever judgment 
of the British Government. The pöliticnl views of 
thcsc Moderates, who at present hold high positions 
as the post of a minister, agree with that of the British 
Government, ulthough they often have becn hitterly 
disappointed hy British diplomncy. Repcatcdly they 
have suggested nutonomy within the British Common¬ 
wealth of Nations, but not entire indcpendence as was 
claimcd by the extremists. They are indined to resort 
to compromiscs and are carrying on diplomatic 
negotiations with the English. In muh, for nearly one 
generation, famous leaders of the Moderate Party such 
as Lord Sinha, Sir Syed Ahmed, Rt. Hon. Sastri have 
only been unconscious cncmics of the country, although 
most of them have actcd in favour of Indian politics. 
When, in 1909, the British tried to put into Operation 
the Morlcy-Minto Reform Act in India, Mr. Gokhalc 
has dccisivcly contributcd to it by coopcrating with 
the reformers as he was unablc to find an alternative 
for the British dominntion of India. At the outbreak 
of the World War (1914) the Moderates were loyal 
towards the British Government as before and sup- 
ported it with all their power. After this Lord Sinha 
and oihcrs found again personal advantage in the 
Montford Reform. Their false prestige was being 
flattcrcd; they obtained high positions such as that of 
a minister and rcccivcd extremely high salarics. 
Special trcasurics were put at the disposal of thosc 
sphere in which the Moderates prcvailcd. There is 
no doubt that after the Montford Reform Act had been 
put into action (1920—1922) the Moderates were very 
disappointed and gradually they began to coopcratc 
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allmählich an, mit den extremen Nationalisten zu¬ 
sammenzuarbeiten. Als aber später die Simon- 
Kommission die neueste Verfassungsform in Indien 
einfuhren sollte, fingen die Gemäßigten wiederum an, 
sich vermittelnd zu betätigen. Einerseits haben sie die 
Simon-Kommission boykottiert, da sie die Erfahrung 
machten, daß sic in dieser Untersuchungsaktion keinen 
Anteil gefunden hatten; andererseits alter unter¬ 
stützten sic die britisch-imperialistische Methode, um 
diese weiter in Indien durchzusetzen. Im Grunde 
genommen ist ihre Zahl durchaus nicht groß. Sic 
haben aber das starke Rückgrat des britischen Im¬ 
perialismus für sich. Es darf somit wohl gesagt werden, 
daß in der Forderung tatsächlicher Selbstrcgicrung 
das Land so gut wie einig ist, und daß jedes Zögern 
oder die Verweigerung der Gewährung unbedingt 
nachteilig auf die Loyalität der Gemäßigten cinwirken 
muß. Trübe und dunkel ist der Ausblick in die Zu¬ 
kunft, und seihst die optimistischen Gemäßigten 
können nicht behaupten, daß England gänzlich un¬ 
versehrt aus diesem Kriege hervorgehen wird. Zweifel¬ 
los ist aber, wenn man sich die vergangene Einstellung 
der Gemäßigten vor Augen hält und ihr bisheriges 
Verhalten betrachtet, die Tatsache, daß sic sich auch 
diesmal Großbritannien gegenüber loyal verhalten 
werden. 

Darüber hinaus werden manche, 1. Kapitalisten, 
2. Groükaufleute, 8. Fabrikanten und 4. Plantagcn- 
besitzer, die auch in Indien als Egoisten bekannt sind, 
die vorhergehende Liste der Freunde Englands ver¬ 
vollständigen. Die reichen Philister, indische Kapita¬ 
listen, die als Wucherer unter der britischen Regierung 
in Indien 600% und noch mehr Zinsen ganz unge¬ 
hindert cinzichon dürfen und dadurch die Masse 
unterdrücken, dienen Großbritannien als ein wesent¬ 
licher Faktor seiner Erpressungspolitik in Indien. Sie 
haben wenig Interesse un der nationalen Freiheit 
Indiens. Auch die Groükaufleute, die die britischen 
Waren cinführcn, diese mit nationalem Vermögen be¬ 
zahlen und somit die einheimische Klein- und I laus- 
mdustric vernichtet haben, tragen, obwohl nicht ganz 
unmittelbar maügcltcnd für die Erpressungspolitik in 
Indien bei, da die Arbeiter fast vier bis fünf Monate 
im Jahre unbeschäftigt zu bleiben gezwungen sind. 
Ihre eigenen Geschäfte, mit englischen Waren ver¬ 
sehen, gehen besser als zuvor und sic wissen, daß sich 
diese Tätigkeit unter einem nationalen Regime in 
Indien nicht mehr wird durchsetzen können. Einige 
von diesen Kaufleutcn haben sogar während des be¬ 
kannten Gandhi-Boykott-Kampfes gegen englische 
Waren, obwohl sie die englischen Waren nicht mehr 
cinzuführcn cidgcmäß verpflichtet waren, buchstäblich 
ihr Wort gebrochen. Die Fabrikanten und Plantagcn- 


with the extreme Nationales. Wlicn, however, later 
on the Simon-Commission was appointed to introduce 

a new constitutional reforrn the Moderates again began 
to act ns inediators. On the one band they boycotlcd 
the Simon Commission as they have cxpcricnccd thnt 
its investigntions liad met with no sympathy; on the 
other band, however, they supported the British 
impcrinlntic method so that it may he further carried 
through in India. As a matter of fact, their nuinhcr 
is not very great. But they enn rely upon the Strang 
support of British impcrialism. Wc, therefore, can state 
that the country Stands ncarly unanimously for actu.il 
sclf-governmcnt and that any hesitation or the rcfusal 
of its realization must havcncccssarily adisadvantageous 
cITect upon the loyalty of the Moderates. Gloomy and 
dark is the prospccl of the future and even optimistic 
Moderates cannot inaintnin, that England will emerge 
entirely undamaged out of this war. Considering the 
former and the present atlitudc of the Moderates, 
there is no doubt that they will also in this war remain 
loyal towards Great Britain. 

Furthermore, capitnlists, mcrchants, manufacturcrs 
and plantation owners, who arc regarded also in India 
as cgoists, will coinplcte the previous list of the friends 
of England. These rieh I’hilistincs, Indian capitalists, 
who under the protection of the British Government 
of India may collect unchccked 500% intcrcsts and 
morc arc an essential factor of Great-Britain's policy 
of extortion in India. They have but little intcrcst in 
the national Iihcrty of India. Also the mcrchants who 
import Englisli goods which they pay with national 
funds and who have thereby ruined the Indian honte 
Industries have contributed although not immcdiatly 
rcsponsible, to the policy of extortion in India, as the 
labourers are forced to remain unemploycd for ncarly 
4-5 nionths per ycar. 'l’heir own shops, furnished 
with English goods arc 11 (»urishing hettcr than ever 
beforc and they know only too well that this activity 
will no longcr he possiblc under a national regintc. 
Even during Gandhi's boycott campaign against 
British goods scvcral mcrchants—although bound by 
oatli no longcr to introduce English goods— have 
violatcd this oath. Manufacturcrs and plantation 
owners who, likc their British colleagues, may un- 
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l*c:-itzcr, die wie ihre britischen Kollegen in Indien 
durch billigere Arbeitskraft 200 bis 450% Dividende 
ganz ungestraft einziehen dürfen, ergänzen zum großen 
Teil die britische Erpressungspolitik in Indien. Als 
Vergünstigung für ilire landesverräterische Tätigkeit 
erhalten diese vorhergehenden Wirttchnfwgcmcindcn 
Indiens natürlich manche billige Vergünstigungen, 
wie Sonderabstimmungsrccht oder Ehrentitel vom 
britischen Imperium. 

Schließlich fallen auch die sehr wohlhabenden und 
einflußreichen Priester unter diese Kategorie. Viele 
von ihnen halten weder von Politik noch von Volks¬ 
wirtschaft eine Ahnung. Noten* volcns lassen sic sich 
entweder von den gemäßigten Politikern oder von den 
CiruOpUehtern mitreißen. 

Wenn man die gesamte Art und Weise der bisher ge¬ 
nannten Gruppen betrachtet, ist cs deutlich ersichtlich, 
daß die eigentlichen Feinde Indiens in erster Linie 
nicht auf einer kleinen Insel, nämlich Großbritannien 
allein sitzen, sondern auch in Indien selbst. Sie haben 
bereits vor 200 Jahren Indien an England ausgehändigt, 
zur Befestigung der britischen Macht in Indien nach 
und nach beigetragen und sie werden nur aus persön¬ 
lichen Interessen weiter an ihrem verräterischen Dienst 
fcsthalten, weil sic bewußt oder unbewußt Groß¬ 
britannien gegenüber eine loyale I Ialtung einnehmen. 
Nur eine blutige Revolution kann diese Loyalität zu¬ 
grunde richten. Da die britisch-indischen Spannungen 
sich täglich weiter verschärfen, wäre es kein Wunder, 
wenn in absehbarer Zeit eine solche Revolution in 
Indien ausbrechen würde. In diesem Fall muß selbst¬ 
verständlich das erwähnte „loyale Indien“ als erstes 
spurlos verschwinden, bevor das Land von seinem 
Feind restlos befreit werden kann. Mit dem Unter¬ 
gang des britischen Imperiums wird natürlich auch das 
„loyale Indien“ zugrunde gehen. Manche aber, die 
heute nur noch zwangsmäßig an England fcsthalten 
und zu gegebener Zeit bereit sind, sich den nationalen 
Ideen unzuschlicßcn, verdienen eine entsprechende 
Behandlung. Das überzeugte „loyale Indien" aber 
kann nur ein Ende haben den völligen Untergang. 
Zu diesem und anderen Zwecken versucht das indische 
Volk heute, seine latente, potentielle Kraft in reelle 
umzuwandeln und mit letzter gesammelter Energie 
sowohl gegen das verräterische „loyale Indien“ als 
auch gegen Großbritannien vorzugehen. Nur mit dem 
Einsatz der gesamten nationalen Kraft und vielen 
persönlichen Opfern kann eine totale Vernichtung des 
britischen Imperiums erwirkt und gleichzeitig die 
Grundlage für den Aufbau des Lcbcnsrechtcs des 
indischen Volkes geschaffen werden. Das „loyale 
Indien" aber hat kein Lebensrecht mehr auf indischem 
Boden. 


punished collect 200—450% dividends by mcans of 
chcap labour contributc largdy to the British policy 
of extortion in India. As a rewartl for their trcachcrous 
octivity thcsc economic communitics rcccivc ccrtain 
coneessjons such a* special clcctornte or honorary 
titlcs. 

Einully, wc must mention the wealthy and influential 
priests. Many of them even have not the slightest idca 
of politics or economics. Nolens volcns they Ict 
thcmsclvcs he carrigd away cithcr by the moderate 
politicians or hy the big lundlords. 

Considering the above roentkmed groups it bccomcs 
clcar thac India’s actual cncmics arc to bc found not 
only on a small island—Great-Britain—but in India 
hcrsclf. AI ready 200 ycars ago they handcd over India 
to England. They have gradually contributcd to the 
consolidation of the British Power in India and now 
they will continuc this trcachcrous Service for inerc 
1 Personal rcasons ns they have- he it conscious or 
uncomcious — alwnys assumed a loyal attitude towards 
Great-Britain. Only a bloody revolution will bc able 
to destroy this loyalty. As the British-lndian tension 
is growing daily che outbreak of such a revolution 
before long would come not as a surprisc. As a matter 
of coursc, the memioned “loyal India” has to disappear 
before the country can bc freed of its enemy. The 
break-down of the British Empire will ncccssarily 
entuil the collapsc of “loyal India”. But thosc who arc 
still forced to stick to England and who arc ready, if 
occasion may arisc to join Nationalem, deservu special 
treatment. For convinccd “loyal India” there can only 
bc one end— entire destruetion. 

For this and other purposes the Indian pcoplc try 
today to transform its latent potential power into real 
power and to fight with all its energy not only against 
Great-Britain but also against treachcrous "loyal 
India". But only with the usc of all national power 
and under many personal sncrificcs the total destruetion 
of the British Empire can he guarantccd and simul- 
tancously, the foundation for the evolution of the 
Indian pcople be laid. But "loyal India" has no longer 
the right to live on Indian soil. 
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Die Mohammedaner ' 1 und der Indische Nationalismus 
Indian Muslims" and Indian Nationalism 

ABID HASAN 


(0b«tl«liung) 

I> ic Volkszählung von 1931 ergab, unter Einschluß 
der Füretenstanten, eine Gcsomtbevölkcrung Indiens 
von etwa 353 Millionen. Davon entfallen etwa 7.3 Mil¬ 
lionen auf die mohammedanische Bevölkerung. liier 
vcifügbarc Berichte besagen, daß die Volkszählung 
von 1941 für ganz Indien eine Gesamtbevölkerung 
von etwa 388 Millionen ergab. Einzelheiten stehen 
zwar nicht zur Verfügung, aber man kann wohl an* 
nehmen, daß die mohammedanische Bevölkerung 
mi gleichen Maße zugenommen hat, so daß man mit 
einer Gc-;nmtbevölkcrung der indischen Mohnmmc- 
dancr von ungefähr 90 Millionen rechnen kann, d. h. 
etwa 23 Prozent der Gesamtbevölkerung Indiens. 
Der Prozentsatz der gesamten mohammedanischen 
Bevölketung kann sogar noch etwas höher liegen. 

Die heutigen indischen Mohammedaner sind zum 
l’ed Abkömmlinge jener Mohammedaner, die von 
außerhalb nach Indien kamen, und zum Teil Bekehrte 
'es 1 lindu- oder Arya-Glaubcns. Beide Gruppen haben 
ich natürlich vermischt, und aus dieser Mischung ist 
-er heutige indische Mohammedaner hervorgegangen, 
s'aeh so langer Zeit ist cs schwer, fcstzustcllcn, welcher 
. tnted von außerhalb stammt — wenn man jedoch 
ndien als Ganzes nimmt, wird man nicht fchlgchcn 
iit der Behauptung, daß der grüßte Teil aus Indien 
selbst stammt. 

Auf jeden Fall haben alle indischen Mohammedaner, 
mögen sie ursprünglich von fremden Ländern ge¬ 
kommen sein, oder aber früher dem I lindu- oder Arya- 
Glaubcn angehört haben, Indien zu ihrer Heimat ge¬ 
macht. Von nun an sprachen sic nicht länger fremde 
Sprachen - Persisch oder Arabisch; ihre Mutter¬ 
sprache wurde Hindustani oder Urdu. Fremde Spra¬ 
chen, wie Persisch oder Arabisch, wurden nur noch 
in den Schulen gelehrt und in kleinen, vornehmen 
Kreisen gepflegt — so wie cs mit den klassischen 
Sprachen Griechisch und Lateinisch bei den moder¬ 
nen Völkern Europas der Full ist. Es dürfte heute 
schwer fallen, einen indischen Mohammedaner zu 
bilden, der eine fremde Sprache als Muttersprache 
spricht. Die Mohammedaner sprechen im allgemeinen 
Hindustani oder Urdu — und in den Provinzen, wo 
provinzielle Sprachen wie Bengali oder Gujerati gc- 

’) Anhänger des islamischen Glaubens werden Muslims, 
Moslems, Mussalmans oder Mohsmmedans oder Mu- 
h unmadans genannt. 


(Original) 

En the Ceiisus of 1931, the total population of India 
including die States of the Princcs, was about 353 mil- 
lions. The total population of Indian Muslims was 
about 78 rnillions. According to reports availablc liere, 
the Census of 1941 has recorded a total population of 
about 388 rnillions for the wholc of India. Dctailcd 
figutes are not availablc, but onc can pre utne that 
there has been an incrcase in the population of Indian 
Muslims, so that onc may rcekon that the total jiopula- 
tion of Indian Muslims is now about 90 rnillions — 
tliat is, roughly 23 per Cent of the total population of 
India. There might have been even a greater incrcase 
in the perccntage of the total Muslim population. 

The Indian Muslims of today are partly the desccti- 
dants of the Muslims who camc inio India from out- 
sidc, in the past — and partly convcris from the Hindu 
or Arya faith. 'Phere has nacucally been a great deal 
of admixturc between the two groups and out of tliis 
admixturc have emerged the Indian Muslims of todny. 
It is difficult at this distant datc to determine what 
perccntage of blood lias comc from outsidc — but 
talting India as a wholc, it would prohably bc corrcct 
to say the major portion has comc from insidc India. 

In any casc, all Indian Muslims, whether they origi- 
nally comc from outsidc or whether tlicy worc convcrts 
from die Hindu or Arya faith — madc India their 
homc. 'ITiey gave up speaking foreign languages likc 
Persian or Arabic ai homc—and their mother tonguc 
becamc Hindustani or Urdu. Foreign languages likc 
Persian or Arabic were only studied in the schoob 
and were cultivoted in small select circlcs —likc the 
classicnl languages, Creek and Latin, among modern 
European nations. Today, it is difficult to find an 
Indian Muslim who speaks a foreign language at 
homc. Muslims gcncrally npenk Hindustani or Urdu — 
and in provinces, whcrc provincial languages likc 
Bengali or Gujerati are spoken, they speak the pro¬ 
vincial languages likc the rcst of the population. 

') Onc who profcisc» the IsLniic faith is cullc«! a 
Muslim or Moslem or Mussalmm or Mohammedan or 
Muhammadan. 
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sprechen werden, sprechen sic diese wie die andere 
Bevölkerung auch. 

Dadurch, daß sic Indien zu ihrer Heimat machten, 
entstanden für die Muhammedaner die gleichen poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Probleme wie für den 
übrigen Teil der Bevölkerung. 

Von besonderem Interesse ist die Tatsache, daß die 
indischen Mohammedaner, obgleich sie auch weiterhin 
treue Anhänger des islamischen Glaubens blieben, 
das Ihre zur Gestaltung einer neuen indischen Kunst 
und Kultur beitrugen. Um das zu erkennen, braucht 
inan nur die klassische Musik, die Malerei, Architektur 
und die Sitten und Gebräuche des modernen Indien 
eingehend zu studieren. Wieviel Gemeinsames der 
indische Mohammedaner mit der übrigen indischen 
Bevölkerung hat, zeigt sich, wenn man ihn mit einem 
Ausländer vergleicht. 

Bis zum heutigen Tage kannte die Welt die Geschichte 
Indiens nur aus englischen Büchern und hat sic nur 
mit englischen Augen gesehen. Aber die englische 
Auslegung der Geschichte Indiens ist vom wissen¬ 
schaftlichen Standpunkt aus unkorrekt und zudem 
stark von politischen Motiven beeinflußt. So teilen 
z. B. die englischen Historiker die indische Geschichte 
in religiöse Zeitabschnitte, gerade so wie der englische 
Politiker das indische Volk in religiöse Gruppen nuf- 
teilc. Sic vergessen nur zu gern, daß das Moghul-Rcich, 
das Kaiser Akbar der Große (1-05G— 1G05) errichtete, 
kein fremdes, sondern ein eingeborenes Kaiserreich 
war, in dem sowohl der Oberkommandierende, Man 
Singh, als auch der Finanzminister, Todar Mull, 
Hindus waren. Das gleiche war der Fall, als das Moghul- 
Kaiscrreich zusammenbrach und die Provinz Bengalen 
sich im Jahre 1710 selbständig machte — der moham¬ 
medanische König, Alivardi Khan, konnte sich auf die 
volle Unterstützung der Hindus verlassen. Und als 
der letzte unabhängige König von Bengalen, Siraj- 
ud-daula, im Jahre 1757 gegen die Engländer unter 
Olive kämpfte, war sein Oberkommandicrcndcr, Mohon 
Lul, ein Hindu. 

Als die Engländer versuchten, Indien zu erobern, 
kämpften die indischen Mohammedaner ebenso er¬ 
bittert und enthusiastisch wie der übrige Teil der 
indischen Bevölkerung. Und tatsächlich war Sirnj- 
ud-daula, der König von Bengalen, «1er erste, der klar 
erkannte, duß die Engländer die größte Gefahr für 
Indiens Freiheit bedeuten. Siraj wurde besiegt, weil er 
von seinem eigenen Verwandten, Mir Jafa, dem die 
Briten den Thron von Bengalen versprochen hatten, 
und von seinem Bankier, Umichand (oder Omichand), 
den die Briten ebenfalls bestochen hatten, verraten 
wurde. Wegen dieses Vorfalls wurden die Namen 


By inaking India their Imme, the Muslims dcvclopcd 
the samc political and economic intercsts os tiie rcst 
of the Indian population. 

What is perhaps mos; intercsting of all is that though 
the Indian Muslims continucd to he staunch adherents 
of the Islamic rcligion, they contributcd lownrds the 
building up of a new art and culturc in India. This 
bceonics evident when onc scicntifically analyscs the 
clossical nuisic, pninting, urchitccturc etc.—ns well 
as the manners and customs—of modern India. IIow 
much the Indian Muslim has in common with the 
rcat of the Indian population, bccomcs casily npparent 
when he is compared with n foreigner. 

Up tili now, the outsidc World knows Indian History 
largely, if not wholly, through English books and 
through English eyes. But English interpretation of 
Indian History is scicntiflcally incorrcct and is highly 
coIoured by political motives. For instancc, English 
historians dividc Indian History into rcligious periods, 
just as English politicians dividc the Indian population 
into rcligious groups. They convcniently forget that 
the Moghul Empire which Emperor Akbar the Great 
(155ß—1005) built up, was not a foreign, but an 
indigenous Empire in which Man Singh, a Hindu, 
was the Commandcr-in-Chicf and Todar MuH, also 
a Hindu, was the Financc and Revenue Minister. 
Similarly when the Moghul Empire begnn to break 
down and the provincc of Bengal asserted its indepen- 
dcnce in 17-10, — the Muhammadan King, Alivardi 
Khan, had the full support of the Hindus. And when 
the last independent King of Bengal, Sirnj-ud-daula, 
fought the R.-itish under Clive in 1757, hir, Commander- 
in-Chief, Mohon Lai, was a Hindu. 

When the British attentpted to conqucr India, the 
Indian Muslims fought as strenuously and as enthu- 
siasticolly ns the rcst of the Indian pcoplc. In fact, the 
first man to rcalisc that the British Ayere the greatest 
dangcr for India's freedom—was Siraj-ud-daula, the 
King of Ilengul. Siraj was defeated becausc he was 
betrayed by bis own relative. Mir Jafar, whom the 
British had ofTered the throne of Bengal and by his 
banker, Umichand (or Omichand) who had also been 
bribed by the British. Becausc of this event, the names, 
Mir Jafar and Umichand, have become notorious in 
Indian tradition, as Symbols of treachcry. 

After the defeat of Siraj in the East of India, the fight 
against the British was taken up in the South by I Iaidar 
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Mir Jnfar und Umichand in Ran/. Indien berüchtigt 
als Symbole des Verrats. 

Nitch der Niederlage Sirnjs in Ost-Indien wurde der 
Kampf Retten die Briten in» Süden von Ilaidar Ali, 
dem KüniR von Mysorc (1701--1782) — ebenfalls 
einem Mohammedaner —, aufgenommen. Nach seinem 
Tode führte sein Sohn Tippoo Sultan den Kampf 
bis 7.u »einem letzten Atemzuge weiter. Kr starh in» 
Kampf RcRcn die Engländer im Jahre 1799. 

Es ist allgemein bekannt, «laß die große Revolution 
des Jahres 1857 (die die Engländer den Sepoy-Auf- 
stand und die Inder den Ersten Unabhängigkeitskrieg 
nennen) von Balladur Shnh — einem Mohammedaner 
— geführt wurde. Zu den führenden Männern dieser 
Revolution gehörten intelligente und einflußreiche 
Mohammedaner, wie z. B. Wazid Ali Shnh, Nawah 
of Oudh, Vhnicr Ali Naklchi Khan und Nawah of 
l.ucknow. Vor Ausbruch der Revolution war Azi- 
mullah Khan in Europa gewesen und hatte dort eine 
Menge Erfahrungen gesammelt. 

Um die heutige Stellung der Mohammedaner ver¬ 
stehen zu künnen, muß man I. ihre allgemeine Haltung 
der britischen Regierung gegenüber kennen und 2. über 
die von England in den unterworfenen Ländern ver¬ 
folgte Politik unterrichtet sein. 

Allgemein gesprochen waren die Engländer nach 
1857 schärfer gegen die Mohammedaner als gegen 
irgendeine andere Gruppe eingestellt. Dieses Gefühl 
'wurde natürlich von letzteren erwidert, liier ist der 
Beginn der britischen Politik des „dividc et impera" 
zu suchen. Bis zur Gründung des Indischen National- 
Kongresses im Jahre 1885 blich die britische Politik 
anti-mohammedanisch und pro-Hindu. 

Nachdem die Briten Indien unterworfen hatten, ver¬ 
hielten «ich die führenden Mohammedaner der da¬ 
maligen Zeit den kulturellen und wissenschaftlichen 
Einflüssen de» Westen» gcgcnülicr ablehnend und 
blieben ziemlich abseits stehen. Die Hindus dagegen 
begannen schnell, sich Kultur und Wissenschaft des 
Westen» aiuucignen. Bereits an» Ende de» 19. Jahr¬ 
hunderts konnten alle die, die westliche Kultur und 
Wissenschaft studiert hatten und sie nun beherrschten, 
den Btiten auf gleicher Stufe gcgcnübcrtrctcn und sie 
mit ihren eigenen Waffen schlagen. Als die britische 
Regierung sah, daß die Hindu» selbstbewußter wurden 
und immer mehr die führende Rolle in der Agitation 
gegen England übernahmen, änderten sic ihre Politik 
Indien gegenüber vollständig. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts mußten die Briten cin- 
schen, daß cs nicht länger möglich sein würde, die 
Gesamtheit des indischen Volkes zu unterdrücken. 
Sic machten deshalb den Versuch, es wenigstens mir 
einem Teil des Volkes, nämlich den Mohammedanern, 


Ali, King of Mysorc (17fll -1782) -also a Muslim. 

On bis dcath, his son, Tippoo Sultan, continucd the 
stmgglc tili the last dny of Ith life and he died fighting 
in 1799. 

As is well ltnown, the Great Revolution of 18;>7 
(cnllcd by the British the "Sepoy Mutiny" and by 
the Indians the "First War of Indcpcndcncc") was 
fought linder the flag of Bahadur Shah-a Muslim. 
.‘\n»ong the real braim behind this Revolution, were 
sollte intelligent and influcntiul Muslims, c. g. Wazid 
Ali Shah, Nawab of Oudh and the Nawah of Lucknow. 
Before the Revolution hroke out, Azimuilah Khan 
had bcen to liuropc and had gathered a lot of cx- 
pericnce tlicie 

To underttund the poaition of the Indian Muslim» 
today, onc must know (1) their general attitude towards 
the BritUh Government, ns well as (2) British policy 
in the countries »uhjugated |»y thetn. 

(I) After 1867, the British gcncrally speaking, were 
morc bitter towards the Muslims than toward anybody 
che and this fccling was naturally rcci|»rocatcd by the 
lütter. 'I*his was the l>cginniiig of the British policy 
of "dividc and rulc" in India. British policy retnained 
somewhat anti-Muslim and pro-Mindu, tili the birth 
of the Indian National Congrev» in 1885. 

It so happened that öfter tl»c British suhjugated India, 
the leading Muslims at the time did mH takc kindly 
to Western sciencc and culturc and renviined rather 
aloof. This was not the ca'C with the Hindus, who 
quickly Itcgan to Karn and master Western scicncc 
and culturc. By the end of the ninctecnth ccntuty, 
all thosc who had learnt and mastered Western Science 
and culturc, could mcct Britither» on their own «round 
and light then» with their own wcapons. When the 
British Government saw that the Hindus were bc- 
coming morc and morc awertive and were tnking a 
leading part in the agitation against Britain, British 
policy towards India underwent a thange. 

With the dawn of the twentieth Century’, »he British 
realised that it was no longcr possiblc to »tippress the 
whole «.f the Indian pcoplc. They therefore thouglu 
that they would try to win over a section of the pcoplc 
viz. the Muslims. Since that time, British policy in 
India has been somewhat anti-Ilindu and pro-Muslin». 
But this game of "dividc and rulc" from 1858 tili 
today, has had no npprcciablc efTcct on the nntionalist 
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■zu einer Verständigung zu bringen. Von nun an ist 
eine Anti-Hindu- und eine pro-mohammedanische 
Tendenz in der britischen Indienpolitik zu bemerken. 
Aber das Spiel des „dividc et impera", das von 1857 
bis auf den heutigen Tag von den Briten gespielt wird, 
butte keinen bemerkenswerten Einfluß auf die nationa¬ 
listische Bewegung, die sich trotz der Intrigen und 
Schachzüge der britischen Regierung von Tag zu Tag 
weiter ausbreitete. 

2. Die Engländer haben ihre Politik des „dividc et 
impera" nicht «las erstemal in Indien angewandt. Mit 
Irland trieben sie dasselbe Spiel, nur daß sic hier die 
Protestanten als Gegner der Katholiken begünstigten 
und schließlich Irland in das protestantische Ulster 
und den katholischen Freistaat aufspalicten. Tat¬ 
sächlich lehrt uns die Geschichte, daß die Aufspal- 
tungspolitik eine beliebte Taktik der Briten darstcllt, 
wenn sie sich genötigt selten, die Macht abzutreten. 
Auch in Palästina erwogen die Briten vor Ausbruch 
des gegenwärtigen Krieges, ab sic sich gezwungen 
saltcn, den Arabern die Freiheit zu gewähren, ernsthaft 
den Plan, «las Land in einen jüdischen und einen 
arabischen Staat aufzutcilcn und zwischen beide einen 
England gehörigen Korridor zu legen. 

Für die britischen Politiker wird die Frage der Teilung 
des indischen Volkes jedesmal dann akut, wenn sich 
das Volk erhebt und sic sich vor die Frage gestellt 
sehen, den Forderungen des Volkes nachzugeben. 
Nach den Ereignissen der Jahre 1004—1905 teilte 
die britische Regierung die Provinz Bengalen, den 
damaligen Mittelpunkt der Unruhen, und errichtete 
eine mohammedanische Provinz, die Ost-Bengalen und 
Assam umfaßte. Damit wurde die Grundlage für den 
späteren Pakistan-Plan geschaffen. Der Plan einer 
Teilung Bengalen* wurde von dem damaligen Nawab 
von Dacca unterstützt, scheiterte jedoch dann an der 
Opposition der Hindus und Mohammedaner Ben¬ 
galen». ,1011 wurde die Provinz dann endgültig wieder 
vereinigt. 

Der Versuch, das bengalische Volk aufzuspaltcn, ge¬ 
nügte den Engländern ober nicht. Sic wollten das 
ganze indische Volk zerspalten — besonders weil 
Indien im Jahre 1909 verfassungsmäßige Reformen 
gewährt worden waren. Sic taten dies, indem sie in 
die neue Verfassung von 1909 — Minto-Morlcy- 
Refortn genannt — einen Artikel aufnahmen, dem¬ 
zufolge die Hindus und Mohammedaner in unangreif¬ 
bare Gemeinschaften aufgctcilt werden sollten. Von 
nun an konnte kein Hindu mehr für ein moham¬ 
medanisches Parlamentsmitglied stimmen, und um¬ 
gekehrt konnte kein Mohammedaner für einen Hindu 
stimmen. So führte der erste Vertreter von „Freiheit 
und Demokratie" jenes verabscheuungswürdige Prinzip 


movement, which has beeil growing from day to day, 
<l«rspitc the intrigues and manocuvrcs of the British 
Government. 

(2) The policy of "dividc and rulc” has not bcen 
applied by the British for the first time in Indio. 
They did the sainc thing in Irclund, favouring the 
Protestant there, as against the Catliolics, and ulti- 
matcly partitioning Irclaml into Protestant Ulster and 
the Catholic Free State. In fuct, wc sec in Histoiy, 
that partitioning is a favouritc tactics of the British 
when they liml thcmsclvcs forced to pari with power. 

In Palest ine, too, hefore the outbreak of the present 
war, tlic British, when they found thcni'clves forced 
to grünt freedom to the Arabs. were tcriously consi- 
dering plans for partitioning the country into a Jewish 
and an Arab State, with a British corridor running 
between thent. 

To British politicians, the question of dividing the 
Indian pcople always bccomc* acute, whenever there 
is a big national upheaval and they find thcmsclvos 
forced to makc conccssions to the pcople’s demand. 
After the Storni of 1901 —1905, the British Govern¬ 
ment dividcd the prcvincc of Bengal, which was then 
the centre of troublc, and set up a Muslim provincc, 
ccmprising Fast Bengal and Assam. This was the 
beginning of the futurc Pakistan plan. The plan of 
partitioning Bengal was supported by the then Nawab 
of Dacca, the Capital of East Bengal, but it failcd- 
owing to the Opposition of both the Hindus and Mus¬ 
lims of Bengal and the provincc was ultimatcly rc- 

united in 1911. 

It was not enough for the British to tty to dividc 
the pcople of Bengal. They warne«! to dividc the 
pcople of India as well—partkularly bccausc in 1909, 
constitutional refonns hnd to l»c granted to India. 
This they did, by providing in the new Constitution 
of 1909, callcd Minto—Morley Reform*, that the 
Hindus and Muslims should he dividcd into watcr- 
tight communitics. No Hindu could votc for a Muslim 
mernber of Parliamcnt and, vice versa, no Muslim 
could vote for a Hindu. Tlius the Champions of "free¬ 
dom and dcmocracy" introduced the atrocious prin- 
ciplc known as "separate clcctoratc" in the Indian 
Constitution, which is opposed to all canom of demo- 
cracy and representative Government. This consti¬ 
tutional expedient has bcen the most dangcrous wca- 
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in die indische Verfassung ein, das als das Prinzip der 
getrennten Wählerschaft bekannt ist und das allen Be¬ 
griffen von Demokratie und Volksregierung hohn¬ 
spricht. Dieses verfassungsmäßige Hilf.mittel ist die 
gcfähilichstc Waffe im Kampf um die Teilung des 
indischen Volkes «weiten und wurde trotz, der 
Opposition des Volkes in die Tat umgesetzt. 
Trotzdem hörten Hindus und Mohammedaner nicht 
auf, auch weiterhin Schulter an Schulter für die Frei¬ 
heit Indiens zu arbeiten. Zu den Präsidenten des 
Indischen National-Kongresses gehören berühmte 
und vaterlandsliebende Mohammedaner, wie z. H. 
Budruddin Tynbji (1887), Muhammad Rahimtulla 
Sayani (189f>), Nawab Sved Muhammad Balladur 
(1913), Syed Hasan Imam (1918), Ilakim Ajmal Khan 
(1921), Mohammed Ali (1923), Dr. Ansari (1927) 
und Abul Kalam Azad (194U), der noch heute der Prä¬ 
sident des Kongresses ist. 

Nach 1909 mußten die Briten cinschcn, daß cs ihnen 
trotz ihrer politischen Schachzüge nicht gelungen 
war, dem anwachsenden Nationalgefühl Einhalt z.u 
gebieten. So machten sic, noch che im Jahre 1919 die 
nächste Serie verfassungsmäßiger Reformen durch- 
geführt wurde, die „unterdrückten Klassen“ zum 
Schlagwort ihrer Politik. Von nun an versuchten die 
Engländer mit allen Mitteln, die „unterdrückten 
Klassen" von den übrigen Hindus zu trennen. Aber 
auch dieser Versuch scheiterte, und bei den letzten 
Parlamcntswahlcn im Jahre 1937 zeigte cs sich, daß 
der größte Teil der Angehörigen der „unterdrückten 
Klassen“ für die vom Indischen National-Kongreß 
aufgestelltcn Kandidaten stimmten. 1917 1918 mach¬ 
ten die Engländer Dr. T. M. Nair zuin Führer der 
„unterdrückten Klassen", ebenso wie sie heute Dr. 
Ambedkar ult ihren Führer cinsctzcn. Beide haken 
bewiesen, daß sic Führer ohne jeden Anhang sind. 
Nach 1919 mußten die Briten erkennen, daß cs ihnen 
nicht nur nicht gelungen war, die Mohammedaner 
für sich zu gewinnen, sondern daß sic auch die sog. 
„unterdrückten Klassen" nicht auf ihre Seite hatten 
bringen können. Im Jahre 1922 entdeckten sie dann 
zum ersten Male, daß sic ja die indischen Fürsten für 
ihre Zwecke im Kampf gegen den Nationalismus be¬ 
nutzen konnten. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten cs die 
Engländer absichtlich vermieden, die Fürsten an der 
britisch-indischen Politik tcilnchmen zu lassen. Nach 
1922 begannen sie, im geheimen Pläne für eine Bundes¬ 
verfassung für ganz Indien zu machen, innerhalb 
derer die Fürsten ein starkes pro-englisches Element 
im Gegensatz zu den Vertretern des Indischen Natio- 
nal-Kongrcsscs darstellcn sollten. 

1930 wurde die erste Round Tablc Conference nach 
London cinbcrufcn, bei der das englische Kabinett 


pon for dividing the Indian pcoplc and it has becn 
introduccd in the teeth of populär Opposition. 

Ncvcrthclcss, Hindus and Muslims conti mied working, 
shoulder to shouldcr, for the freedom of India. Among 
the Presidents of the Indian National Congress, xvere 
such illustrious and putriotie Muslims as Budruddin 
Tyabji (1887), Muhammad Rahimtulla Sayani (1890), 
Nawab Syed Muhammad Balladur (1913), Syed Hasan 
Imam (1918), Ilakim Ajmal Khan (1921), Mohommed 
Ali (1923), Dr. Ansari (1927), Abul Knlain Azad 
(1940) etc. Azad is still the Congress President. 

After 1909, the British okserved tliat in spite of their 
political manocuvrcs, they couhl not stein the rising 
tide of nationalism. Huncc, beforc the introduction 
of the next instalment of constitutional reforms in 1919, 
they rai ied a new slognn about the so-callcd "depressed 
classcs”, Sincc then, the British hnvc consistently 
tried to divide the “depressed classcs” from the rcst 
of the Hindu community. But this nttempt, too, hui 
failcd and in the last parliamentnry clcctions in 1937, 
it was seen that the members of the "depressed 
classcs" voted, in most car.es, for the candidatcs nomi- 
nated by the Indian National Congress. In 1917 1918, 
the British had put up Dr. T. M. Nair as the leader 
of the "depressed classcs”, just as they have now put 
up Dr. Ambedkar us their leader. Both of them have 
Proved to he lenden* without any following. 

After 1919, the British realised that just as they had 
failcd to win over the Muslims, they had also failcd 
to win over the so-callcd “depressed classcs”. Then 
in 1922, they discovcrcd for the first time, that they 
could usc the Indian Princcs agninst the nationalst 
movement. Beforc 1922, the British had purposely 
kept the Princcs away fron» the politics of British 
India. After 1922, they kegin to makc a sccrct plan 
for a federal Constitution for the wholc of India, in 
which the Princes would act as a strong pro-British 
dement, in Opposition to the representatives of the 
Indian National Congress. 

In 1930, the First Round Table Conference inet in 
London and the British Cabinet sprang a surprisc 
upon everybody by putting forward tim plan for the 
futurc Constitution of India. In spite of all Opposition, 
the plan was embodied in the new Indian Constitution 
paued by the British Parliaincnt in 1935. But though 
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die Anwesenden mit dem I*lnn für eine spätere Ver¬ 
fassung für Indien überraschte. Trotz aller Opposition 
war dieser Plan in der neuen indischen Verfassung 
enthalten, die das engli&cltc Parlament im Jahre 1935 
erließ. Das Gesetz wurde zwar angenommen, konnte 
aber nicht durchgeführt werden, weil sich die Fürsten 
nicht entschließen konnten, die neue Bundesverfassung 
anzunehmen. 

Indern die britische Regierung die Fürsten in ihre 
Netze lockte, half sic, wenn auch unbewußt, der 
Sache des indischen Nationalismus. Als cs den Be- 
wohnern der indischen Staaten klarwurde, daß ihre 
Herrscher auf seiten der britischen Regierung standen, 
entschlossen sic sich, mit dem Indischen National- 
Kungreß zusammenzuarbeiten. Und so entsteht in den 
Stauten eine starke Volksbewegung, die der Kongreß- 
Bewegung in Britisch-Indicn entspricht und mit dieser 
Hand in Hund zusammenarbeitet. Und heute nehmen 
die Bewohner der Staaten aktiv an dem Kampf um 
die Freiheit teil, der jetzt in Indien ausgefochten wird. 
Die Verfassung von 1925 zerfallt in zwei Teile. Der 
eine behandelt die Provinzen und der andere die zen¬ 
trale Bundesregierung. Bis jetzt wurde allerdings nur 
der erste 'Peil praktisch durchgeführt, während der 
zweite vorerst nur theoretisch vorhanden ist, da sich 
die Fürsten zu keiner Stellungnahme entschließen 
können. Als der erste Teil in Kraft trat, wurden im 
Jahre 1937 in allen Provinzen Parlamcntswahlen 
abgehoben. Die britische Regierung hatte dafür ge¬ 
sorgt, daß alle möglichen Arten von Klauseln in der 
Verfassung enthalten waren, damit cs den Nationa¬ 
listen nicht gelingen sollte, sich in den Provinzial- 
parlamentcn die Mehrheit zu sichern. (So hatte man 
z. B. den pro-britischen Elementen, den Großgrund¬ 
besitzern, den Großindustriellen, den Anglo-Indcrn. 
den britischen Handelsherren eine große Zahl von 
Sitzen cingcräutm und die getrennte Wahl für Mo¬ 
hammedaner, Hindus, Sikhs, Christen usw. eingerich¬ 
tet.) Trotzdem gelang cs der Kongreßpartei, in sieben 
von elf Provinzen die Mehrheit zu erlangen. In allen 
diesen Provinzen — der Grenzprovinz, den Vereinigten 
Provinzen, Bihar, Orissa, Madras, den Zentral- 
provinzen und Bombay — wurden Kongreß-Regie¬ 
rungen gebildet. In drei weiteren Provinzen — Assam, 
Bengalen und Sindh — standen die ncugcbildetcn 
Regierungen mehr oder weniger unter dem Einfluß 
oder der Kontrolle des Kongresses. Nur in einer 
Provinz — dem Punjab — gelang cs den Engländern, 
eine ihnen hörige Regierung zu bilden. 

Die britischen Politiker befinden sich in einem Zustand 
der Ratlosigkeit, da alle ihre politischen Manöver und 
Intrigen, die dem Anwachsen der indischen National- 
bewegung Einhalt gebieten sollten, nicht den ge¬ 


lbe law was pnssed, it could not bc put into prncticc, 
bccausc the Princcs could not inake up their mind 
to acccpt the new Federal Constitution. 

By dragging the Princcs into ihcir net, the British 
Government unwittingly hclped the cause of Indian 
Nationalem. When the pcoplc of the Indian States 
found that their rulcrs were siding with the British 
Government, they made up their mind to coopcratc 
with the Indian National Congress. There is accor- 
dingly n strong people’s movement in the States, 
corresponding to the Congress movement in British 
India, botli working hand in Hand. And wc sec today 
that the pcoplc of the States are activcly participating 
in the fight for freedom that is going on in India. 

In the Constitution of 1935, there were two parts 
one dealing with the provinccs and the other with the 
Federal Government at the ccntrc. Up tili now, only 
the first part has l>cen put into practicc. 'IT>c second 
part could not bc inuugurated, bccausc of the indccision 
of the Princcs. When the first part was put into Opera¬ 
tion, parliamcntary clcctions were hcld in 1937 in 
all the provinccs. The British Government had pro- 
vidcd for all sorts of tricks and dcviccs in the Consti- 
tution, in order to prevent the nationalists securing 
a majority in the provincial parliamcnts. (For instancc, 
they had given large representation to pro-British 
clcmcnts, likc the big landlords, the big industrialists, 
the Anglo-Indians, the British commcrcial Community 
—while providing also for "separate clcctoratc" for 
Hindus, Muslims, Sikhs, Christians, etc.) Ncvcrthclcss, 
out of clevcn provinccs, the Congress Party securcd 
a innjority in seven and Congress Governments were 
formed in all thesc provinccs—viz. Frontier Provincc, 
United Provinces, Bihar, Orissa, Madras, Central Pro¬ 
vinccs and Bombay. In thrce other provinccs—Assam, 
Bengal and Sindh —Governments were formed which 
were, morc or less, under Congress control or influcnce. 
ln only one provincc-Punjab—could the British claim 
that they had a Government which supported them. 

Finding that all their politicnl mnnocuvres and intrigues 
have failcd to arrest the growth of nationalism in 
India, British politicians are now in a state of des- 
peration. They are therefore cndcavouring on the 
one hand, to rulc India by sheer brtitc force es lory* 
as possible and, for the futurc, they are planning to 
dividc India into a number of States. This plan is 
known as Pakistan. 
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wünschten Erfolg gehabt haben. So bemühen sie sich 
nun, Indien zunächst so lange als möglich mit brutaler 
Gewalt zu regieren, während sie für die Zukunft die 
Teilung Indiens in mehrere Staaten planen. Dieser 
Plan ist als „Pakistan“ bekannt. 

Der erste Versuch in dieser Richtung wurde 11105 
unternommen, nls man Bengalen nuftciltc. Das Experi¬ 
ment scheiterte an der gemeinsamen Opposition der 
Hindus und Mohammedaner. Nach dein letzten 
Weltkrieg kam eine Gruppe konservativer Politiker 
zu der Ansicht, daß cs schließlich doch unmöglich 
sein würde, die indische Nationalbewegung durch 
Verfolgung oder verfassungsmäßige Kunstgriffe zu 
unterdrücken oder ihr wirksam Widerstand zu leisten. 
Daraufhin brachte ein briti eher Offizier in praktischer 
und realistischer Art und Weise das Gespräch auf den 
Plan einer Teilung Indiens. In Indien wurde der Plan 
zuerst al. ein Scherz betrachtet, aber die englischen 
Politiker machten auch weiterhin Propaganda dafür. 
l'.M» wurde in London unter dem Vorsitz des pro- 
britischcn Mohammedaners Mr. C. Rahmat Ali eine 
Gesellschaft zur Fortführung der Propaganda ge¬ 
gründet. Ein erster Erfolg war zu verzeichnen, als der 
bekannte indische Dichter Sir Muhammed Iqbnl den 
Plan befürwortete. Es ist ihm zu verdanken, daß der 
Plan unter den Mitgliedern der Moslemliga eine ge¬ 
wisse Popularität erlangte. II) SO schließlich bekannte 
sich auch Mr. Jinnah, der Präsident der Liga, zu dieser 
Idee, und seinem Einfluß gelang cs, die Moslemliga 
zur Annahme des Pakistan-Planes zu bewegen. 

Es muß hier darauf hingewiesen werden, daß bis jetzt 
noch kein wirklich maßgebender Plan aufgcstcllt wurde, 
um die Pakistan-Idee in die Wirklichkeit um setzen zu 
können. Ursprünglich bedeutete Pakistan die Gründung 
cuics Moslem-Staates int Nordwesten Indiens. Später 
alter wurde der Plan erweitert und cs sollte nun noch 
ein Moslem-Staat im Nordosten Indiens und ein 
weiterer in der Mitte des Landes geschaffen werden. 
Den Kern des letzteren sollte der jetzige Staat I lydcra- 
bad bilden. In gewissen Kreisen spricht man sogar 
von einem Hund von vier oder fünf Moslem-Staaten. 
Fragt man aber die Anhänger der Moslcmliga über die 
genaue Bedeutung von „Pakistan", so sind sie nicht 
in der Lage, eine klare Antwort zu geben. Infolgedessen 
müssen wir heute „Pakistan" dahingehend aurdegen, 
daß cs sich um den Plan einer Teilung Indiens in einen 
Bund von Moslem-Staaten und einen Bund von Nicht- 
Mos lern-Staaten handelt. Auf jeden Fall aber enthält 
„Pakistan" den Plan zur Errichtung eines Moslem- 
Staates im Nordwesten Indiens, der die Provinzen 
Punjah, Sindh und die Grenzprovinz umfaßt. Einige 
Anhänger der Pakistan-Idee wollen diesem Staat 
Kaschmir anschlicßcn, andere wollen sogar noch 


The lirst experiment at Pakistan was madc in 101X5 
wlicn Bengal was parcitioncd. But the experiment 
failed bccause of the United Opposition of Muslims 
and Hindus. After the last world-war, a group of 
Comervative politicinns realised (hat it wouhl ulti- 
matcly l»c impossiblc to suppress or rcsist the Indian 
Nationalist Movement by pcrsecution or by consti- 
tutional tricks and dcviccs. The plan of dividing India 
was tiiercupon broachcd in a practical and rcalistic 
inanncr by a British Artny Oflicer. In India, the plan 
was first treated as a joke, but the Briti.h politicinns 
pcrsi.ted in their Propaganda. A Society was formed 
in Ixmdon in IU3Ö unclcr the leadership of a pro- 
British Indian Muslim, Mr. C. Kuhmut Ali, and Pro¬ 
paganda was continucd through bim. 'Hie lirst sueccss 
attained was when the wcll-known Indian poct, Sir 
Muhammed Iqbal, advocatcd the plan. Through him, 
the plan was populurised atnong the ineitlbcrs of the 
Muslim Leugne in India. Ultimately in HNO, Mr. Jin- 
nah, the President of the Lcague, was converted to 
this kl ca and through his influencc, the Muslim Lcague 
haa now adopted the Pakntnn plan. 

It should he stntcd here that up tili now, no nuthori- 
tative plan has been given for putting the Pakistan 
idca into practice. Originally, Pakistan tncant the 
ctcction of a Muslim State in the North-west of 
India. Later on, the plan was expanded to includc a 
Muslim State in the North-cnst of India and a Muslim 
State in the ccntrc, with the present I lyderabad State 
as its nucleus. 'liiere are m»nc who even spenk of a 
federal io n of four or fivc Muslim States. Whenever 
the Muslim Lcague rs have been <iuestioned about the 
cxact signiftcance of Pakistan, they have not been nblc 
to give a elcar reply. Conscqucntly, wc have to intcr- 
pret Pakistan today to mcan the plan for dividing 
India into a federation of Muslim States and a Fede¬ 
ration of non-Muslim States. In nny casc. Pakistan 
implied the crcction of a Muslim State in the North¬ 
west of India, comprising the provinccs of Frontier, 
Punjah and Sindh. Sonic advocates of Pakistan would 
includc Kashniir in this State, whilc others would 
like to includc Afghanistan as well. Other advocates 
of this idca interpret Pakistan to mcan I’unjab (P), 
Afghanistan (A) and Kashniir (K) with Sindh thrown 
into it. But it wouhl he morc corrcct to interpret 
Pakistan as the Iwly (pak) land (stan). 

Let us now discuss the question as to how far Pakistan 
is a practical proposition. 
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Afghanistan cinglicdern. Wieder andere glauben die 
Bedeutung von „Pakistan“ in Punjib (P), Afghanistan 
(A) und Koshmir (K) — zu denen Sindh noch hinzu- 
kommt — gefunden zu haben. Genauer aber würde 
cs sein, „Pakistan“ mit heiliges (pak) Land (stan) 
zu erklären. 

Im folgenden wollen wir die Frage, inwieweit sich 
„Pakistan“ als praktisch durchführbarer Vorschlag 
dnrstcllt, näher behandeln. In alten Zeiten wurde 
Indien Bharata, nach König Bharata, genannt. 
Der gleiche Name erscheint auch in dem alten 
Hindu-Epos „Mahubharata“. Ebenso wie in Eng¬ 
land wurden auch in Indien sieben Königreiche zu 
einem einzigen vereinigt. Der politische Zusammen¬ 
schluß Indiens ist Chnndrngupta Maurya zu ver¬ 
danken, der um das Jahr 320 v. Chr. Kaiser wurde. 
Diese überlieferte politische Einheit ist bis zum 
heutigen Tage aufrcchtcrhnlten worden. Unter den 
mohammedanischen Moghulkaisern, die vom IG. bis 
zum 18. Jahrhundert regierten, war der Gedanke 
der politischen Einheit Wirklichkeit geworden. In 
dieser Zeit wäre cs möglich gewesen, den Pakistan- 
Plan durchzuführen. Geschichtliche Kräfte aber be¬ 
wirkten das Gegenteil, nämlich die Einigung. 

Seiner natürlichen Form nach ist Indien eine geo¬ 
graphische Einheit. Für die Hindus ist Indien schon 
seit Tausenden von Jahren eine kulturelle Einheit 
gewesen — eine Tatsache, die aus den alten Dramen 
und Schriften klar hcrvorgclu. Nachdem die Moham¬ 
medaner Indien zu ihrer Heimat gemacht hatten, 
knüpften sic enge kulturelle und sprachliche Bande 
zwischen sich und der übrigen Bevölkerung Indiens; 
und diese Bande können nicht zersprengt werden. 
Außerdem arbeiteten auch sic mit an der politischen 
Einigung Indiens. Ein indischer Mohammedaner 
spricht die gleiche Sprache wie ein Hindu, singt die 
gleichen Lieder und liest die gleichen Bücher. Daß 
der eine in einer Moschee und der andere m einem 
Tempel betet, kann beide nicht voneinander trennen. 
Beide leben Seite an Seite in demselben Dorf und ihr 
Land grenzt aneinander. Der Gedanke, daß man beide 
trennen könne, läßt sich wirklich kaum begreifen. 
Indien stellt eine vollständig abgeschlossene wirt¬ 
schaftliche Einheit dar. Innerhalb Indiens haben 
Hindus und Mohammedaner die gleichen wirtschaft¬ 
lichen Interessen. Unter britischer Herrschaft wurden 
beide in gleicher Weise ausgcbcutet, und heute haben 
sic die gleichen politischen Interessen, denn beide 
wurden ihrer Freiheit beraubt und von den Engländern 
verfolgt. Bitterste Erfahrung hat sic gelehrt, daß sic 
Zusammenhalten und Schulter an Schulter kämpfen 
müssen, wenn sie das britische Joch abschüttcln wollen. 
Sic wissen auch, daß sie in Zukunft zusammenstehen 


The conccption of India as a unity is thousands of 
ycars old. The ancicnt namc of India was Bharata, 
from King Bharata—after whom, the ancicnt Hindu 
epic "Mahabhnrata" was nnmed. Just as in ancicnt 
England, seven separate Kingdoms were ultimatcly 
unified into onc Kingdom—so also in ancicnt India, 
the political unification of the country was cffcctcd 
by Chnndrngupta Maurya, who becamc Emperor 
about the ycar Ü25 B. C. This tradirion of political 
unity has continucd up to the present day. Under the 
Muslim Mogltul Emperors, from the sixteenth to the 
cigthcenth Century, the idca of political unity was a 
living reality. Düring tliis period, it was possible to 
put the Pakistan idca into practicc. Ncvcrthclcss, 
hi.toiicnl forccs worked in an oppositc dircction — 
that is, in the dircction of unification. 

Morcovcr, India is a gcographical unity, as shaped 
by nnturc. For the Hindus, India has always been a 
cultural unity for thousands of ycars, as can bc sccn 
even in the most ancicnt epic* and scripturcs. After 
the Muslims madc India tlicir homc, they also devc- 
lopcd cultural and linguistic tics with the rcst of the 
Indian population and thesc tics cannot bc hroken. 
Morcovcr, they also worked for the political unification 
of India. An Indian Muslim speaks the samc languagc 
ns a Hindu, sings the samc songs and rcads the samc 
litcraturc. The fact thnt onc pray» in a mosque and 
the other in a tcmple, cannot separate the one from 
the other. Further, they live side by sidc in the samc 
villagc and own ndjoining lands. How they can bc 
separated from cach other, passes one’s comprchcnsion. 

India has bccomc onc economic unit, virtually sclf- 
containcd. Inside India, Hindus and Muslims liavc 
the samc economic intcrcsts. Under British rulc, both 
have been cqually exploitcd by the Britisher. They 
have now the tarne political intcrests, for they have 
both been deprived of their liberty and pcrsccutcd 
by the Britisher. They have learnt from bitter cx- 
poricncc tliat if they want to get rid of the British yoke, 
they must stand together and fight shoulder to shouldcr. 
They also know that if, in futurc. they want to pre- 
servc their liberty from any possible aggression, they 
will have to stand united. Both Hindus and Muslims 
have sccn through the game of British politicians, 
which is to divide the Indian pcoplc and thereby 
pezpetratc British domination over the country. 
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mimen, um ihre Freiheit Reffen jeden Angriff zu ver¬ 
teidigen. Hindus und Mohammedaner Indien das 
Spiel der britischen Politiker durchschaut, die Indien 
teilen wollen, um so erneut Englands Herrschaft in 
Indien befestigen zu können. 

Indien ist als ganzes eine wirtschaftliche Einheit, die 
autark sein könnte. Wenn aller das laind in zwei oder 
mehr Staaten aufgesplittert würde, wurden diese 
Staaten in wirtschaftliche Abhängigkeit geraten und 
sehr bald der Ausbeutung fremder Mächte zum Opfer 
fallen. Wir leben jetzt in einer Zeit, in der die Freiheit 
nur dann einen Weit hat, wenn zur politischen Freiheit 
die wirtschaftliche Unabhängigkeit hinzukomtnt. Vor 
allem aber können wir in einer Zeit wie der unseren 
nicht einen religiösen Staat errichten und dabei alle 
politischen und Wirtschaft liehen Erwägungen außer 
acht lassen. Für die Masse des Volkes sind die poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Rechte nicht weniger 
wichtig als die religiösen. Der Plan einer Teilung 
Indiens auf religiöser Grundlage würde nur dann eine 
gewi .se Berechtigung haben, wenn irgendeinem Teil 
des Volkes die Religionsfreiheit versagt gehlielien 
Ware. Wenn das aber nicht der Fall ist und wenn ein 
Freies Indien allen Religionsfreiheit gewährt, dann 
verliert der Plan einer Teilung de , I„indes jeden Sinn. 
Das 11 indu-MosIcm-Prohlem kann nicht dadurch 
gelöst werden, du» man das Land mifspnltet. Man muß 
eine andere la/sung finden, denn selbst, wenn Moslem- 
Staaten errichtet würden, würde die grundsätzliche 
Spannung zwischen Hindin und Mohammedanern 
damit nicht beseitigt werden können. In diesen Staaten 
würde eine ziemlich starke Hindu-Mehrheit leben, 
wahrend in den anderen Hindu- oder nichtmoham- 
mcdanischcn Staaten eine ebensolche mohammeda- 
schc Minderheit zu finden sein würde. Wenn das 
I iindu-Moklcm-Problcm in den neuen Pakistan- 
Staaten befriedigend gelöst werden kann, warum soll 
man cs dann nicht auf einer all-indhehen Dub in 
einem ungeteilten, starken Indien lösen können? 

Die Vorkämpfer für die Pakistan-Idee hassen die Hindus 
oder mißtrauen ihnen. Eine Politik aber, die auf Miß- 
trauen gegründet ist, kann niemals Erfolg hnben und 
kann auf die Dauer zu einem Bürgerkrieg führen, wie 
es zwischen den Nord- und SOdstaaten der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika der Fall gewesen ist. Ein 
solcher Bürgerkrieg bietet dann einer fremden Macht 
die beste Gelegenheit, beide zu unterwerfen. Das ist 
die l-ehre, die wir aus der Geschichte Indiens zielten 
sollten und die wir niemals vergessen dürfen. 

Den schwächsten Punkt in der Theorie der Anhänger 
des Pakistan-Planes bildet die Frage nach der Ver¬ 
wirklichung dieses Planes. Angeblich sollen diese neuen 
Staaten unabhängig sein und nicht von den Briten 


Indin, taken as a wholc, is an economic unit and can 
he cconomically self-sufficient. Hut if the country he 
split up into two or tnorc States, thcsc States will not 
l»c cconomically independent and will soon fall a 
prey to economic exploitation fron» outside. This i-> 
the modern age in which libcrty has no valuc, unless 
it implics, besides political freedom, economic indc- 
pendencv as well. Moreover, in an age like ours, we 
cannot huild up a religious state, in disregard of poli- 
tical and economic considcrations. For the rnass of the 
pcople, political and economic rights are not less 
important than religious. There could have been some 
justification for a division of Indin on a religious 
basis, if any scction of the pcople had Ikxi» denied 
religious libcrty. But whvn that is not the casc and 
when Free India guarantcc« religious freedom for 
all — a division of the country is mcamnglcss. 

The solution of the I Iindu-Mudim problem bas to 
he inade, not by dividing the country but in some 
other way for even if Muslim States are set up, the 
fundamental I Iindu-Musliin problem will rernain wherc 
it was. Tlu-'C Muslim States will have a considcrablc 
Hindu minority. In the other States —Hindu or non- 
Muslim States -there will likewisc be a Muslim mino¬ 
rity. If the Hindu-Muslim problem will be »atis- 
factorily solvcd in the new Pakistan States, why not 
solvc it now on an AH-India basis and keep India 
undivkJcd and strong? 

The protagonists of Pakistan are pcople who distrust 
or bäte the Hindus. A policy bused on dhtrust can 
never lloiirish-and may kad to civil war in the long 
rin» as there was between the North and the South 
in the United States of America. Stich a civil war 
will (»Her a golden opportunity to a forcign power to 
subjugatc both. 'I'his is die lesson of past history in 
India and shoukl by no mcans be forgotten. 

But the wcakcat point in the casc of the Pakistanists 
is as to how the plan could be put into Operation. 
Ostcnsibly thcsc new States are to be independent 
States and not separate States dominated and ruled 
by the British. There is no sensc in the Pakistanists 
sedeing separate States ruled over by the British. That 
would only mean inore exploitation by the British 
as onc snw in Burma after the Separation of Burma 
fron» India. Such Separation under British «lomination 
would only niiikc it morc diflicult for the Muslim 
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beherrscht und regiert werden. Es würde ja keinen 
Sinn haben, Staaten zu crrrichten, über die England 
seine Macht ausOben kann und die es dann in ver¬ 
stärktem Malle uusbeuten würde. Den He weis dafür 
liefert IUirina nach seiner Izislösung von Indien. Eine 
solche Trennung würde cs den Moslem-Staaten nur 
erschweren, gegen die Hriten vorzugehen und die 
Freiheit zu erlangen. Sollten die einzelnen Moslem- 
Staaten aber unabhängige Staaten sein, wie können 
sie dann ihre Unabhängigkeit ohne die Unterstützung 
der nicht mohammedanischen Hevölkerung erlangen? 
Es gibt nur die eine Möglichkeit, die von den Briten 
geraubte Freiheit wiederzugewinnen - Hindus und 
Mohammedaner müssen sich die Hand zum gemein¬ 
samen Kampfe reichen. Eine solche Zusammenarbeit 
ist aber nicht möglich auf der Bas» tler Pakistan-Idee. 
Praktische Politiker sollten mit der Möglichkeit rech¬ 
nen, daß sich ein 'Teil der Bevölkerung zu dem auch 
Mohammedaner gehören — der Teilung des Landes 
widersetzt. Daraus würde aber zweifellos ein Bürger¬ 
krieg entstehen. Das Ergebnis eines solchen Krieges 
würde wahrscheinlich nicht der Sieg der Pakistan- 
Anhänger, sondern die Niederlage beider Parteien sein. 
Der ganze Gedanke eines Rcligionsstaatcs entspricht 
nicht mehr der heutigen Zeit. Ein solcher Plan mag 
im Bereich der Möglichkeiten gelegen haben, als der 
Panislamismus ein lebendiger Begriff war. Aber der 
Verfall des Ottomanen-Reiches und die Abschaffung 
des Kalifats kündigten der mohammedanischen Welt 
das Zeitalter des Nationalismus an. Türken, Araber 
und Intnier beschäftigen sich in erster Linie mit 
nationalistischem Gedankengut. Indische Mohamme¬ 
daner, die sich einmal zur panislamtschen Idee be¬ 
kannt hatten und die dann später die Grenzen Indiens 
verließen und islamische Länder besuchten, kehrten 
enttäuscht zurück und waren zu fanatischen Nationa¬ 
listen geworden. 

Der Pakistan-Plan hat eine gewisse Bedeutung erlangt, 
weil Seinem Vorkämpfer — der .Moslcinlign — von 
den Briten übermäßiges Gewicht bcigelcgt wurde, um 
dadurch ein Gegengewicht gegen den Nationalkongreß 
zu erhalten. Wir müssen deshalb die wirkliche Stellung 
der Moslcmliga im politischen Leben Indiens prüfen. 
Auf Grund der Verfassung von 1935 wurden den 
Mohammedanern von insgesamt 1581 Sitzen in den 
elf provinziellen gesetzgebenden Versammlungen Bri¬ 
tisch-Indiens 480 Sitze eingeräumt. Von diesen 480 
Sitzen konnte die Moslemliga nicht mehr als 140 Sitze 
erlangen. In den drei Provinzen Sindh, Punjnb und 
der nordwestlichen Grenzprovinz, die eine überwiegend 
mohammedanische Bevölkerung haben, erhielten die 
Mohammedaner nur einige wenige Sitze. Später schloß 
sich Sir Sikundar llyat Khan, der jetzige Premier- 


States to light tlic British and win liberty. On the 
other hand, if the separate Muslim States are to bc 
. independent States, how are they to nehieve their 
indcpcndcncc without the Support of the non-Muslim 
scction of the pcoplc ? Tlicre is no possibility of 
winning freedom frotn the British, unlcss Muslims 
and Hindus join liands in a common struggle. And 
that sort of Cooperation is not possible on the ba i 
of the Pakistan idca. 

Practical politicians should rcckon with the possibility 
of n scction of the populntion including a scction 
of the Musiims—opposing the partitioning of the 
country. This would undoubtcdly lead to civil war. 
Such a civil war would not ejsily result in a victory 
for the Pakistanis is and may possibly result in disastcr 
for both. 

The whole idca of a religknis state is out of datc. Such 
a schcmc might have becn a practical proposition when 
Pan-Islamism was a living idca. But the break-up of 
the Ottoman Empire and the abolkion of the Khalifat 
have ushcrcd in the cra of nalionalism in the Islamic 
world. Among 'Purks, Arabs and Iranis—the dominant 
idca today is the nationalst idca. Indian Muslims, 
who were once atiracted by the Pun-Islamic idca and 
who travclled abroad and visited Islamic countries, 
have becn greatly disillusioncd and have becn conver- 
ted into strong nationalisu. 

The Pakistan plan has attained an artificial importancc 
bccausc its Protagonist— the Muslim Lcaguc— has 
becn given exaggerated importancc by the British 
Government, with a view to using it as a countcrblast 
to the Indian National Congress. It is, therefore, 
ncccssnry to examine the real Position of the Muslim 
I-caguc in the public Iifc of Indiu. 

Under the 1935 Constitution, 480 scats were reserved 
for Muslims out of a total of 1581 scats in the clevcn 
Provindal Legislative Assemblies of British India. Out 
of thcsc 480 scats, the Muslim Lcaguc was ablc to 
sccure only 140 scats. In threc provinccs, i. c. Sindh, 
Punjab and North Western Frontier, the population 
of wliich has a Muslim mnjority, the Muslim Lcague 
could capture very fcw scats indeed. Later on, Sir 
Siknndar llyat Khan, now the Punjab Premier, who 
had foughr the Muslim Lcaguc at the clcctions in 1937 
and obtuined a resounding victory, joined the Muslitn 
lcaguc. As has becn pointed out above, out of the 
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minister des Punjab, der bei den Wahlen von 1937 
die Moslemliga bekämpft hatte und einen überwälti¬ 
genden Sieg errungen hatte, der Moslemliga an. Wir 
haben bereits darauf hingewiesen, da(3 von den vier 
Provinzen, deren Bevölkerung überwiegend mohamme¬ 
danisch ist, die Grenzprovinz, Sindh und Bengalen 
heute mit dem Kongreß zusammenarbeitende Regie¬ 
rungen haben. Nur die Regierung des Punjab steht 
dem Kongreß feindlich gegenüber. Was aber die Frage 
des Pakistan-Planes anbetrifft, so billigt selbst Sir 
Sikandnr llyat Khan, obgleich er jetzt ein Moslem- 
Führer ist, die Politik der Liga keineswegs und hält 
den Pakistan-Plan für ein undurchführbares Projekt. 

Bei näherem Studium der indischen Verhältnisse 
kommt man zu der Erkenntnis, daß der Moslcmliga 
eine übertriebene Bedeutung bcigcmcsscn wird und 
daß der von ihr erhobene Anspruch, die Gesamtheit 
der indischen Mohammedaner zu vertreten, jeglicher 
Grundlage entbehrt. In der Grenzprovinz arbeitet 
die wichtigste mohammedanische Partei, die «1er 
„Khudai Khidmudgats" oder Rothemden, eng mit dem 
Kongreß zusammen. Auch in Sindh arbeitet der 
Premierminister, Mr. Allah Buksh 1 ), der zugleich 
Führer der mohammedanischen Partei ist, mit dem 
Kongreß zusammen. In Bengalen wird die einfluß¬ 
reichste mohammedanische Partei, die Bauern- (Prajn) 
Partei von Mr. Fazlul Ilug geführt, der zugleich 
Premierminister ist und in enger Verbindung mit der 
Kongreßpartei steht. Im Punjab steht eine der bedeu¬ 
tendsten Modem-Parteien, die Myjlis-i-Ahrar, in enger 
Beziehung zum Kongreß. In Biliar ist es die nationa¬ 
listische Moslem-Partei, die der .Moslemliga auf diu 
schärfste entgegentritt. Die wichtigste Moslem-Partei 
von Baluchistan, Anjuman-i-Watan, ist nationalistisch 
eingestellt und aus diesem Grunde ein Gegner der 
Moslcmliga. Hinzu kommen die Mohammedaner, die 
voll verantwortliche Mitglieder des Kongresses sind 
und von Abul Kahm Azad, dem Kongrcßprusidcntcn, 
geführt werden. Weiter wäre die Shiu-Gcmcindc zu 
nennen, die etwa 20% der mohammedanischen Be¬ 
völkerung umfaßt und im Gegensatz zur Moslcmliga 
steht. Auch die Allindische Momin-Partei, die etwa 
40 Millionen Mitglieder zählt, arbeitet nicht mit der 
Liga zusammen. Als letztes müssen wir die Allindische 
Jnmiatul-ulcmn, die Organisation «ler mohammedani¬ 
schen Priester, nennen, die von Mufti Kifayctullah ge¬ 
führt wird und mit dem Kongreß Zusammenarbeiten 
Die meisten der genannten Organisationen, die im 
Widerspruch zur Moslemliga und ihrem Pakistan-Plan 
stehen, und die Forderungen nach Unabhängigkeit un- 

’) Vor kurzem legte Mr. Allah Buksh den Titel „Kirn 
Butudur" ab und verzichtete auf die Präsidentschaft ah 
Protest gegen die Unterdrückungspolitik der kritischen 
Regierung. 


four provinccs with a Muslim majority in the Popula¬ 
tion, the Frontier had a Congress Government and 
Sindh and Bengal have pro-Cotigrcss govcrnnicnts 
totlay. Only the Punjab has had an anti-Congres* 
Government. But on the question of Pakistan even 
Sir Siltandar llyat Khan, though a Muslim I^cagucr 
now, is against the policy of the Muslim Leaguc and 
regards Pakistan as an unworkablc schcmc. 

On a closer anulysis of the Indian Situation, it l>c- 
comes apparent how exaggerated is the importance 
of the Muslim Leaguc and how hollow its pretensions 
to reprcsenl the Muslima of India. In the Frontier 
Provincc, the inost important party among the Mus¬ 
lims is that of the "Khudai Khidmadgars" or Red 
Shirts, who work with the Congress very closely. In 
Sindh, the most important Muslim party is that of 
Mr. Allah Buksh, the Premier 1 , who Works with the 
Congress. In Bengal, the most important Muslim 
party is the Pnija (Peasnnt) Party, the leader of which 
js Mr. Jazlul Hug, the Premier, who now works with 
the Congress Party. In the Punjab, a very important 
Muslim Party is the Majlis-i-Ahrnr which works with 
the Congress. ln Bihar, the most important Muslim 
party is the Nationalist Muslim Party, opposed to 
the Muslim Leaguc. In Baluchistan, the most impor¬ 
tant Muslim Party is Anjuman-i-Watan which is 
national ist and is opposed to the Muslim Leaguc. 
Then there are the Muslims who arc full-plcdgcd 
members of the Congress and are led l»y the Congress 
President, Abul Kalam Azad, a Muslim. In addition 
to thesc, the Shia Community, numbering about 
twenty per ccnt of the Muslim populntion, is opposed 
to the Muslim Leaguc and is pro-Congress. The 
All India Momin Party, representing about forty mil- 
lions of Momins is also opposed to the Muslim Leaguc. 
Last but not least, the All India Janiiat-ul-ulema. 
the Organisation of the Muslim pricsts, led by Mufti 
Kifayctullah, is pro-Congress and is opposed to the 
Muslim lA.aguc. Most of the above organisations that 
are opposed to the Muslim Leaguc and its Pakistan 
plan, and support the dcmnnd for Indian Indcpcn- 
dencc, arc includcd in onc federntion, called the Azad 
Muslim Union, led by the Sindh Premier, Mr. Allah 
Buksh. The fact is that the Muslirn Leaguc, the only 
Organisation that Stands for Pakistan, «loes not repre- 

') Mr. Allah Buksh hns rccently given up his title, "Khan 
Balladur”, and has resigned the Premiership as a Protest 
«Kamst the repressive and tyrannieal policy of the British 
Government. 
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tcrstützcn, sind in der Azad Muslim-Union zusammen- 
gcfaßl, deren Führer Mr. Allah Buksh, der Premier¬ 
minister von Sindh, ist. Tatsächlich vertritt also die 
Moslcmliga, die einzige Organ Kation, die die Pakistan- 
Idee vertritt, nur eine Minderheit der indischen 
Mohammedaner. Fs ist deshalb eine wissentliche Ver¬ 
leumdung, wenn man behauptet, daß die indischen 
Mohammedaner den Freiheitskampf des Volkes nicht 
unterstützen. 

Zusammen fassend kann man also ohne Übertreibung 
sagen, daß die indischen Mohammedaner in bezug auf 
ihren Patriotismus nicht hinter den anderen Indern 
zurückstehen. 

Zum Schluß mochte ich einige Vorschläge zur posi¬ 
tiven Losung des Moslem-Problems machen. 

1. Die indischen Provinzen sollen neu aufgeteilt wer¬ 
den, und zwar nach sprachlichen Grundsätzen. 

2. Jedem einzelnen und jeder Gruppe soll völlige reli¬ 
giöse und kulturelle Autonomie zugesichert werden. 

3. Alle Bürger sollen die gleichen politischen und 
wirtschaftlichen Rechte genießen. 

4. Der Staat soll seine besondere Aufmerksamkeit 
den ärmsten und vcrnachlässigsten Schichten der 

Bevölkerung zuwenden. 

5. Wenn sich die Interessen der Massen init denen 
der Großgrundbesitzer und Großindustriellen nicht 
vereinen lassen, soll den crstcrcn der Vorzug ge¬ 
geben werden. 

Wenn diese grundsätzlichen Punkte von der Regierung 
eines Freien Indien genügend beachtet werden, wird 
cs keinen Anlaß mehr für die Mohammedaner geben, 
sich Uber irgend etwas zu beklagen, und sic werden 
zufriedene und glückliche Bewohner eines Freien In¬ 
dien werden. Das sind die Grundgedanken, die alle 
fortschrittlichen Inder heute vertreten. 

Die neuesten Berichte lassen erkennen, daß die bri¬ 
tische Regierung jetzt cinsicht, daß der Pakistan-Plan 
niemals allzu große Bedeutung erlangen wird. Der 
nichrmohammcdanische Teil der indischen Bevöl¬ 
kerung — etwa 77 Prozent — verwirft den Plan auf 
das entschiedenste, und auch die Mehrzahl der rest¬ 
lichen 23 Prozent, der Mohammedaner nämlich, steht 
zu ihm in Widerspruch. Unter diesen Umständen 
bemühen sich die britischen Politiker nun im geheimen, 
einen anderen Plan zu fördern. Dieser Plan —■ als 
Pathanistnn bekannt — will alle Pathans, d. h. die 
Pushtu sprechende Bevölkerung, in einen Staat zu¬ 
sammenfassen. Dieser Staat soll Afghanistan, die nord¬ 
westliche Grenzprovinz Indiens, und das Stnmmcs- 
gebiet oder Niemandsland zwischen Afghanistan und 
Indien umfassen. 

Der Durchführung dieses Planes stellen sich folgende 
Hindernisse in den Weg: 


sem mora thnn a minority of the Indian Muslims. 
And it is n culumny to say that the Indian Muslims 
do not support the national struggle today. 

To sum up, one may say without any exaggeration, 
that the Indian Muslims arc not bchind the rcst of 
the population in patriolisni. 

ln conclusion, I should likc to olTcr somc remarks on 
what I regard to he a positive Solution of the Muslim 
Problem. 

J. The provinccs of India should l»e redistributed on 
a linguistic basis. 

2. There should he eomplcte rcligious and cultural 
autonomy for individuals and groups. 

3. ln the matter of political and economic rights, all 
citizcns shoudl he on the >amo footing. 

I. The state should pay special attention to the poorcr 
and morc backward sections of the Indian peoplc. 

5. Wherc the intcrcsts of the nvmes clash with those 
of the vested intcrcsts, likc big landlords or big 
industrialists, the former should prevnil. 

If thesc principlcs are given cffcct to by the Govern¬ 
ment of Free India, the Muslims, the majority of 
whom are poor, will have nothing to complain ahout 
and they will he happy and contcntcd citizcns of Free 
India. And these are the principlcs for which all 
progressive Indian nationalists now stand. 

The most rcccnt and up-io-datc reports go to show 
that the British Government now realises that the 
Pakistan plan will never cut much icc. The non- 
Muslim scction of the Indian population, numhering 
ahout 77 pcrccnt, opposcs the plan. The majority of 
the remaining 23 pcrccnt, who are Muslims, also 
opposc it. In such circumstanccs, the British politicians 
arc now trying to sccrctly Sponsor an alternative plan 
for dividing India. This plan is known as Pathanistan 
—that is, bringing together the Pathans, who speak 
Pushtu, into one state. According to this plan, there 
should bc one state—comprising Afghanistan, the 
North-West Frontier Province of India and the Tribal 
Territory (or No Man’s Land) lying between Afgha¬ 
nistan and India. 

The practical difficulties in the way of this schcmc 
heing put into cffcct arc as follows: 
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1. Der Plan ist auf sprachlicher Grundlage aufgebaut, 
in Afghanistan aber werden 2 Sprachen gesprochen. 
Im westlichen Teil bis zur Hauptstadt Kabul hin 
wird Persisch gesprochen, und im übrigen spricht 
die Bevölkerung Pushtu. 

2. Die Pu.htu sprechenden llewohncr des Slammcs- 
landcs oder Niemandslandes wollen weder unter 
afghanische noch unter indische Oberherrschaft 
kommen. Sic sind arm und fürchten,der Besteuerung 
unterworfen zu werden, wenn sie ihre jetzige Un¬ 
abhängigkeit aufgeben. 

•"». Die llewohncr der nordwestlichen Grenzprovinz 
Indiens, die Pushtu sprechen, haben kein Interesse 
daran, Indien zu vor lassen. Innerhalb Indiens wird 
ihnen niemand ihre Autonomie streitig machen, 
und als ein Teil Indiens werden sic geachteter sein, 
als cs der Fall sein würde, wenn sic zu Afghani .tan 
gehörten. Zudem steht die nordwestliche Grenz¬ 
provinz kulturell und industriell auf einer höheren 
Stufe als Afghanistan. Infolgedessen ist Afghanistan 
ihnen nicht sehr wohl gesinnt. 

Besonders ehrgeizige Anhänger des Palliumstun-Plancs 
sehen im Geiste einen Pathmn-Staat erstehen, der bis 
zum Indus reicht und die Provinz Sind!» mit umfaßt, 
so daß die Hauptstadt von Sindh. Karachi, zum See¬ 
hafen des neuen Pathan-Staates wird. Dieser Plan ist 
ein bloßes Gebilde der Phantasie und übersieht voll¬ 
kommen die Wünsche jener Inder, die in Pathanistan 
oder dem vergrößerten Afghanistan vereinigt würden, 
wenn der Plan Wirklichkeit werden sollte. Überdies 
würde Pathnnistun auch einen großen Teil der nicht- 
pathanischcn Bevölkerung umfassen. 

Was den bescheideneren Plan der Vereinigung der 
Pathans oder Pushtu sprechenden Bevölkerung mit 
Afghanistan anbetrifTt, so darf man wohl behaupten, 
«lull bis jetzt noch keinerlei Anzeichen für eine ent¬ 
sprechende Volksbewegung zu bemerken sind. Fs Kt 
jedoch nicht ausgeschlossen, daß die afghanische Re¬ 
gierung zu einem späteren Zeitpunkt ein gewisses 
Interesse für einen solchen Plan zeigen wird. Zweifel¬ 
los aber wird die Durchführung eines solchen Planes 
zu einem offenen Konflikt mit der indischen Bevöl¬ 
kerung führen. 

Hins aber scheint klar zu sein: Wenn die britische 
Regierung endgültig aus Indien vertrieben worden ist, 
dann wird sic sich offen für einen solchen Plan cin- 
setzen. Das wird dann Englands „Abschiedsgruß" 
an Indien sein, und das indische Volk soll von jetzt 
an darauf vorbereitet sein. 

Der Wahlspruch des ganzen indischen Volkes aber, 
seien es Mohammedaner oder Hindus, soll sein: 
„Geeint stellen wir, geteilt fallen wir." 


I. The scheine is founded on a linguistic basis, but 
Afghanistan is bi-lingual. The Western Part of 
Afghanistan speaks Persian up to Kabul, the Capi¬ 
tal, and the castcrn part speaks Pushtu. 

The pcoplcs of the Tribal Territory, or N'o Man’s 
Land who speak Pushtu, do not want to comc 
under Afghanistan or under India. They arc poor 
and they arc afraid that if they give up their pre¬ 
sent independent Status, they will bc subjcctcd to 
taxation. 

The peoplc of the North Western Erontier Pro- 
vincc of India, who speak Pushtu, arc not at all 
kecn on lenving India. Within India, they arc assu- 
red of their autonomy and they will enjoy morc 
Prestige as n part of India than they would, as a 
part of Afghanistan. Morcovcr, the North Western 
Frontier Provinec of India is, culturnlly and in- 
dustrially, ntorc progressive than Afghanistan. Con- 
sequcntly, Afghanistan has no charm for them. 

Tbc morc ambitious among the Pathanistanists visua- 
lise a Pathan state coming up to the Indus River and 
cnibrocing the provinec cf Sindh as well—SO that the 
Capital of Sindh, Karachi, rnay he tlie sca-port of 
Pathnnistun. This ambitious scheine is a fantastic onc 
aml pays no heed to the wishes of the Indian peoplc, 
wIki would he hrought into Pathanistan—or cnlargcd 
Afghanistan — if the scheine were to he put into 
Operation. 'Phis ambitious scheine cntnils the indusion 
of a large pcrccntugc of non-Pathans in Pathanistan 
or cnlargcd Afghanistan. 

Regarding the morc modest plan of unifying the Pa- 
tlians or Pushtu speaking peoplc -with Afghanistan, 
it inay he snid that there is, as yet, no indication 
whatsoever of such a populär movement anywhcre. 
But it is quitc possihlc that the Afglian Government 
may, at a later stngc, he intcrestcd in such a plan, 
'liiere is no doubt, however, that such a plan will 
mcan an i>pen conllkt with the Indian peoplc. 

Onc thing scctns to he clcar, in any casc. When tlie 
British Government is fmally cxpclled front India, 
it may comc out openly in support of such a plan. 
This will he Britain's parting kick to India and the 
Indian peoplc should he prepared for it front now. 

The slogan for the Indian peoplc -botlt Muslims and 
I lindus— should alwnys bc: "United wc stand, dividcd 
wc fall." 
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Alle indische Kolonien — Ancicnt Indian Colonies 

D. JHOWRY 


(Ob«r t • 11 ung) 

Schon lange vor der christlichen Zeitrechnung hnt 
Indien Kolonien gegründet. Es gibt kaum etwas 
Wichtigeres und Eindrucksvolleres in der vorchrist¬ 
lichen Geschichte Indiens, kaum etwas, das ein bleiben¬ 
deres und ül»erzeugenderes Beispiel des Abcntcurcr- 
geistes unserer Vorfahren darstellt, als die konkreten 
Zeugnisse unserer alten Kultur in fernen Ländern. 
Schon in der Früh zeit der Geschichte setzt die Aus¬ 
wanderung von Indien nach anderen Ländern ein, 
und das Erscheinen des Buddhismus war die Ursache 
erneuter Auswanderungsbewegungen. Von allen Län¬ 
dern, die unmittelbar von Indiens Wirtschaft und 
Kultur beeinflußt wurden, müssen die Malaiische 
1 lalhinscl und »1er Malaiische Archipel an erster Stelle 
genannt werden. Anfangs mag der Anlaß eher missio¬ 
narische Begeisterung als Eroberungslust gewesen sein, 
denn tragen nicht Sprache und Kunst dieser linder 
in ihren verschiedenen Formen den Stempel religiösen 
Einflusses? Das natürliche Ergebnis der Missions- 
tätigkeit war die Auswanderung von Indern, die von 
I-Inndclsintcrcsscn getrieben wurden. 

Örtliche Chroniken dieser Länder, die von den Be¬ 
richten verschiedener Pilger ergänzt werden, erzählen 
von dem Seefahrergeist der indischen Rasse. Diese 
Beweise bestätigen auch die Andeutungen von langen, 
weiten Seereisen, die im Rig-Veda, den Puranas und 
anderen religiösen Büchern gemacht werden. 

Es steht unleugbar fest, daß Indien früher ein 1 landcls- 
zentrum gewesen ist und daß indische Kauflcute 
Handelsbeziehungen mit fremden Kaufleuten unter¬ 
hielten. Die Zunahme der Handelsbeziehungen zu 
fremden Ländern veranlaßte die Inder, dem Schiffbau 
mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, und cs gibt ge¬ 
nügend Beispiele, die ihren Abcntcurcrgeist, ihre Be¬ 
geisterung und Befähigung für Kolonisationsarbeit 
zeigen. Die neuesten Forschungen über das Thema 
ergaben, daß in dem Jahrhundert zwischen 50 und 
150 n. Chr. eine Zunahme des indischen Handels 
und der Seefahrertätigkeit im Fernen Osten zu be¬ 
merken ist. Die Bedeutung der Malaiischen Halbinsel 
und des Malaiischen Archipels nahm noch zu, als 
regelmäßige Handelsbeziehungen zwischen Indien und 
China im 2. Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung 
aufgenommen wurden. Dieser lebhafte Austausch 
zwischen Indien und dem Fernen Osten führte zu 
einer weiteren Besiedlung der Malaiischen Halbinsel 
durch die Inder. Es kann Jetzt als sicher angenommen 
werden, daß im 2. Jahrhundert der Anfang wirklicher 


(Original 

Indin has been a coloni'ing power Ion« before the 
Christian cra. Therc is perhaps nothing morc important 
and impressive in the prc-christian cra of Indian 
history, wliich has left a morc lastin« and fascinating 
evklcncc of the spirit of adventure of our anccstors 
tlnn the concrcte stamps of our ancicnt culturc far 
beyond the seas. 

Emigration front Indin to otlicr lands tx-gan sincc the 
dawn of history, and the advent of Buddhism gave an 
impetus to further streams of emigration. Of all the 
lands that camc under direct Indian culturul and 

economic sphere of inllucncc, the Malny peninsula 
and the malay Archipclngo stand first and foremost. 
In the beginning, it was rat her guidcd by missionary 
zeal, than by lust of conqucst, for do not the languagc 
and art in its different nspccts in thcsc countrics hear 
testimony to a rather rcligious influcnce ? As a natural 
scqucnce to missionary activities, emigration of big 
hands of Indians guidcd by commcrciul intercsts 
followcd. 

Local chroniclcs in all thcsc countries supported by 
account of pilgrims of dilfcrent origin lend cvidcnce 
to the maritime cntcrprisc of the Indian racc. These 
picccs of evklcncc, also lend support to allusions madc 
in the Rig Veda and the Puranas and other religions 
books of long and distant voyages. 

It is an undcniablc fact that India has been in the past, 
a ccntrc of trade enterprises, and Indian (rädert had 
cstahlished commcrcial contacts with forcign countrics. 
The incrcase of commercial rclations with foreigners 
naturally inspired the Indians to takc up morc intcrcst 
in ship-building, which rcsulted in incrcase of com¬ 
mercial expeditions to distant lands, and illustrations 
arc not wanting to charactcrisc their adventurous spirit, 
zeal and capacity for colonisation. 

According to the latest rcscarchcs madc on the subjcct. 
the Century 50—150 A. D. witnessed a rcmarkablc 
growth in the trade and maritime activity of Indians 
in the Far East. The importancc of Malay Peninsula 
and Malay archipclago still grew when regulär com¬ 
mcrcial intcrcoursc between India and China was 
cstahlished in the 2nd Century of the Cltristian cra. 
This period of activc intcrcoursc between India and 


31 




ALTE INDISCHE KOLONIEN 


indischer Kolonisation zu suchen ist. Interessante Be¬ 
richte chinesischer Pilger geben uns Einblick in die 
Sitten und Gebräuche der indischen Siedler. 

Die Untersuchung einer großen Anzahl von Felsen* 
inschriftcn usw. gibt uns einen endgültigen Begriff 
von dem Einfluß Indiens, und sic geben Kunde von 
großen Siedlungen im Norden, Westen und Osten der 
Malaiischen I Ialbinscl im 4. und 0. Jahrhundert n. Chr. 
Einige Fachleute glauben, daß die indischen Ein¬ 
wanderer, die sich auf der Malaiischen Halbinsel an- 
sicdcltcn, von der Coromandcl-Küste kamen, während 
andere davon überzeugt sind, daß sic aus dem Punjub 
stammten. Die Verschiedenheit dieser beiden Mei¬ 
nungen führte zu zahlreichen Diskussionen, aber die 
Palcographic zahlreicher Inschriften hat bewiesen, 
daß sic von Nord- und Südindien stammten. 

Die Kolonisation Javas durch Indien hat gute Ergeb¬ 
nisse gehabt. Die heutigen Javanesen sind die Erben 
jener alten indischen Kolonisatoren, die ihnen eine 
hohe Kultur und Zivilisation hinterlasscn haben. Die 
Frühgeschichte der indischen Kolonisation ist nicht 
ganz einwandfrei fcstgcstcllt, da sic nur aus münd¬ 
lichen Überlieferungen bekannt ist. Wie wir von 
chinesischen Pilgern wissen, berichtet die javanische 
I radition, daß Java 132 n. Chr. besiedelt worden ist. 
Javanische Legenden erzählen von einen» starken Zu¬ 
strom von Kolonisten, die man für Abkömmlinge der 
Fürsten von Gujrat hielt. 

In seiner Geschichte Javas sagt Sir Stamford Raffln, 
daß viele der Legenden die frühen Kolonisten und 
ihren Führer Ajisaka mit den Helden der indischen 
Epen — Mahabharata — in Zusammenhang bringen. 
Ajisaka wird als erster Minister eines Pandava-Königs 
beschrieben, der in Hastinapura residiert haben soll. 
Man inimmt an, daß er dem Land den Namen „Java" 
gegeben hat. 

Die indische Kultur in Java wird durch einen chine¬ 
sischen Reisenden, Fa-!Iicn, beschrieben, der durch 
einen Sturm von seinem Wege abgebracht wurde und 
in Java landen mußte, als er sich von Ceylon aus auf 
der Heimfahrt befand. Fa-Hien bestätigt die Ansicht, 
daß sich die indische Kultur nicht auf einige Kolo¬ 
nisten beschränkte, sondern im ganzen Land vor¬ 
herrschte. 

Über Borneo berichten Inschriftcn, daß er. einst der 
Sitz indischer Kolonisten gewesen ist; sic überliefern 
uns, daß im 4. Jahrhundert n. Chr. indische König¬ 
reiche aufblühten, und sic lassen keinen Zweifel dar¬ 
über, daß die bralunanischc Religion die vorherrschende 
war. Archäologische Funde beweisen, daß die Tempel 
jener Zeit beachtenswerte Vertreter der indischen 
Tompclbnukunst waren. Die Kultur und Zivilisation 


the Fnr East led to further Indian Settlement in the 
Malay Peninsula, and it is now cstablishcd tiutt the 
2nd Century is the Störung point of real Indian Coloni- 
saiion. Much light has been thrown on the mannen 
and customs of the Indian settkrs, by intercsting 
accounts of Chinese pilgriins. 

Analysis of a large number of inscriptions found on 
rocks etc., give a definite idca of Indian influcncc, and 
they clcarly testify of big Settlements in Northern, 
Eastern and Western sides of the Malay Peninsula 
l»y the Ith and f>th ccnturies A. D. Sonic authorities 
bvlieve that the Indian immigrnnts who cstiiblished 
tlicmselvcs in the Malay peninsula camc from ehe 
Coromandcl Coast, and there are others who arc con- 
vinced that they camc from the I’unjab — thesc different 
opinions led to many controversies, but the paleography 
of many inscriptions has cstablishcd that they were 
both from North and Southern Indiu. 

Indian colonisation of Java had had far-rcoching 
rcsulrs. The Javanese nowadays ure inheritors of a 
great past and tradition from their Indian anccstors 
who have bequeathed them a high culturc and civili- 
sution. The early history of Indian colonisntion is 
not quitc clcar, as it takes its sourcc fron» traditions. 
According to Javanese tradition, as referred to by 
Chinese pilgrims, Java was eolonised by 132 A. D. 
Icgcnds and traditions of Java give indications of a 
strong influx of colonists considered as being dcsccn- 
dants of princcs of Gujrat. 

Sir Stamford Rafllcs in liis history of Java, says that 
many of the legendnry talcs associatc the early colonists 
and their leaders Ajisaka with the hcroes of the Indian 
epic—Mahabharata. Ajisaka is dcscribed as the chicf 
minister of a Pandnva king ruling at Hastinapura. It 
is believcd that he gave the namc of „Java" to the 
country. 

Much light is thrown upon Indian culture in Java by 
a Chinese travcllcr Fa-Hien, who on leaving Ceylon 
on the way ho me, was driven off its coursc by storm 
and had to Iand in Java. Fa-IIicn jusufics the con- 
clusion that Indian culturc was not confined to a hand- 
ful of colonists, but it prcvailed throughout the country. 
As regards Borneo, inscriptions give positive evidcncc 
that it was oncc the Seat of Indian colonists, and they 
cstablish that Indian Kingdoms flourished in the 
•Ith Century A. D., and they also leave no doubt as to 
the prcdominancc of ürahmanical rcligion. Archcolo- 
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einiger Teile Borneos stammt von den in Java lebenden 
Indern, wahrend andere Teile des Landes von Indien 
direkt beeinflußt worden sind. 

I)n Inschriften und archäologische Funde der frühesten 
Zeit fehlen, muß man sich auf chinesische Quellen 
verlassen, die über den indischen Einfluß in Dali be¬ 
richten. Danach ist Dali ein reiches und zivilisiertes 
Königreich gewesen, das von indischen Kolonisten, 
die dem Buddhismus nngchörtcn, beherrscht worden 
ist. Ober seine Geschichte vor dem G. Jahrhundert 
wissen wir nichts, es wird jedoch angenommen, daß 
der Duddhismus in den ersten Jahrhunderten der in¬ 
dischen Kolonisation, d. h. im 2. Jahrhundert n. Chr., 
eine starke Anhängerschaft auf der Insel gehabt hat. 
Dali ist die einzige Insel des Malaiischen Archipels, 
auf der sich indische Kultur und Zivilisation in größe¬ 
rem Ausmaß erhalten hat. 

Annan» und Cambodscha, die früher als Champa be¬ 
kannt waren, sind ebenfalls von den Indern besiedelt 
worden. In dieser Hinsicht spielt Bengalen eine be¬ 
deutsame Rolle, und die geschichtlichen Zeugnisse 
beweisen ihre enge Verbindung mit Dengalen. Im 
5. und 7. Jahrhundert herrschte lebhafter Seeverkehr 
zwischen beiden Ländern, wie die beiden berühmten 
chinesischen Reisenden Fn-Hien und J-tsing be¬ 
richten. 

Zweifellos wurde die Aufgabe der indischen Kolo¬ 
nisten immer umfassender; cs blieb ihnen Vorbehalten, 
die einheimischen Stämme mit der Zivilisation in De- 
rührung zu bringen, und Indien hat berechtigten 
Grund, stolz darauf zu sein, daß die politische Be¬ 
herrschung das Aufblühen einer neuen und höher¬ 
stehenden Kultur mit sich gebracht hat. 

Man wird sich nicht unberechtigt die Frage stellen, 
warum denn dieser dauernde Auswandererstrom plötz¬ 
lich zu einem Stillstand gekommen ist. Dieses Rätsel 
ist nur teilweise durch Vermutungen und Wahrschein¬ 
lichkeiten geklärt worden. Das Erscheinen des ortho¬ 
doxen Hinduismus verdrängte den Einfluß der buddh¬ 
istischen Missionare fast ganz. Der Buddhismus hatte 
den Rroselytismus unterstützt und Propaganda für 
seinen Glauben in diesen entfernten Ländern gemacht, 
während im Gegensatz dazu der orthodoxe Hinduismus 
keine Bekehrten in seinen Reihen duldete, eineTat- 
suchc, durch die clas Nachlassen der missionarischen 
Expeditionen zu erklären ist. Als Ergebnis - so nimmt 
man an - wurde von Seereisen abgeraten und so ein 
Nachlassen der früheren Auswnndcrungsbcgcistcrung 
herbeigeführt. Die Invasion fremder Mächte in Indien 
ist ein anderer Grund von nicht geringer Bedeutung. 
Innere Zerspaltung in Indien führte zu einer Zer¬ 
spaltung in den Kolonien. Primitive Stämme, die noch 
immer existierten, überrannten das Land und zer- 


gical remnins, prove that the tcmplcs then existing 
were rcmarkablc spccimens of Indian tcmplcs. In somc 
parts of Borneo, culturc and civilisation camc from the 
Indians in Java, while other parts inherited directly 
from India. 

One has to depend on cvidcncc from Chinese sourccs 
giving a picturc of Indian influcncc in Bali, as inscrip- 
tions and archcological remnins of very early datc arc 
wunting. The Chinese Icavc no doubt that it was a 
rieh and civilised kingdom mied by Indian colonists 
who professed Buddhism. Its history beforc the 
Gih Century A. D. is obscurc, yet it is inferred that 
Buddhism had a firn» footing in the island in the 
early centurics of Indian colonisation i. c. 2nd Century 
A. D.. Bali is the only island of the Malay Archipclago 
which still remains tmc to Indian culturc and civili¬ 
sation to n vast extent. 

Annam and Cambodge, formcrly known as Champa 
also knew Indian colonisation. To this cffcct, India 
played an important part and historical cvidcnccs go 
to prove their closc association with India. Regular 
maritime intercoursc existed between thesc countrics 
in the 5th and 7th ccnturies A. D., according to the 
writings of two famous Chinese travcllers—Fa-IIicn 
and I-Bing. 

No doubt, the mission of the Indian colonists had 
assumed a far-reaching charactcr, and it bclongcd to 
them to bring the local aboriginal tribcs within the 
pale of civilisation, and it is n matter of legitimate 
pridc to India that political domination had brought 
in its train a blossoming of a new and superior culturc 
in thesc countrics. 

There is every rcason to wunder how this continuous 
flow of emigrants suddcnly camc to a standstill. The 
mist has only been partically clcarcd by conjcclurcs 
and probabilitics.Theasccndcncy oforthodoxllinduism 
put the Buddhist missionary influcncc on the wane. 
Buddhism had encouragcd Proselytisn» and Propaganda 
for its crccd had been carricd out in thesc distunt 
lands, while orthodox Ilinduism, on the contrnry, did 
not nllow convcrts within its fold— which rcsultcd 
in slackening of missionary expeditions. As a result, 
it is bclicved that voyages by sca were discouragcd 
and hcncc krading to lessening of the former zeal for 
emigration. The invasion of India by forcign powers 
is another probable factor of no less importancc. 
Internal disintegration in India led to d»Integration 
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störten die noch vorhandenen Reste der Kultur. Eine 
bessere Schilderung der Plötzlichkeit, mit der dies 
geschah, kann nicht gegeben werden als mit folgenden 
Worten eines berühmten Schriftstellers: „Seit fast 
KlOO Jahren hatten die indischen Kolonisten daran 
gearbeitet, diese entlegenen I.ander mit Bauwerken 
zu schmücken, die in ihrer Art beispiellos sind. Am 
Ende dieser Zeit aber verschwanden sie, wie es in 
Indien der Fall war, als ob sie ein Zauberer berührt 
hatte." 

Das 16. Jahrhundert gibt Zeugnis von dem Verschwin¬ 
den der indischen Kunst und Kultur in den Kolonien. 
Inscincm Buch „I listoryof Indiunand Eastern Archilcc- 
ture" gibt uns Fergusson ein Bild dessen, was geschah, 
nachdem die verschiedenen Länder von primitiven 
Stämmen überrannt worden waren. Er sagt: „Dann 
geschah das, was man in dieser so seltsamen, ereignis¬ 
reichen Geschichte zuletzt erwartet hätte. Es war, 
als oh die Maurer ihre Werkzeuge weggeworfen hätten 
und die Bildhauer ihre Meißel hätten fallen lassen. 
Seit dieser Zeit ist kein Gebäude mehr in Java errichtet 
und kein Bildwerk mehr geschaffen worden, das selbst 
nur eine flüchtige Beachtung verdiente." 

So endete der einstige Ruhm I ndiens in fernen I.ändern. 
„Und was für die Kunst gilt, gilt auch für alle anderen 
Gebiete der Zivilisation." 


in the colonics. Primitive tribcs which still existed 
overran the country and destroyed what still romained 
of the culturc. A beiter picture of the suddenncss 
with which it happened, cannot he given tlmn in thesc 
words of a famous writcr: “For ncarly 1300 years, 
the Indian cokinbts had persevered in adoming thesc 
far-off lands with cdificcs alinost unrivallud clscwherc 
of their dass.- But nt the end of that time, as happened 
in India, they dissappeared as if at ehe touch of a 
magiciun's hand." 

The Ifjth Century witnessed the dissappcarnncc of 
Indian culturc and art in the colonics. Fergusson, 
in bis Book "Ilistory of Indian and Eastern architec- 
turc", gives us n picture of what happened öfter the 
dilTcrcnt countrics were overran l»y primitive tribcs in 
diese words: "Then occured what was perhaps the 
least cxpccted event in all this stränge cvcntful history. 
It is as if the musons had thrown away their tools 
and their chisels had dropped from the hands of the 
carvers. From that tiinc forward 110 huilding was crec- 
icd in Java and no imngc airved, that is worth even 
a passing notice.” So ended what was oncc the glory 
of India beyond the scas. "What is truc of art is also 
truc of other elcmcnts of civilisation." 


Die indische Auswanderung seit, Abschaffung der 

Sklaverei 

Induin Emigration sincc the abolition of slavery 

0. JHOWRY 


(Oberleitung) 

Wan hat viele Beispiele angeführt, um zu beweisen, 
dnü die Inder in früheren Zeiten grolle Nieder¬ 
lassungen in Sumatra, Java, Borneo, Siam, Indochina 
und verschiedenen anderen Inseln im Stillen Ozean 
gegründet hatten. Sie waren die Träger einer hoch¬ 
entwickelten Kultur, deren unauslöschliche Spuren 
Zeugnis gehen von ihrer kolonialen Ausbreitung. 

Die Tatsache der Beherrschung Indiens durch eine 
fremde Macht hat uns oft vergessen lassen, daß viele 
Inder ihre Ileimat verließen, um in fremden Ländern 
zu leben, denen sic dann — mit Zustimmung der 
Ureinwohner — den Stempel ihrer eigenen Kultur, 
Religion und Tradition aufdrückten. Die ganze Welt 
zollt jenen mächtigen Bauwerken, die sich noch heute 


(Orlgin«l) 

Wuch evidente has beeil hrougbt forward to show that 
Indians in the past had big Settlements in Sumatra, 
Java, Borneo, Siam, Indochiita and somc other Islands 
in the Pacific, wltcro they have heen the carricr* of an 
important culturc, which has left incffaccahlc trnccs of 
their vast colonial expansion. 

The present domination of India by a forcign power 
has often imdc us folget tliat Indians went to live 
outsidc India, whexe they implunted their own culturc, 
rcligion and traditi >n, with the consent of the original 
inhnbitnnu of thesc countrics. World-wk!e ndmiration 
is drawn by the miglity structurcs that arc still extant 
in thesc countrics, such as the templc of Angkor in 
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in diesen i.andern erheben, aufrichtige Bewunderung. 
Ivrwähnt seien der Tempel von Angko in Knmbodja 
und der Borobodur in Java hervorragende Denk¬ 
mäler, die Zeugnis nhlcgcn von dein Unternehmungs¬ 
geist der indischen Kolonisten, ihrem künstlerischen 
Verständnis und ihrer Entwicklung. 

Die Auswanderung von Indien nach diesen Ländern, 
die lange vor der christlichen Zeitrechnung begann, 
ging nach dem 6. Jahrhundert v. Chr. zurück und 
hörte schließlich am Ende des ersten Jahrtausends voll¬ 
ständig auf. Die indischen Kaufleute aber, die seit un¬ 
denklichen Zeiten Handelsverbindungen mit Afrika 
unterhielten, besuchten auch weiterhin die Ostküste 
eine Tatsache, die mit der im kernen Osten durch¬ 
geführten Kolonisationspolitik nur in loser Verbindung 
steht. 

Als zu Beginn des 19. Jahrhunderts Inder die Meere 
überquerten, um auf Zucker- und Tapioka-l’lantagcn 
zu arbeiten, fand diese Periode der indischen Kolo¬ 
nial ionsuni ernchmungen ein Ende. Die Auswanderung 
des 19. Jahrhunderts unterschied sich von der der 
alten Zeit dadurch, daß die Siedler früher den herr¬ 
schenden Klassen Priestern, Kriegern und Knuf- 
leutcn - angehörten, während im 19. Jahrhundert 
arme Bauern und Arbeiter unter dem Druck des wirt¬ 
schaftlichen Elends die Heimat verließen, um sich in 
der Fremde den Lebensunterhalt zu verdienen. Die 
ständig zunehmende Zahl der indischen Arbeiter und 
Bauern veranlaßt Ärzte, Rechtsanwälte und besonders 
Kauflcutc, sich ebenfalls in den Kolonien nieder¬ 
zulassen. Durch diese Entwicklung entstanden in ver¬ 
schiedenen Teilen der Welt, besonders aber in den 
britischen Kolonien, große und blühende indische 
Gemeinden. 

Die Faktoren, die direkt oder indirekt die indische 
Auswanderung beeinflußt haben sind erstens die wirt¬ 
schaftliche Lage in der Heimat und zweitens die Ab¬ 
schaffung des Sklavenhandels. 

Die Folgen, die die britische Regierung für Indien 
gehabt hat, kann niemand übersehen. Sic hat nicht nur 
demoralisierend auf den Charakter des Volkes gewirkt, 
sondern hat eine völlige innere Auflösung hervor¬ 
gerufen, die zu wirtschaftlicher Depression und 
schließlich zur Zunahme der Arbeitslosigkeit auf allen 
Gebieten führte. Besonders bemerkbar machte sich 
diese Arbeitslosigkeit in den Kreisen der ackerbau¬ 
treibenden Bevölkerung. Die Übergangsperiode, die 
Indien infolge der zunehmenden politischen und wirt¬ 
schaftlichen Beherrschung durch England durch¬ 
zumachen hatte, raubte dem Volk alle Hoffnungen und 
machte es noch hilfloser als je zuvor. Infolge der Ver¬ 
wirrung und des Mangels an Arbeit klammerten sich 


the Cambodgo, and the Borolxrdur in Java, which are 
nothing eise but outstanding monuments that 
ahutulantly lend cvidencc to the enterprising spirit of 
Indians as colonists, and to their power of artistic 
conccptions and their development.!. 

Emigration from India to thesc countries which began 
at a very early datc, sometime in the prc-christian cra, 
went on decrcasing aftcr the Gth Century A. 1)., wlicn 
n littlc later than the end of the first millcnium, it 
complctcly ca me to a standstill. Indian mcrchants who 
also had commcrcial intercoursc with Africa, sincc 
days immentorial, continucd however, visiting the East 
coasts, but this had not mucli in common with the 
colonisation policy or methods as carricd out in the 
Far East. 

This longstanding spell in the colonisation enterprise 
of the Indians was broken in the keginning of the 
ninctccnth Century, when Indians crosscd the scas to 
work on sugar canc and tapioca plantations. Emigration 
during the ninctccnth Century, diflered from the onc 
in the olden days in this rcspcct: in the past, scttlcra 
were from the ruling dasscs, pricsts, warriors and 
mcrchants, while in the ninctccnth Century, it was 
quitc of a proletarinn cliaractcr, that is, poor peasants 
and workers left their homc, under pressure of econo¬ 
mic distress, to get their living abroad. With the ßtowth 
of the nuniber of Indian workers and peasants in the 
colonies, physicians, lawyers and spccially mcrchants 
followed suit, so much so, that large Indian com- 
munitics grew up and flourished in different parts of 
the world, and spccially in the British colonies. 

The facto« which directly or indircctly contributcd to 
Indian emigration were first, economic plight at homc. 
and sccondly, abolition of slavery. 

Nobody ignorcs what British rule has mcant to India. 
Not only that rule has had a dcmoralising eflcct on the 
charnctcr of the pooplc, but it hrought in its trail a 
completc internal disorganisation, leading to economic 
depresskm and thus finally to the increase of uncmploy- 
ment in all fields of activitics. Uncmployment was in 
particular, morc acutcly feit amongst the agricultural 
classes. The transitional period which India was then 
undergoing duc to the ever growing hold of British 
political and economic domination left the pcoplc morc 
hclplcss and hopclcss than ever before. As a scqucncc, 
to such a state of confusion and lack of employment the 
unemployed who were but too willing to work and 
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die Arbeitslosen, die Kern arbeiten wollten und sich 
nach einer Beschäftigung umsahen, an die Möglichkeit 
einer besseren Zukunft, die ihnen versprochen wurde, 
wenn sic in die Kolonien gingen. So lieben sie sich also 
vertraglich verpflichten, auf den Zuckerrohrplantagen 
der Kolonien 7.u arbeiten. 

Die Sklaven, die auf den Zuckcrrohrpßanzungcn 
arbeiteten, und von denen der Wohlstand der Land¬ 
besitzer und Pflanzer nbhing, wurden „frei", nU im 
Jahre 1833 während der Regierung von Earl Grey der 
Sklavenhandel ubgcschaflt wurde. Die Abschaffung 
der Sklaverei, die zu einer Abnahme der Arbeitskraft 
auf den Gütern führte (die Freigelassenen Sklaven 
gingen jetzt ihren eigenen Beschäftigungen nach), ver¬ 
ursachte in Verbindung mit der wachsenden Nach¬ 
frage nach Arbeitskraft, die die Folge des vergrößerten 
Zuckerrohranbauswar, ernstliche Produktionsstörungen 
und schädigte infolgedessen die wirtschaftliche Lage 
der Gutsbesitzer in den Kolonien. Arbeitskräfte 
wurden dringend benötigt, und mehr noch als in den 
Jahren vor 1833 würde der Mangel „an ständiger 
Arbeitskraft", wie ihn die Pflanzer zu erleiden hatten, 
den Hauptproduktionen einen Rückschlag versetzen. 
Dieser Zustand veranlaßte natürlich die Pbntagen- 
besitzer, sich die nötige Arbeitskraft anderweitig zu 
verschaffen. Indien mit »einen von der Armut schwer 
betroffenen Millionen schien sich den britischen und 
französischen Kolonialkapitalistcn als geeignetes und 
erfolgversprechendes Tätigkeitsfeld für Arbeitskraft- 
bcschaffungsmaßnahmcn anzubieten. 

Die Auswanderung von Indien nach fremden Ländern 
bat bereits iin Jahre 1820 begonnen. Die erste Ai beiter- 
rckruticrung, die offiziellen Charakter trug, fand statt, 
als in> Jahre 1830 ein französischer Kaufmann namens 
Joseph Argand 150 Handwerker mit sich nahm und sic 
nach der Insel Bourbon - jetzt Reunion - im 
Indischen Ozean brachte. 

Größeren Antrieb erhielt die indische Auswanderung 
nach den britischen Kolonien in den Jahren nach der 
Abschaffung der Sklaverei, als zwischen 1831 und 1837 
etwa 7000 Arbeiter nach Mauritius auswanderten. Das 
Jahr 1831 kann als das Jahr bezeichnet werden, in dem 
die Auswanderung der Inder in größerem Maße be¬ 
ginnt. Mauritius, die Schwcstcrinscl von Bouibon, 
nahm als erste britische Kolonie indische Auswanderer 
auf, da die vor nicht allzu langer Zeit erfolgte Er¬ 
oberung der Insel durch die Engländer eine lebhafte 
Kolonisatinnstätigkcit mit sich brachte, die sich in 
erster Linie auf eine Vergrößerung der Zuckcrrohr- 
pluntngcn, die dringend der Arbeitskräfte bedurften, 
erstreckte. 

Später erfolgte dann die Auswanderung nach Britbch- 
Guiann, Trinidad und Jamaica. Im Jahre 18G0 kamen 


who werc on it» loolt-out, took scriously to the vision 
of brightcr prospccts picturcd to them, if they werc 
to go to the colonics—and so, they let thcmsclvcs bc 
engaged under contrncts, to Work on the augar estatos 
in the colonics. 

The slnvcs who u- cd to work in the sugar cano planta- 
tionr., and on whoin the prosperity of the landowners 
and pluntcrs depended bccame "free men" by the 
abolition of slavcry in August 1833, during the ministry 
of Earl Grey. The abolition of slavcry, with the consc- 
quent diminuation of workers in the estatc (the slavcs 
being free men, took to their own independent occupa- 
tions), coupled with the growing demand of labour 
rcsuliing from the incrcosc of sugar canc plantations, 
brought a scrious production depression and hcncc a 
far-rcaching ruinous economic injury to the «tute 
ownem in the colonics. Labour was in urgent need, 
and much morc than in ycars previous to 1833. Lack 
of "stcady and continuous labour" as cxpericnccd by 
the planier», would havo in no time, put a scrious act¬ 
back to staple productions. This state of aflairs, 
naturally, instigated the cstutc owners to look for 
labour in other dircctions. India with her poverty- 
stricken teeming millions, no doubt, nppealed to the 
colonial British and French capitalists, as a suitablc 
and profitable ficld for labour rccruiting operations. 

Emigration from India to forcign Iands began as far 
back as 1820. The first instante of labour rccruitmcnt 
v.hich had, so to sny, an official charactcr was when 
a French merchant named Joseph Argand took with 
bim in 1830 one hundred and fifty artisans to the bland 
of Bourbon, now callcd Reunion, in the Indian occan. 
Greater impetus to Indian emigration was given just 
aber the abolition of slavcry, in the British colonics, 
when between 1834 and 1837 as many as 7,000 workers 
left India for Mauritius. The ycar 1831 can well 
be callcd the starting poinc of Indian emigration 
on a fairly large scale. Mauritius ihe sister island of 
Ilourhon was the first British colony to receive the first 
batch of Indian immigrnnts as the reccnt conquest of 
»bat island by the British had led to intense colonisa- 
tion uctivitics, particularly dirccted towards the 
inercasc of sugnr canc plantations, which badly needed 
flcUl workers. 

Subsequently, emigration to British Guiana, Trinidad 
and Jamaica followed. South Africa rcccived the first 
Indian immigrnnts in 1860. They came ntostly from 
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die ersten indischen Auswanderer nach Südafrika. Sic 
kamen hauptsächlich von Mauritius und waren, nach¬ 
dem dort die Termine abgclaufcn waren, neue Ver¬ 
träge cingegangcn. 

Um die Rekrutierung von Arbeitskräften für die 
Kolonien durchzuführen, wurden in verschiedenen 
Teilen des Landes, besonders aber in Städten wie 
Bombay, Kalkutta und Madras — den größten Häfen 
Indiens, in denen Schiffe von allen Teilen der Kolonien 
vor Anker gingen, Werbebüros eingerichtet. Iis war 
Aufgabe der Agenten, passende Arbeitskräfte aus¬ 
findig zu machen. Zunächst betätigten sich die Werber 
in den Hafenvierteln der großen Städte. Da aber hier 
ihre Arbeit nicht den gewünschten Anklang fand, 
wandten sie nun ihr Augenmerk auf die Armcnvicrtcl, 
und es gelang ihnen auf irgendeine Art, einige tausend 
Leute anzuwerben. Ks gibt genug Beispiele dafür, daß 
die Anwerbung von Arbeitskräften für die Kolonien 
nach und nach zu einem verabscheuungswürdigen 
Geschäft gemacht wurde. Manch einer, der den 
schönen Worten der Agenten Glauben schenkte, ohne 
nach ihrer Glaubwürdigkeit zu fragen, fiel ihnen zum 
Opfer, und das ganze Geschäft wurde schließlich 
immer mehr zun» Sklavenhandel. 

Wenn eine genügende Anzahl von Arbeitern an¬ 
geworben war, wurden sic in Gruppen zu den Ver¬ 
schiffungshäfen geschickt, wo sich die Agenten um ihre 
Unterbringung und die notwendigsten Bedürfnisse 
kümmerten. Wenn die Agenten jemuls menschliche 
Gefühle für die Arbeiter gehegt hatten, so verschwan¬ 
den diese mit den» Tag der Ahreisc. Sic wurden in 
überfüllte Schiffe verladen und von nun an wurden 
sie nicht mehr als freie Menschen, sondern alt Sklaven 
betrachtet. Nachdem sie einmal den Anstellungs- 
Vertrag unterzeichnet hatten, wurden sie in ganz 
andere Gegenden gebracht, als ihnen zuerst gesagt 
worden war. Und wenn sic sich erst in den Klauen 
der Kaufleutc (man mcrchants) befanden, konnte kein 
Protest ihr Schicksal ändern. Sowohl während der 
Überfahrt von Indien nach den Kolonien als auch 
während ihres dortigen Aufenthaltes wurde ihnen 
keinerlei Erleichterung ihres traurigen Zustandes zuteil. 
Je mehr sic ihre Zuflucht zu Protest oder Widerstand 
nahmen, desto schlimmer wurden sie behandelt. Das 
Leben wurde für sie so unerträglich, daß manch einer 
Selbstmord beging. In bezug auf sanitäre Hinrich¬ 
tungen während der Überfahrt und während ihres 
Aufenthaltes auf den Gütern blieb ebenfalls viel zu 
wünschen übrig, übermäßig viel Todesfälle sind 
während Übet fahrt und Aufenthalt zu verzeichnen. 

In Indien und der ganzen Well erhoben sich Stürme 
der Entrüstung über diesen widerwärtigen und ab¬ 
scheulichen Handel. Fortgesetzte Übergriffe von seiten 


Mauritius, under new contracts, after they had 
ßni-ihed their term of labour thcrc. 

For the rccruitmcnt of labour for the colonics, agencics 
wcre set up in varkms parts of the country, spccially 
in towns likc Bombay, Calcutta and Madras -the 
Principal ports of India, wherc ships used to stcum 
in from various parts of the colonics. Agents werc 
entploycd to find out rccruits. The ficld of action of 
the agents was in the keginning the whcrcabouts of 
ports, but as thcrc was no big response to their nceds 
in these places, they dircctcd their activitcs in poverty- 
stricken arcas, wherc they managed by hook or by 
crook to cnlist somc thousandr, of pcoplc. 

Evidenec is not wanting to asccrtain the fact that the 
rccruitmcnt of labour for the colonies turned into a 
shamcful and abominablc traflic. Muny a man and 
wo man, too crcdulous in the lofty words of the agents, 
without questiomng their goiMl or had faith, feil 
victims and flnally this trafftc took the charactcr of a 
slavctradc. 

When a suflicicnt number of labourers werc recruitcd 
they werc sent in batchcs to the port of embarkation, 
wherc the agents Iookcd after them so far as accomoda- 
tion and petty ncccssitics werc conccrned. Whatever 
human fcelings the agents had for them disappeared 
when the day of departure camc, and they werc packcd 
in ovcrcrowdcd ships. From that time, they werc 
considered as being no morc free men, but as slavcs. 
Oncc the engagement contract was signed by them, 
many werc taken to quite different places than wherc 
they werc told they would go. Oncc in the clutchcs 
of the "man mcrchants", no nmount of protest did 
change the course of their destiny. Neither any relicf 
was brought to their miserable conditions both during 
their journcy from India to the colonics, and during 
their stay there. The morc they resorted to protest or 
rcsistancc, the more their conditions werc intentionnlly 
madc to worsen—so much so, that lifc was so un- 
bcarablc to them, that many committcd suicide. So 
far as sanitary Arrangements were conccrned both 
during the journcy and during rcsidcncc in the estates, 
thcrc was much to bc desired. Hxcessivc cascs of 
mortality werc witnessed during their transit and stay. 

This abominablc and scandalous traflic roused roars 
of indignation throughout India and the world. 
Continued abuses on the part of the recruiting agents 
and the ill-trcatmcnt meted out to them in the colonics 
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der Werbeagenten und die schlechte Behandlung, die 
sic durch die Gutsbesitzer zu erdulden hatten, ver- 
anlußtcn prominente Inder, die Regierung dazu zu be¬ 
wegen, die Auswanderung auf gesetzlichem Wege zu 
regeln. Die Gesetzeskonimission. die beauftragt 
wurde, (Erkundungen anzustcllcn und dann He rieht 
zu erstatten, machte folgende Vorschläge. Die Aus¬ 
hebung soll „auf solche Personen beschränkt werden, 
die sich besonders dafür eignen“ und „es soll dafür 
Sorge getragen werden, daß die Registrntion der lernte 
von Beamten oder anderen Personen vorgenommen 
wird, die für diese Aufgabe besonders ermächtigt 
sind“. Vorkehrungen wurden getroffen für die Unter¬ 
bringung und den Unterhalt der Auswanderer während 
der Oberfahrt nach den Kolonien und die Wahrung 
ihrer Interessen, nachdem sie das neue Land betreten 
hatten. Für letztere wurden besondere Vertrauensleute 
ernannt. Die so geleitete Auswanderung nannte man 
„■Emigration under indenture System" und die Aus¬ 
wanderer hießen „indentured labourcre". IEinc Kopie 
des Vertrages wurde dem betreffenden I.arul über¬ 
sandt, in das der Angeworbene auswandertc. Die Vor- 
schl.igc der CcHctxeskomniission sind in dem ersten 
Auswanderungsgesetz V von 1837 enthalten, das die 
Auswanderung nur nach bestimmten Gebieten, be¬ 
sonders aber nach Mauritius, Britisch-Guiana und 
Australien zuließ. 


Unter diesem „Indenture System" schloß der Aus 
wunderer einen Vertrag ah, wonach er für eine be 
stimmte Zeit auf den Gütern zu arbeiten hatte. Dies 
Zn.it wurde später von dem Auswanderergesetz au 


fünf Jahre fest gelegt. Nach Ablauf dieser Zeit konnte 
entweder der Vertrag erneuert werden, oder der 
Arbeiter konnte als freier Mann in dem betreffenden 
J.and (»leihen, oder aber er konnte auf eigene Kosten 
nach Indien zurückkehren. Die staatlichen Agenturen 
bezahlten die Rückfahrt nur dann, wenn der Kontrakt 
für weitere fünf Jahre verlängert wurde. Außer den 


vertraglichen Abmachungen wurden ihnen noch er¬ 
mutigende mündliche Versprechungen gemacht. lEs 


überrascht nicht, wenn nun bürt, daß keines dieser 


Versprechen gehalten wurde, wenn die Arbiter erst 
einmal in jene fremden lündcr gekommen waren, wo 
•ie rastlos arbeiteten und sich abmühten, um die 
Daunen ihrer Herren zu befriedigen. 
lEin weiteres Merkmal des sklavcniihnlichcn Charakters 
des „Indenture System" ist das „Fehlen der persön¬ 
lichen Freiheit, Arbeitsplatz oder Arbeitgeber zu 


wählen oder zu wechseln". Mr. G. K. Gokhalc charak¬ 
terisiert das System als ein unnatürliches System, un¬ 
gerecht in sich selbst, das sich auf Reinig aufhaut und 
mit Gewalt aufrcchtcrhnltcn wird; als ein System, das 
jeglichem Gefühl für Gerechtigkeit und Mcmchliih- 


by the cs täte owners, led prominent Indians to press 
tbe government to adopt a policy of regulating emigrn- 
tion by Icgi.lation. The Law Commission whieh was 
asked to investigatc and report to tlv.it cffcct, in.ule 
tbe following rccommcndations. Tliat recruitment 
should be "confincd to pentom spcciully liccnscd for 
the purposv" and to "provide for the registration of 
reemits by a magistrate or other Person, spccially 
empowered on tim behalf'. Provision was also madc 
for the accomodation and sustcnancc of the emigrants 
during their journey to the colonics, and to look after 
their intcresti oncc they lud landet!. To tim last 
cffcct, protcctors of emigrants were appointed. IEmigra- 
tion under such condidons was c.dled “(Emigration 
under indenture System“ and the recruit were known 
as "Indentured lubourers". A copy of the engagements 
was also forwardcd to the government of the country. 
whcre the emigrants were t<» migrnte. The rccom- 
mendations of the Law Commission, were embodiud 
in the first IEinigration Act V of 1837, whieh ailowed 
ctnigrutioii to only soinc countries, spcciully Mauritius, 
British Guiann, and Australin. 

Untier the "Indenture System” the emigran: con- 
tmeted to work under lixcd wage«, in the colonial 
estates for different periods, and this was later fixed 
for live vears by the IEmigration Act. Fither the con- 
tracts could be renewed after the expiry of the term 
or tbe l.ilKiurer could remain in the country of atloption 
as a free man or rcturn back to India, nt bis own costs. 
Return passagv was only paid by cstatc agcncics if the 
contract was renewed for another fivc vears* term. 
Apart from the stipulations in the contract, nuny 
encouraging verbal promiscs were madc to them. 1 t is 
HO matter for surprisc, that nonc of thcsc prontiscs 
were kept, oncc they were in dititani and unknown 
lands, whcre they toiled and lal>ourcd without rest or 
repose to satisfy the lust of their masters. 

'l’hc semi-slavery feature of the indenture System i-. 
further shmvn by the “abscncc of freedom to choose 
or to change either employment or employcr”. As 
charactcrir.cd by Mr. Gokhalc, the System was "a 
monstrous System iniipiitous in itsclf, based on fraud 
and maintained by force, a System wholly opposed to 
modern sentiments of justicc and hunianity, and a 
great bim ro the civilization of any country tliat 
tolerates it”. And that country was IEngland, whosc 
government not only tolerated it but «neouraged it. 
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kcit widerspricht und das ein Schandfleck für die 
Zivilisation jeden Landes ist, das cs duldet. Und dieses 
Land war England, dessen Regierung das System 
nicht nur duldete, sondern cs sogar noch förderte, 
ln Indien sowohl als auch in England nahm man 
scharf Stellung gegen das „Indenturc System". Dar¬ 
aufhin fühlte sich die britisch-indische Regierung ver¬ 
pflichtet, Untersuchungen anzus teilen, die zu einer 
zeitweiligen Einstellung der Auswanderung nach ge¬ 
wissen I-ändern führten. In den Ländern, die noch 
weitere Auswanderer aufnehmen durften, wurde die 
Kontrolle verschärft, um erneute Übergriffe zu ver¬ 
meiden. Diese Vorschriften führten jedoch nicht zur 
völligen Beseitigung des Mißbrauchs der Arbeiter 
durch die Gutsbesitzer. Die übcUtände dauerten an, 
so wie sie begonnen halten, oder auf andere Weise. 
Die hriti-cho Kolonialgeschichte ist voll von namen¬ 
losen Qualen und Leiden, die die indischen Aus¬ 
wanderer zu erdulden hatten. Die ihnen versprochenen 
Löhne wurden herabgesetzt und mit dem gleichen 
Zynismus verlängerte man die Arbeitszeit. Kur/, sie 
wurden als unerschöpfliche Quellen der Arbeitskraft- 
iKSchafTung angesehen, die sich nach Wunsch und 
Laune der Herren nusbeuten ließen. Das I,cbcn der 
kontraktlich verpflichteten Arbeiter (indentured la- 
Iraurcrs) war ein Leben der Arbeit und Mühe, ein 
Leben ohne jede I Ioflhung und Aussicht auf Besserung. 
Man könnte annehmen, daß die Vertrauensleute der 
Auswanderer ernannt wurden, um deren Interessen 
und Rechte wahrzunchmcn, aber Berichte aus amt¬ 
licher und halbamtlicher Quelle beweisen zur Ge¬ 
nüge, daß diese sogenannten Vertrauensleute bloße 
Marionetten in den Iländcn der Gutsbesitzer waren, 
die vielmehr auf deren Interesse als auf das der 
Arbeiter bedacht waren. Die Auswanderung von 
Indien nach den Kolonien ist niemals eine ununter¬ 
brochene gewesen, sie hörte vielmehr für einige Zeit 
ganz auf, um dann um so stärker wieder zu beginnen. 
Verantwortlich für diese gelegentliche Unterbrechung 
sind in erster Linie die Gutsbesitzer zu machen, die 
ihr I Icrrenrccht mißbrauchten und allen menschlichen 
Gefühlen verschlossen blichen. Das brachte die 
Regierung der Kolonien mit der Regierung Indiens in 
Konflikt, wodurch eine zeitweilige Unterbrechung der 
Auswanderung hervorgerufen wurde. 

Während der ganzen Aushebung haben weder die 
Landwirte noch die Arbeiter allzu große Begeisterung 
für die unbekannten I.ander gezeigt. Zu der oben auf- 
gestellten Behauptung kann keine bessere Erklärung 
angeführt werden, als die Sir Robertsons, der die 
britische Regierung von Indien in der „Asiatic 
Inquiry"-Kommissioii 1921 in Südafrika vertrat. „Man 
sollte daran denken, daß die Arbeiter niemals aus 


Much Agitation was crcatcd in India and in England 
against the indenturc system. This led the British¬ 
indian Government to makc investigations, which 
rcaulted in the tempornry Suspension of further 
emigration, in ccrtain countrics and in thosc countrics 
wherc inunigration was still allowcd, the control was 
tightened to prevent further abuscs. Whatever he the 
casc, this diel not mean thal abuse and misusc of the 
lahourcrs on the pari of the cstatc owners were 
removed. The evils continucd as they had begun, in 
sollte form or other. Tlic annah of British colonial 
history are full of cascs of untold suflerings and 
torturcs endured by the Indian immigrants. 'l*hc 
wages which they were promised, were sluimclcssly 
lowcrcd and the working hours were incrcased with 
as much cynicism. In short, they were considcrcd as 
mcxtcnsiblc sourccs of labour supply to bc Iciturvly 
cxplnitcd at the master's whims and caprices. The 
whole life of the indentured labourcr was one of 
labour and suflering, without any hope of reward. It 
may be argued thac protectors of immigrants were 
nominated to safeguard their intcrcsts and rights, but 
reports from oflicial and unofiicinl sourccs abundnntly 
prove that diese so-called protcctor> were liiere puppets 
in the hands of the cstatc owners, and they raihcr 
carcd morc for safeguard ing the cstatc owncr’s 
intcrcsts than thosc of the labourcr. Emigration from 
India to the colonics was never continuous. It stoppe»! 
for a couplc of ycars or so, to begin again with fresh 
vigour. The main rcason for this continual Interruption 
arose niainly from the abusive Ilse by the cstatc owners 
of their master’s right which blindcd them from any 
human consideration. 'I*his brought into conflict the 
government of the colony and the govcnimcm of 
India, which rcsultcd in teniporary Suspension of 
further emigration. 

All throughout rccruitmctit, never had tlicrc beeil on 
the part of the agriculturist or the labourcr a spon- 
tancous will to go to unknown lands. No better State¬ 
ment can bc brought forward in conncction with the 
above assertion, than that of Sir Robertson, who 
represented the Indian government beforc the Asiatic 
Enquiry Commission of 1921 in South Africa. "It 
should he emphasised that there has never hecn any 
spontancous emigration of the labour classes from 
India to South Africa. Those who caine were rccruitcd 
with difflculty and not infrequcntly by methods which 
wc commonly know as "Coolic catching". That lack 
of spontancity for emigration which was manifest cd 
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freien Stücken von Indien nach Südafrika am¬ 
gewandert sind. Die, die kamen, wurden nur unter 
großen Schwierigkeiten ausgehoben und nicht selten 
wurden Methoden angewandt, die im allgemeinen als 
„Coolic catching“ bekannt sind.“ Der Mangel an 
Freiwilligkeit, der sich zeigte, als die Arbeiter nach 
Südafrika gehen sollten, gilt auch für andere Teile des 
Empire. Es lag ihnen nichts daran, unbekannte, nie 
gehörte Strulkn zu entdecken, und außerdem llööten 
ihnen die Agenten nicht das geringste Vertrauen ein. 
Alle, die Indien als „indentured labourers“ verließen, 
gingen nicht aus Überzeugung, sondern getrieben von 
bitterer Notwendigkeit. Es gab natürlich auch viele 
Abenteurer und Begeisterte, die sich aus rein persön¬ 
lichen Gründen verpflichteten, 
bekanntlich gingen auch eine große Zahl Engländer 
als „indentured lakourcrs“ in die Kolonien, und zwar 
besonders nach Australien und Neuseeland. Die 
kontraktlich verpflichteten englischen Arbeiter kannten 
aber bei Abschluß des Vertrages dessen Bedingungen 
genau und wußten also, was sie taten. Es wurde ihnen 
auch großzügig Gelegenheit gegeben, die Dinge an 
Ott und Stelle kennenzulernen, und nur wenn sie mit 
den bestehenden Verhältnissen einverstanden waren, 
erlangten die im Anstcllungsvcrtrag enthaltenen Be¬ 
dingungen Gültigkeit. 

IXn englischen Kontraktarbeitern stand auch die 
Möglichkeit offen, sich in einem Prozeß gegen ihre 
Arbeitgeber zu wenden, wenn diese sich ihrer in un¬ 
gerechtfertigter Weise bedienten. Auf diese Weise 
wurden ihre Rechte und Ansprüche sichcrgestcilt. Für 
die indischen Kontraktarbeiter aber galt keine dieser 
Bestimmungen. Sic fanden weder geduldige und ver¬ 
ständnisvolle Teilnahme hei den Beamten noch wurde 
ihnen Besserung ihrer Leiden von irgendeiner anderen 
Stelle gewährt. Sie mußten geduldig die Wünsche und 
Launen ihrer Arbeitgeber, an die sie verkauft waren, 
ertragen. Das war das Lehen, das sic gezwungen waren 
zu führen. Sic mußten Betrug und skrupellose Aus¬ 
beutung erdulden. Und da sic Englisch, die Sprache, 
m der die Verträge abgefaßt waren, nicht verstanden, 
verpflichteten sic sich bei Unterschrift des Vertrages 
zu Dingen, die sic an sich gar nicht guthießen. Un¬ 
wissend wie sic waren, taten sic alles, was man von 
ihnen verlangte. Aber trotz all ihrer Leiden und Ent¬ 
behrungen konnten sic dem Ansturm Widerstand 
leisten und sich zu freien Aihcitcm und .Mitgliedern 
einer recht ansehnlichen indischen Gemeinde ent¬ 
wickeln. 

Die Abschaffung der Kontraktarbclt 

Die Berichte unbeeinflußter Leute über die seelischen 
und körperlichen Leiden und Demütigungen, die die 


when the labourers were nsked to go to South Afrien 
also holds true to other pnrts of the Empire. They did 
not want to explorc unknown or unheard of avcnucs 
and neither did the agents inspirc them any conlidcncc. 
Of all thosc who left India as indentured labourers onc 
thing is ccrtnin, that they were mostly led by dirc 
ncccssity and not by conviction. Naturally, amongst 
them were mnny, who imbued with ndventurous spirit 
and zeal, did engage themsdves upon the bnsis of a 
purely personal venture. 

It is also known, that a great number of Englishmcn 
had also gone out to the colonics as “indentured 
labourers", spccially in Australia and New Zealund. 
The English indentured labourers, while actually 
entering the engagement contracl understood the 
cxact terms of the agreement, and so, they were con- 
scious of whnt they were doing. They were also given 
nmplc facilities to sec the state of things on the s|*>t 
and when they were satisfied with the existing condi- 
tions, then only the agreements cntcrcd into the 
engagement contracl, cainc into force. 

I he English indentured labourers could also file a suit 
ngainst their employcr, if he took unfair advnntagc of 
him. In this way their »afeguards were endorsed. Itut 
tbis was not at all the casc with the Indian indentured 
labourcis. Neither could they have a patient and 
syinpathetic Hearing from any magistratc nor any 
redress of their gricvanccs through any other channcl. 
They had to abidc by the will, whims and capriccs 
of their cmploycrs, to whom they bodily belongcd. 
Such was the lifc they had to lend. 'Phey had to 
undergo fraud and deccption and unscrupulous 
cxploitation. The Indian indentured labourers while 
cntcring the engagement contracts, committcd them- 
sclvcs in things they did not want to, hccausc they were 
unable to read English in which the contracts were 
written. They innoccntly did whnt they were nsked to 
do. Inspitc of all their sufferings and privations, they 
rn3iiagcd to withstand the oiislought and emerged out 
ns free w'orkers and as members of a fairly large Indian 
Community. 

“Abolition of the indentured lubour" 

Accounts of independnnt petsom al>out the untold 
moral and physical sufferings and humiliatiom which 
the Indian labourers had to undergo in the colonics, 
instigated public men in different parts of the British 
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Inder in den Kolonien zu ertragen hatten, vernnlaßten 
bekannte Männer in allen Teilen des Empire, sich 
näher mit der Sache zu befassen. Der erste öffentliche 
Schritt mit dem Ziel, die Abschaffung der „In- 
dentured Labour“ zti erreichen, wurde im Juli 1910 
von Mr. G. K. Gokhale getan, als er auf Vorschlag 
Mahatma Gandhis folgenden Entschluß in der Gesetz¬ 
gebenden Versammlung Indiens bekanntgab: 

„Es wird der Versammlung vorgeschligen, den 
Gcneralgouverncur zu ennilchtigen, die Aushebung 
von Kontraktarbeitern für Natal in Indien zu ver¬ 
bieten.“ Diese Resolution setzte sich zwar für die 
Untersaguni: jeder weiteren Auswanderung unter den» 
„Indenture System" eil», verlangte jedoch nicht die 
Abschaffung des Systems an sieh. Diesbezügliche Vor¬ 
schläge wurden Mr. Gokhale, auf dessen Veranlassung 
1910 von der britischen Regierung ein Komitee er¬ 
nannt wurde, das «las Emblem der Kontraktst beit 
studieren sollte, von Mr. Pobk unterbreitet. Etwas 
später wurde eine zweite Kommission eingesetzt, die 
aus einem Engländer und einem Inder bestand. Diese 
Kommission ging nach Jamaika, den Fiji-Inseln,! rini- 
dnd und Britisch-Guiana, uni sich mit «len Arbeitern 
einerseits und «len Gutsbesitzern andererseits in Ver¬ 
bindung zu setzen, um! die Frage an Ort und Stelle 
zu untersuchen. Unglücklicherweise sprachen sich 
beide Kommissionen für «las System aus. Wieder ein¬ 
mal hatten kapitalistische Interessen den Erfolg 
davongetragen. 

Der Ausbruch des Weltkrieges hinderte die Öffent¬ 
lichkeit nicht, sich auch weiterhin über die Fortdauer 
eines solchen Systems zu beklagen, «las nicht nur ein 
Beweis für die Zerstörung «1er Moral ist, sondern auch 
jegliches „Gefühl für Gerechtigkeit und Menschlich¬ 
keit“ Lügen straft. In diesem Zusammenhang taten 
Rcv. C'. R. Andrews und Mahatma Gandhi alles, was 
in ihren Kräften Stand, um durch unabhängige Er¬ 
kundigungen die öffentliche Meinung in Indien und 
anderen Ländern dahin zu bringen, auf die britische 
Regierung einen Druck auszuüben, damit der Sklaven¬ 
handel unter dem Decknamen der „indemured 
labour“ schnellstens und bedingungslos abgcschofft 
würde. 

Wir dürfen sehr stolz darauf sein, daß sich die indischen 
Frauen in der Heimat der Sache ihrer fernen 
Schwestern, die unter ähnlich schweren Bedingungen 
wie die Männer zu arbeiten hatten, gegenüber nicht 
unbeteiligt verhielten. 1917 suchte eine Abordnung 

unter Führung von Lady DorabTata Lord Chclmsford, 
den damaligen Vizekönig von Indien, auf und kämpfte 
einen tapferen Kampf für die Abschaffung jenes 
Systems, das einen so zerstörenden Einfluß auf das 
indische Frauentum gehabt hat. Im Jahre 1920 wurde 


Empire to activdy investigate into the matter. The first 
public move in India, for the abolition of indemured 
labour was madc by Mr. G. K. Gokhale in July 1910, 
when at the Suggestion of Mahatma Gandhi he moved 
the following resolution in the Indian Legislative 
Council: 

"That the Council rccommcnds that the Governor 
General in Council shoukl bc cmpowcrctl to prohibit 
the ricniitmcnt of indcntuml labour in Indio for the 
colony of Natal." 'I*his resolution embodied the idea 
of stopping further emigration under indemured 
»ystem, but it dkl not stand for the abolition of the 
system in ittclf in the colonics. Suggestion to that 
effcct, was madc by Mr. Polak to Mr. Gokhale nt whosc 
Intervention a committcc was appointed in 1910 by 
the British govcrnmerit to study the problcfl» of 
indemured labour. Sonic time later, another Com¬ 
mission of emjuirv was Set up consisting of an English- 
rnan and an Indian, who proccedcd to Jamaica, Fiji, 
Trinidad nml British Guiana, to study the question 
on the spot, by cstablishing conracts with both the 
labourers and the cstatc owners. Unfortunatcly both 
aforesaid Investigation commissions reported in favour 
of the system. Capitalist interests oncc more triumphed. 

The outbreak of the Great War diel not abatc the 
ground for public opinion to express their dissnpproval 
nt the continunncc of ex ist c nee of such a system which 
not only proved destructive to morality, but flouted the 
very basis of "sentiments of justice and humanity”. In 
this conncction Reverand C. F. Andrews und Mahatma 
Gandhi displaycd all possible cncrgics by independent 
mcans and enquirics to assist public opinion in India 
and clscwhcre in exerting pressure on the British 
government for immediate and unconditioncd aboli¬ 
tion of sluvery under the disguised name cf “inden- 
tured labour”. 

It is n matter of immense pridc that the Indian women 
at homc did not remain aloof and indifferent to tl»c 
sacrcd cause for the cmancipation of their unfortunatc 
sisters abroad, who had also to labour hard under 
similar difficult condition* a* their men. In 1917, a 
deputation led by Lady Doral» Tata waited on Lord 
Chclmsford, the then Viccroy of India, and put up a 
brave stand for the abolition of that System which had 
proved *o "destructive to Indian womanhood”. The 
indenture system was fmally abolished in 1920. Thus 
camc to an end a system iniquitous in itsclf, which 
had but atldcd another blot to the alrcady nccumulatcd 
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das „Indenture System" endlich nbgcschnfft, da*, un¬ 
gerecht in sich selbst, den zahlreichen Schandtaten, 
deren sich die englische Kolonialpolitik den Indern 
gegenüber schuldig gemacht hatte, eine neue hinzu- 
fügte. Die Abschaffung des Kontraktsystems bereitete 
dem Leidensweg vieler menschlicher Wesen endlich 
ein Ende. 

Indische Siedlungen in den Kolonien 
Der Ablauf der Kontrakte unter dem Indenture 
System" und die spätere Abschaffung dieses Systems 
im Jahre 1920 machte die indischen Arbeiter in den 
Kolonien zu unabhängigen Menschen. Nachdem sic 
mehrere Jahre in den Kolonien gelebt und sich an die 
neue Umgebung gewöhnt hatten, entschlossen sic sich 
häufig, sich in denselben niederzulassen. Ein anderer 
Faktor, der sic unmittelbar bestimmte, in den Kolonien 
zu bleiben, war die Tatsache, daß auf Grund der Be¬ 
stimmungen des Anstellung. 1 !Vertrages die Rückreise 
nur dann bezahlt wurde, Wenn der Vertrag auf weitere 
fünf Jahre erneuert wurde. Da die meisten nicht über 
die notwendigen Mittel zur Rückreise verfügten und 
nicht von neuem fünf Jahre härtester Arbeit unter der 
rücksichtslosen Unterdrückung der Gutsbesitzer er¬ 
leiden wollten, entschlossen sic sich, sich als unab¬ 
hängige Arbeiter in den Gütern niederzulassen oder 
sich einer neuen Beschäftigung zuzuwenden. 

Durch ihre Opfer, ihre Hartnäckigkeit, Zähigkeit und 
ihren unbeugsamen Mut erwarben viele von ihnen an¬ 
gesehene wirtschaftliche Stellungen. Daraufhin folgten 
Verwandte und Freunde aus Indien ihrem Beispiel und 
kamen ebenfalls in die Kolonien, um sich ihnen an- 
zuschlicßcn. Im Laufe der Zeit entstanden so große 
indische Kolonien in den verschiedensten Teilen der 
Welt. Die Inder erwiesen sich als so gute und fleißige 
Arbeiter, daß man ihnen in einigen Ländern Unter¬ 
stützungen zuteil werden ließ und ihnen ihre Ge¬ 
schäfte erleichterte, um sic auf diese Weise zu dauern¬ 
den Bürgern zu machen, die nun ihrerseits zum wirt¬ 
schaftlichen Aufblühen des Landes und der Wohlfahrt 
seiner Einwohner beitragen sollten. 

Wir unterscheiden zwei Gruppen von im Ausland 
lebenden Indern: In den ersten Jahren gehörten die 
Auswanderer in erster Linie dem Proletariat an und 
mußten unter dem Druck wirtschaftlichen Elends als 
Kontrnktarbeiter ihren Lebensunterhalt verdienen. 
Zur zweiten Gruppe gehören jene Inder, die aus 
eigenem Antrieb ah Händler, Handwerker und Bauern 
den Kontrnktarbeitern in die Kolonien folgten oder 
Indien nach Abschaffung des „Indenture System“ 
vetließen. „Die Inder sind nicht, wie man im all¬ 
gemeinen annimmt, ein crdgehundcncs und mit der 


blots on the British colonial policy towardr. the Indians. 
Wich the abolition of the indenture System, ended the 
mücrics and sulferings of many a human being. 

••Settlement of Indians In the colonics" 

The expiry of the contracts linder the ‘'indenture 
System” and the subsequent abolition of tliat System 
in 1920 made the Indian workers in the colonics 
independent. Having lived for quitc n number of ycars 
in the colonics and being used to their new sur- 
roundings, they decidcd to scttlc thero. Another factor 
which directly induccd them to remnin in the colonics 
was that according to the stipulations of the engage- 
ment contiact no rcturn passage was paid unlcss the 
contrnct was renewed for another five ycars. As niost 
of them had not the nccessary amount for the rcturn 
journcy, and instcad of undergoing another five ycar’s 
hnrdships and ruthlcss oppression from the part of ihc 
cstatc owners, they preferred scttling thcmsclvcs as 
independent workers in the estates or takc to new 
occupatiom. 

Uy virtuc of their sacrificc and hy dint of pcrscvcrancc, 
unflinching couragc and tcnacity, somc monuged to 
acquirc cnviable economic Position», with the result 
tliat friends and relatives from Indin followcd their 
cxainplc and joined them. Thus big colonics of Indians 
grew up in different parts of the world as ycars went 
by. The Indians proved thcmsclvcs so industrious and 

such good workers that they werc encouragcd, and 
even fuciütics werc ticcordcd thcin in somc countrics 
in their transactions, so that they miglu bccomc 
permanent citizcns, and in xhis way contributc to the 
economic prosperity of the country and the wclfarc 
of the original inhabilants. 

I he Indians who live outsidc India arc of two groups: 
In the beginning emigration was quitc of a proletarian 
chnractcr, and most of the emigrants went under 
pressure of cconomical distress as indcniured labourers, 
and they form onc group. The second group arc those 
Indians who by their own initiative went to the colonics 
as traders, artisans and tenants, in the Wake of the 
indentured labourers, and later when the indenture 
System was finnlly abolished. "Indians arc not, as is 
usually supposed, a stay-at-homc und ticd-to-fhc-soil- 
peoplc”. Imbucd with spirit of cntcrprisc they have 
never hesitated to leave their mothcrland to enter 
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I leinint verwachsenes Volk." Erfüllt von Unter¬ 
nehmungsgeist und ohne lange zu überlegen, waren 
sie stete bereit, ihr Mutterland zu verlassen, um sieh 
ein größeres Betätigungsfeld in fremden Lindern zu 
suchen. In» ganzen britischen Empire und in anderen 
Ländern nehmen Inder bedeutende Stellungen ein. 
Als besonders erfolgreich erwiesen sie sich auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft und des Handels. In fast 
allen großen Weltstädten komme«» sic gut vorwärts und 
zeichnen sich besonders im Export- und Importhandel 
aus. Sei cs in britischen, französischen oder hollän¬ 
dischen Kolonien, überall haben sic sich aus kleinsten 
Anfängen und traurigsten Lebensbedingungen zu 
freien Siedlern, Händlern und Landbesitzern ent¬ 
wickelt. Trotz der ungeheuren Schwierigkeiten, denen 
sie gegenüberstanden, ist cs ihnen gelungen, wichtige 
Stellungen in der Zivilrcrwaltung zu erhalten und 
manch einer hat in» freien beruf Hedeutendes geleistet. 
Inder sind über die ganze Welt verstreut, „ein Gürtel, 
der sich am Äquator entlang von» Nordatlantik über 
den Indischen Ozean nach dem Südpazifik zieht". Zu¬ 
sammen sind cs mehr ah 3 l /a Millionen, die in einigen 
Gebieten sogar die Mehrheit der Bevölkerung aus- 
muchcn. Auf jeden hundertsten Inder in» Mutterland 
kommt ein Inder, der im Ausland lebt. 

Folgende Statistik gibt einen überblick über die Zahl 


der in den verschiedenen 'Feilen der Welt lebenden 

Inder: 

Ceylon. 885 000 

(14,9% der Gesamtbevölkerung) 

Burma. 1018 000 

Malaise he Staaten (Bundesstaaten und 

Nichtbundesstaaten). 765 950 

Ostasien (Borneo, Ostindische Inseln, Japan, 

Siam). 45 000 

Südafrika. 1 . 219 928 

Ostafrika (Kenya, Tungnnyika, Uganda, 

Sansibar). 99 836 

Mauritius. 269 701 

(70% der Gesamtbevölkerung) 

Westindien (Trinidad, Grenada, Jamaica, 

St. Lucia). 179 941 

(InTrinidad 33% derGesamtbevölkerung) 

Fiji-Inseln . 89 333 

(etwas weniger ah 50% der Gesamt¬ 
bevölkerung) 

Britisch-Guiana . 142 978 

(43% der Gesamtbevölkerung) 

Australien und Neuseeland. 3 L6G 


wider ficlds of activitics in forcign lands. Throughout 
the British Empire and in forcign countrics Indians 
have risen to fairly important positions. They have 
mostly been succcssful as agrieukumts and tradera. 
In most of the important world citics they scen» to !>c 
faring on well, spccially in export and import. ln the 
colony, bc it British, Frcnch, or Dutch, fron» a poor 
beginning, living under the most miserable eonditions 
they have grown up as free scttlcrs, petty traders and 
landowners. Inspite of tremendous difficultics they had 
to face, they have succccdcd ii» holding important 
positions in civil administrations and msny have risen 
in the free professions. 

Indians arc scattcrcd throughout the world over "a heit 
whicl» runs »round the Equator fron» the North 
Atlantic over the Indian occan to the South Pacific’’. 
They arc well over 3 1 /* millions and in soaic placcs 
they form the mnjority community. 'I’hcre is onc 
living outsidc India for every hundred a» homc. 

The following table of figurcs gives an idca of the 
number of Indians who live in different parts of the 


world: 

Ceylon. 885,000 

(forming 14.9% of the entire population) 

Burma.1,018,000 

Malay States (federated and unfederated)... 765,950 

Far East (Borneo. East Indics, Hongkong, 

Japan, Sian»). 45,000 

South Africa. 219,928 

East Africa (Kenya Colony, Tanganyika, 

Uganda, Zanzibar). 99,836 

Mauritius. 2G9.701 

(forming 70% of the total population) 

West Indics (Trinidad, Grenada, Jamaica, 

St. Lucia). 179,941 

(In Trinidad they form 33% of the popu¬ 
lation) 

Fiji Islands. 89,333 

(forming a littlc less than half of the entire 
population) 

British Guiana. 142,978 

(forming 43% of the entire population) 

Australia and New-Zealand. 3,166 
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Außer denen, die in den britischen Kolonien leben, 
haben sich viele in den französischen, holländischen 
und portugiesischen Kolonien und an der pazifischen 


Küste Amerikas nngcsicdclt. 

Reunion und Madagaskar. 9 -17«» 

Indochina . ü ()(J0 

I lolländisch-Guiuna. ,17 911 

(21% der Gcsaintbcvülkcrung) 
Portugiosisch-Ostufiika. f» (JQ() 


Kleinere indische Kolonien finden sich in fast allen 
asiatischen I IafcnstiUltcn. Man trilft sic in I longkong, 
Shnngliai, Aden, im Irak, in Iran, Abessinien, in 
Brasilien, Australien, Neuseeland und an der pazifischen 
Küste Amerikas und Kanadas. 

In den meisten Pillen haben cs die indischen Emi¬ 
granten vorgezogen, sich in Ländern niederzulassen, 
die nicht allzuweit entfernt von Indien sind und deren 
Bewohner ihre Kultur auf die der alten Inder zurück- 
führen. Als Beispiel meinen die zahlreichen indischen 
Siedler in Burma, den Malaischcn Staaten (ßundes- 
itaatcn und Nichtbundesstaaten), Borneo, Ostindien, 
Siatn usw. dienen. IC» ist überflüssig, die Hogennnnte 
indische Auswanderung noch Ceylon besonders zu er¬ 
wähnen, da diese Insel untrennbar zu Indien gebürt. 
In den Kolonien, in denen sic sich niedergelassen 
haben, spielen die Inder eine entscheidende Rolle hei 
der Entwicklung des wirtschaftlichen Wohlstandes des 
betreffenden Volkes. Der indische tandwirt ist cs ge¬ 
wesen, der große Teile des Dschungels urhar gemacht 
hat, und dem indischen Händler ist cs vor allen 
anderen zu verdanken, daß er mit unermüdlichem 
Heiß die Industrie in den entferntesten Teilen des 
britischen Empire cingcfülm hat. Der indische Arbeiter 
hat im Schweiße seines Angesichts und ungeachtet der 
Bedingungen, unter denen er lehen mußte, das Land 
hebaut und den Samen des Wohlstandes in einen 
Boden gesät, der ihm fremd ist. Die ganze gewaltige 
Fabrik des britischen Empire hat ihren Grundpfeiler 
in Indien, und die britische Kolonialmacht ist zum 
großen Teil mit Hilfe indischer Arbeitskruft aufgcbuut 
worden. 


Apart from those in the British colo nies, there arc 
inany who have settlcd on the Pacific coasts of America, 
and in the Frcnch Dutch and PortugueSe colonics. 

Bcunion and Madagascar. 9,4 7G 

Indochina . G.OUO 

Dutch Guiana. 37,931 

( 28 % of the entire Population) 

I'ortugucsc East Africa. 6,000 

Minor Indian colonics arc tu bc found in inost of the 

Asiatic ports. One mccts them in Hongkong, Shanghai, 
Aden, Iraq, Iran, Abyssinia, in Brazil, Australia, New- 
Zcaland and in the pacific coasts of the United States 
and Canada. 

The majority of the Indian einigrantr. have preferred 
to settle in countries which are dose to India and whose 
people have derived their culturc from Indians in 
ancicnt times. This can well he sliown by the numher 
of Indian settlcis in Burma, Malay States (federated 
and unfederated), Borneo, East Indici, Simn etc. Wc 
need not lay much stress on so-called Indian Immigra¬ 
tion to Ceylon, as this island is part snd parccl of 
India itsclf. 

Indians have playcd and still play n dccisivc role in 
the development and economic prosperity of the 
colonics, whcre they have settlcd. It is the Indian 
agriculturist who has clcarcd large tracts of jungles for 
bettcr use, and it is the Indem trader, morc than 
anybody eise, has by his untiring efforts introduccd 
Industries in the remotest Corners of the British 
Empire. It is the Indian labourcr who by swent of his 
brow, rcgardlcss of the conditions under which he 
lived, has tillcd large expansc of soil, and have sown 
the seed of prosperity in lands quite alien to hiin. The 
entire fahiic of the British Empire lv.ts its foundation 
in India, and the British Colonial Power has boen 
largcly btiilt on Indians’ efforts. 
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Die Filmproduklion im heutigen Indien 
The Film Production in Indiu Lo-day 

G. LAL 


(Ob«M«Uuag) 

nie FilmproJuhtion im heutigen Indien 

B^ic Erfindung des Films iin 20. Jahrhundert und be¬ 
sondere die rasche Entwicklung nach dem let/.icn Krieg 
hat in großem Maße das soziale und auch das industri¬ 
elle Leben aller Völker beeinflußt. Die Ucdcutung des 
Films aL wichtiges Mittel zur Verbreitung sowohl von 
wertvollen Kenntnissen als auch von guter Kunst ist 
von Anfang an von Produzenten und Kapitalisten er¬ 
kannt worden. Die Gefahr eines solchen Machtmittels 
nimmt jedoch zu. sobald das kaufmännische Interesse 
jede andere Überlegung zunichte macht. Das Resultat 
einer solchen Entwicklung ist dann die Verbreitung 
schlechter Kunst und billiger Unterhaltung. Diese 
Gefahr kann aber vermieden und der Einfluß des 
Films als künstlerische Arbeit und Vermittler wissens¬ 
werter Tatsachen zuin Guten gewendet werden, wenn 
sich der Staat in einem gewissen Umfange cinschaltcl 
und wenn gebildete Menschen sich mit wirklichem 
Interesse seiner Herstellung zuwenden. 

Da in Indien eine staatliche Kontrolle nicht in Frage 
kommt, liegt die Filmproduktion vollständig in «len 
Händen engherziger Kapitalisten, die keinerlei Sinn 
für Kunst oder Wissenschaft haben. So war cs bis vor 
wenigen Jahren; seit sich jedoch in den letzten acht 
oder zehn Jahren intelligente, gebildete Menschen mit 
wirklichem Ernst der Filmproduktion angenommen 
haben, ist ein beachtliches Niveau erreicht worden - 
allerdings nur von einigen Filmgesellschaften, von 
denen die „New Thentres Limited" in Kalkutta und 
«lic „Prabhat Film Company“ in Poona die bedeu¬ 
tendsten sind. Die übrigen Hcrstdlungsfirmcn, die in 
großer Anzahl in ganz Indien zu finden sind, produ¬ 
zieren noch immer mit alten Methoden und nach alten 
Mustern. Sie haben mit der Entwicklung nicht Schritt 
gehalten, und da sic in den Tagen des Stummfilms 
mit ihren schlechten Methoden viel Geld verdient 
haben, glauben sie, auch jetzt noch ungestraft an diesen 
festlichen zu können. Sic stellen billige Arbeitskräfte 
ein, verwenden alte Ausstattungen und verlassen sich 
auf die Hilfe ungelernter Techniker, die ihren Beruf 
nur mangelhaft verstehen. Aber der größte Teil der 
mit solcher Unzulänglichkeit hcrgcstclltcn Filme 
macht sich bezahlt, Indem das hincinycstccktc Gehl 
wieder eingenommen und oft sogar noch ein Gewinn 
erzielt wird. Das ermutigt andere unternehmende 


(Origin«l) 

The Film Production in Indio lo-day 

The Invention of cinematography in the 20th Century 
and particulaily its rapid progicss after the last war 
have io a very great extern influcnccd the social as 
well as the industrial lifc of peoples all over the World. 
The importunco of cinematograpliy as a powcrful 
Instrument for spreading valuabic knowlcdgc as also 
good art has beeil recognised by produccrs and capita- 
lists sincc its inception. Hut the «langer of such n 
powcrful instrument beoomes greater when the com- 
mcrcial elcmcnl gets the better of every other considcra- 
tion and as a rcsult ver>' bod art and clicap knowlcdgc 
arc spread. Tliis danger «an bc avoidcd and the in- 
flucnce of film us a work of art and as a medium of 
knowlcdgc can bc salutary if there is even a ccrtain 
amount of state control and if an intelligent intercst 
is laken by cducatcd und culiurcd pcoplc in its 
production. 

ln India, whcrc the question of a state control does 
not arisc, the production of filmt» lies entirely in the 
hands of peoplc who are hide bound Capital ist* having 
considerations neither for art nur for knowlcdgc. At 
least that was the condition even a fcw ycars ago. Hut 
since about the last 8 or 10 years intelligent and 
cducatcd pcoplc have been taking a sincerc intercst 
in the production of filnis an«l as a rcsult the Standard 
achicvcd has bccome high. Hut tliis Standard has been 
rcached only by a few producing Companies and among 
them the names of the New Theatres Limited of 
Calcutta and the Prabhat Film Company of Poona arc 
most significant. The rcst of the producing Companies - 
and there are scores of them scattercd all over India — 
is still making picturcs of the older type and with older 
methods. These produccrs do not movre with the tim es 
and sincc in the "Silent" days they madc good money 
by their bad methods they think they can still afTord 
to stick io them with impunity. They engage cheap 
labour, usc old outfit and takc the hclp of unskilled 
tcchnicians who scarccly know their job. Hut even then 
the major pari of the pictures produccd with such 
incfficicncy succccils in getting their invested moncy 
back and sometimes even in making somc profit. Tliis 
cncouragcs other enterprising small capitalists to have 
a try at picturc production and if they atc lucky they 
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kleine Kapitalisten, es mit der I Icrstcllung von Filmen 
zu versuchen, und wenn sic Glück haben, können sie 
sogar zu etwas Geld kommen. Für sic ist die Film¬ 
produktion nichts anderes als ein gewagtes Spiel. In 
den Tagen des Stuminfilrm imitierten die indischen 
Produzenten die europäischen Filme, indem sic 
„Helden“ wie Douglas Fairbanlcs, Rudolph Vnlcntino, 
Chaplin u. a. m. auftreten ließen und haarsträubende 
Abenteurcrgcschiehtcn schrieben, die dann wochen¬ 
lang in Serienaufführungen gezeigt wurden. Anfangs 
liattcn solche Filme stürmischen Beifall, mit der Zeit 
verlor das Publikum jedoch die Lust an Nachahmungen 
und Verlangte nach besseren Darbietungen. Zu dieser 
Zeit wurden in Bengalen einige gute Filme gedreht, 
die den Anlaß zu weiteren Verbesserungen gaben. 
Obwohl die Qualität der von den indischen Gesell¬ 
schaften hcrgestclltcn Filme weit unter der der eng¬ 
lisch-amerikanischen lag, fühlte sich das Publikum 
mehr von der indischen Geschichte und der ganzen 
indischen Ausstattung angezogen als von den aus¬ 
ländischen Filmen. Das ist nur zu natürlich, und unter 
diesen Umständen hatten die englisch-amerikanischen 
Produzenten heftige Kämpfe um den indischen Markt 
zu führen. Der Erfolg blieb jedoch aus, und sic ver¬ 
loren allmählich an Boden. Nachfolgende Aufstellung 
soll den Stand der indischen Filme zu jener Zeit 
zeigen, als der Tonfilm noch unbekannt war. 


Theater mit europäischen Filmen ' Einnahme 

1.1.1927-30.0. 1927 Rs. ^ 

1. Empire Theater . 88 147 — 13 

2, Pathe Theater. 79 429 — In 

3 - Willington . 74 483 — G 


Summe 242 OGI — 2 


Theater mit indischen Filmen 

1. 1.1927-30. G. 1927 

1. Imperial Theater . 

2. Majestio Theater. 

3. Krishna Theater. 


Einnahme 
Rs. ns 
103 773 - 14 
97 9G4 - 00 
81 843 - 00 


Summe 283 580 - I I 
Es ergibt sich ein Unterschied von Rs. 41519- 12 
zugunsten der indischen Filme. 

Die damalige Loge der Filmproduktion wird durch 
folgende Bemerkungen des Indischen Film-Komitees 
erhellt, das von der britisch-indischen Regierung 1927 
berufen wurde. 


I. „Die indischen Filme sind bei dem indischen 
Publikum und besonders bei den weniger gebildeten 
Klassen sehr beliebt. Der gebildete Inder vermißt 
im allgemeinen das technische und künstlerische 
Niveau und vergleicht sic leider allzugern mit den 
vollkommeneren amerikanischen Erzeugnissen . . 


manage to stumblc upon somc inoncy. Producing 
picturcs to them is as good as gambling. In the silent 
days the Indian producers were imitating the Western 
picturcs by introducing "hcrocs” such as Douglas 
Fairbanks, Rudolph Vnlcntino, Chaplin and others 
and by writing Stories of hairraising adventures, which 
were shown in ‘‘serials’* for scvcrul wecks. Such 
picturcs had a roaring succcss at the beginning but 
the public got tired of tooking at imitations and there 
was n cLunour for beiter things. At this time somc good 
picturcs were produced in Bengal which gave a new 
impetus to further improvements. 


But inspitc of the fact that the qunlity of picturcs 
produced by Indian Companies was far below that of 
the Anglo-Amcrican ones still the Indian story and the 
wholc Indian makc-up attracted morc pcoplc thnn did 
the forcign films. This was only natural. And under 
such circumstanccs the Anglo-Amcrican producers 
had to light hard to rctain their f»othold on the Indian 
market. But they did not succccd. They had bcen 
gradually losing ground. In the following tahlc wo 
propose to show how the Indian picturcs were faring 
in those days when "talkics” were unkown. 


Cinemas showing Western picturcs rcceipts 

1.1.1927-30. G. 1927 Rs. as 

1. Empire Cinem*. 88,147 - 13 

2. Pathe Cinema. 79,429 - 15 

3. Willington . 74,483 — G 

Total 242,0G1 - 2 

Cinemas showing Indian picturcs rcceipts 

1.1.1927-30. G. 1927 Rs. ns 

1. Imperial Cinema. 103,773 - 14 

2. Majcstic Cinema. 97.9G4 — 0 

3. Krishna Cinema. 81,843 — 0 

Total 283,580- 14 


We have sccn here a difTcrencc of Rs. 41,519 — 12 as 
in favour of the Indian picturcs. 

The general condition of films in those days can very 
well bc judged by the following remarks of the Indian 
Cinematograph Committee which was appointed by 
the British-Indian Government in 1927. 


I. “ Ihe Indian films arc extremely populär with the 
Indian audicnccs, purticularly with the less culturcd 
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2. „Die I-cilcr dieser l ; ilrnkonzernc sind meistens Ge¬ 
schäftsleute ohne viel Erfahrung, die weder über 
eine technische oder künstlerische Ausbildung ver¬ 
fügen noch als besonders gebildete Menschen an¬ 
gesehen werdet» können.“ 

:i. „Es erscheint uns zweifelhaft, ob mit den be¬ 
stehenden Aufnahmcatclicrs bessere Ergebnisse 
erzielt werden könnten.“ 

4. „Bessere Ergebnisse könnten dann erzielt werden, 
wenn gut «ungestaltete, unabhängige untl zuver¬ 
lässige Ateliers mit einem Stab von Fachleuten zur 
Verfügung ständen, denen die Produzenten ihre 
Filme übergeben könnten.“ 
f). „Es besteht in den Ateliers die Tendenz, eine 
Person mehrere Funktionen versehen zu lassen, 
was zweifellos dem Mangel an ausgebildctcm 
Personal zuzuschrciben ist." 

<>. „. . . Wir neigen jedoch zu der Annahme, daß die 
Erklärung außer in der allgemeinen Gleichgültigkeit 
industriellen Unternehmungen gegenüber und der 
Unkenntnis in kaufmännischen Angelegenheiten, in 
den Geschäftsmethoden der jetzigen Produzenten, 
die kein Vertrauen genießen, zu suchen ist." 

Um Abhilfe zu schaffen, schlägt das Komitee unter 
anderem folgendes vor: 

„Die Filmindustrie soll von der Regierung großzügiger 
behandelt werden. Sic trägt ihren Teil zu den all¬ 
gemeinen Einnahmen des Landes hei und ist von 
großer nationaler Bedeutung.“ 

Aber trotz- der Vorschläge des Komitees tat die Regie¬ 
rung nichts, um die Verbesserung des Produktions¬ 
niveaus zu fördern. Jedesmal wenn der Versuch ge¬ 
macht wurde, Filme hcrzustcllcn, die indische Wochen¬ 
schauen brachten oder große nationale Ereignisse be¬ 
handelten, wie z. B. Mahatma Gandhis Marsch nach 
Dandi, wurden sic von den Behörden verboten. Aber 
nicht nur das; man weigerte sich auch, solchen Filmen 
die Spiclorlaubnis zu erteilen, die sich irgendwie mit 
Beispielen nationalen Heldentums befaßten oder das 
Nationalbewußtsein des Volkes wachriefen. Zudem 
ließ man sich immer von den» Gedanken leiten, die 
englischen Produzenten zu unterstützen, damit sic 
dem Lande mögliclist viel Geld entziehen konnten. 
Aber trotz dieser Gleichgültigkeit der Regierung hatten 
die indischen Filme größeren Erfolg nls die englisch- 
amerikanischen, und cs gelang ihnen, sich erfolgreich 
gegen die vollkommenere englisch-amerikanische 
Technik und die Parteilichkeit der Regierung englisch- 
amerikanischen und besonders englischen Filmen 
gegenüber durchzusetzen. 

Das war die Lage der indischen Filmindustrie zur Zeit 
des Stummfilms. Mit der Erfindung des „Tons“ nahm 
die Entwicklung der Filmproduktion einen gänzlich 


classcs. The cducatcd Indian is general ly apt to find 
tlicm somuwhat lacking both in techniquc and in 
artistry and to comparc them unfavoumbly with the 
more finished American products . . 

2. "Tliosc engaged in running diese (film producing) 
conccrns are for the most part not cxpcricnccd 
busincss men nor are they well cquipped by 
tcchnical or artistic training abroad nor can they 
in general he described as men of high culturc.“ 

3. "Wc are very douhtful if «he best rcsults could bc 
obtained fron» the existing Studio luboratorics." 

4. "Retter rcsults could ccrtainly he obtained if wcll- 
equipped independent and reliahle laboratorics 
with an expert staff are availahlc to which producers 
could send their films.” 

h. “There is a tcndcncy for onc man in the Studio to 
combinc scvcral functions which, again, is prohahly 
duc to the dearth of trained men.” 

G. “. . . Wc are inclincd to think, however, that the 
cxplanation, apart fron» the general apathy in this 
country towards industrial enterprises, and the 
general ignorance regarding the trade is rather that 
the Status and busincss methods of the present 
producers do not command confidcnce.” 

To countcract thcsc dcfccts this committcc rccom- 
mended amongst other things the following: — 

“That the cincma industry should rcccivc liberal 
treatment fron» the government. 1t contributcs its 
share to the general rcvcnucs of the country. 1t is of 
great national importancc.” 

But inspitc of the rccommcndations of the Committcc 
the Government diel not takc any Step to help »n the 
improvement of the general Standard of production. 
Whenever attcn»pts were madc to produce picturcs 
giving Indian news or depicljng events of national 
importancc likc “The March of Mahatma Gandhi to 
Dandi”, the authorities banned them. Not only that. 
They refused to issuc liccnco to filtni that might in 
any way contain storics of national heroism or awaken 
national consciousness. Added to thb there was ahvays 
the consideration of hclping the British producers to 


47 



DIE FILMPRODUKTION 


anderen Verlauf. Der „Ton“ führte zu einer Revo¬ 
lution in der gesamten F'ihmvclt, und die Produzenten, 
die bis dahin ihre Filme mit den einfachsten Mitteln 
hcrgcstcllt hatten und deren Unternehmen auch tat¬ 
sächlich einigen Erfolg gehabt hatten, konnten sich 
kaum den Urfordcmissen der neuen Zeit unpassen, 
die eine gründliche Überholung des ganzen Systems 
verlangte. Als der „Ton" sich durchgesetzt hatte, 
glaubten kleinere Unternehmer, die bis dahin keinerlei 
Interesse für den Film gezeigt hatten, nun eine Mög¬ 
lichkeit zu haben, leicht Geld zu verdienen. Es hat 
sich gewiß um tatkräftige I.eilte gehandelt, jedoch 
fehlte ihnen jegliche Erfahrung und genaue Kenntnis 
des Gewerbes. Sie kannten nicht die neuen Probleme, 
die mit der Erfindung des Tones auftauchten, und ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen waren zu gering, um mit 
der völlig neuen Lage Schritt halten zu können. 
Denn — wir wiesen bereits darauf hin — der Tonfilm 
brachte nicht nur revolutionäre Änderungen in der 
Technik, sondern auch in der Kunst der Produktion 
mit sich. 

Die technische Ausbildung ist in Indien nur sehr un¬ 
genügend, und die Forderungen der so entstandenen 
Situation waren so neuartige, daß die Produzenten der 
alten Schule, die die Arbeit noch nicht aufgegeben 
lullen, sich Problemen gcgenübergcstclll sahen, die sie 
mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln kaum 
zu lösen vermochten. Aus Mangel an genügender 
luchkcnnum kauften sie irgendwelche Tonaufnahmc- 
gerätc, die sie irgendwo annonciert fanden. Die 
neuen Produzenten wollten weder größere Summen 
aufs Spiel setzen, noch waren sie mit den Grenzen 
vertraut, die der Tonfilm der Produktion gesetzt hatte. 
Infolgedessen wurden sie ein Opfer der minder¬ 
wertigsten Ausstattung gerate. Um diese Geräte ge¬ 
brauchen zu können, bedienten sie sich der Hilfe 

solcher Leute, die an sich Radioapparate und defekte 
Lautverstärker zu reparieren gewohnt waren. Sie 
batten natürlich nur wenig oder gar keine Ahnung von 
der Bedeutung der Tonübertrngung. Akustik, Modu¬ 
lation. Tonko nt rolle und andere wichtige Faktoren der 
Tonübertragung waren ihnen unbekannt. Der Mann 
int Laboratorium, der nicht viel von „Schwärzung'W. 
wußte, „wusch“ den Tonfilm genau so wie den Stumm- 
liltn. Die Mehrzahl der in Indien gebräuchlichen Ton¬ 
übertragungsgeräte gehörte zu den» Typ der ver¬ 
schiedenen Schwärzung, und die, die über die Ton¬ 
übertragung Bescheid wissen, wissen nur zu gut, wie 
sorgfältig man beim Entwickeln der Tonstreifen vor¬ 
geben muß. Es ist bewiesene Tatsache, daß es noch 
heute viele Laboranten gibt, die nicht über die ent¬ 
sprechenden Kenntnisse verfügen. 

Außer diesen technischen Mängeln, die mit etwas 


takc away as much moncy as they could fiom our 
country. Inspitc of this apathy on the pari of the 
Government the Indian picturcs were making morc 
Profit thnn the Anglo-Amcrican oncs and they were 
succcssfully Holding their own against superior Anglo- 
Amcrican tcchniquc and the partiality of the govorn- 
mcnttownrds Anglo-Amcrican,particularly British film*. 

This was the condition of Indian filim in the "silent 
days”. Willi the eoming of “sound” in the film quitc 
a different phasc of film production began. The 
"sound" crcated a revolution in the film World und 
the produccrs who were tili now making films with 
the most primitiv methods and still having a certain 
amount of succcss in their tmdertakings could hardly 
adapt thcmsclves to the needs of a new ogc demanding 
a thorough overhauling of tlie entirc system. As the 
elcment of sound bcctimc a definite ccrtninty small 
cupitalists who had tili then not found any intcrcst 
in the film trade belicved that they saw now a jx»ssi- 
bility of making easy moncy. Tlicy were certainly 
enterprising men l»ut they posscssed hardly anv 
experienee and were not initiated into the secrcts of 
the trade ultogetlier. They were not at all conscious 
of the naturc of the new Problems that the introduction 
of sound crcated and their knowlcdgc and experienee 
were too mcagre to copu with the fundaincntally new 
Situation. For, as wc have al ready said, the introduction 
of sound in films hrought about revolutionury «'hange* 
not only in the tcchniquc but also in the an of 
production. 

Ehe tcchnical cducation in India is very insufficicnt 
as it is, and the demands of tlic present Situation were 
so novcl that the old-typc produccrs who were still 
m the trade found thcmsclves facing Problems which 
they could hardly solve with the mcans nt their 
disposal. Duc to lack of knowlcdgc they Iraught any 
sound rccording equipment they found advertised. The 
new produccrs di«l not want to rislt large sums of 
moncy nor did they have any idca of the new limitations 
the nddition of sound had introduccd. Consequently 
they feil an easy prey to the chcapcst outfits. 
In order to usc them they vngaged the Services of 
men who used to repair Radio sets and dabblc in 
"Amplifiers" etc. They had very little or no knowlcdgc 
of what the rccording of sound mcant. Acoustics, 
modulation, tone control and all such vital factors were 
unk now n to them. The man in the laboratory who did 
not posscss much knowlcdgc of “densitics” etc. just 
"washed" the sound films as he did bis silent picturcs. 
'Ehe majority of the sound rccording sets in usc in 
India were of the “variable density" —type and thosc 
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mehr Sorgfalt und Erfahrung ohne weiteres beseitig 
werden könnten, entbehren die von mehr als zwei 
Drittel der Filmgesellschaften berge bellten Filme 
jcglischen künstlerischen Wertes. Um ein wirkliches 

Kunstwerk zu schaffen, muß man von einem ganz 
anderen Geist erfüllt sein, und dazu i»t ein weiterer 
Horizont unerläßlich. Das aber ist selten bei geld¬ 
gierigen Kapitalisten und Produzenten, deren Ge¬ 
winnsucht jegliches Gefühl für die Schönheit einer 
Sache tötet. 

Als Vermittler von künstlerischen Werten kann der 
Film natürlich niemals einen absoluten Wert haben. 
Tatsächlich ist cs so, daß die Frage des absoluten 
Wertes in der Kunst sehr umstritten ist, und hinsicht¬ 
lich der Filmproduktion, deren wirtschaftliche Seite 
man auf keinen Fall übersehen kann, wird diese Frage 
schließlich gar nicht gestellt. Trotzdem ist es jedoch 
möglich gewesen, Filme hcmtstcllcn, deren künst¬ 
lerisches Niveau ein beachtliches gewesen ist und die 
die in sic gesetzten kaufmännischen Erwartungen voll 
erfüllt haben. 

In westlichen Ländern haben wir dafür zahlreiche 
Beispiele, und auch in Indien sind Filme herge- 
stellt worden, die vom künstlerischen Standpunkt 
aus den Vergleich mit Erzeugnissen der gesamten 
Filmwclt nicht zu scheuen brauchen. Da aber die 
Mehrzahl der in Indien produzierten Filme lang¬ 
weilig und ermüdend ist, haben die amerika¬ 
nischen Filme, die ein verhältnismäßig hohes 
Niveau erreicht haben — obgleich auch sic den 
Fehlern einer mechanischen Massenproduktion unter¬ 
worfen sind —, allmählich wieder eine bessere Auf¬ 
nahme gefunden, als sie in den Tagen des Stummfilms 
gehabt haben. Die englisch-amerikanischen F'ilm- 
konzerne, die ein konzentrierteres und größeres 
Kapital zur Verfügung haben und die im Laufe lang¬ 
jähriger Tätigkeit mehr Erfahrung gesammelt haben, 
sind den indischen Filmgesellschaften um vieles 
voraus. Trotz der erstklassigen Produktion einiger 
indischer Filmgesellschaften, wie z. B. „The New 
Theatres" von Kalkutta und „The Prabhat Film 
Company" von Bombay haben daher die englisch- 
amerikanischen Filme den größeren Erfolg und ver¬ 
drängen die indischen Filme allmählich vom Markt. 
Wir haben bereits erwähnt, daß der Grund dafür die 
Unzulänglichkeit der Produzenten den Erfordernissen 
der neuen Zeit gegenüber ist. Die Produzenten 
glauben fälschlicherweise, das Publikum sei völlig 
kritiklos und daher mit oberflächlicher Kunst zu be¬ 
friedigen. Sie vergessen dabei, daß auch das Publikum 
der Filmtheater ein bestimmtes Kunstempfinden hat, 
das sich gegen alles Langweilige und Altmodische 
sträubt. Die Künstler, die die Produzenten im all- 


who arc acquaintcd will» the rccording problcms 
know too well how carcful onc has to be in «he matter 
of dcvcloping sound tracks. And it is a fact tluit mnny 
of the laborutory men in India do not posscss an 
udequate tcchnica! knowlcdge. 

Apart frotn such technical incfficiency which, of 
course, could be remedied with a littlc morc care and 
oxpericncc, the ouality of picturcs produced by morc 
tlun two thirds of the film Companies lackcd all artistic 
valuc. Now, for the production of a work of art the 
spirit of approach must be different and for this a 
broader outlook is indispensable. But this is scldom 
to he found amongst diehard capitalists and producers 
whose sense of making prolits gets the bettcr of their 
sense of doing a (hing bcautifully and well. 

The film as a medium of art can of course never have 
an absolute valuc. As a matter of fact the question 
of absolute vulucs in art has bccotnc a very mooted 
one and with regard to films whosc commercial intercst 
onc can never afTord to overlook this question docs 
not arise nt all. But still it has been possiblc to producc 
films whose artistic achievcment has proved to be of 
a relativcly high order and whose commercial intercst 
has nt the tarne time been fully rcaliscd. 

In the Western countrics wc have numerous cvidcnccs 
of tliis and also in India Films have been produced 
which from the point of view of artistic finish can 
hold their own against anything so far produced in 
the entire film world. But such productions arc few 
und far bctwccn. The majority of the film» produced 
in India arc so drab and so tiresome to look at that 
the Anglo-Amcrican picturcs which have achicved a 
relativcly higher Standard—although they arc subjcct 
to the samc evils of a incchanised mass production — 
have been again gradually getting a bettcr response 
than they had been having in the silent dnys of Indian 
film. The Anglo-Amcrican film conccms which have 
a morc conccntrated and bigger Capital at their disposal 
and have gained morc cxpcricncc by l»ng ycars of 
production have the natural advantagc over Indian 
films but inspitc of the first rate productions of Com¬ 
panies likc The New Theatres of Calcuttn or the 
Prabhat Film Company of Poona-Bombay, the Anglo- 
Amcrican. films arc getting a bettcr market and arc 
gradually ousting the Indian films. 

The rcason for this is, as wc have already mentioned, 
the imperviousness of the producers to the demands 
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gemeinen beschäftigen, sin«I von joner Atmosphäre der 
alten Schule umgeben, die nicht dazu beiträgt, die 
Produktion moderner Filme zu fordern. Die alten 
Schauspieler und Schauspielerinnen, die sich auf der 
Huhne einen Namen gemacht haben, sollen nun vor 
der modernen Kamera spielen und müssen dieselben 
Bewegungen und Gebärden machen, die ihnen wohl 
auf der Bülme Erfolg gebracht haben, die aber den 
Erfordernissen der neuen Zeit ganz und gar nicht 
entsprechen. Es ist äußerst schwierig, sie mit der völlig 
veränderten Lage vertraut zu machen, in der sie jetzt 
arbeiten müssen. Dabei ist eines zu beachten — in 
Indien ist das Schnuspiel ohne Gesang undenkbar, 
und der Gesang dauert ununterbrochen an. Die 
indischen Theaterbesucher verlangen Lieder, und 
da Musik im Theater die Hauptrolle spielt, gibt es 
unendlich viele Gesänge, lin Film jedoch, wo e3 
»ich um eine kurze und exaktere Behandlung eines 
dramatischen Stoßes handelt, kann man cs sich nicht 
leisten, sich einem solchen Reichtum an Musik hinzu¬ 
gehen, besonders dann nicht, wenn diese Musik kein 
Ende zu finden scheint. Das Filmthcaterpublikum, das 
sich sehr lebhaft für die künstlerische Seite der Pro¬ 
duktion interessiert, weigert »ich, »iclt mit der allen 
Bühnenatmosphäre abfmden zu lassen. Es muß zwar 
zugegeben werden, daß einige dieser Filme einen zeit¬ 
weiligen Erfolg haben. Das ist aber eher eine Aus¬ 
nahme, als die Regel. Die Produzenten, die alles 
außer Initiative und Phantasie haben, sind schwierig 
zu behandeln, und cs gelingt kaum, sic davon zu über¬ 
zeugen, daß sich die Zeiten geändert haben. Da die 
Filmregisseure meistens die früheren Theatcnchau- 
spiclcr sind, ist cs äußerst schwierig, neue und licsscrc 
Bedingungen zu schaffen. 

Heute gibt cs etwa 40 bis 45 Filmkonzerne und etwa 
10 sehr gute Tonfilmatelicrs in Indien. Davon produ¬ 
zieren aber nur vier wirklich gute Filme. Nach uns zur 
Verfügung stehendem Material brachten etwa 3% der 
zwischen 1935 und 1939 hcrgestcllten Filme Geld ein. 
Die anderen, die zwar meistens ihre Kosten decken 
konnten, erwiesen sich vom künstlerischen und vom 
geschäftlichen Standpunkt aus als ein Reinfall. Die 
wirklich guten Filme, die das Filmpublikum immer 
wieder zu sehen wünscht, werden von jenen wenigen 
Konzernen hcrgcstellt, die aller nicht ausreichen, um 
den wachsenden Bedarf zu decken. 

Dies war die allgemeine Lage in der indischen Film- 
weit bis zum Jaluc 1939, und da die Filmproduktion 
als Ganzes keinerlei Geschäftsaussichten bietet, haben 
die Kapitalisten, die wirklich intelligent und gebildet 
sind, kein Interesse daran, Unterstützungen zu ge¬ 
währen, um die Produktion zu verbessern. Einzelne 
Kapitalisten, die zunächst Geld zur Verfügung stellen. 


of the new age. The producers sufTcr from the very 
wrong idca that bad art can sati.fy a discrimating 
public. They forget that the einem» public has dcvc- 
lopcd u sensc of art which refu.es to acccpt unything 
that is stale and old-fashioncd. The artists whom the 
producers gcncrully employ luve about them the old- 
school atmosphorc which is not conducivc to the pro- 
duction of anything in keeping with modern taste. The 
old actors and netresses who madc a namc on the stagc 
are brought to play before the modern camcra and 
they are madc to rcproducc the samc movements and 
the satne inanners which they might luve succcssfully 
dcmonstratcd on the singe but which are absolutely 
unsuited for all modern requirements. It is very 
diflicult to nuke them apprcciatc the completely 
clungcd atmosphere in which they luve to work. Now, 
Indian acting without singing is unthinkablc and the 
singing is interminablc. The Indian theatregoer* 
demand songs and since music playa the morc pro- 
minant part in a theatre rccital songs are innumcrablc. 
But in a ei nein a film which denunds n short and morc 
prccisc trcatincnt of a dranutic theme onc cannot 
afford to indulge oncself in such an abundnncc of 
music and particularly in a music that secins to know 
no cnd. The cincma public which takes a very intelli¬ 
gent intcrcst in the anistic sidc of production refuses 
to acccpt the old-world atmosphere of the stagc. It is 
truc that some such films have an eccasional success 
but that is rather an exception than the rule. But the 
producers who have everything but initiative and 
Imagination are difficult persons and they lurdly realise 
that times have clungcd. The dircctors of films (rcgic) 
being for the most part the theatre actors of the older 
school, it is extremely difficult to crcatc newer and 
better conditions. 

To-day there are approximately 40 to 45 film producing 
conccrns and there are about 10 very good sound 
Studios in India. But of these there are about 4 con- 
cerns that producc dcccnt and sensible picturcs. 
According to information at our disposal ahout 3% of 
the picturcs produccd between the ycars 1935 and 1939 
tlrcw good inoncy. 'I*hc others, though they gcncrully 
Paid their expenses were a fusco both from the anistic 
as well as from the business point of view. The onlv 
good picturcs that the piduregoing public likes to nee 
over and over again are thosc produccd by these few 
conccrns but they are quitc insufficicnt to mcct the 
growing demand of the public. 

This was the general condition of the Indian film 
world tili 1939 and since film production docs not 
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stellen ihre Unternehmerinitiative ein. sobald der erste 
Versuch nicht den gewünschten Erfolg hat. Was man 
in Indien also braucht, i-;t ein größeres Kapital, 
das Fehlschlüßen gewachsen ist und das weiteren 
Unternehmungen genügend Sicherheit bieten kann. 
Vor allem aber brauchen wir eine freundschaftliche 
Zusammenarbeit mit den westlichen LUndem, deren 
hochentwickelte Filmindustrie, moderne Technik und 
jahrelange Erfahrung wir zu unserem Vorteil ver¬ 
wenden können. 

Im engsten Sinne des Wortes hat Indien keine Film¬ 
industrie, denn die indische Filmindustrie, wie wir sie 
nennen, ist nichts weiter ah dn produzierender Konzern. 
Diese Filmgesellschaften sind in bezug auf technisches 
Wissen und technische Einrichtungen völlig auf aus¬ 
ländische Industrien angewiesen. Unter den gegen¬ 
wärtigen Umständen wird cs noch einige Zeit dauern, 
bis sich Indien eine eigene Filmindustrie leisten kann. 
Inzwischen ist eine enge Zusammenarbeit mit den 
westlichen Industrien notwendig, und zwar nicht 
nur um der indischen Filmproduktion, sondern auch 
um der kaufmännischen Interessen der westlichen 
Länder willen. Die Frage, inwieweit der Einfluß des 
Filmes schlecht oder gut ist oder in welchem Umfange 
er als Propaganda- und Erziehungsmittel verwendet 
werden soll, können wir hier nicht erörtern. In der 
modernen Welt stellt er jedenfalls eine Macht dur, die 
geschickt benutzt werden muß. Das aber kann nur ein 
Staat machen, dessen Wohlwollen seiner Existenz die 
einzige Berechtigung gibt. Noch ist der indische Staat 
nicht Wirklichkeit geworden, und die wichtigen 
Probleme, die die Filmindustrie und die Filmproduk¬ 
tion betreffen, beschäftigen alle die, die sich mit dieser 
Seite der nationalen Erfordernisse befassen. Bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge können sie jedoch noch 
nicht gelöst werden, und daher ist cs zunächst unsere 
vordringlichste Aufgabe, die technische und künst¬ 
lerische Seite der Filmproduktion zu verbessern. Es 
muß hier darauf hingewiesen werden, daß der indische 
Film trotz der vielen übclständc, gegen die vor¬ 
gegangen werden muß. Erhebliches erreicht hat. Einige 
indische Filme haben internationale Anerkennung ge¬ 
funden und sind auf der Filmausstellung in Venedig 
mit Preisen ausgezeichnet worden. Noch tasten zwar 
die Inder im dunkeln und machen Experimente, aber 
ihre eigenen Fehler und Ungeschicklichkeiten werden 
ihnen schließlich den richtigen Weg weisen. Wir sind 
der festen Überzeugung, daß eines Tages das an¬ 
geborene ästhetische Empfinden zum Durchbruch 
kommen wird und dann, Kunstwerke geschaffen 
werden, auf die sic wirklich stolz sein können. Wir 
haben die Absicht, in einem späteren Artikel die weiteren 
Aussichten der indischen Filmindustrie zu behandeln. 


hold up any business prospcct as a wholc capitalists, 
having an intelligent and cultivated taste do not comc 
forwnrd with a helping hand to improve the product- 
ion. Individual capitalists who venture to put in somc 
moncy ac first, ccasc to continuc their enterprising 
initiative if their first attempt fails to have the desired 
succcsa. Therefore what is needed in lndia is larger 
Investments of capital which can copc with failures 
and can give enough backing for further cnterpriftc. 
But most of all wo need a sympathctic collahoration 
with Western countries whosc claboraie film industry, 
most modern tcchniquc and above all ycars of experi- 
encc wc can usc to our best advantage. 

India has not got any film industry in the strictcst 
sensc of the term. The Indian film industry as we call 
it is but a film-producing conccrn. For all tcchnical 
acccssions and appliances all thcsc producing Com¬ 
panies arc dependent on forcign Industries under the 
present conditions it will bc quite somc time beforc 
India is likely to have a film industry of its own. In 
the m can time n close collahoration with the westem 
Industries is necessary not only for the good of Indian 
film production but for the commcrcial intcrcsts of the 
weitern nations as well. How far the influcncc of filim 
is banal or salutary on the pcoplc of a country or to 
what exicnt it should be used as a medium of Propa¬ 
ganda and cducation, wc cannot stop to discuss hcrc. 
In the modern world it is a force and this force must 
bc judicmlly used. That can be donc only by a benevo¬ 
lent state whosc goodwill ri the only justification for 
its cxLtencc. The Indian state is not yet a reality and 
such vital problcms concerning film-industry and lilm 
production occupy the rninds of all men who have 
given a thought to this side of their national need. Still 
they cannot he solvcd in the present state of nffairs. 
Our immedinte need 13 to improve only the tcchnical 
and artistic side of film production. It must bc pointed 
out hcrc that inspite of the enormous odds ono has to 
fight against, the Indian film has nchieved quite a 
good lot. Somc of the Indian films have gained inter¬ 
national reputation by winning priccs at the Film 
Exhibition hcld at Vcnicc. Hut Indians are still groping 
in the dark and arc still experimenting. Their own 
errors and blunders will however lead them uliimatcly 
to n definite and clcar cut way. Wc arc surc the day 
is not far off when the native csthctic sense of the 
Indians will assert itsclf and will hclp them producc 
works of art of which they will bc truly proud. 

In another article wc proposc to discuss the futurc 
possibilitics of Film Industry in India. 
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Wehr und Strategie 

Unsichere Front 

Es ist eine Selbsttäuschung, wenn die Konservativen 
Englands Berichte unter dem Schlagwort bringen: 
„Man ist der Unruhen Herr geworden" oder „Die 
Aufstandsbewegung in Indien ist beendet". Die zu¬ 
nehmenden Todesurteile gegen die Anhänger der 
Kongreßpnrtci ohne jedes Vcilrir kennzeichnen nicht 
nur den Ernst der Lage, sondern auch die verzweifelte 
Einstellung der britischen Regierung in Indien. Diu 
Regierung beabsichtigt, die Luge hinter der Front zu 
sichern, bevor sic versuchen, im Osten zum Angriff 
Oberzugehen. Es ist ihr über klar, daß die Rebellion 
weiterhin unter der Oberfläche schwelt und möglicher¬ 
weise fast das ganze Land ergreifen wird. Selbst 
manche britische Prcsscnachrichtcn schildern deutlich, 
daß die Unruhen in Indien auch unter «len letzten 
englischen Zwangsmaßnahmen noch nicht beendet 
mihI, sie dauern vielmehr an, oder nehmen sogar zu. 
Indien ist in verstärktem Maße voll Bitterkeit und Un¬ 
zufriedenheit. Jeden Tag wird in die allgemeine Ab¬ 
neigung etwas mehr Haß eingcträufelt. England ist bc- 
Mrebt, diesen Haß gegen Japan zu kehren, obwohl es 
sich bewußt ist, daß eines Tages die unterdrückte und 
ahgewandche Unruhe mit erneuter Wucht zum Aus¬ 
bruch kommen und seinen Plan undurchführbar 
machen wird. Damit ist cs unumgängliche Tatsache, 
daß die Lage in Indien sich weiter verschlechtert und 
die britische Stellung von Tag zu Tug schwächer wird. 
So schreibt I-or*l Bertrand Russell mit Recht: „Indien 
ist als imperialistischer Besitz für England verloren; 
jeder in England, auch Churchill und Amery, weiß 
dies." 

Der Ernst der Lage wird jedem Denkenden klar, wenn 
er die Tatsachen sprechen läßt. Wie der Innenminister 
Indiens, Sir Maxwell, darstcllt. breiten sich die Un¬ 
ruhen allmählich von den großen Städten auf die Land- 
gehicte aus. Störung der Verkehrsverbindungen, des 
Nachrichtenwesens und des Regierungseigentums sind 
ihr Ziel. Bengalen war eine beträchtliche Zeitlang fast 
völlig von Noidindicn abgeschnitten. Die Angriffe auf 
die Verkchrsverbindungen in ganz Indien fanden 
nahezu gleichzeitig statt. Es ist bemerkenswert, daß 
sich die Unruhen hauptsächlich in Gebieten von 


(tr«nilal!on) 

Defence and Strategy 

A dnngorous Front 

The British Conscrvntives only deludc thcmsclves 
when thejr publish reports under the title of "The 
rcbellions have been crushed” or "The Indian National 
Movement has comc to an cml". The incrcasing 
number of dcath-scntcnccs which arc pronounccd 
ugainst the supporters of the Congress Party wiihout 
any trial not only charactcrixcs the scriousncss of the 
Situation, but also the «lesperate nttitude of the British 
Government in India. 'Ehe Government inlends to 
sccurc its Position bchind the front beforc passing on 
to the attaclc in the East. They arc, however, ftilly 
awarc of the fact that the rcbellion will continuc to 
smouldcr under the surface and that it possibly will 
he extendcd over the wholc of the country. Even 
British press reports emphnsize that the latest British 
policy of force has not been able to crush the Indian 
riots. What is morc, they continuc or arc even gaining 
strength. Each dny adds new hatred to the general 
nntipathy. England trics to turn this hatred towards 
Japan, although shc knows that the suppressed and 
diverted unrest will oncc break out again and that 
thereby the cxccution of her pinn will no longcr bc 
possihlc. These facts prove that the Situation in India 
is worsening and that the Ilritish position is growing 
wciker every day. Ix»rd Bertrand Russell right ly 
says: ‘‘India ns an Imperial posscssion is lost to Eng¬ 
land; everyone in England, including Mr. Churchill 
and Amery, knows this.” 

Every thinking man will understand the scriousncss 
of the Situation when he considcrs the facts. According 
to Sir Maxwell, the Indian Home Minister, the riots 
arc grudually oxtcmling from the citics also to ehe rural 
districts. They aim at the Interruption of traffic 
Communications and the postal scrvicc and the 
destruction of govemment property. For a consider- 
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strategischer Bedeutung ereigneten. Die Nationalisten 
beabsichtigen, nur «las gesamte Transportwesen sowie 
den Verwaltungsappaiat Indiens lahmzulcgen. 

Der amtliche Bericht gibt int einzelnen geradezu er¬ 
schütternde Ziffern über die Auswirkungen der Un¬ 
ruhen Ixrknnnt. Durch diesen neuen Ungehorsamkeits- 
fehl/ug sind bis jetzt nicht weniger als 250 Eisenbahn¬ 
stationen zerstört oder beschädigt und 24 Entgleisungen 
verursacht worden. 53 Postämter sind vollständig 
niedergebrannt und an etwa 200 Postämtern hat ntan 
ernsthafte Beschädigungen vorgefunden. Nach Amerys 
vorsichtiger Erklärung sind bis jetzt Ober 900 Personen 
getötet un<l fast 3000 verletzt worden. Die Kriegs- 
transportc haben bedeutende Rückschläge crfnhten. 
Viele tausend Arbeiter sind in Streik getreten und ver¬ 
einzelte Sabotage- und Masscngcwaltaktc dauern fort. 
Selbst Maxwell vertritt die Ansicht, daß die Schäden 
nicht genügend beachtet worden sind. 

Sabotageakte der Nationalisten linden wir in ganz 
Indien verbreitet. In sorgfältig dafür nusgewähltcn 
Gegenden waren sie direkt gegen die Kriegsanstren¬ 
gungen der Briten gerichtet. Man vermutet, daß eine 
geheime Organisation des Kongresses planmäßig «las 
Sabotageprogramm durchgeführt hat. Die Bemühungen 
der Engländer, den indischen Geheimsender ausfindig 
zu machen, sind bisher trotz der ausgesetzten hohen 
Geldprämien erfolglos geblieben. 

Sogar nach Ansicht der britischen Presse wäre cs 
beinahe der Ungehorsumkeitskampagne des Kon¬ 
gresses gelungen, Indiens Verteidigungssystem zu 
lähmen. Der indische Widerstand war, so schilderte 
die britische Presse, glänzend organisiert. Obwohl in 
Indien niemals zuvor eine ähnliche, weitgehende 
Kampagne stattgefunden hat, war sic im höchsten 
Grade erfolgreich. 

Wchrmnchtsproblem 

Nach der Erklärung von Admiral Herbert soll die 
indische Marine be«!cutcnd erweitert worden sein. 
Auch die Vergrößerung der kriegswichtigen Betriebe, 
der neue Aufbau der Stahlindustrie, die Reparatur¬ 
werkstätten für Flugzeuge, die Bekleidungsindustrie, 
sowie die Herstellung der Fallschirme sollen dank 
amerikanischen Einflusses große Fortschritte gemacht 
haben. Diesen Behauptungen läßt sich entgcgcnhalten, 
daß in den wichtigsten Häfen Indiens erst jetzt Marine¬ 
stützpunkte angelegt worden sind, daß sich 300 StJuffe 
schon seit langem im Bau befinden, und «laß die 
indischen Seeleute, die sich auf den ins Ausland 
fahrenden I landeisschiffen als Besatzung befinden, nur 
ungefähr 30000 Mann ausmachen. 

In Dehra-Dun, Bangclorc, Mhow und Bclgaum sollen 
vier neue Trainingslager für Offiziere errichtet worden 


ahlc length of time almost all Communications between 
Bengal and Northern India were cut off. The attacks 
on the traflic Communications took place all over India 
nlmost nt the sarnc time. It is rcmnrkable that the riots 
took place mainly in stratcgically important placcs. 
The Nationalists intend only to paralyze the entire 
trnnsport Service and the administrative mnehinery of 
India. 

In detail, the official report shovrs really alarming 
statistics about the effects of the riots. Düring this 
new Disobedicncc-Campaign not less than 250 rnilway 
Station« luve been doitroycd or dnmaged. Up tili now, 
21 dcruilmcnts have been causcd. 53 post ofliccs have 

been bumed down and about 200 post ofliccs have 
been heavily damaged. Aecording to Mr. Amcry’s 
cautious Statement more than 900 persom have been 
killcd and about 3000 wounded. The war transports 
have suffere«! considerablc rcverscs. Even Maxwell is 
of the opinion tlut the damages have not been given 
the necessary attention. 

The Nationalists arc carrying through their Sabotage 
action in all parts of the country. ln carcfully chosen 
districts they arc dir«xtcd towards tht British war 
efforts. A seervt Congress Organisation is supposed to 
carry through the Sabotage Programme aystematicnlly. 
Up tili now, the efforts of the British to find out the 
sceret Indian radio Station have not met with succcss, 
inspite of the high reward which has been offered by 
the Government. 

Even the British press admits that the Disobedicncc- 
Campaign has nearly succccded in paralizing India's 
defcncc system. The Indian resistancc, continucs the 
English press, has been cxccllcntly organized. Ahhough 
there lus never been before a similar far-reaching 
campaign in India, it has met with greatest succcss. 

Army Problems 

Aecording to the Statement of Admiral Herbert the 
Indian Navy has been considcrably cnlargcd. It is 
said that duc to American intlucncc the cnlargcment 
of the armament industrics, the new Organisation of 
the Steel industry, the workshops for acroplanes, the 
clothing industry and the production of parachutcs 
have madc considerablc progress. Against thcsc State¬ 
ments can bc said that only now, naval bases have been 


53 



BERICHT ODER INDIEN 


sein. Um Ruhe und Ordnung nufrcchtzucrhaltcn, hat 
die Regierung in Kalkutta allein eine 10000 Mann 
stnikc Tiuppc stationiert. Zur Entlastung dieser Streit- 
krafl sind Tausende von Militärpolizisten ausgchildct 
worden. Indien schenkt jetzt der Ausbildung in der 
Dschungclkricgführung beträchtliche Aufmerksamkeit. 
So hat General Wavoll aus den Stammesgebieten der 
Ostgrenze mehrere Gucrilbvcrbändc zusammenge- 
stellt. Sic sollen zur Wiedcrcrobcrung Burnus wert¬ 
volle Dienste leisten. Nordamerikanische Truppen sind 
jetzt zur imperialistischen Sicherung des Landes an der 
Nordwestgrenze Indiens eingctrolTen. Die in Indien 
stationierten Truppen der USA. werden von der USA.- 
Rcgicrung bezahlt, während die chinesischen Truppen 
in Indien von der britischen Regierung unterhalten 
werden. Manche Strategen glauben vorausschen zu 
dürfen, daß die Wehrmacht Indiens bald von einem 
Kriegsrat, der aus den Vertretern der Vereinigten 
Nationen besteht, kommandiert wird. 

Nach General Ilartley besteht die indische Luftwaffe 
jetzt aus vier Luftgeschwadern und fünf KOstenver- 
teidigungsgcschwadcrn. Einige davon werden von 
indischen Offizieren kommandiert. Die amerikanischen 
Streitkräfte in Indien planen, im ganzen Lande neue 
Flughäfen und Flugplätze anzulcgen. Darüber hinaus 
ist kürzlich ein neuer militärischer Luftpostdienst 
zwischen England und Indien eröffnet worden. 

Da alle Kriegsanttrengungen durch Sabotage wesent¬ 
lich gehemmt worden sind, will die Regierung nun 
Arbeiter durch ein Arbcitslcistungsgcsetz zwangsweise 
hernnzichcn. Auch die Loyalität der indischen Truppen 
an der Nordostgrenze ist nicht mehr sicher. Daher 
versucht General Wavell, sic durch eine Umgruppie¬ 
rung unter verschärfte Kontrolle zu bringen, oder sic 
auch durch Verbesserung der Besoldung und Ver¬ 
pflegung günstig zu stimmen. Man hat aber inzwischen 
angesehen, daß das stärker entwickelte nationale 
Bewußtsein weder durch Bedrohung noch durch Be¬ 
stechung zu beeinflussen ist. 

Nachschuhschwierigkelten 
Seitdem die Burmastraßc unbrauchbar gemacht 
worden ist, bestehen sehr große Nachschubschwicrig- 
keiten nach Tschunking. Aus politischen und tech¬ 
nischen Gründen ist die Eröffnung der geplanten Ver¬ 
sorgungswege von Indien über den Karakorumpaß 
nach China erst für das nächste Frühjahr in Aussicht 
gestellt. Durch diesen Aufschub wurde Tschungkings 
„letzte Hoffnung" zerstört. Den einzig brauchbaren 
Durchgang von Assam nach Burma bildet die Straße 
von Manipur. Sabotageakte haben die übrigen Ver- 
bindungsstraßen Assams und Ostbcngalcns an wich¬ 
tigsten Stellen zerstört. Zur Zeit bestehen nur zwei 


c-tiiblidied in the most important Indian luirbours; 
thac .’IOO ships arc long under construction, and that 
the Indian crews of the merch.int ships which arc 
bound for foreign countrics do not amount to morc 
tlian '50,000 .sailora. 

Four new trnining camps for offkers are said to l>c 
cstahlishcd in Dchra-Dun, Bangelore, Mhow and 
Bclgnum. To maiiltain law and Order, the Government 
bas stationed in Calcutta alonc 10,000 men. Thousnnds 
of niilitarv policcmcn have beeil tr.iincd for the rclicf 
of thesc troops. Special attention is given to the training 
for the junglc watfare. In the tribal tcrritorics at the 
Lastern fronticr Gen. Wavell has drawn up scveral 
gucrilb-units. They arc supposed to render valuablc 
Service for the rccon<|uest of Burma. For the imper- 
ialistic protection of the country American tr>ops have 
arrived at the North-Western frontier. USA. troops 
which are stationed in lndia arc paid by the USA. 
Government, whcrcas the Chinese troops in lndia arc 
maintained by the British Government. Certain 
strategists arc of the opinion that before long the Indian 
army will bc commanded by a war council composcd 
of the represematives of the Allicd Nations. 
According to Gen. Ilartley the Indian Air Force 
comprises -1 squadrons and 5 special squadrons for the 
Coastal dcfcnce. Scveral of them are commanded by 
Indian officcrs. The American troops in lndia pbn 
the cstablishmcnt of new acrodromes all over the 
country. Furtherrnore, a military air mail Service 
between England and lndia has beeil opciicd rcccntly. 
As the war effbris have been considcrably lmmpered 
by Sabotage, the Government intends to rccruit 
Iabourcrs by n Power Corps Act. The loyalty of tlic 
Indian troops which are stationed at the North-Lastern 
frontier can no longer be reckoned with. Gen. Wavell 
therefore tries to bring them under sharper control by 
a new grouping or by disposing them to bis aims by 

u rise of the pay and a beiter supply. But in the 
mcantimc onc has realized that the stronger devdoped 
national consciousncss can bc influcnccd neither by 
nienacc nor by bribery. 

Difliculties of Supply 

Sincc the Burma-Road has lost its valuc, the supply 
for Chungking has bccomc extremely difficulc. For 
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Zufuhrwege für USA. nach Tschungking-Chin.i; der 
eine von Karachi über Labore—Kabul —Terme*— 
Samarkhand — Taschkent — Almaata — Tihau — I Iaini 
nach Lnnchnu. Dieser Weg schließe in Almaata an das 
indische Eisenbahnnetz an. Der andere Weg geht von 
Buschir, dem Eisenbahnknotenpunkt am Persischen 
Golf aus, läuft noch Bandorochuh um Kaspischen Meer, 
und von da aus werden die Sendungen auf dem Wasser¬ 
weg nach Krasnovodsk, dem Endpunkt der Eisenbahn 
durch Turkmenistan, verladen. In Almaata stoßen sic 
dann wieder auf die Landstraße. Obwohl diese beiden 
Wege gegenwärtig benützt werden, wünscht man aus 
praktischen Gründen gewisse Abkürzungen durch 
Verbesserung der vorhandenen Wege. Nun versucht 
man von Nordosten her einen neuen Weg ausfindig 
zu machen und einen neuen Transportweg nach 
Tschungking zu erschließen. Eine kürzlich in Lhasa 
cingctroflcnc englische Militäimission soll mit dieser 
Aufgabe betraut worden sein. Die erwähnte Verbindung 
soll als Ersatz für die Burmastraßc dem alten Kara¬ 
wanenweg zwischen China und Tibet folgen. Durch 
solche verkehrestratcgischcn Maßnahmen wird auch 
Tibet langsam zu internationaler Bedeutung empor- 
steigen. England sicht sich jetzt vor die dringende Not¬ 
wendigkeit gestellt, seine Versorgungsstraßen zu 
sichern und auszubauen. „Ich befinde mich immer am 
Ende der Versorgung'linic“, erklärte General Wavcll, 
und an anderer Stelle hören wir: „Der größte Kampf 
in diesem Jahr ist der Kampf um die Schiffahrt." Mit 
diesen Worten hat Wavcll seine Nachschitbschwicrig- 
keiten ganz eindeutig zum Ausdruck gebracht. Er 
plant, Burma um jeden Preis wicdcrzucrobcrn, urn mit 
den Chinesen direkte Verbindung aufnehmen und mit 
Burma als Stützpunkt selbst Japan angreifen zu 
können. Wegen strategischer sowie militärischer 
Schwierigkeiten werden die Vereinigten Nationen vor¬ 
läufig Bu:ma nicht zuiückcrobcrn können, weil ihnen 
zur Zeit die Sccstrcitkräftc uncntbchi lieh sind. Die 
britischen Bemühungen,gehen aber dahin, alle Vor¬ 
bereitungen zu einer Rückeroberung Rangoons und 
seiner Befestigung als militärischem Stützpunkt zu 
treffen; man versucht daher, militärisch wichtige 
Anlagen einschließlich einiger Fabriken aus Bengalen 
in die anderen 'Icilc des Landes zu vcilegen. Das Volk 
befürchtet die Politik der „Verbrannten Erde“, die der 
Brite so oft auszuüben pflegte. 

Angriff oder Selbstverteidigung 

Nach General Wavclls Ansicht kann Japan weder 
Indien noch Australien vorläufig angreifen, sobngc 
nicht die Bedrohung durch Rußland beseitigt und die 
chinesische Angelegenheit bereinigt ist. Diese Aussicht 
hat sich aber seit dem Einsetzen der japanischen Luft¬ 


political and tcchnical rcasom the opening of the 
planncd supply road from Indio via the Karakorum 
pass to China has been postponed until next spring. 
This postponcmciit destroycd Chungking's "last 
hope”. The only valuable pass between Assam and 
Burma i . the Manipur Road. The mast important parts 
of the other communication lincs between Assam and 
Eastern Bengal have been destroyed by Sabotage. For 
the time being the USA. have at their disposal only 
two supply roads to Chungking. Tlic first runs from 
Karachi via Labore — Kabul Termez Samarkhand — 
Taschkent — Almaata—'Tihau — Kami to I.anchau. ln 
Almaata this road joins the Indian railway System. The 
other route run-. between Buschir, the railwayccntrc 
on the Persinn Gulf and Bandarschnh on the Caspian 
Sca. Here the goods arc sent by ship to Crasnovodsk, 
the terminus of the Tuikmenstan railway. In Almaata 
they again mcct the land route. Although at present 
both route» arc used, onc suggests—out of practicul 
considcrations—certain abbreviations by an amcliora- 
tion of the existing roads. Therefore, onc tries to find 
out a new road from North-East and to makc acccssiblc 
a new supply route to Chungking. Roccntly, a British 
military mission has arrived in Lhasa which is said 
to have been charged with this task. The above- 
mentioned communication linc is cxpected to run 
along the old caravan route between China and Tibet, 
ns a substitutc for the Burma-Road. By Strategien! 
mcasurcs of that kind Tibet will gradually risc to 
international importanee. Now, England is put before 
the urgent ncccssity of sccuring and improving her 
supply route*. "I find mysclf nlwnys nt the end of the 
supply route,” said Gen. Wavcll. Furthermore he said: 
"In this ycar our greatest fight is the fight for our 
navigation." With thcsc words Wavcll has clenrly 
expressed bis difficultics of supply. Ile intends to 
reconqucr Burma at any cost to bc ablc to enter into 
direct connexion with China and to attack Japan with 
Burma itself as military basU. As they cannot miss 
their naval forccs and bccauso of stratcgical and 
military difficultics the AHics will not bc in a Position 
to reconqucr Burma—at least not for the time being. 
The British efforts arc dircctcd towards the prcliminary 
work for the rcconqucst of Rangoon and its fortification 
as a strong military basis. Therefore it is tried not 
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angriflc in Ostindien als irrig erwiesen. Nun hofft 
Wavcll mit erhöhter Lufttätigkeit gegen Burma die 
Rückeroberung zu beginnen. Entgegen dieser Auf¬ 
fassung machte der chinesische Botschafter Willington 
Koo die Wiedereroberung Burmas von dem Ausgang 
der Alliicrtcn-OfTcnsive in Ägypten abhängig. Da jede 
Invasion Burmas sowohl zur See als auch zu Lande 
geführt werden muß, entsandte England eine starke 
Motte unter dem Befehl von Admiral Somcrvillc in 
den Indischen Ozean. Mit Hilfe dieser Flotte will nun 
England Burma den Japanern wieder abnehmen. Die 
rechtzeitig zu Verleidigungszwedeen begonnene japa¬ 
nische Lufttätigkeit wird aber in der Lage sein, diese 
britische Politik des „Sübclrassclns" zu beantworten. 
In elfter Stunde und mit unzuteichenden Mitteln will 
General Wavcll Indien in vollste Kriegsbereitschaft 
versetzen. Er hat die KOstenschidahrt unter staatliche 
Kontrolle gestellt und plant die Gefahrenzonen zu 
evakuieren. Er glaubt genügende Abwehr mafinahmen 
durch systematische Organisation des Luftschutz¬ 
dienstes getroffen zu haben. Er hat angeordnet, d»Ü 
alle englischen Staatsangehörigen, die nicht der Armee 
oder Verwaltung angehören, Indien zu verlassen haben. 
Von einem Angriff auf Burma ist also nun keine Rede 
mehr, cs handelt sich hier vielmehr um die Vor¬ 
bereitung zu einer Sclbstvcrtcidigungsaktion. Diese 
Maßnahmen werden aber nicht nur in Ostindien 
allein, sondern auch an der Westgrenze getroffen. Bis 
jetzt stund Rußland als ein Schild vor Indien. Die 
Hoffnung auf diesen Schutz wird mit dem Augenblick 
verschwinden, in dem die Deutschen den Kaukasus 
durchstoßen haben. Die Freiheitskämpfer Indiens 
warten darauf, sich aktiv für ihre Sache cinzusctzen, 
sobald Indien in eine Zwangslage kommen sollte. 
Daher muß General Wavcll nicht nur für die Ver¬ 
teidigung Indiens im Westen und an der Ostgrenze 
•Sorge tragen, sondern er muß auch cifiigc Vor¬ 
bereitungen zur Verteidigung gegen die Nationalisten 
Indiens treffen. Die Erfüllung solcher Aufgaben 
scheint am Unmögliche zu grenzen, weil in Indien 
ein politischer Still.tand eingetreten ist, und England 
keinen Ausweg findet. 

Politik 

Indien gibt nicht nach 

Nach britischer Meinung bleibt die politische Sack¬ 
gasse zwischen der kritischen Regierung,dem Kongreß 
und der Moslem-Liga nach wie vor ein Hindernis für 
jegliche weitere Entwicklung. Es war aber der Erfinder 
des Gripps-Planes, der dem britisch-indischen Ver¬ 
hältnis einen schlechten Dienst erwiesen hat und zum 
großen Teil für die jetzige tragische Lage verantwort¬ 
lich zu machen ist. Zu der ungünstigen Entwicklung 


only to transfer soinc important military installatiotls but 
also somc factories frorn Bengal to other pari« of the 
country. The people arc afraid of the “scorchcd carth’, 
policy, which the British have so offen nradc usc of. 

Attack or Self-Dcfcncc 

According to Gen. Wavcll Japan enn attack ncither 
India nor Austral» as long as it has to fear the Russian 
mcnacc and as long as the Chinese affair has not comc 
to an end. This opinion, however, has proved to l>c 
wrong since the Japanese have begun their hombing 
attacks on East-lndian territory. With an incrcascd air 
activity against Burma Wavcll hopes to prepare the 
rcconciuest. Contrary to this conccption the Chinese 
Ambassador Willington Koo comiders the reconqucst 
of Burma to bc dcpcndcilt on the success of the allicd 
offensive in Egypt. England has sent a strong naval 
force under the command of Admiral Somervillc to 
the Indian Occan, as an invasion of Burma can only 
l>e carried through by bind and »ca. With the support 
of this flcct the English intend to takc away Burma 
from Japan. 'Ehe Japanese air activity, however, which 
has been sturted for defcncc purposcs will he in a 
Position to answer the British “Sabre-Rauling" Policy. 
At the clcvcnth hour and with insufficicnt mcans 
Gen. Wavell tries to makc India ready for the war. 
The Coastal shipping has been put under state control 
und a plan has beeil madc for the cvacuation of the 
dangcr zoncs. By a systcmatic Organisation of the anti- 
aircraff defcncc he belicvcs to have providcd suffreient 
defcncc mcasurcs. Ile has passed a decrce according 
t«> which all English subjects who do not bclong chlicr 
to the army or to the adminlstration have to leave the 
country. No longcr is an attack on Burma, being 
spoken of, only the preparations for sclfdcfcncc arc in 
question. These mcasurcs arc taken not only in East- 
India but also on the Western fronticr. Up tili now 
Russin had stood as a protection for India. However, 
the hopc for this protection will disappear in the snmc 
mnmcnt in which the Germans cross the Caucasus. 
The frghtvra for India’s liberty arc anxiotis to stand 
up for their cause as soon as Indian may find hcrsclf 
in a diffrcult Position. Therefore Gen. Wavcll has not 
only to care for the defcncc of India in the West and 
at the Kastern fronticr, but he luis also to makc prepara- 
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trugen auch die letzten Reden von Churchill und 
Amery, die die Entschlossenheit Englands aus¬ 
drückten, Indien so lange wie möglich zu beherrschen, 
maßgebend bei. Entgegen der englischen Zielsetzung 
fordern ausnahmslos alle Parteien Indiens die Be¬ 
freiung; des I-andcs vom britischen Joch. Es ist öffent¬ 
lich fcstgcstcllt worden, daß kein Inder die britisch- 
indische Regierung zu unterstützen gewillt ist. Sic 
geben der Überzeugung Ausdruck, daß die Ereilleit 
Indiens bei gutem Willen der Briten, und wenn nötig 
auch ohne diesen erreichbar ist. und daß die Bekämp¬ 
fung des britischen Imperiums in Indien mit oder ohne 
Eingriff von außen statt finden wird. Churchill verrät 
in seinem Urteil Ober den Einfluß der Kongreßpartei 
eine erstaunliche und völlig unentschuldbare Unwissen¬ 
heit. Er erklärt, daß die Kongreßpartei das indische 
Volk als solches nicht Vertritt, obwohl die britische 
Regierung fast seit »0 Jahren alle politischen Fragen 
Indiens mit dem Kongreß verhandelt, indem sie selbst 
den Kongreß als maßgebenden politischen Faktor 
Indiens anerkannt hat. Mit dieser Auffassung hat 
Churchills Rede in Indien nur noch die schon be¬ 
stehende Enttäuschung, Erbitterung und Empörung 
verstärkt. Selbst die Gesetzgebende Versammlung 
Indiens hat in einer ausgedehnten Sitzung die Regie¬ 
rung und besonders die Haltung Churchills und 
Amerys Indien gegenüber heftig angegriffen und 
verurteilt. 

Politische Streitigkeiten und Reibereien zwischen den 
verschiedenen Gemeinschaften (die zum großen Teil 
künstlich hervorgerufen sind), sagt Baksh, der ehe¬ 
malige Premierminister von Sindh, seien zu propa¬ 
gandistischen Zwecken ausgenutzt und damit die 
nationalen Kräfte absichtlich unterdrückt worden. 
Allah Baksh, der selbst ein Moslem ist, erklärte, daß 
die Moslem-Liga nicht die Moslems Indiens reprä¬ 
sentiert. Trotz scheinbarer Gleichgültigkeit bringen 
die britischen Politiker ihre ernste Besorgnis über das 
steigende Mißtrauen und Mißverständnis, das zwischen 
der indischen Regierung und dem indischen Volke be¬ 
steht, zum Ausdruck. Sie schlagen vor, in Indien eine 
Politik der Versöhnung anzubnhnen. Jedoch war keiner 
in der Loge, einen positiven Vorschlag für einen Aus¬ 
weg aus dieser Sackgasse zu machen. Rajagopnlachar 
schlug vor, die Vereinigten Nationen für einen solchen 
Beitrag zu interessieren, um die Bildung einer demo¬ 
kratisch geformten nationalen Regierung in Indien on- 
zuregen, und zwar mit der Zusicherung der Ge¬ 
währung des Pakistan-Planes. Kricgsstratcgic und 
Kriegführung würden jedoch unter englischer Kon¬ 
trolle bleiben. Diese wäre nach seiner Ansicht ein 
Weg, um den augenblicklichen unerfreulichen poli¬ 
tischen Stillstand in Indien zu beendigen. 


tions for the dcfcncc against the Indian Nationalist«. 
The fulfilling of thcsc tasks «ccrns to bc beyond all 
possiblity, as the political development in India has 
now eomc to a standstill and as England docs not find 
atiy alternative. 

Politics 

India does not ßive way 

According to British views, the political deadlock 
between the British Government, the Congress and 
the Moslem-Lcugue is n hindrnncc to nny further 
development, as it was hcforc. But it was the inventor 
of the Crippsplan who rendered the British-Indian 
rclation a bad Service and who, to a large extern, is 
responsihle for the present tragical Situation. To tim 
unfavourablc development contributcd furthermore 
the rcccnt speeches of Churchill and Amery which 
expressed England ’s determination to dominatc India 
as long as possiblc. Contrary to thcsc British aims, all 
Indian parties—without cxccption-claimcd India’s 
Iibcration of the British yolce. It has bcen publicly 
stated that no Indian is willing to support the British 
Government in India. They arc convinccd that the 
liberty of India can l>c rcachcd in conformity with the 
Brirish but also wirliout them and that the fight against 
the British domination of India will bc carried through, 
with or without foreign support. Speaking about the 
influcncc of the Congress Party, Churchill shows n 
surprising and inexcusable ignorance. He declarcd that 
the Congress Party is not representing the Indian 
pcoplc as such, although, for ncarly 50 ycars the British 
Government has discimcd all political questions 
relating to India with the Congress, acknowledging it 
as India’s nuthoritative political institution. With this 
conccption Churchill has only cnforccd the alrcady 
cxüting disappointment, animosity und Indignation. 
In an extended scssion, the Indian Legislative Asscmbly 
has violcntly attackcd and criticizcd not only the 
Government but also ChurchiU's and Amcry's attitude 
towards India. 

Political diffcrcnccs between the communitics (which 
have mostly been crcatcd artißcially), says Baksh, the 
former Printe Minister of the Sindh provincc, have 
been used for propagandistical purposcs. Thereby, the 
national forccs of the pcople have been intcntionally 
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England will aus der Sackgasse heraus! 

Nach Cripps Ansicht sind die Aussichten der Achsun- 
nlikchte durch Gandhis Feldzug gestüikt und ermutigt 
worden. Er gibt der Sorge Ausdruck, daß ein befreites 
Indien in Anarchie verfallen könnte und die alliierten 
Truppen, die zur Zeit in Indien stationiert sind, in 
Gefahr geraten würden. Er ist überzeugt, daß durch 
den Sieg der Achsenmächte Indien für das britische 
Imperium unter allen Umständen vcilorcngehen wird. 
Er wünscht daher, Ruhe und Ordnung in Indien 
wicdcrhergcstcllt zu sehen, um aus der Sackgasse her¬ 
auszukommen und bei einem Angriff gegen Japan 
Indien als strategische und wirtschaftliche Basis be¬ 
nutzen zu können. Er weiß, daß England, seitdem seine 
Mission gescheitert war, nicht einen Schritt vorwärts- 
gekommen ist. 

Churchill macht jedoch zur Abänderung der Situation 
in Indien keinen Versuch mehr, für ihn bleiben 
Cripps Vorschläge eine fcstgclcgte Politik der britischen 
Krone und des Parlaments, obwohl er weiß, daß seine 
herausfordernde Rede eine starke Verstimmung in 
Indien hervorgerufen hat, unter deren Wirkung auch 
die angeblichen Streitigkeiten der indischen Parteien 
beseitigt sein werden. Seine irreführenden Aus¬ 
führungen haben alle Hoffnung auf eine vernünftige 
Regelung zunichte gemacht und die Kluft zwischen 
Regierung und Volk noch weiter aufgerissen. 

Seihst die englische Presse bestätigt, daß England aus 
Mangel an Willen nicht in der Lage ist, «las Problem 
Indien zu lösen. Unter dem Zwang der Notwendigkeit 
will England nun die Initiative ergreifen und die Ver¬ 
antwortung auf sieh nehmen, um Indien für das 
Imperium zu sichern. Gegen diese Absicht aber 
seil reibt manche britische Pressest immer „Unsere 
bürokratische Verwaltung hat keine Initiative. In ihr 
herrscht eine hölzerne Selbstgefälligkeit an Stelle eines 
starken Idealismus.“ Die Öffentlichkeit wünscht 
daher zur Überwindung des toten Punktes in Indien 
einen zweiten Cripps. Die Arbeiterpartei Englands 
fordert, sofort eine Politik der Versöhnung zu be¬ 
treiben und sich mit den Nationalisten zu einigen. 
Ernste Verhandlungen sind daher in Zukunft unent¬ 
behrlich. Mit wem werden aller die britischen Staats¬ 
männer verhandeln ? Die britische Regierung hatte 
dem Kongreß die Ehre angetan, ihn als Repräsen¬ 
tanten Allindicns zu behandeln, bis zu dem Zeitpunkt, 
an dem Churchill und Amery den Kongreß plötzlich 
als unfähige Minderheit hinstclltcn und ihn in «Ins 
schlechte Licht einer „Parteidiktatur“ setzten. Da¬ 
gegen sagt Arthur Moore: „Was dem britischen Volk 
nicht gesagt wurde, ist, «laß «lic indischen Meinungs¬ 
verschiedenheiten eine Ausrede, aber nicht die Ursache 
für die Weigerung Englands sind, Indien die Macht 


suppressed. Allah Baksh, who himsclf is a Moslem, 
declarcd «hat the Moslem Lcaguc docs not represent 
the Indian Moslem conununity. Inspite of an apparent 
indiffcrencc, the British politicians express their 
sorious npprehension about the incrcasing distrust and 
misunderstonding between the Indian Government 
and the Indian p«*>plc. They propose lo open the way 
for a policy of conciliation. Hut nobody bas been ablc 
to malte positive proposuls for an expedient out of this 
deadlock. Rajagopalachar, the Former Premier of 
Madras proposed to mtcrcst the Allicd Nations for a 
rcspcctivc contribution to promotc the formation of a 
democrutie national government in India under the 
promiac of gunrantceing the Pakistan plan. Strategy 
and warfarc, however, would have to remain under 
British control. According to his opinion this would 
he a way out of the present political standstill in India. 

England wants to esenpe from the deadlock 
According to Cripps, the Position of the Axis Powers 
Ims been strengthened by Gandhi'« campaign. He is 
afrnid that a Free India would meet will» anarchy which 
coukl endangcr the Allicd troops that arc at present 
stationed in India. He is convinced that by a victory 
of the Axis Powers India will bc lost for the British 
Empire. He therefore wishes to sce law and Order 
restored to esenpe the deadlock and to usc India as 
strateßieal and economic basis against Japan. Ile 
acknowlcdges that England aftcr the failurc of his 
mmion has not müde nny progress. 

Churchill no longcr trics to changc thclndian Situation. 
To him, Cripps' proposals arc idcntical with the policy 
of the British Crown and the British Pailiarncm, 
although he knows that his provolcing spccch has caused 
ill-humour in India, the inllucncc of which has also 
removed the pretended diffcrcnccs between the Indian 
partics. His irritating words have destroyed all pro- 
spects for u rcasonablc regulation and have dccpcncd 
the chasm between Government and pcople. 

Even the British Press confirtns that England for lack 
of willingncss is not in a Position to solve the Indian 
Problem. Under the pressure of ncccssity England will 
now acizc the initiative and take it upon hersclf to 
securc India for the Empire. Contrary to this scveral 
Britisli newpapers writc: "Our burcaucratical admini- 
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zu übertragen." Jedermann weiß, daß England niemals 
ernstlich daran gedacht hat, die Parteien zusnntmen- 
znfassen. Ganz im Gegenteil, es hat nur durch das 
„Divido et impera" Indien beherrscht und dieselbe 
Politik wird die britische Macht in Indien nieder- 
schlagon, bevor England aus der Sackgasse heraus¬ 
kommt. 

Wird die Regierung kapitulieren ? 

Sollten die Alliierten versagen, so bleibt für die 
Regierung nichts anderes übrig, als zu kapitulieren 
(wie cs auch im Jahre 1937 der Fall gewesen ist), wenn 

sie heute eine so wenig entgegenkommende Haltung 
dem „Toten Punkt" in Indien gegenüber pflegt. 
Durch den Verdacht, daß die Achsenmächte in Indien 
hinter den Kulissen stehen, durch das mangelnde 
Interesse an der Gesetzgebenden Versammlung, durch 
den Prestige-Verlust Englands in Indien ist die Regie¬ 
rung äußerst beunruhigt. Auch die Gesetzgebende 
Versammlung verurteilte die Regierung wegen ihrer 
rechtswidrigen Maßnahmen und verlangte, die Kon¬ 
greßmaßnahmen rechtsgültig zu machen. Alle Parteien 
sowie die Gesetzgebende Versammlung Indiens sind 
lebhaft interessiert an der Forderung der Errichtung 
einer indischen Nationalrcgicrung. Daher schlug die 
Regierung vor, eine „All Parties’ Conference" in Indien 
abzuhaltcn. Nun will die Regierung durch die Inan¬ 
griffnahme einer Versöhnungspolitik und einen 
Kompromiß, der nur schwer zu erreichen sein wird, 
den gegenwärtigen Stillstand beenden, weil dies für 
weitere Kriegsanstrengungen erforderlich ist. Wenn 
aber die Regierung mit dieser Absicht eine Ver¬ 
söhnungspolitik zu betreiben vc-sucht, so ist kein Inder 
zu glauben geneigt, daß die Regierung ohne Macht¬ 
übertragung einen Ausweg finden wird. 

Amerika will vermitteln 

Die amerikanische Öffentlichkeit ist von der britischen 
Politik in Indien aufs tiefste enttäuscht und bemerkt 
Churchills Fehlschlag in Indien. Sic kritisiert die 
Haltung Englands Indien gegenüber scharf und ist der 
Ansicht, daß Englands demokratische Verwaltung in 
der Kolonisationsarbcit völlig versagt hat. Amerika¬ 
nische Prcsscstimmcn und der Rundfunk verteidigen 
beide die nationalen Führer Indiens, während sic 
Englands Standpunkt zu ignorieren scheinen. Sic 
fordern Roosevclt auf, die Kluft zu übcrbrückcn, neue 
Verhandlungen cinzuleitcn und zu veranlassen, daß 
die Kongreßführer bedingungslos frcigclasscn werden. 
USA. ist von der wertvollen Hilfe Indiens in diesem 
Krieg sowohl in strategischer als auch in wirtschaft¬ 
licher Hinsicht überzeugt. Aus wirtschaftlichem Inter¬ 
esse will Roosevclt Indien in den Krieg hincingczogcn 
wissen und unterstützt daher die britische Regierung 


stration laeks all initiative. lastend of a strong idcalism 
therc is a wooden self-conccit.” To ovcrcomc the Indian 
dcadlock british public opinion wants a sccond Cripps. 
The British Lnbour Party claims to carry through at 
oncc a policy of rcconcilbtion io comc to an under- 
standing with the Nationalists. In futurc, carncst 
discussions will bc indispensable. But with whom will 
the British statesmen have to negotiate? Up to the 
mornent in which Churchill and Amery callcd the 
Congress an incapablc minority and put it in the light 
of a "Party dictatorship”, the British Government 
treated it as the representative of All-India. But 
Arthur Moore says: "What has never bcen admitted 
is the fact, that the Indian differcnces of opinion arc 
an cxcusc, but not the rcason for England'» rcfusal 
to hand over the power to India.” Everybody knows 
that England never has scriously considcred to unitc 
all partics. On the contrary, she has dominated India 
with her policy of "dividc and rulc” and it is this 
policy which will destroy the British power in India 
before England will cscapc the dcadlock. 

Will the Government capitulate? 

In case the policy of the Allies should fail the Govern¬ 
ment has nothing to do than to capitulate (as has been 
the case in 1937) if it should not prefer to changc its 
attitude towards the Indian dcadlock. The suspicion 
that the Axis powers arc ncting bchind the sccnes, 
the lack of intcrcst in the nctivities of the Legislative 
Asscmbly and the loss of prestige in India arc alarming 
the British Government. Also the Legislative Asscmbly 
critici/.cd the Government bccausc of its illegal 
mcasurcs and demandcd the Icgalization of the Congress 
itteasurcs. The partics as well as the Indian Legislative 
Asscmbly arc very much intcrcstcd in the Foundation 
of an Indian National Government. Therefore the 
Government proposed to hold an “All Parties’ Con¬ 
ference” in India. As it is necessary for further war 
ciTorts the Government will try to put an end to the 
present standstill by carrying through a policy of 
rcconciliation and by compromising, which, however, 
will bc no easy task. But if it is the intention of the 
Government to carry through such policy no Indian 
will he inclined to bclicvc that an expedient could be 
found without the transfer of real power. 

America as mediator 

The American public is deeply disappointed with the 
British policy in India and has noticcd Churchill'» 
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bei der Unterdrückung der indischen Freiheits¬ 
bewegung gegen den Willen der amerikanischen 
Öffentlichkeit. Andere Pressestimmen Amerikas ver¬ 
treten den Standpunkt, daß die USA.-Regierung das 
Recht habe, bei der Leitung und Regelung gewisser 
diplomatischer Fragen der Welt mitzureden. Sic 
machen den Vorschlag, daß England Indien seine Un¬ 
abhängigkeit für das Jahr 1948 garantieren und diese 
gesetzlich fest legen soll. Denn Indien ist sowohl für 
China wie auch für die USA. und auch für die Sowjet- 
Union in diesem Krieg eine lebenswichtige Frage. Man 
vermutet daher, daß Washington als Vermittler 
zwischen England und Indien ouftreten wird, um 
einen Ausweg aus der Sackgasse finden zu können. 
Indien ist sich aber bewußt, daß man durch eine solche 
Vermittlung nur aus dem Regen in die Traufe ge¬ 
langen kann. 

Wirtschaft 

Der bekannte indische Industrielle, Gründer eines 
großen Eisenkonzems, Tata, erklärte, daß ein neuer 
Geist in Indien überall Städte aus Stahl, wie Stalin¬ 
grad, errichten könnte. Gegenwärtig hat Indien noch 
keine großen Mengen an kriegswichtigem Material, 
wie Waffen usw., produziert, obgleich cs zu deren 
Herstellung fähig wäre. Die britische Presse erklärte, 
daß als Folge der inneren Unruhen die industriellen 
Erträge Indiens auf ein Minimum im Vergleich zu den 
im Lande schlummernden Kräften herabgesunken 
seien, daß, anders ausgedrückt, die Erträge mikro¬ 
skopisch klein im Vergleich zu Indiens Potential sind. 
Wenn man aber den Wert der indischen Kriegs¬ 
produktion seit Beginn des Krieges betrachtet, zeigen 
diese Ziffern von Jahr zu Jahr auf das Doppelte an¬ 
steigende Mengen: 

im ersten Kriegsjahr betrug er 830 Mill. Rupien, 
,m zwci,cn Kriegsjahr betrug er 1G50 Mill. Rupien, 
im dritten Kriegsjahr betrug er 3G50 Mill. Rupien. 
Gegenwärtig soll die monatliche Erzeugung von 
Explosivstoff allein einen Wert von 300 Mill. Rupien 
aufweisen. Der gesamte Kricgshaushalt Indiens betrug 
während der ersten sechs Monate des Finanzjahres 1912 
1710000000 Rupien. Zur Zeit ist dieser aber enorm 
gestiegen. Nach Berichten der Finanzämter Indiens 
betragen die indischen Ausgaben im laufenden eng¬ 
lischen Kriege jetzt 15 Mill. Rupien täglich. Demnach 
sind die Ausgaben über 55% gestiegen. Die Steigerung 
der Kriegskosten kann man nicht auf die erhöhte 
Produktion zurückführen, da die Produktion wesent¬ 
lich durch Unruhen gehemmt worden ist. Auf Grund 
der stark gestiegenen Lehenskosten sind die Gehälter 
der kleinen Regierungsbeamten sowie die der Arbeiter 


fniluro. England’» nttitude towards India is sharply 
criticizcd and peoplc arc of the opinion thnt England’* 
dcmocratic administration has entirely failcd with 
regard to colonization. Roth, the American press and 
the American rntlio tiefend India's national leadera and 
sccrn to ignorc England’» point of view. They ask 
Roosevclt to bridge over the chasm, to prcparc a basis 
for negotiations and to cause the uncondilioned rclcase 
of the Congress lenden. The USA. arc convinccd of 
the vahmhlc Service India will he ablc to render not 
only with regard to strategy but also with regard to 
economy. For economic internst» Roosevclt will 
involvo India in the war and therefore he supports the 
British Suppression of the Indian National Movement 
agninst the will of the American public. Other Amer¬ 
ican newspapers arc of the opinion tluit the USA. 
Government has the right to interfere in ccrtain diplo- 
matic question of international importancc. They 
proposc to guarantee India her independcncc for 1948 
and to fix it Icgully. For, in this war, India is of vital 
importancc not only for China and the USA. but also 
for the Sovjet-Union. To cscapc the dcadlock Washing¬ 
ton is supposed to play the mediator betwecn England 
and India. But India knows that by such a mediator 
onc will only jump from the frying-pan into the firc. 

Economic Situation 

The wcll-known Indian industrialist and founder of 
a large Steel conccm, Tata, dcclared that a new spirit 
in India would be able to build up cvcrywherc cities 
of Steel such as Stalingrad. At present India has not 
yct produccd large quantitics of war material such a* 
arms etc., although shc would Isavc been ablc to do so. 
British newspapers stated that owing to the internal 
diaturbanccs the industrial output» of India have 
sunken to a minimum comparcd with the actually 
existing forccs, that is to say, the Outputs arc micro- 
scopically small in compnmon to India’s potcntiality. 
Considering the valuc of the Indian war production 
sincc the outbreak of the war thcsc figurcs are 
doubling every year: 

in the first year of the war it amounted to 830mill.Rs. 
in the seconclyear of the war it amounted to lOöOmill.Rs. 
in the third year of the war it amounted to3G50mill.Rs. 
The present valuc of the monthly production of 
explosives is said to amount to 300 mill. Rs. Düring 
the first 0 monihs of the financial year 1942 the total 
war budget amounted to 1,740,000,000 Rs. This sum 
has, however, been incrcascd considerably. According 
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erhöht worden, »o daß diese Erhöhung die Steigerung 
des Kricgshaushults in Indien verursachte. 

Obwohl bei Kriegsausbruch nur 600 Maschinenwcrk- 
stfltten zur Verfügung standen und jetzt 1500 in Betrieb 
sind, scheint die Regierung keine nennenswerten Fort¬ 
schritte l»ei der Produktion gemacht zu haben. Es sollen 
sich daher zur Zeit 30000 neue Industriearbeiter in 
Ausbildung befinden. Es fragt sich nur, ob diese 
Arbeiter, besonders in der gegenwärtigen verschilften 
politischen tage eine volle, nutzbringende Ausbildung 
erhalten können, und ob sic diese dann zugunsten 
imperialistischer oder indischer Ziele cinsctzcn werden. 
Die Alttivitilt der Grady-Mission war und ist vielleicht 
nicht gering. Aber diese wird von indischer Seite 
scharf kritisiert, denn der wirkliche, von dieser Mission 
vertretene Zweck ist der, die indische Industrie 
wahrend des Krieges für imperialistische Zwecke nus¬ 
zunützen und sic nach dem Kriege als nutzloses 
Objekt auf die Seite zu schieben. Von dieser Ein¬ 
stellung sind die indischen Kapitalisten, Fabrikanten 
sowie auch teilweise die Arbeiter heute überzeugt und 
bringen der Mission deshalb großes Mißtrauen ent¬ 
gegen. Aus diesem Grunde wäre cs kein Wunder, wenn 
die gesamte Kriegsproduktion Indiens trotz der angel¬ 
sächsischen Bemühungen durch indischen Widerstand 
gehemmt würde. 

Selbst die englischen Vertreter des indischen Parla¬ 
ments klagten, daß die Masse des Volkes den Kriegs- 
cinsatz nicht unterstütze, einige ihn sogar hinderten, 
und die anderen sich ihm gegenüber passiv verhielten. 
Ein beträchtlicher Teil der indischen Industriellen 
unterstützt heute den Kongreß und hemmt absichtlich 
den Kricgscinsatz. Die Regierung sieht kein anderes 
Mittel, gegen diese ihre Widersacher aus politischen 
Gründen vorzugehen, als in einer zukünftigen gericht¬ 
lichen Bestrafung. 

Die Bekleidungsindustrie Indiens hat bis jetzt 40 Mil¬ 
lionen „Kleidungsstücke“ für Kriegszwecke her- 
gestellt. Die indische Textilindustrie soll nicht nur die 
indischen Truppen, sondern auch die Armee im 
mittleren Orient und Australien beliefert haben. Stiefel 
sollen auch für Rußland angefertigt worden sein. Auch 
diese Fabriken leiden wie alle übrigen unter fort¬ 
während ausbrechenden Streiks und ArbeitermangeL 
Die anhaltenden Unruhen haben die Schwierigkeiten 
bei der Verteilung der Lebensmittel verstärkt. Die 
steigenden Preise für sämtliche Lebensmittel und 
andere Artikel führten in Indien zu ausgedehntem 
Hamstern, da die Regierung durch kein ständiges 
System der Preiskontrolle oder Rationierung diesem 
übel gesteuert hat. Zur Lösung der Schwierigkeiten, 
die durch Lcbcnsmittclknappheit und Preissteigerung 
entstanden sind, hat die Regierung verschiedene 


to Indian financial reports the Indian expenditure for 
ihe English war comes to 15 mill. Rs. per day. Consc- 
qucntly, the expenditure has been incrcascd about 
55%. Hut the risc of the war costs is not due to an 
incrcascd production, as the production has been 
consklcrably hampered by the constant riots. Owing 
to the incrcasing cost of living the salarics of the lower 
government officials and of the lubourers have been 
risen. This risc causcd the increasc of the Indian 
war budget. 

Evidently, the progress in production is not worth 
mentioning, although 1500 workshops arc at work, 
whercas only 600 were at the disposal when war broke 
out. 30,000 new lubourers arc said to bc spccially 
cducatcd for this purposc. It is, however, a doubtful 
question, whether under the present aggravated 
politicn! Situation thesc labourers can obtain a thorough 
training and whether they will bc useful for the 
Impcrialists or the Indian Nationalists. 

The activity of the Grady-Mission has not been of 
little importance. But it has been sharply criticizcd by 
Indian circlcs for it is the real purpose of this mission 
to employ Indian Industries for imperialistic airns 
during the war and to put them asidc as usclcss objccts 
aftcr it. Of this policy the Indian capitalists, mnnufac- 
turers and parts of the labourers arc convinccd and 
they therefore offer the mission greatest distrust. It 
would bc no surprise if inspitc of the Anglo-Saxon 
cHorts India's total war production would bc hampered 
by the Indian rcsistance. 

Even the English members of the Indian Legislative 
Asscmbly complaincd that the muss of the pcople do 
not support the war efTorts, that certain sections 
hampered it and that the oihcrs show a passiv attitude 
towards it. Today, a considcrablc part of Indian in- 
dustrialists supports the Congress and hampers 
intentionally the war efTorts of the British. Therc is 
no other possibility for the Government to procccd 
ngainst its oponents than to takc legal mcasurcs. 

Up tili now Indian clothing Industries have produccd 
40 mill. "gaimcnts" for war purposcs. Indian textile 
industry is said to have not only fumished Indian 
troops but also the army of the Middle East and 
Australia. Boots arc said to have been produccd also 
for Russia. As all other factorics also these have to 
suffer under constant strikes and the want of millhands. 
The constant unrest has incrcascd the difficultics of 
the food stuff supply. The rising prices of food stuffs 
and other articles lead to an extended hoarding up 


61 



Schritte unternommen, jedoch haben diese zu größeren 
Schwierigkeiten komplizierter Natur geführt. Die 
Regierung hat schließlich zur Abwendung der drin¬ 
gendsten Not mehrere Gctrcidelager eingerichtet, in 
denen das Getreide zu den von der Regierung fest¬ 
gesetzten Höchstpreisen verkauft werden kann. Die 
steigenden Preise der Waren und die Erhöhung der 
Gehälter lassen schon jetzt die Gefahr einer Inflation 
deutlich erkennen. Die Regierung hofft, durch eine 
Intensivierung der Bodenwirtschaft eine Fläche von 
‘J,(> Mill. Morgen für die lichauung nutzbar zu machen, 
wodurch eine Mehrernte von 2,2 Mill. Tonnen Ge¬ 
treide ermöglicht werden würde. Den gesamten Über¬ 
schuß der Tee-Ernte Ceylons und Indiens (rund 
•iI40<)0 Tonnen) hat die britische Regierung erworben 
und dadurch den normalen Teebedarf Englands und 
Amerikas für zwei Jahre gesichert. 

Während sich der Ostgrenze Indiens der Krieg nähert, 
wird das westliche Grenzgebiet durch Überschwem¬ 
mung und Heuschreckenplagen bedroht, wodurch 
bereits Millionen von Menschen obdachlos geworden 
sind. Hinzu kommt, daß Malaria-Epidemien aus- 
gebrochen sind, deren Bekämpfung durch den Mangel 
an Chinin sehr erschwert ist. Zur Behandlung der 
gegenwärtigen Fülle würden nach ärztlichem Bericht 
1:>00000 Pfund Chinin nötig sein. Der Vorrat beträgt 
jedoch nur 200000 Pfund. Die alliierten Truppen er¬ 
halten jedoch die für sic erforderlichen Mengen direkt 
aus dem Lager der Armee. 


cspccially ns the Government dkl not prevent this 
dangcr by a permanent policy of pricc control and 
rationing. To ovcrcome the difficultics causcd by the 
food siuff shortagc and the rising priccs the Govern¬ 
ment has taken different steps, which, however, have 

led to still greater and morc complicntcd difficultics. 
To mcct the most urgent needs the Government has 
finally established scvcral corn Stocks, in which the 
com can he sold at controllcd priccs. Alrcady now, 
the rising priccs and the risc of the salarics is a Symptom 
of an approaching inflation. Hy an intensivation of 
ngrieuhure the Government cxpccts to utilize an arca 
of 9.0 mill. acrcs. 'Phis would makc possihlc an addi¬ 
tional crop of 2.2 mill. tons. The British Government 
has acquired the suiplus tea crops of Ceylon and India 
(ahout .'II‘1,000 tons), so that the avciagc tea con^ume 
of England and America hns boen sccured for the 
next 2 ycars. 

While the war is approaching the Eastem fronticr of 
India, the Western fronticr Zone is threntened hy 
inundation and swarms of locusts, whcreby alrcady 
now millions of pcople are without sheltcr. In addition, 
nwlaria epidemies have broken out, the strugglc 
against which is rendered extremely difficult hecause 
of the lack of quininc. According to medical reports, 
the attcndnncc of the present cascs would require 
1,500,000pounds quininc, whcrcas only 200,000 pounds 
are availahle. The allicd troops reccivc the ncccssary 
quantitics directly from the nrmy Stocks. 


Buchbesprechung - Book- Review 

MÄNNER UND MACHTE IN INDIEN VON MUKUND VYAS (KURT VOWINCKEL VERLAG), S. VII_135 

MÄNNER UND MACHTE IN INDIEN BY MUKUND VYAS (KURT VOWINCKEL VERLAG), p. VII —135 


I>cr Verlag Kurt Vowinckcl hat sich mit der Heraus¬ 
gabe von 8 Indienbänden das verdienstvolle Ziel 
gesetzt, eine genaue von Indern und Indienkennern 
gegebene Sachkenntnis des modernen Indien zu ver¬ 
mitteln und damit die Kenntnis des Landes, die bisher 
meist nur durah englische Quellen geflossen war. zu 
vervollständigen, zu vertiefen oder zu berichtigen. 
Der 4. Band dieses Zyklus erscheint unter dem Titel 
„Minner und Mächte in Indien" von M. Vyas. Vyas 
folgt der Zielsetzung des Verlegers, indem er, den nach 
seiner Meinung bestehenden Hauptmangel der meisten 
Indicndnrstcllungcn bewußt ausgleichend, die poli¬ 
tischen Bewegungen des modernen Indien und die 
laten seiner Führer aus dem historischen Hinter¬ 
gründe der älteren indischen Geschichte heraus erklärt. 


w ith the puhlication of a cyclc of 8 volumes over 
India written by Indian nuthors and other experts on 
Indian questions the Kurt Vowinckcl Verlag intends 
to give to the public a thorough knowlcdgc of modern 
India and to complcte, to deepen and to correct this 
knowlcdgc ns it has up to now been mostly influcnccd 
by English views. 

The 4th vol. of the cyclc is publishcd under the eitel 
"Männer und Mächte in Indien" by M. Vyas. Vyas 
follows the intontion of tlic publishcr by expluining 
the political movements of modern India and the 
activitics of iis leaders from the historical background 
of the older Indian history compcnsating consciously 
the general dcficiency which, according to his view, 
is characteristic of ncarly all dcscriptions of India and 
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Das Buch beginnt mit der politischen und kulturellen 
Geschlossenheit der Mogulhorrschaft und den Ur¬ 
sachen ihres Niederganges, lis verfolgt die Erneuerungs- 
Prozesse indischen Lebens aus seinen verschiedenen 
Komponenten heraus: Die englische Eroberung mit 
ihrer indischen Reaktion, Entwicklung des Freiheit»- 
gefühls bei den llindudcnkcrn, die sozialen und reli¬ 
giösen Reformen ihrer führenden Männer, die Ge¬ 
meinsamkeit der von England geschädigten wirtschaft¬ 
lichen Interessen, die Gründung des nationalen Kon¬ 
gresses. Vyas zeigt deutlich, daü der Kongreß 
nichts als ein Ilund mit der englischen Herrschaft 
unzufriedener indischer Elemente ist und zunächst 
nichts mit Volksintercsscn zu tun hat. Deshalb kommt 
ihm im Anfangsstadium keine andere Bedeutung zu, 
als den übrigen Reformbewegungen und seinen Füh¬ 
rern keine andere, als die nationaler Pioniere. Vyas 
erklärt die nationaloWicdcrgcburt aus zwei Strömungen 
entstanden: der Wiedergeburt des indischen Denkens 
und dem Erwachen der wirtschaftlichen Interessen 
des indischen Volkes. Diese beiden Strömungen er¬ 
scheinen mit wechselnder Starke in den drei Entwick- 
lungsphascn der Kongreßpolitik: der aufklärerischen 
1885 — 1905, der gemäßigten 1905 — 1917, der natio¬ 
nalen Politik 1917 bis heute. Diese beiden Strömungen 
und ihre drei Entwicklungsphasen bestimmendasWesen 
der Kongrcüpolitik in ihren Forderungen und Hemm¬ 
nissen und tragen Lebon und Werk ihrer größten 
Männer, unter denen u. a. Gandhi, Nchru und Bose 
erwähnt seien. 

Das Buch „Männer und Mächte in Indien“ gibt eine 
gut gegliederte Gesamtentwicklung der politischen 
Strömungen und führenden Männer. Besonders hcr- 
vor/.uheben ist die Eingliederung des politischen Le¬ 
bens in das übrige Kulturleben, seine Hcrleitung aus 
religiösen Urgründen und seine Verflechtung mit 
Wirtschaft und Erziehung. Hervorxuheben ist ferner 
die Unterstreichung des cvolutionistischcn Zuges, der 
den Kongreß und indischen Nationalismus als leben¬ 
des, sich ständig veränderndes Gebilde zeigt. 

Trotz dieser wirklichen Verdienste ist das Buch von 
manchen Mängeln nicht frei. Das typisch Indische 
von Gandhis Reaktion des Passiven Widerstandes hätte 
mehr herausgearbeitet und die Leistungen der einzelnen 
bedeutenden Männer vertiefter dargcstellt werden 
müssen. In Vyas Buch erscheinen die politischen 
Führer oft nicht ernst genug, um wirkliche Gestalter 
ihrer Zeit zu sein. 

Im ganzen ist das Buch „Männer und Mächte in 
Indien“ als ein gelungenes Werk der Vowinckcl-Seric 
zu bezeichnen. 

K. A. Bhatta. 


its Problems. In the beginning the book dcnls with the 
political and cuhural unity of the Moghul Empire 
and the reason» for its b.cak-down. 1t persuc* the 
proccss of the Indian renovation out of its different 
componcnts: The English conqucst and its rcaction 
in Indi.t, the development of the fecling of liberty 
of its leaders, the solidariiy of the economic intcrcsts 
damaged by England, the foundation of the National 
Congress. It is clearly shown by Vyas that the Congress 
had been at first nothing but a union of thosc Indian 
clcmcnts who were discontcnt wich the English rille 
and that it had nothing to do with the intcrcsts of the 
pcople. In this initial stage no importanec is due to 
it beyond that of a refonnatory movement and its 
leaders arc only national pionccrs. According to Vyas’ 
views the national rcnaissancc can be derived from 
two tcndcncics: The rcnaissancc of the Indian way of 
thinking and the awakening of the economic intcrcsts 
of the Indian pcople. Both tcndcncics appear though 
with different force in the thrcc phascs of the develop¬ 
ment of the Congress policy: The cnlightening phasc 

from 1885 to 1905, the moderate phasc from 191X5 
to 1917, the phasc of national policy from 1917 up 
to the present day. These tcndcncics and the thrcc 
phascs of development determine the policy of the 
Congress, its demands and obstaclcs and bear life 
and work of its greatest men of whotn Gandhi, Nchru 
and Bose should he named. 

The book “Männer und Mächte in Indien“ gives a 
wcll-disposcd picturc of the development of the polit¬ 
ical movements and their leaders. The conncction 
of the political life with the other sphcrcs of cultural 
life, its derivation from rcligious origins and its amal- 
gamation with cconomics and cducaiion must be 
spccially emphasized. Of further importanec is the 
aeccntuaiion of the evolutionary featurcs which show 
Congress and Indian nationalism as a living being 
which is subject to constant changcs. 

Inspitc of these merits the book is not without 
faults. The typical Indian character of Gandhi's 
Passive Resistance should have been worked out morc 
clearly and the ochicvcmcnc* of the leading men 
should have been dcscribed in a deeper way. Rcading 
Vyas’ book it sccms that the political leaders arc not 
scrious enough to he real huilders of the time. 

On the wholc the book "Männer und Mächte in Indien” 
can be quoted as a succcssful work of the scrics. 

K. A. Bhatta. 
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Es le,Jt e,n Wunsch ... - There lives a desire - 

M. B. 


(Original) 

Es lebt ein Wunsch in Euch nach freiem Schallen, 
Ein Wunsch nach sclbstgcwähltcn, großen Taten, 
Ein heißer Wunsch, der niemals wird erkalten, 
ln dessen Gluten reifen Freiheitssaaten. 

Es schien, als sei die Knechtschaft Euch bcschicdcn. 
Als sollte Frondienst Eure Kraft verzehren. 
Tiefdunkle Nacht umhüllte Euch hinieden. 

Aus der emporschric Euer Licht begehren. 

Da leuchtete der Wunsch wie Fackeln helle. 

Er zeigte Euch den Weg uiid brach Euch Bahnen, 

Er sprudelte hervor als Frcihcitsqucllc 
Und ließ den rechten Führer Euch erahnen. 

So habt Ihr einen Führer nun gefunden, 

Dem Ihr vertraut und glaubt mit ganzer Seele, 

Und dem Ihr Eure Liebe wollt bekunden, 

Indem Ihr treulich folget dem Befehle. 

Ein Volk, das in der Not halt fest zusammen, 

Das vor sich her Hißt Freiheitsbanner wehen. 

Das anfacht himmelhoch Bcgcist'rungsflammen. 

Des Volkes Wunsch muß in Erfüllung gehen! 


(TrMtlilloa) 

Th°r« lives n desire in you for freedom of action, 

A desire for «clf-choscn great deeds, 

An ardent desire, which will never grow cold, 

And in it ripen the seeds of freedom. 

It appeared, as if slavcry would be your lot, 

As if Statute labour would sap up your strength, 

You were surrounded by the darkest. blackcst night, 

Out of which you cricd aloud for light. 

'Ehen the desire shone forth likc bright torchüghts, 
Showing you the way, and Clearing the path for you, 
Gushing forth as a spring of freedom, 

Letting you forescc, who your leader would be, 

And thus you now have found a Leader, 

In whom you trust, and in whom you bclicvc with heart 
and soul, 

And to whom you wish to manifest your love, 

By faithfully following and carrying out his commands. 

A peoplc, who hold fast together in times of need, 
Who let flags of liberty fly in the wind. 

And kindlc flnmes of enthusiasm, reaching right into the 
skics 

Such peoplc’s desire must be fulfillcd! 
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MAN 1 FEST - STATEMENT. xvi. 


SUBHAS CHANDRA BOSE 


(OBER DEN DEUTSCHEN KUR l WElLENSENOER> 
(Obaridiung) 

Landsleute und Freunde! 

Nachdem ich zuletzt zu Euch im Oktober über den 
Deutschen Kurzwellensender in Berlin gesprochen 
hatte, war cs meine Absicht, Europa zu verlassen und 
zu meinem Hauptquartier zurückzukehren, von wo 
am ich zu Euch wieder Uber den Azad Hind Rundfunk 
hätte sprechen können. Unglücklicherweise erkrankte 
ich aber an Influenza, die mich wochenlang an mein 
Zimmer fesselt«. Daraufhin entschloÜ ich mich, wieder 
eine Reise in Europa zu unternehmen, um mich genau 
über die Entwicklungen und letzten Ereignisse zu 
orientieren. Wahrend dieser Reise habe ich mich in den 
Gebieten Europas aufgchalten, welche man die be¬ 
setzten Gebiete nennt. Ich habe einige der neuen Staaten 
besucht, wie Slowakicn, die erst seit Ausbruch dieses 
Krieges entstanden sind. Ich habe Länder wie Italien 
besucht, die in einem erbitterten Kampf mit dem 
anglo-nmerikanischcn Imperialismus verwickelt sind. 

Aus diesem Grunde hin ich in der Lage, mir ein 
korrektes und objektives Dild von der Situation auf 
dem europäischen Kontinent zu machen. 

Während dieser Studienreise habe ich mich natürlich 
auch über die Weltlage im allgemeinen und die Lage 
in Indien im besonderen auf dem laufenden erhalten. 
Wieder einmal auf der Durclircise in Berlin, habe ich 
die Gastfreundschaft des hiesigen Kurzwellensenders 
angenommen, um zu Euch von der Lage, wie ich sie 
sehe, und unserer Aufgabe in der Heimat zu sprechen. 

Es ist für mich nicht notwendig, eine Propagandarede 
zu halten, wie „Burnt Woods" (Verbrannte Wälder) 
und „Listening I’osts" (Horchposten) cs wohl Itabcn 
wollen. Auch ist es für mich nicht nötig, weitschweifige 
Reden zu halten wie die Männer auf der Straße 1 ), son- 
') Das bezieh« sich uuf die Propaganda des 11. B. C. 


(OVER BERLIN SHORt-WAVE STAtlON) 

(Orlgin«l) 

Countrymen und Friends! 

After speaking to you last front the Short Wave Station 
in Berlin, in October, about tWü months ago, it was 
my Intention to leave Europe and rcturn to my Head- 
quarters, front wherc I could address you again over 
the Azad Hind Radio. Hut unfortunutely I feil ill vrith 
inlluciiza which kept me confined to my room for a 
few wccks. And, thcrcaftcr, I dccidcd to ninke a short 
tour of Europe oncc again, in order to gather firsihand 
intpressions of the ntost rccent dcvclopmcnts. Düring 
this tour, 1 have bcen in parts of Europe which arc 
tallcd the occupicd territorics. I liave been to sontc 
of the new States, like Slovnkia, that have conte into 
cxistcnce aftcr the outbreak of the present war. And 
I luve beeil to countric3 like Italy which arc activcly 
eitgaged in a grim r.truggle with Anglo-Antcrican 
Impcrinlisnt. I ant, therefore, in a Position to form 
a correct and absolutely unbiassed picturc of the 
Situation in this continent. 

While making this studytour I have, of coursc, kept 
mysclf informed of the world-situation in general 
and — in particular of the Situation in India. Finding 
mysclf in Berlin oncc again, I ant now acccpting the 
hospitality of the Short Wave Station herc, in order 
to speak to you on the Situation as 1 sec it and on 
our tank at honte. It is not ncccssary for me to muke 
a Propaganda specch, such as “Hurnt Woods" and 
"Listening Posls" arc tvont to do. Nor is it ncccssary 
for nie to indulgc in raitihling utteranccs as "men in 






MANIFEST 


dem kl» werde zu Euch sprechen, wie ich cs bis jetzt 
getan habe, einfach und sachlich. 

Menschen, die zur Ungeduld neigen, werden gewiß 
enttäuscht sein, daß die Dinge im Laufe der letzten 
zwei Monate nicht schneller vor sich gegangen sind 
und mögen denken, daß die Lage im Grunde genom¬ 
men dieselbe geblieben ist, wie sie im September und 
Oktober war. Ich muß Euch offen sagen, daß ich diese 
Ansicht nicht teile. Der Krieg hat ein Stadium er¬ 
reicht, in dem die Zeit ohne Zweifel für die Dreier- 
paktmächtc arbeitet, und gegen unseren gemein¬ 
samen Feind. Ungleich vom letzten Weltkriege linden 
wir in diesem Kriege, daß die wirtschaftliche Blockade 
gegen die Briten arbeitet und nicht gegen Deutsch¬ 
land. Zudem hat das Britische Weltreich mit der Zeit 
ständig Teile seines Bereiches entweder an seine 
Gegner oder an seinen großen Verbündeten verloren. 
Je länger also der Krieg dauern wird, um so deutlicher 
werden wir mit unseren eigenen Augen den schnellen 
Verfall und die Liquidation des einst so reichen und 
mächtigen britischen Weltreiches sehen. Trotz aller 
Anstrengungen jenes 11 ohepriesters des Imperialismus, 
Mr. Winston Churchill, geht das britische Welt¬ 
reich den Weg aller übrigen Weltreiche der Ver¬ 
gangenheit, und bleibt als einziges Problem zu lösen 
die Frage, wer die Erben und Nachfolger dieses Welt¬ 
reiches sein werden. 

Aus der Weltgeschichte haben wir gelernt, daß es 
eine Ironie des Schicksals ist, daß immer die hart¬ 
näckigsten Vertreter des Imperialismus cs sind, welche 
es zustande bringen, sein Ende zu beschleunigen. In 
Indien haben wir gesehen, daß reaktionäre und des¬ 
potische Herrscher, wie Lord Curzon, eher die natio¬ 
nalen Kräfte im Volke erwecken und stärken als die 
sogenannten Freunde Indiens, wie Lord Ripon und 
I-ord Irwin. Wir können in der Tat dankbar gegenüber 
der Vorsehung sein, daß in dem heutigen Zeitpunkt ein 
Mann wie Mr. Winston Churchill am Kuder der 
britischen Regierung i,t. Mr. Churchill als Minister¬ 
präsident ist für Indien die beste Garantie, daß cs 
keinen Kompromiß zwischen der britischen Regierung 
und den indischen Nationalisten geben wird, und daß 
Indien sein Ziel der nationalen Unabhängigkeit in 
Kürze erreichen wird. Wir wollen deshalb hoffen, 
daß Mr. Churchill auch weiterhin über das britische 
Weltreich regieren wird, bis die Stunde der endgültigen 
Abrechnung schlagen wird. 

Unterdessen mögen Liberale und Demokraten, wie 
Sir Stafford Cripps, der in Wirklichkeit eine Gefahr 
für die indische Unabhängigkeit darstellt, aus dem 
Kabinett (liegen und verhindert werden, Verwirrung 
in den Köpfen der indischen Nationalisten anzustiften. 
Möge der Imperialismus, nackt und schamlos, sieb auf 


the Street" 1 ) urc in the hubit of doing. I »hall speak to 

you, as before in a plain and mattcr-of-fact mnnncr. 

People who arc inclined to be impatient will naturally 

bc disappointed that things liave not inoved fast enough 

during the last two inonths and they inay think thut 

the Situation remuins fundantentally the samc as it was 

in September and Octobcr last. I must teil you frankly, 

however, that 1 du not sluire tliis view. The war has 

reached a »tage whcit time is working definitely for the 

Tripart itc Powers and their Al lies und ngainst our 

common cilcmy. Unlikc the last war, we lind that in 

this war, the economic blockadc is working against 

Britain and not against Gcrtnnny. Moreover, the 

British Empire has beeil stcadily losing one pari of ils 

territory to its ad versa ries and nnnther part to its greut 

Ally. Conscquently, the longcr the war Iasts, the morc 

shall we sec with our own eyes tlie rapid disintegration 

and liquidation of the once vast and powerful British 

Empire. Despitc all the efforts of that high-pricst of 

Imperialism, Mr. Winston Churchill, the British 

Empire is going the way of all other Empires of the 

past and the only problem that remains to bc solvcd 

is as to who will be its heim and succcsson. 

We have learnt lrom workl-history that it i* an irony 

of fatc that the staunchcst Champions of Imperialism 

always manage to hasten its cnd. Similarly, we liave 

■een in India, that reactionary and oppressive rulers 

like l.ord Curzon, always do more to rou-.e and strciig- 

then the forevs of nationalism than so-called Frieiids 

of India like Lord Ripon or I.ord Irwin. We should 

indeed he gratcful to Providencc that at a moment inost 

opportune for India, he orduined that Mr. Winston 

Churchill should bc at the heim of affairs in Britain. 

Mr. Churchills Premiership is, for India, the surcst 

guarantce that there will be no compromise between 

die Briti.h Government und the Indian nationalists 

and that India will nehiove her goal of indcpciulcnce 

before l<»ng. I-et us, therefore pray that he may con- 

tinue to rule over the destinics of the British Empire 

tili the liour of its final dissolution arrives. Mcanwhilc, 

lei Liberal;» and Dcinocrats like Sir Stafford Cripps. 

who, in rcality, constitutc a greater ntcnaco for Indian 

Indcpcndcncc, bc thrown out of the Cabinct and out 

of the possibility of creating confusion in the minds 

') This refers to the Propaganda ol the British Broad¬ 
casting Corporation. 
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Maschinengewehre und Tanks schützend, vor den 
Augen des indischen Volkes regieren. 

Wie man auch die militärischen Ereignisse der 
letzten zwei oder drei Monate beurteilen mag, so be¬ 
steht kein Zweifel, «laß die politische Lage in Indien 
sich günstiger gestaltet hat. Mr. Churchill und seine 
Kollegen haben die Situation ein für allemal klar¬ 
gestellt. Jeder Inder versteht jetzt, was die Kricgszicle 
Englands sind und was die Atlantik-Erklärung und die 
neue Ordnung der Vereinigten Nationen für das 
indische Volk für eine Bedeutung haben. Jeder Inder 
ist deshalb überzeugt, daß cs für ihn nur einen Weg 
der Freiheit gibt, und daß dieser Weg die Zerstörung 
des satanischen britischen Weltreiches ist. Wenn die 
Feinde des britischen Weltreiches Indien helfen, diese 
Aufgabe zu erfüllen, um so besser für Indien, denn 
seine Aufgabe wird auf diese Art leichter gemacht. 
Wenn nicht, dann muß das indische Volk seine Lenden 
schürzen und sich feierlich vornehmen, seine Erlösung 
selbst zu vollziehen, durch seine eigenen Bemühungen, 
Leiden und Opfer. Zwischen dem britischen Imperia¬ 
lismus und dem indischen Nationalismus ist ein 
Kompromiß nicht möglich. Der eine muß untergehen, 
wenn der andere leben soll. Und da der indische 
Nationalismus leben muß — so muß der britische 
Imperialismus sterben. 

Freunde I Während in England krosse Imperialisten 
sich der öffentlichen Angelegenheiten bemächtigt 
haben und sie in ihrer Art führen, so kann man in den 
Vereinigten Staaten von Amerika zwei verschiedene 
Stimmen hören. Große Teile des amerikanischen 
Publikums sind aufrichtig in der indischen Unab- 
hlngigkcitsfragc interessiert und sympathisieren offen 
mit ihr. Auf der anderen Seite verfolgen die Vertreter 
der Regierung und der wirklich maßgebenden Kreise 
eine Politik, welche*offen gesagt, nur mit dem Worte 
„amerikanischer Imperialismus“ bezeichnet werden 
kann. Tatsächlich hat sich eine bestimmte Schule der 
Gedankenrichtung in den USA. herangebildct, welche 
laut verkündet, daß das gegenwärtige Jahrhundert den 
Vereinigten Staaten von Amerika gehört und daß die 
Briten freiwillig Platz den Amerikanern machen sollen. 
Am merkwürdigsten ist die Tatsache, daß diese 
Theorie eines möglichen amerikanischen Weltreiches 
schon ein Echo diesseits des Atlantischen Ozeans 
gefunden hat und daß mehrere hervorragende bri¬ 
tische Denker direkt oder indirekt diese Theorie unter¬ 
stützen. Sic betonen allerdings, daß, wenn auch Eng¬ 
land die Vorherrschaft Amerikas in der Welt erkennen 
und annchmen soll — Amerika seinerseits England 
samt seinen Kolonien und Besitzungen bestehen lassen 
soll und sich in die inneren Angelegenheiten des 
britischen Weltreiches nicht cinmischcn sollte. 


of Indian nationalists. And lct Impcrialism, based on 
tanks and machinc-guns, rulc naked and unashamed 
before the eyes of the Indian pcoplc. 

However one might judge militmy dcvclopmcnts 
during the last two or thrcc months, therc can he no 
doubt that, for India, the politicnl Situation has, during 
this period, bccome morc fuvourablc. Mr. Churchill 
and bis collcngucs have, ihrough their utteranccs and 
their behaviour, clarified the Situation oncc for all. 
Every Indian can now understand clcarly what Bri- 
tain’s wur-aims are, what the Atlantic Charter and the 
New Order of the United Nations signify for the poor 
Indian pcoplc. Every Indian i;, thereforc, convinccd 
morc than ever before, that, for him, therc is but one 
rood to freedom and that i'. the dcstruction of the 
satnnic British Empire, lf the enemies of British 
Impcrialism liclp India to achicvc that objcciivc—all 
the better for India, for her task will then bc so much 
easier. But if not, the Indian pcoplc must gird up 
their loins solcmnly rcsolve to effcct their own Sal¬ 
vation— through their own efforts, suffering and sacri- 
ficc. Between British Impcrialism and Indian Nationa¬ 
lem, no compromisc is possible. The one must perish 
if the other is to live. And since Indian Nationalism 
shall live —British Impcrialism must die. 

Friendsl We sec that while in Britain, rank Imperialist* 
have taken cliargc of public affairs and are munaging 
things in their own way—in the United States of 
America, two voiccs can be heard. I.argc scctions of 
the public are genuinely intcrcsted in Indian indepen- 
dcncc and opcnly sympatliisc with it. On the other 
hand, the Government and those who hold the rcins 
of power, are pursuing a policy whicli, frankly speaking, 
can only bc describcd as American Impcrialism. In 
fact, n definite school of thOught has grown up in the 
U.S.A., which loudly proclaims that the present 
Century belongs to the United States of America and 
that the British Empire should voluntarily makc room 
for it. Strängest of all in the fact that this theory of an 
American world-cmpirc has alrcady found an echo 
across the Atlantic and scvcral prominent and scrious 
British thinkers are, diicctly or indirectly, giving their 
support to this theory. They are, however, urging that 
while Britain should rccognise and acccpt American 
supremaey in world-affairs—America, on her part. 
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E« int klar, daß in den Vereinigten Staaten von 
Amerika die Öffentlichkeit mit der Politik Churchills 
nicht einverstanden ist, was die Frage Indiens betrifft. 
Sic können aber nichts tun. um den gegenwärtigen 
Stand der Dinge zu beeinflussen. Die Partnerschaft 
zwischen Präsident Rooscvclt und Ministerpräsident 
Churchill wird andauern, und der erste weiß, daß der 
letztere, der jüngere Partner, ihm wird gehorchen 
müssen, so lange die britische Empire-Politik nicht 
gestört wird. Aus seiner eigenen F.rfahrung Weiß das 
indische Volk jetzt, daß es in Wirklichkeit von den 
sogenannten Vereinigten Nationen in seinem Freiheits¬ 
kampf keine Hilfe erwarten kann, und die letzten Er¬ 
eignisse in den Beziehungen zwischen England und 
Amerika haben die Richtigkeit dieser Behauptung 
noch bestätigt. Das indische Volk muß deshalb seinen 
Kampf allein kämpfen, und Hilfe von außen — sollte 
eine soleltc nötig werden — kann nur von seiten der 
Feinde der sogenannten Vereinigten Nationen kommen. 
In diesem Zusammenhänge möchte ich meinen Lands¬ 
leuten auf der ganzen Welt tnitteilen, daß, obwohl 
gewisse wichtige Kreise in England damit beschäftigt 
sind, Pläne für eine Rekonstruktion nach dem Kriege 
auszuarbeiten, in diesem jedoch kein Raum für ein 
freies Indien vorhanden ist. Sie hoffen, das indische 
Problem zu lösen, nicht, indem sic die Prinzipien der 
Atlantik-Erklärung anwenden, sondern indem sic 
radikale und drastische Maßnahmen benutzen, um 
den indischen Nationalismus ein für allemal zu er¬ 
sticken, damit unter der Nachkriegsordnung eine An¬ 
zahl von Staaten sich dort befinden sollen, wo seit 
undenkbaren Zeiten sich das Land erstreckt, das unter 
dem Namen Indien bekannt ist. Alle diese Staaten 
sollen ebenfalls unter der Faust Englands entstehen. 
Ich weiß, daß einige meiner Landsleute früher der 
Ansicht waren, daß die britische Regierung angesichts 
ihrer besonderen Stellung, die gefährdet schien, die 
I'rcihcit Indiens anerkennen würde, und auf diese 
Weise sich einen nützlichen Verbündeten schaffen 
würde in seinem Kampfe gegen die Dreiorpakt- 
mächtc. Aber ich denke, daß britische Strategie jetzt 
selbst einem zehnjährigen Kinde klar sein dürfte. Die 
britische Regierung wird, dank Mr. Winston Churchill 
und der herrschenden Kreise in England, dem indischen 
Volke nicht nachgehen. Nur dem Weißen Hause 
gegenüber wird England Zugeständnisse machen. Die 
Verluste, welche England erleiden wird als Folge 
seines Nachgebens den Vereinigten Staaten gegenüber, 
wird cs dadurch wettzumachen versuchen, daß es 
Indien noch intensiver ausbeuten wird als bis jetzt. 
In anderen Worten hat John Bull sich verblutet, 
um Onkel Sam zu befriedigen, so muß Indien jetzt 
verbluten, damit John Bull am Üben bleibt. Also 


should allow the British Empire to exist with all its 
dependencics and colonial posscssions and should not 
interfere in the internal affairs of that Empire. 
lt is clcar that in the United States of America the 
public arc by no meuns sutisfied with the politics of Mr. 
Churchill and bis iinpvrialist collcagucs, in rdation to 
India. Rut they can do nothing to alter the present 
state of things. The partnership of President Roosc¬ 
vclt and Premier Churchill is going to endure and the 
former knows that the lattcr—the junior partner will 
go on taking ordern from him so long ns Britain' 
empirc-politics is not interfered with. From their own 
cxpericnco, the Indian people have alrcady learnt by 
now that, in actual practicc, they can cxpcct no hclp 
from the so-callcd United Nation, in their r.trugglc 
for liberty and the latest dcvelopments in Anglo- 
American rclations further confirm the corrcctness 
of this view. The Indian people have, therefore, to 
light their own battlc and hclp from outside—should 
it bc ncccssary—can be fortheoming only from the 
enemies of the so-callcd United Nalions. 

In thls connection, I should likc to inform my counliy- 
men all over the world that while ccrtain circlcs in 
Britain are busy preparing plans for post-war rccon- 
struction, there is no place for a Free India in their 
scheine of things. They hope to solvc the Indian 
Problem, not by applying the principles of the Atlantic 
Charter to India but by adopting radical and drastic 
mcasurcs for oxtinguishing Indian nationalem onec 
for all—so that under the post-war New Order, there 
may he a number of States in the territory that has, 
from time imtncmorial, been known as India and all 
thesc states will be cqually under the hccl of Britain. 
I know that so me of my contrymcn formerly hcld the 
view that the British Government, in view of its pre- 
carious Situation, would recognisc the freedom of 
India and thereby try to sccure a uscful ally in ics 
fight with the Tripartitc Powers. But I think that 
British strategy will now be clcar to even a child of tcn. 
Tbc British Government, thanks of Mr. Winston Chur¬ 
chill and to the ruling classcs in Britain, will not sur¬ 
render to the Indian people. Whwtcvcr surrender has 
to be madc, will be madc only to White llousc. And 
the losses that Britain will have to undergo as a rcsldt 
of surrendering to the United States -will he coinpen- 
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solange wie das britische Weltreich besteht, ist ihr 
Prospekt für Indien nichts anderes nts ein dauerndes 
ununterbrochenes Sklaventum. 

Es dürfte meinen Landsleuten jetzt klar sein, daß die 
;ogcnanntcn Vereinigten Nationen versuchen, eine 
neue Wehstrategie zu entwickeln. Diese ist aber nur 
eine kümmerliche Imitation der Weltstratcgic der 
Dreierpaktmächte der Berlin — Rom—'Tok io-Achse. 
Im Sinne dieser Idee wurde von den anglo-nmcrika- 
nischen Mächten verlangt — insbesondere von Eng¬ 
land — daß eine zweite Front in Europa so bald wie 
möglich errichtet werden sollte. Widerwillig und nur 
unter starkem Druck unternahmen die Anglo- 
Amerikaner an mehreren Stellen in Europa dieses 
Experiment, das jedesmal scheiterte. AL letzte Mög¬ 
lichkeit wurde dann ein Angriff auf afrikanisches 
Territorium unternommen, welches weder den Dreier¬ 
paktmächten gehörte noch von ihnen besetzt ge¬ 
halten wurde, sondern dem französischen Kolonial¬ 
reich gehörte, und von seiten der Achsenmächte ab¬ 
sichtlich den Franzosen überlassen worden war als 
Zeichen der freundschaftlichen Absichten einem be¬ 
siegten Feinde gegenüber. Dieser plötzliche Angriff 
auf ein hilfloses und schutzloses Territorium, dem 
verräterische Intrigucn der örtlichen Behörden voraus¬ 
gingen, wird von London und New York aus als ein 
großes militärisches Vollbringen nmposnunt. Dem 
neutralen Beobachter erscheint die militärische Ope¬ 
ration auf derselben Stufe zu stehen wie die Besetzung 
von Madagaskar und RiSunion, die ebenfalls zu «lern 
französischen Kolonialreich gehörten. Der Zweck 
dieser Propaganda ist natürlich einem jeden völlig 
klar. Sic soll die Schmach der vielen Niederlagen auf 
allen anderen Kriegsschauplätzen verbergen, die eine 
wirkliche Bedeutung für den gegenwärtigen Krieg haben. 
Das Publikum soll von den wirklich wichtigen Ge¬ 
schehnissen abgclcnkt werden. Außerdem ist es als 
Schlag für die Sowjetunion gemeint, weil diese immer 
wieder nach einer zweiten Front in Europa verlangt hat. 
Wir wollen nun leidenschaftslos die Lage kurz zu¬ 
sammenfassen, wie wir sic heute sehen. Aus dem Fernen 
Osten sind die anglo-nmcrikaimchcn Mächte vertrieben 
worden, und ihre einzige Hoffnung liegt nun in Indien. 
Aus Europa sind die Briten aus ihrer Machtstellung 
gänzlich vertrieben worden, und alles Gerede von 
einer zweiten Front ist kindischem Träumen zu ver¬ 
gleichen. Die anglo-amcrikanischcn Mächte können 
nichts weiter tun, als Schlachten und Kriege auf dem 
afrikanischen Boden zu inszenieren auf Kosten des 
hilflosen französischen Reiches. Europa und Asien 
aber nicht Afrika! werden das Schicksal dieses 
Krieges entscheiden. Was aber Europa und Asien be¬ 
trifft, so erscheinen die Aussichten der onglo-atnerika- 


sated by exploiting India morc intensively in futurc. 
In other Word», if John Bull is blcd white now in order 
to satisfy Uncle Sam - India will he blcd white in 
futurc in order to keep John Bull alive. Consequcntly, 
so long as the British Empire exists, the prospcct for 
India is onc of cominucd cnslavcmcnt. 

It should by now he apparent to my countrymen that 
the so-callcd United Nation» arc trying to develop 
something like a common world-strutegy. But this a 
poor imitation of the common world-strntcgy of the 
Tripartitc-Powers of the Berlin —Rome—Tokio Axis. 
In accordancc with this iden, it was demanded of the 
Anglo-American powers — and in particular of Britain 
that a second front should be sei up in Europe as soon 
as possiblc. Reluctantly and under extreme pressure, 
the Anglo-Amcricans madc the experiment at scvcral 
placcs in Europe, but in every case they nict with 
ignominious failurc. As a last resort, in order to makc 
some show of a second front, they mnde an attack on 
African territory which ncilher hclongcd to, nor was 
occupicd, by any of the Tripartitc Powere- but which 
bclongcd to the Frcnch Empire and was purposely 
left in the hands of the Frcnch, as a fricndly gesture 
to a defeated enemy. This sudden attack on helplesa 
and undefended territory, preceded by intrigucs with 
somc of the local authoritics, is now being trumpeted 
from London and from New York as a great military 
fcot. To the neutral spectator, this military feat is, of 
coursc, on a par with the occupation of Madagascar 
and Reunion, which also bclonged to the Frcnch 
Empire. The purpose or motive bchind this Propa¬ 
ganda is, of coursc, clear to everybody. It is mcant 
to hide the »harne of defeat in other theatres of war 
which arc of real significancc to the final rcsult of the 
present strugglc. Ic is mcant to divert public attention 
from the real issues. And it is mcant to be a sop to the 
Soviel Government for its insistent demand for a 
second front in Europe. 

Let us now dispassionately sum up the Situation as 
onc sces it today. From the Far East, the Anglo- 
Amcrican powere have been driven out and their only 
hope now lies in India. From Europe, British power 
has been climinated completcly and all talks of a second 
front arc like childrcns’ dreams. All that the Anglo- 
Ameriean powere can now do is to stagc battles and 
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nischcn Milchte und ihrer Verbündeten so schwarz 
wie nur möglich. Die britischen Behörden haben das 
Himmelsgewölbe erschüttert mit ihren Rundfunk¬ 
reden über die Landung der amerikanischen Truppen 
im schutzlosen französischen Afrika. Man fragt sich, 
was für eine Propaganda sie wohl erfunden hätten, 
wenn sic eine wirkliche Schlacht gegen einen wirk¬ 
lichen Gegner gewonnen hätten. Die Methoden der 
britischen Propaganda zeigen deutlich, daß die öffent¬ 
liche Moral in England so tief gesunken ist, daß sie 
künstliche Anregungsmittel braucht in Form dummer 
Propaganda, um den Geist des britischen Volkes neu 
zu beleben. Eine Zeitlang erzählte die B. B. C. der 
Welt, daß die USA. England von einer Niederlage 
retten würde. Dann hieß C3, «laß die Sowjet-Union 
England von der Katastrophe retten würde. Jetzt wird 
gesagt, daß Afrika dazu beitragen wird, «las Blatt 
endgültig zu wenden. Niemals, zu keiner einzigen 
Gelegenheit habe ich einen Briten während der letzten 
drei Jahre sagen hören, was der berühmte Pitt zu seiner 
Epoche gesagt hat: „England wird sich selbst durch 
eigene Kraft retten.“ Nein, meine Freunde, diese 
'Page des Ruhmes für das britische Weltreich sind für 
immer vergangen, und wir sehen jetzt mit unseren 
eigenen Augen den schnellen Verfall des einst so 
großen und mächtigen Weltreiches. 

Ich möchte Euch ganz offen sagen, daß, wenn ich die 
heutige Weltlage im Uchte «1er letzten Ereignisse be¬ 
trachte, ich optimistischer denn je fühle. Nichts wird 
zwischen dem indischen Volke und seinem Ziel der 
Unabhängigkeit stehen. Wir müssen aber energischer 
und aktiver uns am gemeinsamen Kampfe gegen den 
gemeinsamen Feind beteiligen. Heute existiert eine 
Weitstratcgic zur Aufrechterhaltung der alten Ordnung 
und aller der Ungerechtigkeiten, auf «lenen sic sich 
aufgebaut hat, und eine andere Wcltstratcgic, die sieh 
die Vernichtung der alten Ordnung und die Schaffung 
einer neuen Ordnung zum Ziel gesiezt hat. 

Indem ich mich nun den Zuständen in Indien zu- 
wendc, so muß ich Euch zuerst gratulieren zu Euren 
Erfolgen der letzten paar Monate. Diese kamen als 
eine angenehme Überraschung für die ganze Welt, 
denn infolge der britischen Propaganda wurde nicht 
erwartet, daß das unbewaffnete indische Volk einen 
so tapferen Kampf gegen einen so mächtigen Feind, 
der mit Tanks, Maschinengewehren und Flugzeugen 
vorging, unternehmen könne. Die britischen Behörden 
hal»en wiederholt versucht, die wahren Tatsachen der 
Lage in Indien zu verheimlichen, aber trotz dieser 
dunklen Absichten ist die ganze Welt wiederholt von 
den Ereignissen in Indien unterrichtet worden. Indien 
wird sich freuen, zu wissen, «laß im Lager der so¬ 
genannten Vereinigten Nationen eine starke Sympathie 


wars in «he Afrienn continent at the expense of the 
hclpkrss Frcnch Empire. But it i> European«! Asia—and 
not Africa—that will «Iccide the fatc of this war. And 
so für as Europe and Asia arc conccrncd, the prospcct 
for the Anglo-American powers and their Allics h as 
black as black can he. The British nuthoritics have 
rent the skics wiih their radio-spccchus over the 
•anding of American troops in undefended Frcnch 
territory in Africa. I wonder what sort of Propaganda 
they woukl have donc if they had rcally won a battle 
against a scrious ndversary. The tactics of British 
Propaganda indicatc very ctearfy that public morale 
in Bi i:ain has sunk so low that artificial stimulants, in 
the form of such silly Propaganda, arc nccessary in 
order to keep up the spirits of the British pcoplc. For 
a time, the B.II.C. was tclling the World that the U.S.A. 
woukl save Britain frorn defeat. Then it tool: up the 
argument that Soviel Russin woukl save Britain from 
disastcr. Now it is saying that Africa will hclp to turn 
the tide of war. Never, for onc single occnsion, have 
I heard a Britisher say during the last thrcc ycars, what 
the famous Pitt had said in another cpoch in history - 
“England will save hcrself by her own exertions". 
No, friends, those days of glory for the British Empire 
arc gone for ever and we now sce wich our own eyes 
the rapid collapsc of what was oncc a vast an«! powcrful 
Empire. 

1 may teil you quitc frankly that, reviewing the world- 
aituation as a wholc in the light of the latest events, 
I fecl more optimistic than ever before. Nothing can 
stand between the Indian pcoi>le and their goal of 
indcpcndcnce. We must, however, participate more 
activcly and more vigorouily in the common strugglc 
against the common foc. There is today one common 
world-stratcgy for the maintenance and perpctuation 
of the old order and all the injusticc on which it was 
base«! and opposed to it, is it common workl-stratcgy 
for the dcstruction of that old order and the crcation 
of a new onc. 

Coming now to the Situation in India, I want first to 
congratulatc you oncc again on your achievcments 
during the last few months. Tl»cy came as a plcosant 
surprise to the wholc World whcrc, owing to prolonged 
British Propaganda, it was not cxpectcd that the 
unnrmed Indian pcoplc woukl bc able to put up such 
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für Indiens Kumpf um die Unabhängigkeit vorhan¬ 
den ist. 

Freunde! Ich habe schon betont, daß wir mitten in 
einem gemeinsamen Kampf «egen einen gemeinsamen 
Feind stehen. In diesem Kampf muß Indien, wie auch 
die LUnder des Nahen Ostens, einen noch aktiveren 
Anteil nehmen als bisher. Wenn das britische Welt¬ 
reich gestürzt sein wird, dann werden die linder des 
Nahen Ostens und Indien sich emanzipieren und da¬ 
her ist ihre Verantwortung jetzt schon eine große. Die 
Verantwortung des indischen Volkes aber ist die größte. 

Indien i't der Grundton des britischen Weltreiches, 
ja, Indien hat erst das britische Weltreich möglich 
gemacht. Heute ist cs deshalb die Aufgabe Indiens, 
dieses Weltreich zu zerbrechen und die Befreiung der 
Menschheit herbeizuführen. 

Es besteht kein Zweifel, daß im Laufe des natio¬ 
nalen Kampfes das indische Volk viel gelitten hat. Es 
muß sich vorbcrciten, noch mehr zu leiden. Der Pfad 
zur Freiheit ist niemals mit Rosen bestreut. Viel Leiden 
steht unserem Volke noch bevor. Viel Blut — un¬ 
schuldiges Blut — wird noch über die heilige Erde 
Hindostans fließen, bevor wir die Freiheit erwarten 
können. Aber das Blut von Märtyrern ist immer der 
Preis für die Freiheit gewesen, und wenn wir bereit 
sein werden, diesen Preis zu zahlen, wird unser Erfolg 
besiegelt sein ohne den Schatten eines Zweifels. 
Erinnert Euch des Schlngwortcs, das ich Euch kürz¬ 
lich gab: „zwei Jahre und hunderttausend Menschen¬ 
leben". — Wir müssen bereit sein, unseren Kampf 
zwei Jahre lang zu führen. Wir müssen bereit sein, 
freiwillig hunderttausend Menschenleben im Laufe 
dieses Kampfes zu opfern. Wenn wir dieses tun, dann 
wird die Freiheit unser sein, ein für allemal. 
Freunde! Einige der britischen Hörer, welche in den 
Räumen der B. B. C. sitzen, haben sich darüber auf¬ 
geregt, daß ich noch nicht mein Versprechen cingclöst 
habe, in die Heimat zurückzukehren und am Endkampf 
um die Freiheit tcilzunchmcn. Ich rate ihnen, Geduld 
zu haben. Mein Versprechen habe ich nicht der 
britischen Regierung gegeben, sondern meinem eigenen 
Volke, und werde ich mein Wort zur rechten Zeit ein¬ 
lösen. Unabänderlich, wie der Tag auf die lange Nacht 
folgt, wird der gegenwärtige Weltkrieg die Zerstücke¬ 
lung des britischen Weltreiches nach sich ziehen. Un¬ 
abänderlich, wie der Tag auf die Nacht folgt, wird 
Indien aus diesem Kampfe als ein unabhängiger Staat 
hervorgehen. Wie der Tag auf die Nacht folgt, ebenso 
sicher ist es, daß ich an dem Endkampf um unsere 
Freiheit tcilnchmen werde, nicht vom Auslande aus, 
sondern in der 1 leimat, Seite an Seite mit den Kame¬ 
raden, welche so tapfer den Kampf ausgefochten haben, 
während ich an anderer Stelle meine Pflicht erfüllte. 


a brave fight against such a powcrful enemy—armed 
with tanks, machine-guns and neroplanes. 'Hie British 
authoritics hnvc becn trying continuou ly to conccal 
the real facts of the Indian Situation from tbc outside 
World —but in spite of all such sinister cflörts, the 
wholc world has been informed rcgularly of wliat .has 
becn Happening in India. And what is agrecable for 
India is that even in the camp of the so-called United 
Nutions, liiere is great deal of sympathy and support 
for India's demand for Indcpendcncc. 

Friends, I have already stressed that we are now 
engaged in n common struggle against a common foc. 
In this struggle, India and the countries of the Near 
East have to play a more active pari in futurc. It is 
they who will bc einancipatcd if the British Empire 
is overthrown and their responsibility is, therefore, 
great. And the responsibility of ehe Indian peoplc is 
the greatest. India has been the key-stone of the British 
Empire, ln fact, it is India that has madc that Empire. 
It is now the task of India to break that Empire and to 
Help in the liberation of humnnity. 

Therc is no doubt that during the coursc of the national 
struggle the Indian peoplc have suffered much. But 
they must bc prepnred to suffcr even more. The path 
of liberty i3 never strewn with ros«. Much suffering 
is still in störe for our peoplc. More blood —innocent 
blood will yct flow over the sacrcd soil of Hindostan 
before we can cxpect to bc liberated. But the blood 
of the martyr is alwnys the pricc of freedom and when 
wo are prepared to poy that pricc, our victory is assured, 
beyond the shadow of a doubt. Remember the slogan 
that I rccommended to you the other day—Ttvo 
ycara and onc hundred thousand lives. We must bc 
prepared to continuc our fight for two years. We must 
bc prepared to voluntarily sacrificc one hundred 
thousand lives in the coursc of this struggle. If we do 
that, freedom will bc ours, once and for all. 

Friends, somc of my British listeners sitting in the 
offlee of the Il.B.C. have been upset tliat I have not 
yet redeemed my promise to retum homc and parti- 
cipatc in the final stagc of our struggle. 1 would like 
to advisc them to have somc pnticncc. Meanwhile, 

I may assurc them that my pledgc, given not to British 
Government but to my own peoplc, will he redeemed 
in the fullncss of time. As surc ns day follows night, 
will the present world-war bring about the complcte 
dkmemberment of the British Empire. As surc as 
day follows nigln, will India emerge from this struggle 
as an independent state. And as sure as day follows 
night, will I live to participatc in the final struggle for 
our liberty—not from abroad, but nt homc—side 
hy side with the comrndcs who have becn bravely 
carrying on the fight, wliilc I have been away on duty # 


7 



Einige politische Schriftsteller Indiens" 
A Survey of some Indian Political Writers" 

B. R. DESHPANDE 


(Ob«rt«ltuag) 

Zweifellos Oben die Werke der Schriftsteller einen 
großen Einfluß auf alle Gebiete des Lebens und der 
Kultur aus. Matthew Arnold sagt: „Literatur ist eine 
Kritik des Lebens” und durch diese Kritik unterwirft 
es die Gefühle und Gedanken der Menschen einem 
dauernden Prozeß der Erziehung, Bewegung und Ge¬ 
staltung. In unserer Zeit nimmt die Politik einen 
hervorragenden Platz im menschlichen Leben ein 
und ist besonders seit dem Entstehen der Demokratie 
in einem gewissen Maße zur Aufgabe eines jeden Er¬ 
wachsenen geworden. 

Man unterscheidet drei Arten von Schriftstellern: die, 
die nur aufklären, die, die nur unterhalten und die, 
die beides tun. Selbst gelehrte Schriftsteller können 
heute die Politik nicht umgehen - ihre Romane, 
Dramen, Gedichte und andere Werke können den 
politischen Kampf nicht Übersehen, der die Massen 
des Volkes ergriffen hat. Als Künstler müssen sic 
diesen Kampf in ihren Werken darstcllcn, und durch 
das Echo, das 3ic in ihren Lesern her vorrufen, beein¬ 
flussen diese Werke wieder «las politische Denken und 
Tun. Ein Schriftsteller kann nur dann populär und 
bekannt werden, wenn seine Werke die Gedanken 
auf wühlen und die Massen für ein soziales, politisches 
oder moralisches Problem interessieren. 

Obgleich der Einfluß «ler rein wissenschaftlichen 
Schriftsteller oftmals ein sehr großer ist, ist er «loch 
immer ein indirekter. Dagegen werden Schriftsteller, 
die sich mit politischen Problemen befassen und über 
die Grundsätze der Politik sprechen, einen unmittel¬ 
baren Einfluß auf die Massen ausüben. Dieser Klasse 
gehören in erster Linie «lie politischen Führer selbst 
und dann die Journalisten an. Es ist daher meine Ab¬ 
sicht, hier das Wirken solcher indischer Schriftsteller 
zu besprechen, die unmittelbar zur Entwicklung des 
politischen Denkens in Indien beigetragen haben. 

Die ältesten Führer Indiens, wie z. II. Raja Rar» 
Mohun Roy, widmeten sich in erster Linie «ler reli¬ 
giösen und sozialen Reform. In den verschiedenen 
Provinzen erläuterten sie dem Volk die Grundgedanken 
«ler sozialen Reform und verfaßten ihre Werke in den 
Sprachen dieser Provinzen. 

') Dieser Artikel soll den Artikel: „Politischer Einfluß 
eimRer indischer Schriftsteller“ von G. Mookerji, der in 
^r. 7/Ö erschienen ist, ergänzen. 


(Original) 

Mt cannot he denied (hat the Works of writers exert a 
great influcncc on all departments of life and culturc. 
“Litcrature”, as Matthew Arnold said, "is a criticism 
of life" and through ihn criticism it constnntly edu- 
cates, agitates and moulds public opinion and fccling. 
In modern times I’olitics occupies a prominent place 
in human life and cxpcchlly will» the growth of Demo- 
cracy, politics has bccomc to some extern the busincss 
of all adults. 

Men of letters arc chicfly of three types. Thosc who 
nicrely preach, thosc who merely entertain and thosc 
who both prcuch and entertain. Even pure litcrary 
artists now-a-days cannot nvoid politics—their novcls, 
dramas, poems and other litcrary composilions cannot 
■Knote the political struggle that is raging amongst 
the massca »round them. 'l’his, as artists, tlicy have 
io picture in their Works of art and thcsc again 
through appeal to their rcaders, influcncc political 
vhought and nctivity. No litcrary artist can obtnin 
wiile popularicy an«l greatness until bis works bccomc 
“thought provoking” and errate a mass fccling cither 
on some social, political or moral problcm. 

The influcncc of the pure litcrary artists though sorne- 
times very great is always indirect. Writers, who 
directly writc on political Problems, and preach 
political doctrincs of action and agitation have thcrc- 
fore a direct influcncc on the masses. To this das» 
mostly bel<mg the political Icadcrs thcmsclvcs and 
the journnlists. I therefore proposc in this articlc 
to deal with some of those men of letters of India 
who have directly contributcd to the growth of Indian 
politics. 

The carliest Icadcrs of India like Raja Ram Mohun 
Roy, most ly devoted thcmsclvcs to the cause of rcli- 
gious and social reform. In vnrious provinces, the 
Icadcrs interpreted the idcas of social reform to pcoplc 
and wrotc in various provincial languages. 

') 'Ehe aim of this articlc is to Supplement the articlc 
"Political Influcncc of some Indian Writers" hy G. Mookerji 
which ajtpcarcd in the 7/Ö numlier. 
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Der erste dieser allindischcn Führer, der sich unmittel¬ 
bar mit den politischen Problemen befaßte, war Dadab- 
hai Nawroji, der Vater der politischen Unruhe in 
Indien. In Wort und Schrift predigte Dadabhai Einig¬ 
keit, Ausdauer und Unabhängigkeit. Der Einfluß, den 
er auf die indische Gedankenwelt ausübte, läßt sich mit 
dem vergleichen, den Marx auf europäisches Denken 
hatte. Dadabhai wies vor allem auf die verheerenden 
Folgen hin, die die britische Herrschaft für Indien 
hatte und machte den Menschen klar, daß der britische 
Handelsimpcrialismus dem indischen Volk das Blut 
aussauge. Er war der erste, der dem politischen Kampf 
in Indien ein wirtschaftliches Schwergewicht gab und 
die Notwendigkeit der Selbstrcgierung, die allein in der 
Lage ist, der Ausbeutung der Reserven des Landes 
Einhalt zu gebieten, immer wieder von neuem be¬ 
tonte. Sein Buch „Poverty and un-Briiish rulc in India“ 
ist eine umwälzende Abhandlung, die mit Tatsachen, 
Zahlen und kalter Logik beweist, daß die Armut des 
indischen Volkes einzig und allein die Folge der 
fremden Herrschaft ist. „Dadabhai’s specchcs and 
writings" befassen sich im allgemeinen mit demselben 
Thema, den» verhängnisvollen britischen Kapitalismus, 
der nur auf Kosten der indischen Massen existieren kann. 
Dadabhai» Schriften übten einen ungeheuren Einfluß 
auf die späteren Führer des politischen I-cbcns in 
Indien, wie z. 11, G. K. Gokhnlc, Tilak und Gandhi, 
der sich selbst als Schüler Gokhales in bezug auf 
politisches Denken bczciclincte, aus. Das wirtschaft¬ 
liche Element, das Dadabhai zur Grundlage der in¬ 
dischen Politik machte, kann auch in späterer Zeit 
nie unterschätzt werden. Der reine Vaterlandskult 
und die verschiedenen revolutionären Bewegungen 
haben Mißerfolg gehabt, während sich der wirtschaft¬ 
liche Nationalismus über das ganze Land verbreitete 
und schließlich in erfolgreichen Massenbewegungen, 
wie Swadeshi, 8 ) dem Boykottfeldzug gegen englische 
Waren, dem Salz- und Wakl-Satyngralias 9 ) und dem 
Kcinc-Stcucrn-Fcldzug. Die Werke Dadabhais waren 
es, die den Ilang des Volkes, in der britischen Regie¬ 
rung eine goldene, eine Regierung, die den Menschen 
und ihrem Eigentum Schutz gewährte, zu sehen, zum 
ersten Male zerstörte. Er war der erste, der darauf hin¬ 
wies, daß Wohlstand und sittliche Kraft des Volkes durch 
die Fremdherrschaft vernichtet werden. „Selbstregic- 
rung ist das einzige, was uns helfen kann“, predigte er. 
Die nächste Generation der politischen Schriftsteller 
erhielt ihre Anregungen von Dadabhai, aber sic hatten 
bereits den Glauben an den britischen Sinn für Ge¬ 
rechtigkeit und Liberalismus verloren, den Dadabhai 

*) d. h. I Icimindustrie. 

9 ) d. h. Verletzung der Gesetze, die die I Erstellung von Salz 
und das Schlagen von Bäumen in den Wäldern verbieten. 


The lirst of such all-India leaders to writc directly on 
political Problems was, that father of the Indian politicnl 
unrest, Dadabhai Nawroji. Through bis specchcs and 
writings Dadabhai constnntly prcachcd the message of 
unity, pciscvcrencc and indepcndcnce to the masses 
of India. His influencc on the minds of Indians can 
he compared with the influencc of Marx on European 
thought. Dadabhai depicted vividly the horrible consc- 
qucnccs of the British rulc in India. He madc it plain 
how the trade imperialism of Britain is sucking the 
very lifc-blood of India. Ile was the first man to give 
an economic bias to the wholc political strugglc in 
India, and to prcach the necessity of sclf-rule—which 
alonc could stop the drain on the rcsources of India. 
Hi» Work "Poverty and un-British rulc in India” is 
a thought-provoking treatise—which proves with 
facts and figures—and cold logic—how the poverty 
of the Indian masses is the outcomc of the forcign rule 
in India. "Dadabhai’s specchcs and writings” mainly 
harp on the samc theme—the evil of British Capitalism 
— prospering at the cost of the Indian masses. 

Dadabhai’s writings had an immense influencc an the 
later leaders of Indian political thought, likc G. K.Gok- 
halc, Tilak and Mahatma Gandhi who mentions 
himsclf as n disciplc of Gokhalc in political thought. 
The economic faclor which was made the basis of 
Indian politics by Dadabhai could never be bclittlcd 
in later history. The merely patriotic cults and re- 
volutionary movements had their setbacks—while the 
cult of Economic Nationalism spread tliroughout the 
length and breadth of India until it rcsolved itself 
into succcssful mass-movements likc the hoycott of 
English goods, Swadeshi, 3 ) the sah and the forest 
Satyagrahas 9 ) and the no-tax campaigns. The writings 
of Daduhhui, for the first time, destroyed the 
tendcncy of thinking the British rulc to he a golden 
rule—which afiorded protection to human person and 
property. He was the first to point out how the national 
wealth and moral prosperity arc being destroyed by 
forcign rulc. “Sclf-Governmcnt is the only and chief 
remedy” he prcachcd. 

The next gcncration of political writers got inspiration 
from the writings of Dadabhai but they had by this time 
lost faith which Dadabhai had, in the British sense 
*) i. e. homc-industry. 

=) i. c. disobcdicncc of Iaws prohibiting the manufacture of 
salt and the cutting of trccs in the forcsts. 
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POLITISCHE SCHRIFTSTELLER 


noch besessen hatte. Sic wurden Extremisten und 
stützten sich auf die Massenagitation als dem ersten 
Mittel zur Erreichung der Sclbstrcgicrung. 

Im Jahre 1848 verfaßte Gopnl Ilari Deshmukh, der 
unter dem Pseudonym „Loka-IIita-Wadi“ (Anwalt des 
Volkes) schrieb, verschiedene Artikel, die in einer 
Mnnuhi Zeitschrift „Prabhakar“ erschienen und in 
Maliarashtra einen ungeheuren Einfluß auf die Be- 
völkcrung ausübten. Er besprach die Wirkungen und 
Nachteile der fremden Herrschaft und setzte sich für 
einen rücksichtslosen Wechsel in der politischen und 
wirtschaftlichen Führung des Landes ein. 

Der midiste Schriftsteller, der mit seinen Werken da; 
politische Denken in Indien beeinflußt hat, ist der 
Richter G. Ranade. Er betont vor allem die Notwendig¬ 
keit eines wirtschaftlichen Aufschwunges in Indien, 
ist aber der Ansicht, daß die politische Aktivität durch 
libcralistischc Einstellung gemildert werden muß. Für 
ihn läßt sich der wirtschaftliche Wohlstand nur mit 
Hilfe der Briten erreichen. So wird er zum Künder 
einer liberalen und fortschrittlichen Nationalökonomie. 
Seine „Essays on Indian Economics" waren das 
Evangelium der liberalen Partei in Indien. Man darf 
nicht vergessen, daß die indische liberale Partei be¬ 
rühmte Gelehrte und Männer von hoher Bildung zu 
ihren Anhängern zählte, „der Geist des Liberalismus" 
konnte aber trotzdem niemals eine Massenbewegung 
ins Leben rufen. 

In Maliarashtra, das zu dieser Zeit der Mittelpunkt 
des politischen Lebens in Indien war, waren cs be¬ 
sonders drei berühmte Schriftsteller, die der Lehre des 
Liberalismus heftigen Widerstand entgegensetzten: 
Chiplunkar, der berühmte Essayist, Tilak, der große 
allindischc Führer und Agrarkar, der Sozialrcformcr. 
Sie alle waren einflußreiche Journalisten, die in der 
Maralhi-Literatur einen hervorragenden Platz cin- 
nahmen. 

Der Einfluß, den Tilak in seiner Zeitschrift „Kesari“ 
(Der Löwe) ausübte, wurde bald allgemein anerkannt 
und das Volk verlieh ihm den Ehrennamen „Loka- 
manya" (d. h. einer, den das Volk verehrt). Bis zu 
seinem Tode im Jahre 1020 war er der geistige Führer 
der politischen Bewegung in Indien. Er ptedigte, daß 
die Unabhängigkeit das angestammte Recht eines 
Volker, ist und daß der Liberalismus nicht das richtige 
Mittel im Kampf für diese Unabhängigkeit sei. Er 
setzte sich vor allein für die Agitation der Extremisten, 
die Belehrung der Massen und den Boykott der 
britischen Waren ein, und handelte auch danach. Er 
prägte den Menschen die Ehrfurcht vor der ruhm¬ 
reichen Vergangenheit Indiens ein und interpretierte 
Geschichte und Philosophie mit dem Ziel, das Nn- 
tionalbcwußtscin bei den Massen zu entfachen 


of justicc and libcralism. They therefove bccamc extre- 
mists and resorted to mass-agitation as the primary 
rncans of attaining self-rulc. 

In Maliarashtra, as early as 1848, the writings of Gopal 
Ilari Deshmukh who wrotc under the pscudo-nym 
"Ixika-l lita-Wadi" (Advoeale of public benefit) various 
articlcs in n Marathi Journal "Prabhakar”, exorted an 
immense influcncc on the public mind. Ile discusscd 
the cflccts and defects of forcign rule and advocatcd 
the need for u drastic changc in the political and 
economic control of India. 

The next writcr who inßucnccd the growth of Political 
thought in India was Justicc G. Ranade. He further 
stressed the need for economic prosperity of India, 
but he Id that political activity ought to be tempered 
by immense libcralism and that this prosperity i* to 
be nehieved with the help of the British. Ile was thus 
the hcruld of the liberal and progressive politics of 
economic nntionalism. His "Essays on Indian Econo¬ 
mics" were the gospcl of the liberal Party in India. 
It must not be overlookcd that the Liberal Party in 
India had under its fold illustrious scholars and men 
of high repute and leaming, but this "Spirit of Libcra¬ 
lism” could never crcate a mass movement. 

In Maharashtra which was in this cra the hot-bcd of 

Indian politics, thrcc illustrious writers countcractcd 
,1m doctrinc of libcralism. These were Chiplunkar, 
the farnous e .ayi;t, Tilak, the farnous all-Indin leader 
and Agarkar, the great social reformer. All these were 
joumaüsts of great power and influcncc and have an 
eminent place in Marathi Literatur«. 

The influcncc of the writings of Tilak—in his journal 
"Kesnri” (T'lie Lion) -soon bccamc manifest and he 
was by populär accluim given the epithet of "Loka- 
manya” (i. c. One who is adored by the pcoplo). Ile 
led the political thought and movement of Indio up 
to Ins dcath in 1020. Ile preachcd that indcpendcnce 
is a birthright of the pcople and that the libcralism is 
not an eflcctivc tcchniquc in the fight for indep- 
cndcncc. Extremist agitation, muss nwakening, and 
boycott of British goods, were the ways he advocatcd 
and followcd. He inculcated rcspcct for the glorious 
past of India and interpreted history and philosophy 
with a view to rousc the nationalst fecling amongst 
the masscs. His farnous Interpretation of Bhagwad 
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POLITICAL WRITERS 


Seine berühmte Interpretation de» Bhagwnd gita be¬ 
eindruckte die Menschen tief, und diese neue Aus¬ 
legung der Bibel der Hindus erreichte die Herzen der 
Hindumassen und erfüllte sic mit dem Geist des 
Nationalismus. 

Nach dem Tode Tihtks wurden die indischen Führer 
und das Volk selbst von den Ideen Mahatma Gandhis 
stärksten» beeinflußt. Aber dai Fehlschlüßen seines 
Nicht-Zusnrnmenarbcit -FcldzuRes gab den Anhänger 
der alten nationalpolitischcn Sehlde von Lokamanya 
Tilnk noch einmal Gelegenheit, sich unter der Führung 
von Deshbandhu Das zu vereinen und eine neue Partei, 
Swaraj Party, zu bilden. Ihre Politik war der konstitu¬ 
tionelle Kampf und ihre Methode war die Störung 
jeglicher Reformarbeit. N. C. Kelkar, der Nachfolger 
Tilaks in der Leitung des „Kesari", trug entscheidend 
dazu bei, daß die Lehren dieser neuen Partei in Ma- 
hariuhtra volkstümlich wurden. 

Malutma Gandhi . Schriften ülxrr politische Probleme 
übten einen entscheidenden Kinfluß auf die Politik 
der Kongreßführer aus. Er gab der indischen Politik 
eine ethische Wendung, die sich rasch große Volks¬ 
tümlichkeit erwarb, da sic in besonderem Maße die 
tief verwurzelten, geistigen Anlagen der indischen 
Massen amprach. Auch heute noch hat Gandhi An¬ 
hänger unter allen denen, die sich mit Politik be¬ 
schäftigen. 

Die jüngere Generation erklärt sich jedoch nicht völlig 
einverstanden mit den Lehren des Mahatma und ihre 
Dcnkungswcisc ist von sozialistischen Führern und 
Schriftstellern beeinflußt. Führer wie Jawaharlal Nchru 
und Subhas Chandra Bose kennen die Bedeutung, 
die «Sein Sozialismus bei dem zukünftigen Aufbau 
Indiens zukommt. 

Heute lesen alle jungen Menschen sozialistische Lite¬ 
ratur und Novellisten, Dichter und Dramatiker ent¬ 
werfen ein Bild der Probleme des Sozialismus. Der 
politische Einfluß, den die Literatur auf unsere Gene¬ 
ration nusübt und der Einfluß, den umgekehrt der 
politische Kampf auf die Werke der Schriftsteller 
hat, sind Themen, die an dieser Stelle nicht be¬ 
handelt werden können. Es ist Aufgabe der Lite¬ 
raturhistoriker und -kritilccr, diesen zweifachen Ein¬ 
fluß zu würdigen und zu entscheiden, ob einer der 
Schriftsteller über seinen eigenen Leserkreis hinaus 
zu all indischer Bedeutung gelangt ist. Das ist ein 
weites Gebiet, daß sich am besten dadurch erfassen 
läßt, indem man die einzelnen Schriftsteller getrennt 
behandelt und die Einflüsse herausarbeitet, die die 
ganze Nation durchdrungen haben. 


gita-had a tremendous hold on the mind of the pcoplc 
and tim new light thrown on this Bible of the Hindus 

rcachcd the hearts of Hindu masscs illuniinating them 
with nationalem. 

After the death of Tilak, the Indian leaders and masscs 
wert mostly influenccd by the idcas of Mahatma 
Gandhi. But the failure of bis Non-Cooperation move¬ 
ment oncc morc gave an opportunity for the disciplcs 
of the old diplomatic national politics of Lokamanya 
Tilak to rcorgnnise tliemsclvcs under the leadership 
of Deshbandhu Das, and form n new political party 
known as the Swaraj Party. Their policy was constitu- 
rional fight and their method was ohstruction to the 
working of reforms. 'I'hc work of popularising the tenets 
of this new party in Maharauhtra was mostly donc by 
Mr. N. C. Kelkar—who succccdcd Tilnk as che dircctor 
of the journal "Kesari”. 

Mahatma Gandhi’» writings on political Problems had a 
leading influcncc on the policy of the congrcss-leadcrs. 
He gave an ethical turn to the politics of India—which 
at oncc bccamc immensely populär—a» it had an 
appcal to the deep-rooted spiritual tcndcncics of the 
Indian masscs. Even to this day, Mahatma Gandhi’s 
idcas have a following aniongst most political workers. 

Tlic youngcr generation is however not much content 
with the doctrine» of Mahatma Gandhi and their minds 
are today influenccd by sociulist leaders and writers. 
Leaders likc Jawaharlal Nchru and Subhas Chandra 
Bose rccognisc the place of Socialism in futurc rc- 
construction of India. 

Today, Socialist literature is heing widely read by all 
young men—and the novdists, pocts and drnmatists 
are dcpicting Problems of socialism. The political in¬ 
flucncc—that the litcrary works exert on the generation 
and how on the other band the political stiugglc in- 
flucnccs the litcrary producta of men of lcttcrs, is a 
»ubjcct which requires a different treatment. It helongs 
to the variouj litcrary critics and historians to cstimate 
this twofold influcncc and to dccidc if any men of 
lcttcrs had an all-India influcncc apart fron» the in¬ 
flucncc they exerted on their own readers. This in a 
vast subjcct and is to bc conveniently treated by taking 
cach writer separately and cvaluating influenccs that 
pcrcolated to the whole nation. 
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Die Fürstenstaaten und ihre Politik, II 
The Indian Princcs and their Politics, II 

Pandil K. A. BHATTA 


(Original) 

„Erziehungsanstalten“ 

Obwohl die höchste Aufgabe der Fürstenkummer in 
einer planmäßigen Zusnmmcnzichung der Fürsten und 
ihrer festen Organisation bestand, lag ihr ursprüngliches 
Ziel darin, den zukünftigen Fürsten eine entsprechende 
Erziehung zu geben. Was die politischen und die 
Vcrwnltungsproblcmc anbelangt, so wurden sic als 
Nebensache behandelt. Für den Thronfolger haben 
die Imperialisten schon vor hundert Jahren eine Er¬ 
ziehung verlangt, die durch britische Privatlehrer 
allein vorgenommen werden sollte. Solche Ixthrcr 
werden natürlich von der britischen Regierung aus¬ 
gesucht. Als Hauptaufgabe wurde ihnen anheim- 
gestellt, den Prinzen an sich zu fesseln, ihn geistig 
und moralisch im englischen Sinne zu erziehen und 
ihm Vertrauter um! Berater in allen Lebenslagen zu 
sein. Zweifellos gehört diese Taktik zu dem wohl- 
ausgcdnchlen Machtbefesligungssystcm des britischen 
Imperiums. Es gibt aber trotz dieser Erziehungs¬ 
maßnahmen noch einige Fürsten, die sich durch ihre 
konservative und selbständige Einstellung vollständig 
vom englischen Einfluß befreit oder von Anfang an 
sich ihm fcmgchaltcn haben. 

Besonders nach dem Aufstand des Jahres 1857 hat 
die Erziehung der Fürsten «ehr an Sorgfalt und 
Intensität zugenommen. Seit dieser Zeit werden die 
Fürstensöhne außer durch Privatlchrcr in Lehr¬ 
anstalten und Colleges, die besonders dazu eingerichtet 
worden sind, systematisch erzogen. Diese Institute 
sind allgemein unter dem Namen Rajkumnr (Fürsten¬ 
söhne) Colleges bekannt. Der Lehrkörper setzt sich 
größtenteils aus englischen Zivilbeamten zusammen, 
die vielfach entlassen sind und über eine hohe poli¬ 
tische Bildung verfügen. Der I-vhrstofT wird von der 
britischen Regierung vorgcschlagen und nach sorg¬ 
fältiger Prüfung zum Unterricht herungezogen. Die 
ILehranstalten stehen direkt unter britischer Kontrolle. 
Daher werden auch die Examina unter britischer 
Aufsicht veranstaltet. Die nach I^ord Curzons Pro¬ 
gramm herangezogenen Ixrhrstoflc sowie die Er¬ 
ziehungsmethoden legen auf die sittliche und charak¬ 
terliche Ausbildung der Fürsten wenig oder gar 
keinen Wert, so daß sie im späteren privaten und 
öffentlichen Lehen kaum der Selbstbeherrschung 


(Tr«ail«tion) 

"Kefonnntory Schools" 

Although it Itad been the supreme task of thcPrincc*' 
Chamber to organisc the Princcs and carry through 
a close collaboration betwecn them, it was the original 
purposc of the Chamber to give the fuiurc Princcs an 
adequjtc education. Political and administrative Pro¬ 
blems werc treated as suhordinnte matten. Alrcndy 
100 years ago, the impcrialists claimcd that the educa¬ 
tion of the beir to the throne should be carried through 
hy British tcachcrs aloric. As a matter of fact, these 
tcachcra werc choscn by the British Government. They 
had to mnke themsclves indispensable, to cducatc the 
young princcs according to Knglish moral and spiritual 
views and to be their friend and advisor in all Situation* 
<>f lifc. There is no doubt that these tactic* are pari 
of the wcll-planncd British system of strengthening 
the power of the Empire. But inspite of these educa- 
tional mcasurcs there are still scvcral Princcs who, 
hy their conservutive und independent nttitude have 
libcrutcd themsclves entirely of all Western influcncc 
or have kept themsclves aloof front it front the bc- 
ginning. 

Especblly after the Revolt of 1857 the education of 
the Princcs Itad been carried through witlt still greater 
intemity and carcfulncss. Sincc that time the Princcs 
are not only cducated by private tcachcrs hu: also 
in schoola and Colleges which had been establishcd 
for this purposc. These institutions are known a: 
Rajkuntar Colleges, i.e. Princcs’ Colleges. The tca¬ 
chcrs are contposed mainly of English Civil servants 
who are pensioned and who have a high political 
education. The subjects of the lectures werc proposed 
hy the Government and after a thorougll investigation 
they are introduccd. All these cducational institutions 
are directly controllcd hy the British. Thercforc, also 
the exatninations werc Itcld under British contrnl. 
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fähig sind. Wie sollen sie dann aber in der Lage sein, 
ihr eigenes Volk regieren zu können! Für eine auto- 
kratbchc Regierung, wie sie fast in allen Staaten 
herrscht, haben die Fürsten nicht die dazu notwendige 
Vorbildung genossen. Daher bleibt nichts anderes 
übrig, als die Staaten im Namen der Fürsten indirekt 
von den Residenten oder politischen Agenten regieren 
zu lassen. Der Fürst bleibt infolge seiner sklavcnhaftcn 
Erziehung sowohl vom Volk isoliert als auch blind 
für die Schäden am Volkskörpcr und muß oftmals 
heftige Vorwürfe wegen der englischen Mißwirtschaft 
ertragen, die das Land an den Ruin führt. Um ihre 
eigene Schuld auf die Fürsten nbwälzen zu können, 
wollen die britischen Imperialisten den Fürsten keine 
angemessene Erziehung geben. Sie vernachlässigen vor 
allem jede historische Schulung, um in den indischen 
Fürsten weder Kritik noch Verantwortungsgefühl wach¬ 
zurufen. Selbst Sir Rar ton, der Iß Jahre lang den 
Posten eines Residenten an drei großen Fürstenhöfen 
innchattc, erklärt: 

„Die Regierung von Indien liebt die Geschichte nicht, 
und daher wird Geschichte kaum gelehrt; in wirt¬ 
schaftlicher und politischer Organisation oder Ver¬ 
waltung wird keine genügende Grundlage gegeben." 
Statt dessen werden die Fürsten mit allen Gebieten 
der glorreichen englischen Geschichte vertraut ge¬ 
macht, um sic dadurch recht fest an die Engländer 
zu ketten. Die Fürsten in gewöhnlichen Lehranstalten 
zusammen mit anderen Mitgliedern der Nation zu 
erziehen, wie man es in England und Japan getan hat, 
hat man in Indien wohlweislich unterlassen, um sie 
ohne Weitblick und ganz isoliert in ihrem imperia¬ 
listischen Sklaventum zu belassen. Sie werden meist 
so ausgcbildct und genormt, daß sic sich nach dem 
„sweet will“ des britischen 1 Icrrschcrs bewegen können. 
Infolge der nur teilweisen intellektuellen Ausbildung 
und der mangelnden Cbaraktcrschulung können die 
Fürsten den Platz, auf den sic gestellt sind, nicht 
ausfüllcn. 

Unverantwortliche Verschwender 

Es ist kein Wunder, «laß die Fürsten, die während ihrer 
Kindheit eine ungenügende oder falsche Erziehung 
genossen haben, oft ein fragwürdiges oder unnützes 
Privatleben führen und als prunksüchtig oder ver¬ 
schwenderisch auf der Welt belächelt werden. Nicht 
nur, daß sic in ihrem Privatleben einen märchenhaften 
Aufwand treiben, sic haben vor allem keinerlei Pflicht¬ 
gefühl und kein Interesse für das Wohlergehen des 
Volkes und der Nation. Ihr Privatleben bildet, solange 
■•ic ihre Luxusartikel «ms Großbritannien beziehen, 
einen doppelten Verlust für die Nation. Man kann 
auch den persönlichen Luxus, den sich die Fürsten 


The Kubjccts tnught nccording to Ixvrd Cureon’s 
Programme as well as the cducational methods do 
not attach great valuc to the moral training of the 
Princcs so that in their later private and public lifc 
they nrc hardly ablc to control themsclves. If tbis bc 
so, how should they bc ablc to govern their own pcoplc 1 
Nearly all States huve an autocratic govemment, but 
the Princcs have not had the education ncccssary for it. 
Therefore nothing can bc donc than Ict the States 
be governed indircctly by the Residents or the polilical 
agents on the behalf of the Princes. Owing to his 
servile education the Prince remains not only isolatcd 
from Ivb pcoplc Imt also blind for the losscs the pcoplc 
lins to suffer. Offen he has to hear heavy blamcs bc- 
cousc of the British misrulc whicli Icad the pcoplc 
towards ruin. 'Po put the blamc of what they have 
donc on the Princcs, the British impcrialists do not 
give the Princes un udequate education. To wakc 
ncither crilic nor a fecling of responsihility they neglcct 
cspccially the historical education of the Indian Princes. 
Sir Barton, who for 15 ycars lived as Resident in 3 great 
States said: "The Government of India docs not likc 
history, and therefore history is rarely taught: no real 
grounding is given in economics or political Organisation 
or administration gcncrally". Instead of this the Princcs 
were madc familiär with all parts of the glorious 
English history, so that they may be ehnined to the 
English as strong as |>ossiblc. In India, onc has inten- 
tionally omitted to educatc the Princcs in ordinary 
schools together with other members of the nation, 
as has been the casc in England and Japan, to leave 
them without nny fir-uightcdncss, isolatcd in their 
imperialistic slavcry. In most cases they are trained 
and mouldcd so that they may bc able to act according 
to the “sweet will” of the British rulcrs. Owing to 
the dcfcctivc intcllcetual education and the impcrfect 
training of chnracter the Princes are unablc to fill 
the place on which they have been put. 

Unjustitinblc spendthrift» 

1t is no matter of surprisc that the Princes who have 
had an impcrfect or even wrong education, often 
lead a doubtfull or uscless private lifc and that they 
are laughed at as luxurious and extravagant all over 
the world. Not only that they are wasting enormous 
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leisten, sofern er aus nationaler Arbeit Mummt, als 
Vergeudung des vielfachen Schutzes der Nation 
bezeichnen, da mit diesem Gelde wichtigere Bedürf¬ 
nisse des Volkes befriedigt werden könnten. Jedoch 
wird hier wenigstem die notwendige Arbeitskraft aus 
dem eigenen Lande gezogen, und das Kapital verbleibt 
im Lande selbst. Ein Fürst wie der von Alwar dagegen, 
der £00(MW jährlich für seine Autos nebst Garage auf¬ 
wendet, ist als direkter Verschwender zu bezeichnen, 
da keine Autofabrik in Indien existiert und das Ver¬ 
mögen aus dem Lande direkt in die I Finde der Unter¬ 
drücker fließt. Es ist aber auch keineswegs gleichgültig 
für die finanziellen Verhältnisse der Nation, wenn der 
Kaschmir-Fürst 30000 UM. täglich für seinen per¬ 
sönlichen Verbrauch zur Verfügung hat und der Fürst 
von Indorc monatlich über 80000 UM. als Taschen¬ 
geld bezieht. Es ist nicht nur eine Hauptfrage, wo und 
in welcher Art diese Summe verwendet wird, cs i<t 
weiter eine äußerst wichtige Frage, oh die Fürsten 
überhaupt das Hecht dazu haben, das Volksvcrmögcn 
beliebig und oftmal i leichtsinnig auszugeben, d.h. ob 
sic hier ohne Verantwortung handeln dürfen. An der 
gesamten heutigen Fürstenpolitik sind die Fürsten 
keineswegs allein schuldig, sic sind nur Mitschuldige, 
denn der llritc hat, wie wir schon bei der Fürsten- 
cr/ichung sahen, überall seine Hand im Spiel. Wenn 
ein Fürst infolge grober Mißwirtschaft und Ver¬ 
werflichkeit abzudanken gezwungen ist, stellt ihm die 
britische Regierung auch weiterhin für seinen feudalen 
Lebensunterhalt enorme Summen zur Verfügung, wie 
wir cs am Beispiel des ehemaligen Fürsten von 
Indorc selten, der auch nach seiner Abdankung 
jährlich £ 00000 nur für sein Privatleben beziehen 
durfte. In ähnlicher Weise zeigt das Staatsbudget von 
IJikancr für das Jahr 1929, daß der Fürst 22,0% des 
Staatseinkommen-', für sein Privatleben verwendet hat, 
während nur 3,0% für die Erziehung des Volkes und 
andere öffentliche Unkosten aufgewendet worden sind. 
Der Fürst von Jamnngar hat cs sogar gewagt, im 
Jahre 1920 für sein Privatleben 50% des Staatsein¬ 
kommen-. zu verwenden. Selbst der Fürst von Mysorc, 
der sich bekanntlich ah einer der edelmütigsten 
Fürsten einen Namen erworben hat, bezieht */m der 
Staatseinkünfte für seinen persönlichen Lebensunter¬ 
halt. Dies seien nur einige Ueispiclc für die Ver¬ 
schwendungstaten der Fürsten Indiens, die sich unter 
dem Protektorat der britischen Krone, der Kämpferin 
für „Demokratie und Freiheit“ der Völker vollziehen. 
Die britische Regierung wird natürlich von sich aus 
solche Verwerflichkeit der Fürsten nicht hindern, weil 
sie selbst an dieser direkten oder indirekten Anteil hat. 
AU der Princc of Wales (Ed. VIIl) den Staat Mysorc 
besuchte, gab der Fürst für würdigen Empfang und 


sums for private purposcs, what i; moro they have 
neither sense of duty nor any intercst in the wcll-bcing 
of pcoplc and nation. As long as :hcy arc importing 
their luxuriös front Great Brituin their private life is 
a double lovs for the nation. Tbc personal luxury 
which the Princcs aflörd and which is the product 
of national labour can he considercd as squandering 
the wealth of the nation, as morc urgent nccc3sitics 
of the pcoplc could he tuet with tlns moncy. Ilowcvcr, 
in thi.i casc the nece - .ary inan power is dntwn frorn the 
own country, so that the capitnl remains in the country 
itsclf. A Princc, however, wlto likc that of Alwar is 
speitding £ GG000 nnnunlly for bis motor cars and 
garage is n squnnderer ns there docs not exi.» a factory 
for motor cars in India, so that the moncy is directly 
fiowing into the hnnds of the suppressors. The financial 
Situation of the nation is higlily concerncd if the Maha- 
raja of Kaslunir has at bis disposul .'50000 UM. per day 
and if the Maharflja of Indorc reccivcs morc thnn 
80000 RM. ns pocket-moncy per month. !t h not 
only the question wherc and for what purposes the 
moncy is spent, but also whether the Princcs have 
any light to wnsto the national wealth at their cüs- 
crction, that is, whether they cun act wichout any 
rc.pon ihiliiy. Hut the Princcs are not alonc responsible 
for their present policy, for the British interfere every- 
where as already secn at the discussion of the Princcs’ 
eduention. If a Princcs hns to abdicatc bcautse of 
mi .rulc nn<l ohjcctionableness, the British Government 
Supports him also in l'uturc with enormous sums so 
that he can continuc to lead a feudal life. 'Ehe fotmer 
Mahn.nja of Indorc, for cxamplc, rcccivctl £ 50000 
per ycar also aftcr bis nbdication. The Budget of 
ßiknncr shows in 1929 that 22.0% of the revcnuc were 
spent on the Princcs private purposcs, while only 
3.0% were spent on cducational and public purponc . 
In 192G, the Mnharaja of Jamnagar even dared to 
spend 50% of the state revcnuc* for private purposcs. 
The Maharaja of Mysorc \v1h> has made himsclf a 
nanie as onc of the mo.it gcncrous Princcs rcccivcs */it 
of the revcnuc for hi; personal living. The e arc only 
fcw cxamplcs for the cxtravagance of the Indian Princes 
which is protcctcd by the British Crown, the fightcr 
for “Democracy and freedom of the nntions”. The 
British Government, however, will not check this 
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Gnstmal des Gastes £ 180000 aus. Ähnlich schreibt 
die englische Presse über den Fürsten von Nawanagar 
viel Lobenswertes und bezeichnet seine Gastfreundlich¬ 
keit mit den Worten "a wondorful ho t to bis English 
friends”. Das war er wirklich, wenn inan die folgenden 
phänomenalen Ausgaben, die er zum Empfang der 
britischen Feudalen tätigte, betrachtet: 

lx»rd Sydenhams Empfang kostete ihn-£ 50000 

I-ord Willingtons Empfang kostete ihn ... £ 80000 


Lord Lloyds Empfang kostete ihn . £ 115000 

Lord Readings Empfang kostete ihn .£ 115000 

Ixrnl Irwins Empfang kostete ihn. £ 200000 


Obwohl uns spätere Ausgaben unbekannt sind, kann 
man nicht imnehmen, daß sic gesunken seien. Der 
Fürst von Patiala ist als einer der größten Verschwender 
auf dieser Erde bekannt. Die Einladung und feierliche 
Aufnahme von 50 Millionären der Welt zur Hochzeit 
seines Thronfolgers war tatsächlich eine Weltsensation. 
Mit dieser Feier hat der Fürst den Weltrekord an 
Großartigkeit geschlagen, und die Presse hot ihn auf 
folgende Weise verurteilt: 

„Millionen Pfund sind für Festlichkeiten verschwendet 
worden, obgleich das normale Jahreseinkommen des 
Patiala-Staatcs nur £ 841000 beträgt und die 1,5 Mil¬ 
lionen Untertanen des Maharadschas jahrelang schwer 
arbeiten müssen, um die Kosten dieser Wochen des 

Glanzes bezahlen zu können." 

Die Fürsten sind nun in dem Glauben, und zwar von 
ihrem Standpunkt aus mit Recht, daß durch den 
Import englischer Luxuswaren und durch großartige 
Empfänge der erwähnten Art und Weise ihre Loyalität 
gegenüber der Krone gestärkt wird. So haben die 
Fürsten sich nicht nur durch die Übertragung ihrer 
gesamten Macht an England zu ergebensten Unter¬ 
tanen der Krone gemacht, sic haben auch durch ihr 
persönliches Privatleben fast in jeder Hinsicht die 
imperialistische Wirtschaftspolitik unterstützt,die wohl, 
solange die englische Macht in Indien besteht, fort¬ 
gesetzt werden wird. 

Man darf aber dabei nicht vergessen, daß Liebe, 
Treue und Loyalität niemals durch Bestechung zu 
erwerben sind. Nur eine nationale Erziehung kann 
Vaterlandsliebe erwecken, und diese kann den Grund 
zu einer nationalen Regierungsbildung legen. Die 
Fürstenstanten aber haben eine „musterhafte" Rc- 
gicrungsform, wie sie sonst nirgends auf der Welt 
zu finden ist. 


ohjectionablcness of the Princes ns it has a direct or 
indirect sharc in it. When the Princc of Wales (Ed¬ 
ward VIII) visilcd the State of Mysore, the Maharaja 
poid £ 180000 for hin rcccption and the banquet. ln 
u similar manncr the English press writes much 
praiseworthy things about the Maharaja of Nawnnagar 
and his hospitality, saying: "A wondcrful host to bis 
English friends". 'Phis he was indeed, if wc considcr 
the phenomcnal sums he expended when rccciving 
British Lords: 

I-ors Sydenhams rcccption costed hini-£ 50000 

Lord Willington’s rcccption costed him ... £ 80000 


Imrd Lloyd’s rcccption costed him.£ 115000 

Lord Readings rcccption costed bim.£ 115000 

I<ord Invin’s rcccption costed him.£ 200000 


Although datas about later expenses arc not nvailahlc 
it cannot bc cxpcctcd that they have gone down. The 
Maharaja of Patiala is known all over the worltl as ont 
of the greatest spendthrifts. The invitation and fcstivc 
rcccption of 50 millionnires of the world at the occasion 
of the marriage of the heir to the throne was indeed 
a world Sensation. With the fcstival the Prince has 
broken the rccord of magnificcncc and the pres«- 
sentcnccd him as follows: 

"Millions of l’ounds have been spent on the rcjoicing, 
though the normal annual rcvcnuc of the Patiala State 
is only £ 811000 and the Moharaja’s 1.5 mili. Bubjccts 
would have to toil for ycars to pay the cost of these 
wecks of splcndour.” 

The Princcs bclicve—and from their point of view 
they do it rightly, that the import of English luxurics 
can only strengthen the loyalty towards the Crown. 
Not only that the Princcs have made thcmsclvcs dc- 
voted suhjccts of the Crown by handing over their 
power to England, but by their private lifc they have 
supported the imperialistic economic policy in ncarly 
every rcspcct. And this policy is likely to be continucd 
as long as the British power exists in India. 

One has, however, ahvays to remember that love, 
loyalty and lidclity can never he gained by hribery. 
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Vorwnltungsnianöver 

Der Vizekönig Indiens verfügt in seiner Person als 
offizieller Vertreter des Königs von England und als 
Agent der Krone über die Gewalt, alle Hcziclumgcn 
zwischen den Fürsten-Staaten und der Krone aufrcclit- 
zucrhaltcn und sicherzus teilen. Das sogenannte 
„Foreign and Political Department" der britischen 
Regierung Indiens, das als eine der mächtigsten büro¬ 
kratischen Maschinen der Welt gilt, stehe zu seiner 
Verfügung. Es ist eine der Aufgaben dieses Apparates, 
mit Hilfe der Residenten und politischen Agenten 
der Fürstenhöfe das Vorgehen in den einzelnen Staaten 
zu beobachten und nach Anweisung des Vizekönigs 
auch deren Verwaltung zu regulieren. Als solcher stellt 
der Apparat des „Foreign and Political Department" 
ein gewaltiges Instrument des Vizekönigs in bezug auf 
die Staaten dar. 

Die innere Verwaltung der Staaten wird jeweils durch 
den betreffenden Herrscher des Staates, der absolute 
Gewalt über seine Untertanen ausübt, durchgeführt. 
Sein persönlicher Wille gilt ah Urheber sämtlicher 
Gesetze. Die gesamte Autorität innerhalb seines 
Staates wird durch ihn oder durch seine Reauftragten, 
nämlich die Minister oder den Diwan, durchgeführt. 
Der Fürst hat keinerlei Verpflichtung, die Vollis- 
meinuny cntgegenzunchmen, weil er ein absoluter 
Autokrat ist. Mehrere Staaten machen keinen Unter¬ 
schied zwischen dem öffentlichen Einkommen und dem 
Privateigentum der Fürsten. Das Volle bemüht sich, 
die konstitutionelle Regierungsform einzuführen, um 
«•ine demokratische Verwaltung des Staates zu er¬ 
reichen. Die Staaten verfügen jedoch über keine 
konstitutionellen Rechte. Die wachsenden demokra¬ 
tischen Institutionen in Ihiiisch-Indien haben die Be¬ 
völkerung der Staaten veranlaßt, nach eigenen zivilen 
und politischen Rechten zu streben und berechtigten 
Anteil an der Verwaltung des Landes zu verlangen. 
Daher halten manche Staaten gesetzgebende Ver¬ 
sammlungen und Councils errichtet, die jedoch nur 
als beratende Körperschaften gelten. Die exekutive 
Gewalt des Herrschen ist öfter dem Council anver¬ 
traut, der seine Richtlinien und Verhandlungen der 
repräsentativen Versammlung nur pro forma vor- 
zulcgcn hat. Die gesetzgebende Versammlung über¬ 
nimmt ihrerseits keine Verantwortung. Die Körper¬ 
schaften verhindern die Fürsten, die über Gesetz und 
Gerechtigkeit stehen, nicht an der Ausübung ihrer 
vollen Gewalt. Die Gesetze unterstehen damit un- 


Only u national education will he ablc to awoke pa- 
triotistn which then will he the basis for the foundation 
of a national government. Hut the States have an 
"examplary” form of government which is without 
parallel all over the world. 

Administrative manoeuvres 

As offteial representative of the King of England and 
is agent of the Crown the Viccroy of India is cm- 
powered to control and maintain the rclations between 
the States and the Crown. He has at his disposal the 
Foreign and Political Department of the liritish-Indian 
Government which is considered as one of the mighticst 
hurcaucratic machineries of the world. Supported by 
the Res ident s and the politicol agents of «he State», 
«his department has to control the affairs of the single 
States and according to the Viccroy’s Orders it has to 
regulate the administration of them. Willi regard to 
the States, the Foreign and Political Department L 
a powcrful Instrument in the hand* of the Viccroy. 

I'hc internal administration i:> earried through by the 
Princc himtclf, who excrcises absolute power over his 
suhjects. Hei. rcsponriblc for the law.i and the outhority 
within the state »s cxcrciscd by him or his dcputin, 
the ministen or the Diwan. The Princc is not obligcd 
o hear the pcoplc -he is au absolute autocrat. Scvcral 
States do not makc any tliffercnces between the public 
revenue and the private propcriy of the Princc. The 
pcoplc tries to introducc a con-titutional government 
to oblain a dcmocralic administration of the State. 
The States have no constitution.il rights whatever. 
'Phegrowing constitutional institutions in British India 
have enused the population of the State ; to strive for 
own civil and politien! rights and to demand a justified 
-bare in the administration of the country. Therefore, 
scvcral States have cstablishcd Legislative Assemblics 
and Councils, which, however, have only advisory 
functions. Offen the cxccutive power of the rulcr is 
put into the hands of the C«»uncil which has to submit 
its Orders only pro forma to the Rcprcscntativc As- 
scmbly. The Legislative Asscmhly in its turn doc* not 
undertake any rcsponsibility. These bodies do not 
prevent the Princcs who arc heyond of law and justicc 
in executing full power. Thcrcwith, the laws arc under 
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mittelbar dem unkontrollierten Willen des Herrschers, 
der in keiner Weise einen konstitutionellen Monarchen 
in Ausübung seiner Autorität darsteilt. So bleibt die 
eigentliche Verwaltung des Staates unter der persön¬ 
lichen Kontrolle der Fürsten. 

In einigen fortgeschrittenen Staaten, wie iinrudu, My- 
;orc, Travnncorc, Cochin u.bestehen Volksinstitu¬ 
tionen, die in der Tat zur Ausübung eines geringen 
Einflusses bei der gesetzgebenden und exekutiven Ge¬ 
walt befugt sind. In anderen Staaten aber können die 
Herrscher die öffentliche Meinung ignorieren und ganz 
nach ihrem persönlichen Willen regieren. Diese un¬ 
gehinderte GcwultausObung kann man in einem Satz 
wie folgt zu amntenfassen: „Der Herrscher ist all¬ 
mächtig, und alle Untertanen sollen ihm gehorchen, ob 
er recht oder unrecht hat, ob er gerecht oder ungerecht 

ist. Mit anderen Worten: Der Herrscher i«t der Staat.“ 
Hier verfügt nur die Parnmount-Gcwalt, die „oberste 
und unbegrenzte IControllgcwalt über die Staaten 
besitzt". 

Der VerwaUungskörper der Staaten setzt sich teilweise 
aus den Beamten, die in Britisch-Indicn tätig sind oder 
waren und die aushilfsweise auch in den Staaten Dienst 
tun, zusammen. In den Staaten selbst wird weder ein 
ziviler noch ein Justizapparat gebildet. Nur ein paar 
Staaten besitzen ihre eigene Zivildienstorganisation, in 
der die notwendigen höheren Beamten nusgebildet 
werden. In kleineren Staaten wird die Verwaltung 
direkt durch britische politische Agenten durch¬ 
geführt, und der Fürst stellt buchstäblich nur eine 
Marionette dar. 

Unklare Rcchtsgowalt 

Über die Rechtsverhältnisse gibt I’rof. Bhnttacharya 
folgende Erklärungen: *) „ - - . vom gesetzlichen und 
verfassungsmäßigen Standpunkt aus gesehen, haben 
die indischen Staaten im internationalen Recht kein 
Statut .... sie sind weder souveräne noch halb- 
souveräne Staaten, noch Protektorate . . ., nach außen 
hin besitzen sic keine Souveränität." Damit ist das 
Lcbcnsrccht des Staates nicht nur in Unklarheit ge¬ 
hüllt, cs ist auch durchaus von der britischen Krone 
abhängig. Auch die konstitutionellen Beziehungen 
zwi dien diesen Staaten und der britischen Regierung 
Indiens sind unmerklich von einer internationalen auf 
eine imperiale Basis Übertragen worden. 

Die Staaten sind aber der Meinung: „Auf die Einver¬ 
leibung folgt der Verlust der persönlichen Unab- 
') The Modern Review, Calcuttn 1931», S. 5 f. 


the direct comrol of the rulcr who when cxcrcising 
his authority docs not represent in any way a consti- 
’utional monurch. Thus the real administration of the 
State remains under the personal control of the Princc. 

In sornc advanced States such as Baroda, Mysore, 
Travancorc, Cochin etc., there exist institutions which 
are cntitlcd to excrciio slight inducncc over the legis¬ 
lative and cxccutivc nuthontics. In other States the 
rulcrs have the right to fully ignore public opinion 
and to govern according their own diserction. 'I’his 
unchcckcd excrcisc of power cun be comprised with 
the following words: “Tito Rulcr is supreme and all 
the subjccts shall obey him whether he is right or 
wrong, just or unjust. The Rulcr in other words, is 
the State". Only the Paramount Power has "supreme 
and unliinitcd control over the State". 

The Civil Service of the States is partly composed of 
those offtcials who have keen employed in British- 
India and who also serve in the States as a temporary 
help. In the States ncither a civil nor a juridical author¬ 
ity is establishcd. Only a fcw States have an own 
civil Organisation in which the neccssary higltcr offi- 
cials are trained. In smaller States the administration 
is directly carried through by British political agents. 
In this casc, the Princc is nothing but a marionette. 

Dark Icßal power 

About the legal conditions Prof. Bluittacharya writes: 
’).. from legal and constitutional point of view the 
Indian States have got no Status in international 
law ... they are ncither sovcrcign, nor scmi-sovercign, 
nor are they protectoratcs .. . they have no cxternal 
sovcrcignty". Thus the lifc right of the State docs 
not only remain in dark, it is also entirely dependent 
on the British Crown. The constitutional rclations 
between thesc States and the British Government of 
India have impcrccptibly changcd their international 
basis in favour of an impcrialistic one. 

The States are of the opinion tltat "it is the net of 
incorporation which is followcd by the loss of inde¬ 
pendent pcrsonality”. The conceptions and judgmenis 
>) The Modern Review, Calcutta 1039, p. 5 f. 
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hängigkeii." I)ic Auffassungen und Urteile bezüglich 
des Staatswesens zeigen deutlich, daß der legale Status 
der Staaten sowie ihre Rechtste wall nicht nur un- 
crldlrbarc, sondern auch vollkommen unsichere, un¬ 
klare und vor allem «lehnbare Begriffe geworden sind. 

Unsichere Justizverwaltung 

Wenn die Staaten als Ganzes selbst eine solche un¬ 
durchsichtige Rechtsgcwalt innchabcn, kann man auch 
nicht erwarten, daß ihre Rechtsvertreter ohne Vorein¬ 
genommenheit Rechtsurteile aussprechen. Obwohl sie 
in der inneren Verwaltung eine „proforma"-Rechts- 
gcwalt ausiihen, ruht auch diese ganz auf imperiali¬ 
stischer Basis. Die Rechtsgcwalt der britischen 
Imperialisten beschränkt sich nicht nur auf Britisch- 
Indicn, sondern dehnt sich mich auf den Bereich der 
Fürstenstaaten aus. Die Gesetzgebende Versammlung 
Indiens hat unter dein Vorsitz des Vizekönigs eine be¬ 
sondere territoriale Gewalt innc. Daher fallen auch die 
Untertanen der indischen Fürsten, gleichgültig, oh sie 
sich im In- oder Auslände aufhaltcn, unter die britisch- 
indische Gerichtsbarkeit. Zweifellos halten einige be¬ 
deutende Staaten ihre eigenen Gesetzgebenden Ver¬ 
sammlungen und Gerichtshöfe, wie die der indischen 
Provinzen. Sic werden aber als lokale Gerichtsbarkeit 
betrachtet, untl daher bleibt die entscheidende Stimme 
der Rechtsgewalt gegebenenfalls mit der zentralen 
Gesetzgebenden Versammlung verknüpft. Durch diese 
Maßnuhmc Ft das Rechtswegen der Fürstenstaaten 
genau so zentralisiert, wie die der provinziellen 
Regierung Britisch-Indicns. 

Wie bereits dargelcgt, hat die Gesetzgebende Ver¬ 
sammlung «ler Staaten den Charakter einer beratenden 
Körperschaft. Die Bevölkerung hat daher keine ent¬ 
scheidende Stimme in bezug auf Gesetze und Rechts* 
gcwalt. Gesetze bleiben abhängig von dem Willen und 
der Willkür des Herrschers. Sie können nach seinem 
Willen aufgehoben oder abgtündert werden, Er kann 
auch jeden Untertan, solange es gegen das imperiali¬ 
stische Interesse nicht verstößt, für eine unbeschränkte 
Periode fest halten oder auch des Landes verweisen, 
und zwar ohne Grund und ohne Verhör. Er kann den 
Privatbcsitz seiner Untertanen beschlagnahmen oder 
unentschiedene Rechtsfällc zurückzichcn. Mit diesen 
Machtbefugnissen des Herrschers bleibt das Lebens¬ 
recht <!cr Untertanen in den Staaten im Grunde ge¬ 
nommen von dem „sweet will" des Herrschers und 
nicht von Recht und Gesetz abhängig. 


wich regard to the State show clcarly that the legal 
Status of the States an«! their legal power have not 
only bccomc inexplicablc, but also very doubtful, 
tmintelligiblc and above all, ambiguous terms. 

llncertaln jurldicnl ndministrntion 

If the States as u wholc have such a vaguc legal power 
one cannot cxpcct their judicial representatives to 
pronounce unbiassed scntcnces. Although they cxercisc 
a pro forma legal power in the internal Administration 
also this power is entirely based on impcrialistic prin- 
ciples. The legal power of the British impcrialists u 
not confmed to British India, but is extended also to 
the States. Under the presidcncy of the Viceroy, the 
Legislative Assembly holds a special territorial power. 
This is the rcason why also the subjcctr. of the Indian 
Princcs whether they live outsidc India or not do 
hclong to the British Indian jurisdiction. It is truc 
that certain important States have their own Legis- 
lativc Assembly and Uw courts likc that of the Indian 
provinccs. They arc, however, regarded as local 
jurisdiction, and if occasion may arisc, the dccision 
remains with the Central Legislative Assembly. Duc 
to this mcasurc, the judicial System of the States is 
as ccntralized as that of the provincial government of 
British India. 

We have already mentioned that the legislative 
Assembly of the States has only advisory functions. 
Thereforc the population has no casting voicc with 
regard to law and legal power. Lnws are dependent 
on the will and discrction of the rulcr. Me alonc can 
amend or eancel them. As long as it docS not offend 
against imperial intcrcsts he has the rigltt to arrcst 
any suhject or to expel it frotn the country for an 
unlimitcd period, and that without rcason or trial. He 
can confiscatc the property of his subjccts or withdraw 
undecided cases. Bccause of these powers of the ruler 
the lifo right of the subjccts docs not dopend on law 
and justice, but on the "sweet will" of the rulcr. 

On the one band the States have no legal power or 
are bound to the Empire only by an intelligiblc 
ficthious power and an undeßned loyalty; on the other 
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_ THE INDIAN PRINCES 


Einerseits sind die Staaten selbst ohne jede Reelin¬ 
ge wall oder nur durch unklare Scheingcwalt in einer 
undefinierbaren Ergebenheit mit dem britischen 
Imperium verbunden, während sie andererseits ein 
unbeschränktes Recht über ihre eigenen Untertanen, 
die fast als Sklaven behandelt werden dürfen, ausüben. 
Diese rechtspolitische Taktik bildet eine der Abwehr- 
krilfte des britischen Imperiums, weil cs dadurch im 
Notfall die moralischen sowie die ökonomischen und 
körperlichen Kräfte der Untertanen direkt oder 
indirekt für die Zwecke des Imperiums hcranzichcn 
kann. Auch die militärischen Verhältnisse dieser 
Staaten sind auf derselben Rcchtsbasis aufgebaut. 

Streitkräftc im Dienste des Imperiums 

Die Fürsten unterhalten im Vergleich zu Britisch- 
Iihücii eine verhältnismäßig kleine Armee. Früher 
hatten diese Truppen den Namen „Imperial Service 
Troops". Heute laufen sic unter der Bezeichnung 
„Indian States Forccs“. Sic werden von «len Fürsten 
selbst, die eine besondere politische und wirtschaftliche 
Macht imichnhen, organisiert. Die Zahl solcher 
Fürsten beträgt nur etwa .*0. Da diese Streitkräftc den 
Fürstenstaaten zur Verfügung stehen, werden die 
Kosten von den Staaten selbst getragen. Im Notfall 
werden diese Truppen jedoch auch zum Dienst für 
Gesamtindien und das Imperium herangezogen. Sic 
werden von indischen Offizieren geführt, aber von 
englischen beeinflußt. Denn Ausbildung und Aufsicht 
unterstehen britischen Offizieren, die gewöhnlich als 
„militärische Berater“ bezeichnet werden. In normalen 
Zeiten beträgt die autorisierte Streitkrnft aller Staaten 
zusammen etwa 50000 Mann, von denen nur ‘15000 
unter Waffen stehen. 

Während des britischen Krieges werden diese Truppen 
auf Wunsch der Imperialisten weiter ausgerüstet. Sie 
werden dann entweder nach britischen Kriegsschau¬ 
plätzen geschickt oder für die innere Verteidigung ver¬ 
wendet. Obwohl die Quantität dieser Streitkräftc ge¬ 
wachsen ist, bleibt die Qualität nach wie vor sehr frag¬ 
würdig, denn diese Truppen sind nicht mit modernsten 
Waffen ausgerüstet und nach den neuesten strategischen 
Anforderungen aus ge bildet. Daher kann man sie nur 
als Paradetruppen betrachten, die während der 
Schlacht nur allzulcicht als Kanonenfutter dienen 
werden. 

Manche Außenstehende sind der Ansicht, daß die Be¬ 
reitstellung dieser Streitkräftc für die Dienste des 


band they cxercne an unlimitcd power over their 
subjccts, which they are allowcd to treat as slavcs. 
These juridico-political taclics are one of the defencc 
forccs of the British Empire as they cnable the British 
in casc of emergency to cmploy the moral, economic 
and physical forccs of the subjccts directly or indircctly 
for their imperial purposcs. The military conditions 
of thcsc States are built up on the sann- legal basis. 

Defencc forccs for the Empire 
In comparison to British-India the Princcs maintain 
a rdativcly small army. Formerly thcsc troops were 
known as “Imperial Service Troops“, today they are 
named “Indian States Forccs". They are organized 
hy the Princcs thcmsclvcs, who hohl a special political 
and economic power. There are only nbout 30 such 
Princcs in India. As thcsc forccs are nt the disposal of 
the States, the expenses have to he boroc hy the States 
thcmsclvcs. In case of emergency thcsc troops are 
not only employed for the wliolc of India, hui also 
for the Empire. They are commandcd by Indian 
officcrs, but are influenccd by the English, as training 
and inspcction are under the control of British officcrs, 
who generally are known as “military advisors". In 
normal times the authorized defencc power of all 
States amounts to 50000 men, of which only 15000 are 
under arrns. 

At the request of the imperialist thcsc troops are 
further equipped during the British war. After tim 
they were chhcr sent to the British theatres of war 
or are used for the internal defencc. Although the 
quantiiy of thcsc forccs has been growing, their qunlity 
is a rat her doubtful thing as they are not equipped 
with the most modern arms and trained according 
to the latest strntcgical requirements. They therefore, 
can only he regarded as parade troops which during 
the battlc will serve as canon fodder. 

Sevcral pcoplc are of the opinion «hat the States put 
thcsc force at the disposal of the Empire voluntarilv. 
Considering, however, the juridico-political, defencc 
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Imperiums eine freiwillige Aktion der Staaten sei. 
Wenn man aber die rcchtspolitischc sowie die wehr¬ 
und Wirtschaft.politische Taktik des Imperiums in den 
Staaten in Betracht zieht, entbehrt diese Annahme 
jeder Begründung. Selbst der namliaftc englische 
Staatsmann Sir Travelyan brachte während des Welt¬ 
krieges diese Meinung zum Ausdruck: „Einige 
Staaten Indiens haben große Armeen, deren Soldaten 
uns zur Verfügung stehen.“ 

Dem Imperium sind nicht nur die Truppen allein zur 
Verfügung gestellt worden, auch das gesamte Volks- 
vermögen sowie die Fürsten in eigener Person stehen 
dem britischen Imperium zu allen Diensten während 
der Kampfzeit bereit. 


Ist Indien übervölkert ?“ — 

PROMODE 

(OboMeliung) 

Sei, der indische Volksziihlungsbericht des Jahres 1891 
eine Zunahme der Bevölkerung während der letzten 
zehn Jahre um 13,2% verzcichnete, hat sich das Ge¬ 
schrei um die Übervölkerung Indiens immer mehr 
verstärkt. Die Beamten in Indien erzählen der Welt 
mit unermüdlichem Eifer, daß nicht die imperia¬ 
listische Ausbeutung, sondern die ungehemmte Frucht¬ 
barkeit des indischen Volkes für die wirtschaftlichen 
Mängel Indiens — die fürchterliche Armut und das 
unaussprechliche Elend verantwortlich sind. Aus 
diesem oder jenem Grunde haben sich auch einige 
indische Wirtschaftler und Politiker dieser Meinung 
angcschlosscn. Sie find der Überzeugung, daß das 
wirtschaftliche Problem in Indien erst dann zufrieden¬ 
stellend gelöst werden kann, wenn das Problem der 
Übervölke rung gelöst ist. 


Kann diese Theorie aufrechterhaltcn werden? 
Zunahme der Indischen Bevölkerung zwischen 1881 

_ und 1931*). 


Jahr 

Gesamt besiM kc ru ne 

Tatsächliche Zunahme 


1881 1 

263 900 000 



1891 

287 300 000 

33 420 000 

13,2 

1901 

294 400 000 

7 000 000 

2,6 

1911 

315 100 000 

20800 000 

7,1 

1921 

318000000 

3800 000 

1,2 

1931 

852 800 000 

33900000 

10,0 

(80 Jahre) 

98000000 

39,0 


') Auszüge aus einem noch unveröffentlichten Huch de 
Verfassers über wirtschaftliche Probleme Indiens. 

*) Auszug aus einer übersieht den Berichtes von 1931. 
S. 4 u. 8. 


political and economic taclies of the Empire in the 
States, this supposition lacks foundation. Düring the 
world war the wcll-known English statesman Sir 
Travelyan said: "Some of the Native States of India 
have large arniies of trained soldiers, whosc swords 
arc at our Service". 

Not only the troops have becn put at the di.spoäal of 
the Empire, but also the total national wealth. Düring 
the time of war the Princes arc willing to Support the 
British Empire in every respect. 

Is India Overpopulated?" 

SENGUPTA 

(Original) 

ÄLver since the Indian Census Report of 1891, which 
rccordod an incrcasc of 13.2% in the popuIation during 
the precccding ten ycars, the cry of ovcrpopulation in 
India lus becomc deafening. The official; in India with 
untiring zeal arc telling ehe world that the economic 
evils in India today-her tenihle poverty and un- 
speakablc misery—arc duc, not bccause of the im- 
peiialist cxploitation, but mainly bccause of the 
unrestruined procrcntion of the Indian pcople. Some 
Indian cconomists and politicians also, for some reason 
or other, have talccn up the cry. According to them, 
the economic problcm of India ennnot Ix: satisfactorily 
solvcd unless and until the problem of ovcrpopulation 
is solvcd first. 

Can this view be sustained ? 


Growth of Population in India du ring 50 ycar* 1881 
to 1931». 



Tool Population 

Increair in 
actual uumbci« 

Parten- 
UßC '«f 
incrciie 

J881 

253,900,(K)0 

_ 

_ 

1891 

287,300,000 

88,420,000 

13.2 

1901 

294.400,000 

7,000,000 

2.6 

1911 

315,160,000 

20,800.000 

7.1 

1921 

318,900.000 

3,800,000 


1931 

362,800.000 

83,900,00-1 

10.fi 

(50 ycars) 

98,900,000 

39.0 


') Some extracts from :tn unpublislicd book on Indian 
Economic Problems by the out hör. 

: ) Abstract of Tnblc, Census of 1931, p. I and 8. 
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Während der zwischen 1881 und 1931 liegenden 
50 Jahre hat sich die Bevölkerung Indiens um nur 
39% vermehrt. In bozug auf die Flache ergibt «las eine 
Zunahme von nur 13 Personen pro Quadratmcile. 
Während der gleichen Zeit ist in England und Wales 
eine Zunahme von 53,8% zu verzeichnen 3 ). Wenn wir 
nur die Zahlen für die ersten 30 Jahre bis 1911 nehmen 
und Indien mit anderen europäischen Ländern ver¬ 
gleichen, ist der Unterschic«! noch auffallender. In 
diesem Zeitraum nahm die Bevölkerung Indiens um 
nur 20% zu, die Englands und Wales dagegen um 
58,2%, Dänemarks 53,2% und die Europas einschließ¬ 
lich Rußlands 47% 4 ); während der letzten drei Jahr¬ 
zehnte nahm die Bevölkerung Britisch-Indicns um 
17% zu, während die entsprechende Zahl für England 
23% ist. „Wir sehen also”, betont Prof. Karve, „«laß 
die Bevölkerungszunahme in Indien in keiner Weise 
anormal oder ungewöhnlich hoch ist 5 )." 

Wir haben also gesehen, daß «1er Prozentsatz «ler Be- 
völkcTungszunahmc während der letzten 50 Jahre in 
Indien ein viel geringerer ist als «ler der europäischen 
Länder. Und trotzdem klagen gerade die Theoretiker 
in Indien um meisten über die Übervölkerung. Der 
letzte Volkszählungsbcrieht stellt mit Entsetzen fest®): 
„Die Bevölkerungszahl (Indiens) liegt jetzt höher 
ab die durch die letzte Volkszählung fcslgcstclltc 
Bevölkerungszahl Chinas, so daß Indien jetzt an der 
Spitze aller Länder der Erde steht. Diese Zunahme 
ist jedoch weit mehr ein Grund zur Beunruhigung, 
ab zur Befriedigung." 

Können diese hysterischen Vorstellungen der Be¬ 
amten durch Tatsachen belegt werden? Wir wollen 
zunächst die Bevölkerungsdichte pro Quadratmeile in 
Indien mit der anderer Länder vergleichen. (Ent¬ 
nommen dem Volkszählungsbericht für Indien, Ben¬ 
galen und die Vereinigten Provinzen, 1931, S. 12 bis 29.) 


Lind 

Ikvol- 

kerung 

Indien und 
Provinzen 

»«Völ¬ 
kern ne 
pro 

| Meile 

Proic 

Zun 

1921 
t.i» 1931 

UUltc 

hme 

isst 

Im IIUI 

Indien . 

195 

Indien . 

195 

10,6 

80,0 

Belgien. 

702 

Bengalen ... 

616 

7,3 

38,0 

Engl.u.Walcs 

085 

Verein. Prov. 

442 

0,7 

10,6 

I lolland _ 

627 

Bihar,Orissa 

379 

11,5 

2G,8 


358 


329 

10,6 

13,5 

31,1 

37,0 

Dcutschl. ... 

318 

Punjab . 

208 

Ungarn. 

240 

Bombay. 

174 

13,7 

82,0 


237 

Assam. 

167 

15,0 

80,0 

Polen . 

218 

Kaschmir ... 

43 

9.« 

43,3 


205 


221 

9.7 

15,8 

56,6 

Frankreich .. 

192 

Hyderabad .. 

175 

46,6 

35,0 

Japan . 

China. 

Java . 

321 

220 

Zcntralprov. 

137 

12,6 


3 ) Volkszählungshericht von Imlien, 11*31, S. f>. 

') Brij Narain: „Population of India" S. 11. 
s ) „Poverty and Population in India" 8. 30. 

•) Volkszählungsbcririit von Indien, 1931, Ud. I.Teil I.S.20. 


Düring the 50 ycars, between 1881 to 1931, the incrcasc 
in the population of India has only bcen 39% and in 
relation to the lan«l arca, this works out at only 12 per- 
sons to the squnre mile. In England and Wales during 
the corrcsponding period there has been an incrcasc 
of 53.8% 3 . If, however, wc takc only the figurcs for 
30 ycars up to 1911 and compare India with somc 
European countries, the contrast bccomcs still more 
striking. During this period the incrcasc in India was 
only 20%, while ic was 58.2% in England an«! Wales, 
53.2% in Denmark, an«! 47% in Europe, including 
Russia 4 , during the last 3 dccadcs, whcrcos the popula¬ 
tion of England has incrcasc«! by 23%, tltat of British 
India has increased only by 17%. "There is therefore,” 
as points Prof. Karve, "nothing absolutely cxccssivc 
or abnormal in the rate of population incrcasc in 
India 5 .” 

Tims it is clear thac the rate of incrcasc in population 
in India has been much slower during the last 50 ycars 
than in the European countries. And yct the cry of 
overpopulation is the loudest in India among the 
ofiicial thcorcticians. 'Ute latest Census Report notes 
with nlarnt*: 

"The Population (of India) now even cxcccds the 
latest cstirmtc of the population of China, so that 
India now heads the lint of all countrics in the world. 
This incrcase, however, is front most point of view 
a «stusc for abrm rather than satisfaction." 

Is this hystcrical hallucination of the offieiab juitilicd 
by facts? Let us compare the demity of population 
in India per squarc mile with those of other countrics. 
(Compilcd front the Census Reports of India, Bengal 
and U.P. 1931, pp. 12 to 29.) 


Country 

SS 

India & 
Province» 

Popu- 

bilon 

per 

t<j .mile 

Prrct 
o! in 

xwi 
lo 1931 

MlltC 

reue 

1881 
lo 1031 


195 

India .. 

195 

IOC 

39 0 

Bclgjum .... 

702 

Bengal . 

616 

7.3 

38.0 

Engl. & Wales 

685 

U.P. 

442 

6.7 

10.6 

Holland .... 

62/ 

Bihar 4 Orissa 

379 

11.5 

26.8 


358 


329 

10 6 

31 1 

Germnny.... 

348 

Punjab. 

208 

13.5 

37.6 

Hungary .... 

240 

Bombay. 

174 

13.7 

32.0 

Denmark.... 

237 

Assam. 

167 

15.0 

80.0 

Polaad . 

213 

Kashmir .... 

48 

9.8 

43.3 


205 


224 

9.7 

50.6 

France . 

192 

1 lyderahnd .. 

175 

15.8 

46.6 

Japan . 

321 

Centra. Prov. 

137 

12.6 

36.0 

China. 

220 





Java. 

817 






s ) Census Report of India. 1931, p. 5. 

*) Brij Narain: "Population of India" p. 11. 
s ) "Poverty and Population in India" p. 30, 

*) Census Report of India: 1931 Vol. 1 pt. I p. 29. 
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IST INDIEN ODERVÖLKER J 


Diese Aufstellung ergibt, daß die Bevölkerungsdichte 
in Indien dreimal niedriger ist als in Belgien, England 
und Holland, und annähernd zweimal niedriger als in 
Deutschland und Italien. Von Wichtigkeit ist ferner 
die Tatsache, «laß seihst Agrarländer wie Dänemark 
und Österreich und ein landwirtschaftlich so rück¬ 
ständiges Land wie Polen dichter besiedelt sind als 
Indien. 

Indien ist so dicht besiedelt wie Frankreich, das unter- 
Irevölkert ist und dessen Bevölkerung während der 
letzten 00 Jahre kaum zugenomnien hat. lvs ist nicht 
leicht für unsere unentwegten Beamten, solche harten 
Tatsachen hinzunchmcn, und oftmals müssen sic 
zugeben: „. . . cs scheint, als ob (in Indien) der Punkt 
noch nicht erreicht ist, wo die Fähigkeit des Landes, 
seine Bewohner zu ernähren, aufs äußerste angespannt 
wird.“ (Volkszählungsbcricht von Indien, 1931, lid. I. 
Teil I, S. 40.) Wichtiger ist aber die Tatsache, daß 
«las eben Gesagte nicht nur für Indien als Ganzes, 
sondern auch für die am dichtesten bevölkerte Provinz 
- Bengalen - gilt. Die gleiche Behörde sagt: „Fs 
ist klar, daß man sich noch keinen düsteren Ahnungen 
hinzugeben braucht, weil Bengalen übervölkert ist — 
vorausgesetzt natürlich, daß die verfügbaren Reserven 
des 1 »indes mit Hilfe verbesserter Methoden so weit 
als möglich ausgeniUzt werden.“ (Ibid. S. 42.) 

Auch Anstey, Dozent für indische Wirtschaft an der 
londoner Wirtschaftshochschule, muß zugeben, daß 
„Indien selbst in einem guten Durchschnittsjahr genug 
erzeugen und zurückbchnltcii kann, um einen tragbaren 
Gesundheits- und Leistungsstand «1er Bevölkerung zu 
gewährleisten — vorausgesetzt, daß die Verteilung an¬ 
nähernd gleichmäßig ist“; er gibt ferner zu. daß die 
Möglichkeit besteht, den Verbrauch zu steigern, „ohne 
die Gesamtproduktion zu erhöhen“. (Economic 
Development of India, S. 143.) 

„Übervölkerung" im Gunßcstnl 
Von allen Provinzen Indiens hat Bengalen die größte 
Bevölkerungsdichte — biß pro Quadratmeile — und 
wird nur von Belgien, Fnglund und Holkin«! über- 
troßen. Bengalen ist eine der kleinsten Provinzen 
Indiens und macht nur den 22. Teil seiner Gesamt¬ 
fläche aus (oder steht unter «len I I Provinzen Indiens 
an 10. Stelle). Trotzdem aber leben in Bengalen ein 
Siebentel der gesamten indischen Bevölkerung, Nach 
Bengalen kommen die beiden anderen landwirtschaft¬ 
lichen Provinzen: Biliar und die Vereinigten Provinzen. 
Wenn irgendein 'Peil Indiens „übervölkert" ist, dann 
kann cs nur «las Gangestul sein. Die «Irei erwähnten 
Provinzen umfassen 10,2% von Indiens Gesamt fläche 
und 40,:»% seiner Bevölkerung. Zweifellos ist der 
Druck der Bevölkerung in diesem Gebiet groß, aber 


From die nbove tablc wc sec that «he density of 
Population in India is thrcc times less tlian Belgium, 
England and Holland, and ncarly twicc less than 
Germany and Italy. It is also important to observc 
«bat even agrarian countrics like Denmark and Austria 
have morc tlensicy and that even a very backward 
agrarian country like Poland is morc densely populatcd 
than India. 

The population in India » as low as that of France, 
an undcrpopulate«! country and whcre population has 
remained almost stationary for «he last 50 y«sirs. It is 
diflicult for nur stahvart officiab to swallow such liard 
facts, so that «hey arc often forced to admit: “. . . it 
would sccm that (in ln«lin) the point has not yet been 
rcachcd at which the ability of the country to feed 
its occupants is scriou ly taxed." '(Census Report of 
India, 1931, Vol. I, Pt. I, p. 40.) And what is morc 
important is that this is truc not only as regards India 
laken as a wliole, but also as regards the must densely 
populatcd provincc of Bengal, whcre, the samc 
authority assurcs us: "It is clear at least that it is not 
yet time to indulgc in glooiny forebodings on the 
ground that Bengal is overpopulated, providcd full usc 
is made of the avnilablc reaources of the country by 
improved methods.” (Ibid. p. 42.) 

Anstey, lecturcr on Indian Economics at the London 
School of Economics, is also forced to rccognise that 
“in a moderately gootl year Iiulia prothiccs and rciains 
within the country, enough foo«l to maintain the 
Population in tolerable licalth and cfficiency, assuming 
distribution to he nppioximatcly e«jual”; shc further 
admits the possibiliiy of raising the levcl of consump- 
tion even “without incrcasing the total pr«>duction’’. 
(Economic Development of India, p. 443.) 

„Overpopulation" in the Gangclic Valley 
Of all the provinccs in India, Bengal bas tlic liighcst 
density -(»lß per sq.mile—and is surpassed only by 
Belgium. England and Hollantl. It is onc of the 
smallcst provinccs in India, occupying only onc 
twentysecond pari of its arca (or the tenth place aniong 
the deven provinccs in Order of arca), but containing 
one seventh of its total population. Next to Bengal 
conie the other two lamllor«! provinccs- U. P. and 
Biliar. If nny part of India is “overpopulated” -it 
should l»c this Gangctic Valley. These thrcc provinccs 
together have lü.2% of India's total arca, but contain 
10.5% of its total population. Undoubtcdly the 
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auch hier sind, wie im übrigen Indien, Industrie und 
Landwirtschaft trotz der unermeßlichen natürlichen 
Reichtümer und der Fruchtbarkeit des Hodens nur 
mangelhaft entwickelt. Sogar Rcgierungsbcaintc geben 
zu: „Bengalen ist ebenso wie das übrige Indien be¬ 
merkenswert wegen seiner unentwickelten Reserven 
und der unzulänglichen An und Weise, in der diese 
Reserven ausgcbcutct werden.“ (Volkszählungsbcricht 
von Indien, 1931, Bd. I. Teil II, S. 42.) Man wird mit 
Überraschung feststcllcn, daß sogar in Bengalen, der 
„übervölkertsten“ Provinz, nur 07% der gesamten 
anbaufähigen Fläche wirklich ausgenützt wird, d. h. 
daß tatsächlich ein Drittel der anbaufähigen Mache 
einer weiteren Ausdehnung des Anbaus zur Verfügung 
steht. In den Sunderhaus und den dünn besiedelten 
Gebieten um Chittagong könnten Millionen Morgen 
des fruchtbarsten Bodens den Bauern zur Verfügung 
gestellt werden, wenn Initiative und Organisation 
vorhanden sind. Außerdem könnten die aussterbenden 
Distrikte Zentralbengalcns, die einstmals zu den 
blültcndstcn und volkreichsten gehörten, durch ent¬ 
sprechende Ausnutzung der Flüsse und Wasserläufc — 
was nur eine Frage der Bewässerung und Entwässerung 
ist — wieder fruchtbar gemacht werden. Wir sehen 
also, daß cs sogar im übervölkerten Bengalen un¬ 
geahnte Möglichkeiten für eine zunehmende Bevölke¬ 
rung gibt, ohne daß das gegenwärtige Produktion»- und 
Verteilungssystem geändert werden müßte, über¬ 
raschenderweise sind sogar die Schwarzseher in den 
Behörden gezwungen, zuzugeben, daß „Bengalen 
unter Beibehaltung des jetzigen Lebensstandards eine 
Bevölkerung ernähren kann, die ungefähr zweimal so 

groß ist wie die 1931 gezählte" 7 ). 

In den Vereinigten Provinzen und Bihar, den beiden 
anderen volkreichsten Provinzen noch Bengalen, ver¬ 
hält es sich ähnlich. Auch hier werden nur 00 bzw. 08% 
der anbaufähigen Fläche bebaut, das heiße der Pro¬ 
zentsatz ist etwa der gleiche wie in Bengalen. Es be¬ 
stehen also auch in diesen Provinzen die gleichen 
Möglichkeiten, ein Drittel des anbaufähigen Landes zu 
bebauen, so daß überall die gleichen Möglichkeiten für 
eine Zunahme der Bevölkerung bestehen. 

Ernährung und Bevölkerung 
Selbst wenn wir das Problem der indischen Bevölke¬ 
rung vom Standpunkt der Ernährung aus betrachten. 

') Volkszählungsbcricht 1931, S. 42. Daß cs sich hierbei 
nicht um eine Phantasie Schätzung handelt, beweist das 
Beispiel des Cochin-Staates in Südindien. Der gleiche Be¬ 
richt schreibt (S. 6): „Welch hohen Prozentsatz die Land¬ 
wirtschaft ernähren kann, wenn die Umstände günstig 
a'ml, zeigt das Beispiel Cochin», wo teilweise mehr ab 
2000 und in einem Bezirk sogar 4090 Personen auf der 
Quadratmeile lohen und das Land Reis und Kokosnüsse 
hervor bringt.“ 


pressure of population in this area is great, hm the 
Industries and ngriculturc in these nrcas, as in the 
rest of Indin, are left almost complctcly undevclopcd 
in spitc of the immense natural resources and fcrtile 
soil. Even the Government officials ad mit: “Likc the 
rest of India, Bengal is notable for its undevclopcd 
rcsourccs and the inefficient way with which such 
resourccs, as it has, are cxploitcd. (Cemus Report of 
India, 1931, Vol. I, Pt. I, p. 42.) It is really very 
surprising to notc tliat even in Bengal, the most 
"overpopulated" province, only 07% of the total 
cultivablc area are now ander OCUial cultivation, which 
mcans that cxactly onc third of the cultivablc area is 
still avaihblc for extension of cultivation. Million» of 
acrcs of most fertile virgin soil in the Sunderbans and 
in the sparsely populated Chittagong Division, could 
|>c placed at the disposal of the cultivators, given proper 
initiative and Organisation. Moreover, the dying 
districts in Central Bengal, which were once the most 
prosperous and populated, could bc revived by 
propcrly handling the rivers and watcrcourscs—mainly 
a question of irriRation and drainagc. Wo thu» sec 
that even in overpopulated Bengal, there is immense 
scopc for the population to incrcasc without even 
changing the present system of production and 
distrihution. And surprisingly, even the official 
alarmists are forccd to admil that Bengal "could 
support at its present Standard of living a population 
very ncarly twicc as large as that rccordcd in 193F’ 7 . 

Similarly, in the United Province» and Biliar, the two 
other most conRcstcd provinces next to Bengal, only 
Gti and fi8% rcspcctivcly of the cultivable area are 
cultivatcd, i.e., ahout the Same Proportion as in 
Bengal. Therefore, in these provinces, too, we Itnvc 
the same possibilitics of bringing onc thirtl of the total 
cultivablc area under cultivation, so cvcrywhcrc in 
these congcstcd arcas the same potentialhics of Popula¬ 
tion expansion. 

Food supply und population 
Now if we comidcr the problcm of Indian population 
from the j>oint of view of purely food producinp 
capacity, we find tliat India produces enough food 

’) Census Report 1931, p. 12. That this is not a fanciful 
estimntc is shown by the Cochin State in South India. The 
same report observes ([>. &) "How high a Proportion can 1« 
support cd by agricullurc when condition* are favourablc, 
is shown by Cochin with arcas licrc and liiere carrying over 
2,(HK) and in onc rural unit actually 4,090 persons to the 
squarc milc on land producing ricc and coconuts". 
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kGnnen wir fcstatellcn, daß Indien genug Nahrungs¬ 
mittel hervorbringt, die bei gerechter Verteilung aus¬ 
reichen, um die ganze Bevölkerung ernähren zu können. 
In seiner ausgezeichneten kleinen Schrift Ober „Povcrty 
and population in India" (Oxford Univcrsity Press, 
15)30) weist Prof. D. K. Kurve darauf hin, daß „sich 
die Erzeugung von Reis während der ersten 30 Jahre 
dieses Jahrhunderts um 50% und die von Weizen um 
1-1% erhöht hat . . . und daß sich während der letzten 
zwei Jahrzehnte eine Mehrernte von Jowra und Bazra 
von 40 bzw. 80% ergeben hat" (S. 75). In den letzten 
30 Jahren hat sich die Anbaufläche von Industric- 
pflanzen, d. h. Baumwolle, Saatgut, Zuckerrohr, 
Jute usw. um 40% erhöht. Die gesamte Anbaufläche 
ist ebenfalls um 14,5% vergrößert worden. Prof. Karvc 
sagt abschließend: „Die Produktionszunahmc ist 
größer ah der Bevölkerungszuwachs . . während der 
letzten 30 Jahre hat die Bevölkerung Indiens nicht 
schneller zugenommen als der Produktionsumfang der 
Nation.“ (S. 113.) Die Nahrungtmittclproduktion 
kann dadurch sehr gesteigert werden, daß man ciner- 
cits neue Gebiete unter den Pflug bringt und anderer¬ 
seits die Produktivität des Bodens steigert. In Indien 
.tehen noch weite Gebiete fruchtbarsten Landes zur 
Verfügung 8 ). Im Jahre 1931 waren von 433 Millionen 
Morgen anbaufähigen Landes nur 229 Millionen 
Morgen, d. h. wenig mehr als die Hälfte bebaut. Die 
meisten indischen Provinzen — Assam, Orissa, 
Zcntralindien, Punjab, Kashmir, Nordwestgrenz¬ 
provinz, Sindh, Hyderabad — sind noch immer sehr 
dünn besiedelt. Einige dieser erwähnten Provinzen 
haben ausgedehnte Strecken unbebauten, fruchtbaren 
Undcs und ein äußerst günstiges Klima. So ist /. B. 
Assam, das etwa so groß ist wie Bengalen, jedoch nur 
ein Fünftel von dessen Bevölkerung hat und wo 
„nahezu drei Viertel des anbaufähigen Bodens noch 
unbebaut sind", in der Lage, wenn nötig, die Üher- 
schußbcvölkerung des Gangestulcs aufzunchmcn und 
ihr einen anständigen Lebensunterhalt zu gewähren*). 
In seinem Buch „Happy India" sagt Arnold Lupton 
(S. 141): „Dieses große Land, diese große Nation, 
deren riesige Bevölkerung für alle Arbeitsgebiete aus- 
rcicht, kann unter kluger, vorausschauender Führung 
der doppelten Anzahl Menschen Gesundheit, Reich¬ 
tum und Unterhaltung gewähren." Er weist ferner 
darauf liin, daß Indien mit Hilfe wissenschaftlicher 
Ackerbaumethoden das Doppelte seiner gegenwärtigen 

'J 1!)20 schreibt Sir M. Visvcswaryn in seinem Huch 
„Rccomtructing India" (S. 10): „Durch Einführung 
wissenschaftlicher, moderner Maschinen und Gcscluift.- 
mctlioucn kann die landwirtschaftliche und industrielle 
Produktion des Lundes in zehn Jahren verdoppelt und in 
fünfzehn Jahren verdreifacht werden." 

») P.nnandikar: „Wealth and Wclfure of the Gangcs-Dclta“ 


material« which, if cqually distributed, can maintain 
her entire population. 

In an exccllcnt little monograph on "Povcrty and 
population in India” (Oxford Univcrsity Press, 193G), 
Prof. D. G. Karvc points out (hat "during the 
30 ycars of tim Century the production of rice has 
increased hy 50% and that of wheat by 14%, . . . of 
jowor and bazra has increased by 40 and 80% during 
the last two deendes" (p. 75). In the last 30 ycars, 
the arca under commcrcial crops, i. c. cotton, scctls, 
«:anc, jutc etc. has increased by 40%. The total area 
under cultivution has also increased by 14.5%. 
Pn»f. Kurve then concludes, "The incrcasc in pro¬ 
duction is greater than the incrcasc in population . . . 
the population in India during the last 30 ycars has 
not grown and is not growing faster than the wealth 
or production of the nation” (p. 113). This food 
production can however bc very much increased by 
bringing new nrcas under cultivation on the one band, 
aml by incrcasing the productivity of the soil, on the 
other. In India there arc still vast spaccs of fertile 
lands 8 . Out of 433 million acres of cultivahlc land, only 
229 million acres, that is, only a little more thnn half, 
was in cultivation in 1931. The majority of the Indian 
provinccs, such as Assam, Orissa, Central India, 
Punjab, Kashmir, N-W-Frontior Provincc, Sindh, 
Hyderabad still remain very sparsely populated. Some 
of thcsc provinccs have extensive areas of uneuhivated 
fertile soil and a very favourable climatc. Assam, for 
cxamplc, ncarly as big as Bengal, but having only 
l /s ,h of *‘ cr Population, whcrc "ncarly thrccfourth of 
the cultivablc arca still remnins uneuhivated", is 
capable of absorbing, if ncccssary, all the surplui 
population of the Ganges Valley and giving them a 
dcccnt livelihood 0 . Arnold Lupton in bis "Happy 
India” says (p. 141), "This great country, this great 
pcoplc, with its enormous well-ordercd population 
aufficicnt for ull the werk it has to do, could, if wisely 
guidcd, support double its present number in health, 
plcnty and plcasurc.” He further points out that by 
introducing scientific method in her agriculturc, India 
can maintain double her present population and at 

") Sir M. Visveswarya wrotc in 1920 in bis "Rcconstructing 
India” (p. 10 ): „by tlic introduction of sciencc, modern 
macluncry, and up-to-dntc liusincts methods, the pro- 
duction of the country fron» agriculturc and manufacturc 
could ci.ily bc doublcd within the next ten and treblcd 
m nftccn ycars". 

*) Pinnandikmr: "Wealth and Wclfare of the Ganges Delta" 

(p. 256). 
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Bevölkerung ernähren um! gleichzeitig ihren Lebens¬ 
standard vergrößern kann 10 ). (S. 13<j.) 

Daß die oben gemachten Behauptungen nicht über¬ 
trieben sind, beweist folgende vergleichende Statistik, 
die zeigt, wie niedrig die ProduktionszifTem Indiens 
(trotz seines sagenhaft reichen Bodens) im Vergleich 
/.u denen der fortschrittlicheren Länder ist. (Annuairc 
International de Statistique Agricolc, 1040/41.) 
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Besonders beunruhigend ist die Tatsache, daß die 
gegenwärtige landwirtschaftliche Produktion Indiens 
nicht nur sehr niedrig ist, sondern daß sic auch noch 
von Jahr zu Jahr sinkt. Wahrend der Zeit Akbars 
(nach Aiu-i-Akbari) betrug die Weizenerzeugung pro 
Morgen 15Ü5 Pfund, im Jahre 1911 war sic bereits auf 
801 Pfund gefallen und im Jahre 1920 betrug sic nur 
noch 721 Pfund. (Bericht der Bengal Banking Enquiry 
Commission 1930.) Auch der Durchschnittsertrag des 
Bei tanbaucs ist von 1234 Pfund im Jahre 1900 auf 
1036 im Jahre 1910 und schließlich auf 1022 im Jahre 
1920 gefallen. Aus diesen Zahlen geht klar hervor, daß 
sich das Bcvölkcrungsprohlem in Indien verschlimmert, 
und zwar nicht wegen der Bevölkerungszahl, sondern 
wegen der beunruhigenden Abnahme der landwirt¬ 
schaftlichen Produktion Indiens, die jedoch erst dann 
beseitigt werden kann, wenn die jetzige wirtschaftliche 
und soziale Ordnung grundlegend geändert wird. Eines 
ist aber klar, in bezug auf die Nahrungsmittclcracugung 
geben die meisten Behörden zu, daß Indien ungeheure 

'“) Prof. Findley Shirras schreibt: „In Indien sind der Ver¬ 
besserung der Landwirtschaft mit Hilfe der wissenschaft¬ 
lichen Fortschritte keine Grenzen gesetzt." („The Popu¬ 
lation Problem in India", in> „Economic Journal“ März 

1933.) 


the tarne time incrcasc their Standard of living 10 

(p. 130). 

That the flbove Claims arc not extravagant can be sccn 
from the following comparativc tublcs which show how 
low is the rate of production in Indin (inspite of her 
fabulously rieh soil) in comparison with the ndvanccd 
countrics. (Annuairc International de Statistique 

Agricolc, 1940/11.) 
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Not only the rate of agricultural production in India 
today is very low, but what is still morc aUrming is 
that even this low rate cannot maintain its present 
level,—it is decrcasing ycar by year. Düring Akbar’s 
time (according to Ain-i-Akbari), «he production of 
wheat per nere was 1*55 pounds, but in 1911 it had 
fallen to 801 pounds, and in 1926 to 721 pounds. (Re¬ 
port of the Bengal Banking Enquiry Commission 1930.) 
Similarly the average yicld of ricc had diminbhed from 
1,234 pounds in 1906, to 1,036 in 1916, and further 
to 1,022 in 1926. It is quite clcar from these figures 
that the Problem of Population in India » nggravated, 
not by the number of pcoplc, but by this alarming 
downward trend of Indian agricultural production, 
which however cannot be checked the present economic 
and social order is radically ehnnged. One thing is 

,ö )Prof. Findley Shirras remark«: "There arc in India no 
limits to agricultural improvement with the advancc of 
sciencc”. (“The Population Problem in India”, in the 
"Economic Journal”, March 1933.) 
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Möglichkeiten besitzt. Wilkinson, einer der besten 
Autoritären auf diesem Gebiet, schreibt in seinem 
»uch „The Worid's Population": „Allein in seiner 
Landwirtschaft hat das indische Volk ausreichende 
potentielle Produktionskräftc, um jeden Bevölkerungs¬ 
zuwachs, der innerhalb der nächsten hundert Jahre 
stattfmden wird, ertragen zu können." 

Bevölkerung und Bewässerung 
Das Problem der Bewässerung und Entwässerung ist 
auf das engste mit dem der Landwirtschaft, Bevölke¬ 
rung und Hygiene verknüpft. Wo immer die Be¬ 
wässerungsanlagen ausgedehnt worden sind, ist auch 
eine Zunahme der Bevölkerung zu verzeichnen, so 
z. B. im südlichen Punjab, in Rajputnna, den Ver¬ 
einigten Provinzen, Zentralindicn, Sindh und Hydera¬ 
bad"). So paradox es klingen mag, Indien leidet am 
meisten unter dem Mangel an Wasser für landwirt¬ 
schaftliche Zwecke, obgleich es genügend Wasser 
durch Regen Alle und Flüsse erhält. Verantwortlich 
dafür ist die Tatsache, daß die unregelmäßigen Natur¬ 
kräfte noch nicht von Menschenkraft gehändigt worden 
sind. Die passive Abhängigkeit der indischen Land¬ 
wirtschaft von den Zufälligkeiten der Natur hat oft¬ 
mals Unglück über die indische Bevölkerung gebracht 
mul wird das auch in Zukunft tun, wenn nicht im 
ganzen I-amic ausreichende Bewässerung*- und Knt- 
wässcrungsanlagcn errichtet werden. 

Die besondere Bedeutung der landwirtschaft¬ 
lichen Bevölkerung 

Daß Indiens Bevölkerung sich vorwiegend von der 
Landwirtschaft ernähre, ist nur eine allgemeine Be¬ 
hauptung ohne viel Sinn. Es ist unsere Aufgabe, die 
Auswirkungen auf die soziale Zusammensetzung des 
Volkes, das System des Grundbesitzes und die Be¬ 
ziehung zur indischen Wirtschaft als Ganzes zu be¬ 
trachten. Im Jahre 1921 gab es in Indien 74700000 
Grundbesitzer und Pachter; nach zehn Jahren, also 
19.11, war diese Zahl auf OUiOOOQO heruhgesunken 
eine Abnahme um nahezu 10 Millionen oder 13,2%. 
Während der gleichen Zeit aber stieg die Zahl der 
landwirtschaftlichen Arbeiter von 21700000 auf 
.33500000 -- eine Zunahme um etwa 12 Millionen 
oder f»i>%. Das zeigt deutlich, in welch erschreckendem 
Verhältnis die indischen Bauern ihre einzige Erwerbs 
quelle, ihren Grund und Bode n, verlieren, und wie zu 
gleicher Zcii dio Zahl der besitzlosen Arbeiter, «Be jetzt 
mehr ab die Hälfte aller Grundbesitzer und Pächter 
ausmachen, unverhältnismäßig ansteigt. Auf der 

") Der Hauptgrund für die Bcvülkcrungszunahmc in 
diesen Provinzen „muß der erweiterten Bewässerung und 
der daraus folgenden Zuwanderung von außerhalb 
gcschnehcn werden“ (Volkszählung bericht von Indien. 


however dcar. So f.ir as l'ood production merely is 
concerned, most authorities arc agreed that India hns 
immense potentialitics. As Wilkinson, one of che best 
authorities on the Problem, rcmnrks in bis book “The 
Worid's Population“: “The Indian pcoplca luve in 
their agricultural rcsourccs alone, sufficient potential 
Power of production, to Support any incrcnsc of Popu¬ 
lation, which i. likely to takc place within the next 
hundred yenrs,” 

Population and Irrigation 

'n»e Irrigation and drainngc Problems arc intimatcly 
connected will» the Problem of agriculturc, population 
and hygione. Whcrcvor liiere have l»ccn incrcascd 
facilities for irrigation, therc hns also been incrcasc 
of population, as in the Southern Punjab, Rajputnna. 
U.P., Central India, Sindh und I lyderabad 11 . Paradoxial 
as it may sound, it is true that, although Indin gut' 
tbe heaviest amount of water from rainfall and from 
the perennial rivers, it is also a country which suffers 
most from lack of water for agricultural purposcs. Thb 
duc to the fact that the irregulär forces of naturc nrc 
not yet controlled and disciplincd by man. The passive 
dcpcndancc of Indian agriculturc on the hazards of 
naturo has often brought disastcr to the Indian popu¬ 
lation and will continue to do so unless and until proper 
irrigation and drainnge Works arc constructcd all over 
ihc country. 

Specific wciglit of agricultural population 
'I’hat the |>opulation of India is ovcrwltclmingly agri¬ 
cultural is only a commonpl.icc Statement devoid of 
mtich sense. What wc have to considcr is its cflect on 
tlie social composition of the population, on the System 
of landholding and its hearing on the Indian economy 
on the wholc. In 1921, liiere were in India 74,700,000 
cuhivating owners and tenant cultivators; öfter ten 
y«*rs, in 1931, thb numher is decreascd to 64,000,000, 
a diminution by nearly 10 million, or 13.2%. And 
during the samt cpoch tlie nuinbcr of agricultural 
lahourcrs inercascd from 21,700,000 to 33,500,000 or 
an incrcasc of nearly 12 millions, or 55%. This clcarly 
shows at what tcrrilic rate the Indian peasanu arc 
losing their only souree of livelihood, i hat is, their l ind 
and at the sumc time how the nurnber of landle» 
labourers is being disproportionately swelled up, which 
is iiow more than half of the total number of cuhivating 

") "»'in tau e of the incrc.r.c of populution in these 

pronncc. “must bc put down to tbe incrcasc of irrigation 
and to the conscqucnt Immigration front outsidc.” (Census 
Report of India, 19111, p. 5.) 
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anderen Seite müssen wir dann fcststcllcn, daß die 
Klasse derjenigen, die auf Kosten der Bauernschaft 
leben, mit der gleichen Geschwindigkeit zunimmt: 
. . . 1921 waren cs -1900000 und 1031 waren es bereit 
«»• 100000 . 

Folgende Statistik zeigt Indiens Stellung im Vergleich 
zu anderen Landern: 


Schwankungen in der berufsmäßigen Verteilung der 
Bevölkerung in den einzelnen Ländern. 


J»lir 

Land 

Limdwiil- 

»chafi. 

1‘ijekcrci 

BW. 

llcrgtaii, Indiunic, 
Mai ine, llaniW, 

Tran» port\v eien 

Rc*i 

i!)ll 

Inüicn . 

72.0 

19,0 

9,0 

1921 

Indien . 

73,0 

18.0 

9,0 

1931 

Indien . 

67.0 

17.0 

10,0 

1917 

Ägypten .... 

00.2 

20,8 

19.0 

1927 

Ägypten .... 

67,0 

23.0 

10.0 

1910 

USA. 

3.1.1 

47.1 

19,8 

1920 

USA. 

20.3 

61,2 

22,6 

1930 

USA. 

22,0 

61.4 

86,6 

1920 

J a P !, n . 

65.8 

30.5 

9,7 

1930 

Japan . 

60.4 

88.0 

11,0 

1921 

Frankreich .. 

11.5 

40.6 

12,0 

1920 

Frankreich .. 

38.3 

60.3 

H,l 

192! 

Italien. 

20.1 

36,0 

9,9 

1931 

Italien. 

40,3 

43.3 

10,4 

1911 


7.7 

05.9 

20,4 

1921 

Großbritannien 

6.8 

08,1 

26,1 

1911 

Australien .. 

24,2 

60.2 

19,0 

1921 

Australien .. 

22.9 

68,4 

18,7 


(Aus D. P. Karvc: „Poverty and Population in India", 11130, 
Oxford University Pres*.) 


ln den Vereinigten Staaten, in England, Australien und 
Frankreich ist also nur ein kleiner Prozentsatz «1er Be¬ 
völkerung von der Landwirtschaft abhängig, der noch 
dazu itn Abnehmen begriffen ist, während die von 
Bergbau, Industrie usw. abhängige Bevölkerung zu¬ 
nimmt. In landwirtschaftlich rückständigen Ländern 
wie Indien, Ägypten usw. ist dieser Prozeß ein um¬ 
gekehrter. Hier liegt die Ursache für den niedrigen 
Lebensstandard in unentwickelten Ländern wie Indien 
und China im Vergleich mit fortschrittlichen Industrie- 
Ländern. Die Beamten, die sich in schönen Reden über 
die Hebung des Lel)ensstandards der indischen Be¬ 
völkerung ergehen, müssen sich vergegenwärtigen, daß 
ein erhöhter Ixrbcnsstandard von der Entwicklung der 
industriellen und landwirtschaftlichen Reicht Ürner des 
Landes ahhängr. Diese Erkenntnis können um! wollen 
sie aber nicht in die Tat umsetzen. 

Es darf uns nicht überraschen, daß immer größere Teilt 
der Bevölkerung wieder auf das Land zogen, nachdem 
man Indiens Heimindustrien zerstört und seiner 
industriellen Entwicklung cntgcgcngearbcitet hatte 12 ). 

,r ) Nach demVolkszählungslicncht von 1872 hingen damals 
nur 66,% der Bevölkerung «1er Vereinigten Provinzen von 
«ler Landwirtschaft ab. 


owners and tenants. At the other end of tltc seale, wc 
find «hat the parasitic classcs Eving at the expense 
of the peasantry, are incrcasing their number at the 

sinne speed:.they numlxrrcd in 1921 3,900,000. 

wl.ile in 1931 it was C,400,000. 

'f*he following table will show at a glance how ln«!i;. 
Stands comparcd lo other countries in this respect: 


Vuriutions in the Occupatlonal Distribution of 
Population in the various countries. 


Vor 

Country 


Mining, Indmtry, 
Marine 

Trade, Transport 

Reu 

1911 

India. 

72.0 

19.0 

9.0 

1921 

India. 

73.0 

18.0 

9.0 

1931 

India. 

67.0 

17.0 

10.0 

1917 

Egypt . 

60.2 

20.8 

19.0 

19*7 

Egypt. 

67.0 

23.0 

10.0 

1910 

U.S.A. 

33.1 

47.1 

19.8 

1920 

U. S. A. 

26.3 

61.2 

22.5 

1930 

U. S. A. 

22.0 

61.4 

20.0 

1920 

J"P«> . 

65.8 

30.5 

9.7 

1930 

Japan . 

60.4 

38.0 

11.0 

1921 


41.6 

46.6 

12.0 

1080 

France . 

38.3 

60.3 

11.4 

1921 

Italy. 

26.1 

35.0 

9.9 

1931 

Itnly. 

46.3 

43.3 

10.4 

1911 

U. K. 

7.7 

05.9 

20.4 

1921 

U. K. 

0.8 

68.1 

86.1 

1911 

Aubtralin ... 

24.2 

60.2 

19.0 

1981 

Australia ... 

22.9 

68.4 

18.7 

(Front L). 1\ Karvc: 

Poverty and Population in 

India” 


1030, Oxford University Press.) 

Wc sec that in the USA, in England, in Australin, in 
France only a small proportion of the population is 
de|>cndcnt on agriculturc. And, morcovcr, this Pro¬ 
portion of p«»]>ul:ition depending on agriculturc is 
«lecreasing, while the proportion depending on in- 
dustry, mining, etc. is increasing. In backward agri¬ 
cultural countric-i likc India, Egypt, etc., the proccss 
is just the rcvcrsc. This is prcciscly the main reason 
why the Standard of living is so low in undcvclopcd 
countries like India and China as comparcd witli 
advanccd industrial countries. The offtcials who indulge 
in facile talk about raising the Standard of living of 
the Indian population, must remember that it princi- 
pally depends on dcvcloping the industrial and agri¬ 
cultural resourccs of the country, which they are 
incapablc and umvilling to do. 

It is not surprising that India’s homc industries having 
bcen destroyed and her industrial growth having bcen 
tlnvartcd, larger and (arger proporti«ms of the popula¬ 
tion should fall back on agriculturc 12 . 

,z ) According to the Census Report of 1872, only 66.5% 
of the |»opulation «»f U. P. «lepcndod on agriculturc. Now 
it has increascd to ncarly 80%. 
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Wahrend der letzten hundert Jahre hat sieh der Driul: 
auf dar. Land zum grüßen Nachteil der indischen Be¬ 
völkerung dauernd verstärkt, wahrend die Zahl der in 
den verschiedenen Industrien beschäftigten Personen 
von 28000000 im Jahre 1911 auf 25G00000 im Jahre 
1031 gesunken ist. 1891 waren 61% der Gesamt- 
buvölkcmng Indiens in der Landwirtschaft beschäftigt, 
1001 waren cs 00%, 1911 bereits 71%, 1921 73% und 
1931 schließlich 75%. Wie zeigt ».ich diese Lage der 
indischen Landwirtschaft im Vergleich mit der anderer 
Länder? Der Prozentsatz der in der Landwirtschaft 
tätigen Bevölkerung beträgt in England und Wales 

(1921) 7.1%, in den USA. (1930) 22,0%, in Kanada 
(1931) 31,2%, Deutschland (1925) 30,0%, in Frank¬ 
reich (1920) 38,3%, in Japan (1931) 00.3%. Gleich¬ 
zeitig ist in allen diesen Ländern ein hoher Prozentsatz 
in der Industrie beschäftigt. Einer der Hauptgründe 
für die schlechte Verteilung der indischen Bevölkerung 
ist der Mangel an industrieller Entwicklung trotz der 
riesigen industriellen und mineralischen Vorkommen. 
Kein Fortschritt wird aber in dieser Hinsicht möglich 
sein, solange Indien ein koloniales Absatzgebiet für die 
Waren der britischen Industrien ist. 

(Fortsetzung folgt.) 


For »he bst 100 ycars, while the number of persons 
•mploycd in various industries have bcen stcadily 
dccrcasing, (it was 28,000,000 in 1911 and 25,000,000 
in 1931) the pressure on land has bcen stcadily in- 
creasing to the scrious detriment of the Indian agri- 
culture. In 1891, 01% of the total population in India 
was dependent on agriculturc; this Proportion in- 
crcascd to 00% in 1901, 71% in 1911, 73% in 1921 
and 75% in 1931. How docs this Position comparc 
with that of other countries ? The pcrccntagc of popula- 
tion employcd in agriculturc in England and Wales 
(1921) was 7.1, in USA (1930) 22.0, Csnada (1931) 
31.2, Getmuny (1925) 30.5, France (1920) 38.3, Japan 
(1931) 50.3. At the same time all thcie countries have 
a high pcrccntagc of population employed in industry. 
One of the Principal causes of the maladjuitment of 
Indian population is the lack of proper industrial 
development of the countiy, inspitc of her immense 
industrial and mineral rcsourccs, but no progress is 
possiblc in this dircction so long India remains a 
colonial ndjunct for British industrial goods. 

(To he continued.) 


Die Zukunft der indischen Filmindustrie 
The Future of the Indian Film Industry 

G. LAL 


(Obanolxung) 

Die Wiederaufbauarbeit des Freien Indien wird zu 
einem großen Teil in den Händen der national- 
indischen Filmindustrie liegen. Alle fortschrittlichen 
Völker haben erkannt, daß der Tonfilm das beste 
Mittel zur Erziehung des Volkes ist. 

Da Indien keine eigene, nationale Regierung besaß und 
von der fremden britischen Herrschaft zu elender 
Sklaverei verdammt worden war, konnten wir kein 
eigenes nationales, kulturelles, wirtschaftliches und 
politisches Leben entwickeln. Jeder Versuch, den 
führende indische Persönlichkeiten unternahmen, um 
dieses oder jenes Obel, sei cs auf sozialem, kulturellem, 
wirtschaftlichem, religiösem oder politischem Gebiete, 
zu beseitigen, wurde sofort von der britischen Regie¬ 
rung unterdrückt, ln jedem ehrlichen Versuch, der von 
un .crcr Seite unternommen wurde, um dieses oder 
jenes Problem der indischen Gesellschaft zu lösen, 
sollen die Briten eine direkte Bedrohung ihrer 
imperialistischen Pläne. So trugen die Briten — unter 


(Original) 

li’rce India's rcconstruction work will bc to a great 
extern in the Itands of the National Indian film industry. 
It has becn rcnlised !>y all the progressive nations that 
the sound motion picture; arc the best medium for 
education. 

Sincc India had not its own National Government and 
was rcduccd to ahjcct slavcry by the alien British 
Government, wc werc not in a Position to develop our 
national, cuhural, economic and political lifo. At every 
siep taken by the lcading Indian Personalities t«> 
cradicatc onc or the other evil or dcfcct, whelhcr 
social, cuhural, economic, rcligioun or political, the 
British Government put its foot down. In every honest 
attempt of ours to straighten out onc or the other 
internal problcm ol the Indian sociely, the British saw 
in euch move of ours a direct thrcat to their impcrinlist 
designs. Thus under the garb of non-intcrfercnce in 
the religious afTairs of India, ihc British not only 
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dem Schulze einer angeblichen Nichteinmischung 

in religiöse Angelegenheiten — nicht nur zur 
wirklichen Gesetzgebung bei, sondern sie waren es, 
»üc die politischen Fäden hinter den Kulissen zogen 
und den betreffenden Vorschlag fallen ließen oder 
ihn unterdrückten. In ihrer Rolle als „Vermittler" 
gelang cs den Briten, systematisch unser nationales, 
soziales, kulturelles, wirtschaftliches und politisches 
Leben zu vernichten. 

Die imperialistische Politik der Briten ging darauf hin¬ 
aus, die Massen des indischen Volkes in ihrer Un¬ 
wissenheit zu belassen. Den überzeugendsten Beweis 
liefert die Tatsache, daß nur G% des gesamten Staats¬ 
einkommens für Erzichungszwcckc ausgegeben wurden. 
Als Ergebnis einer 160jährigen britischen Herrschaft 
in Indien sind heute «8% des Volkes ohne jede 
Bildung. Um die Unwissenheit der Massen noch zu 
vergrößern und sic in einzelne Gruppen aufzuspaltcn, 
haben die Briten die Verbesserung der Transport- und 
Übcrtrngungsmittcl weitgehend vernachlässigt. Als 
Folge des Mangels an Bildung, der Armut — die «las 
Ergebnis der britischen Ausbeutung ist - und des 
Fehlens der technischen und finanziellen Mittel zum 
Aufbau eines Vcrkchrssystenis, wußten die Bewohner 
des einen Teiles nicht, was in dem anderen Teil ihres 
Mutterlandes vor sich ging, ganz zu schweigen von den 
Geschehnissen der übrigen Welt. Damit cs uns 
Indern — mit Hilfe des Films — nicht gelingen sollte, 
die nationale Einheit zu erlangen und eine Verständi¬ 
gung zwischen den Bewohnern Indiens herbei¬ 
zuführen, unterdrückten die Engländer ganz bewußt 
das Entstehen einer nationalen, indischen Filmindustrie. 
Der Tonfilm wird eine entscheidende Rolle bei der 
Erziehung der 388 Millionen Inder spielen. Aus 
diesem Grunde gehört cs zu den Flüchten unserer 
national-indischen Regierung, dem Aufbau einer 
indischen Filmindustrie nach nationalen Gesichts¬ 
punkten besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Folgende Ausführungen geben einen kurzen Überblick 
über die Vorarbeiten, die geleistet werden müssen, um 
der nationalen Filmindustrie von morgen die Ent¬ 
wicklung zu ermöglichen. 

Filmtheater 

Bis zum Jahre 1939 gab es kaum 2000 Filmtheater in 
ganz Indien. Diese befinden sich vor allem in den 
großen Städten, während Hunderte von anderen 
Städten überhaupt keine Filmtheater besitzen, da sie 
keinen Anschluß an das Ficktrizitiltsnetz haben. Da die 
Bewohner der meisten dieser Städte arm sind, würde 
sich der Bau einer solchen kostspieligen und kompli¬ 
zierten Vorführungshallc gar nicht durchführen lassen. 
Wenn aber die Industrie nach nationalen Gesiehts- 


ditl not hclp in carrying through the proper 
Icgislation but they actually did the wirc-pulling 
bultind the curtain and had the proposal dropped or 
suppressed. By playing the "mediator", the British 
systematieally crushcd our national, social, cuhural, 
economic and political life. 

lt has been the British Imperialist policy to sec chaf 
the Indian masscs remained ignorant. The most 
convincing proof of ir is ihat the British did not spend 
morc than l»% of the state incomc on the cducation. 
The fruit of 150 yenr* of British rule in India is (hat 
88% of its peoplc arc uncducatcd. In order to keep 
the musscs still niore ignorant, and thus keep theni 
into segregated groups and scctions, the British 
ncglcctcd to bettcr the rncans of transport and con- 
vcyancc. Tlius the accumulative result of the lack of 
cducation, poverty, duc to the British exploitation, and 
lack of cravclling facilitics, monetary and mechanical, 
the peoplc of onc part of India were kept ignorant 
of the happenings and doinga of the other part of their 
own mother country, leave aside the question of the 
outside world. Lest wo Indians should succecd in 
bringing about a complctc national unity and under- 
sianding between the peoplc of India, through the 
medium of films, the Briti.-h deliberately suppressed 
the growth of our Indian film industry. 

It will be through the medium of sound motion pic- 
tures to cducate the 388 million souls of India. Thus 
onc of the dutics of our Indian National Government 
will be to pay n special filterest to the building up and 
cstablishmcnt of the Indian film industry on the 
national lines. 

The following items will give a rough idca of the 
amount of spade work wc »hall have to do in order 
to develop our national film industry of tomorrow. 

Clnerna halls 

Upto 1939, there were hardly 2,000 cinemu halls 
throughout India. Most of thcsc were in big towns 
and cities. There arc hundreds of other towns and 
citics whcrc there arc no cinenias at all. Thi* is duc 
to the fact that no electrica! cnergy is nvailablc there. 
Also, unfortunately, ic is a fact that the peoplc in most 
of thcsc towns are poor and as such an expensive or 
an clalioratc cinema hall will not l>c n busincss pro- 
position. But, if the industry is organised on national 
lines all thcsc towns and cities will not only be clec- 
trified but will be provided with small einem« halls. 
IG mm film.» and equipments will have a big funtre 
in India. 
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punkten aufgebaut wird, dünn werden all diese Städte 
mit Elektrizität versorgt werden und kleine Film¬ 
theater erhalten. Gerade die 10-mm-F'ilmc werden eine 
große Zukunft in Indien haben. 

Wanderkinos 

Versuche, Wanderkinos einzurichten, scheiterten in 
den meisten Elllcn. Die Gründe dafür waren folgende: 

1. Unfähige und unerfahrene Techniker (Vorführer). 

2. Hoffnungslose Leitung- Weder die Leiter noch die 
Besitzer kennen die Grundbegriffe des Filmwesens. 
Außerdem gelang cs ihnen nicht, wirklich anständige 
Menschen zur Wahrnehmung ihrer Interessen aus¬ 
findig zu machen. 

.'5. Ausbeutung durch die Verteiler. 

4. Abgenützte, zweitrangige Ausstattungen. 

Um eine Vorstellung von den ungeheuren Möglich¬ 
keiten, die in der Ausdehnung der Filmindustrie 
liegen, zu gehen, muß darauf hingewiesen weiden, daß 
es in Indien etwa 700000 Dörfer und annähernd 
3000 Städte gibt, und daß, wie schon erwähnt, in 
Indien bis jetzt kaum 2000 Filmtheater vorhanden sind. 

Vorteilung 

K* gibt in Indien mehr Filmverteiler, als überhaupt 
Filme produziert werden, und infolgedessen besteht 
zwischen den einzelnen Verteilern ein äußerst un¬ 
gesunder Wettbewerb. Dieser wiederum wirkt sich 
nachteilig auf die Qualität der Bilder aus. Für dieses 
Durcheinander ist die schlechte Organisation der 
ganzen Filmindustrie verantwortlich zu machen, die 
ihrerseits die Folge davon ist, daß cs keine nationale 
Regierung gibt, die sie nach nationalen Gesichts¬ 
punkten kontrolliert und führt. 

F'ilmproduktion 

Wer den ersten Teil dieses Artikels „Die Filmproduk¬ 
tion im heutigen Indien" 1 ) gelesen hat, wild sich ein 
gutes Bild von den indischen Filmprnduzcntcn der 
Gegenwart machen können. Es kann aber auch der 
Eindruck entstanden sein, daß es erat dann eine 
Hoffnung auf Besserung geben kann, wenn die Ge¬ 
bildeten sich des Films anitchmcn. Bis sich diese 
aller für die Kunst des Gesangs, des Tanzes und des 
Schauspiels cinsctzen, wird noch eine lange Zeit ver¬ 
gehen. Es muß aber darauf hinge wie ten werden, daß 
Indien gerade in dieser Hinsicht schnelle Fortschritte 
macht. Innerhalb der letzten Jahre ist Indien aus seiner 
Stumpfheit erwacht. Indien fehlt es nicht an Talent, 
«las in der Filmarbeit seinen zukünftigen Beruf er¬ 
blickt. Außerdem wagten die wohlhabenden Personen, 
die den Mangel an ausgesuchtem und technisch er¬ 
fahrenem Personal in der Filmindustrie erkannt hatten, 
') Siehe „Azad Hirni" Nr. 9/10. 


Travellinß cincmns 

A number of attctnpts havu been madc to organisc 
travelling cincmas l»ut they liave mostly failcd. The 
rcasons for the failure being: 

1. Incompctcnt and incxpcricnccd technician« (Opera¬ 
tors). 

2. I Iopcless mis-management. The managen and the 
proprieters dkl not know the first thing about the 
films. Nor could they get IkiKI of dcccnt people to 
look aftcr their intcrcsts. 

3. Exploitation l»y the dbtributom. 

4. Wom-out, sccond-hand equipments. 

In order to give an idea of tlic tremendous scopc that 
there is in the cxpnnsion of the film iiulustry it must 
he pointed out that there arc almut 700,000 villagcs 
and about 3,000 towns in India. And, as already 
mentioned above, wc have so far hardly 2,000 cincmas 

in India. 

Distributors 

There arc morc distributors of films than the films 
produccd in India. The rcsult has been that there exists 
a very unhealthy compctition among the distributors. 
This in turn had a very detrimental cfTect on the 
quality of the picturcv This ehaotic state of aflairs ean 
only l»c attributed to the dii-organiscd state of the 
entirc film industry, which in turn was duc to the fact 
that wc did not have a National Government to control 
and guklc i: on national lincs. 

Production of Bims 

Thosc, who have read the first part of this nrticlc "The 
Indian Film Industry of today” 1 ) must liave gol a 
pretty good picture of the present day film produccrs 
in India. Ai the samc time, ii is possiblc that the 
readers have been left under the impress io n that 
unlcss the cducatcd people take to the film linc 
there ean he no hopc of improving matters. And, 
tili thcsc people take to the arc of singing, dancing and 
drama etc., it will take quitc n long time. In this 
respcct it inust l>c pointed out that India is progressing 
very fast. Wilhin the last fcw years India has shnkci 
off its lethargy and is widc nwake. India docs not lack 
in talent. Not only docs this talcnt exist, but is keen 
on taking to the film linc as u currcar. But, unfoitunn- 
tely, the atmouphere that cxi.tcd in the film world dkl 
not inducc them to comc forward. Besides, the educatcd 
>) Sec »Azad Ilind” No. 9/10. 
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nicht, ihr Geld in dieser Industrie nnzulegen, und 
damit den entsprechenden Talenten eine Möglichkeit 
zur Entfaltung zu bieten. Vor allem ober gab ihnen die 
britische Regierung, die die Entwicklung der indischen 
Filmindustrie verhinderte und ihr keinerlei Schutz 
gewährte, nicht den notwendigen Antrieb. 

Aktuelle Berichte 

Bis jetzt haben es weder die britischen noch die 
indischen Produzenten gewagt, in ihren Filmen 
„aktuelle“ Gegenstände zu behandeln. Erstens er¬ 
laubte die britische Regierung die Herstellung solcher 
Filme nicht, und zweitens war dazu vor allem grobes 
Kapital, gute Organisation und, was das wichtigste ist, 
ausreichendes technisches Personal notwendig. Un¬ 
glücklicherweise aber ist bis jetzt keiner dieser drei 
Faktoren in ausreichendem MaBc in Indien vorhanden 
gewesen. Auch hier wieder ist ungeheure Arbeit zu 
leisten, denn gerade in einem Lund wie Indien, in 
dem 88% der Bevölkerung ohne jede Bildung sind, 
ist diese Art Film von unendlichem Wert für die 
Unterrichtung des Volkes über die neuesten Er¬ 
eignisse. 

Kultur- und Lehrfilme 

Kultur- und Lehrfilme verlangen eine ganz besondere 
Behandlung. Gerade für ihre 1 Icratdlung braucht man 
besonders erfahrene Techniker. Außerdem sind oft¬ 
mals Spczinlapparatc notwendig, um echte, wahrheits¬ 
getreue Bilder horstcllcn zu können. Da aber unsere 
Techniker auch heute noch technisch rückständig sind, 
wagt man sich an die Herstellung solcher Filme nicht 
heran. Damit sich die Produktion solcher Filme über¬ 
haupt lohnt, ist ein gewisser gesetzlicher Einfluß not¬ 
wendig, der das Betätigungsfeld vorschreibt. So ist 
z. B. in Deutschland jedes Filmtheater verpflichtet, 
zusammen mit dem Hauptprogramm einen Kultur¬ 
film von gewisser Länge zu zeigen, ln Indien dagegen 
ist nie ein Ähnliches Gesetz verkündet worden. Ferner 
muß man die Unterriclusbchörden dahingehend be¬ 
einflussen, dn!3 sic Lehrfilme im Unterricht ver¬ 
wenden. Dadurch wird ein fester Absatzmarkt für 
diese Art Filme geschaffen. Auch in dieser Hinsicht 
versagte die britische Regierung bei der Ausübung 
ihrer Pflichten. Seihst für die allgemeine Erziehung 
.teilte die britische Regierung nie ausreichende Mittel 
zur Verfügung. Es wurde bereits darauf hingewiesen, 
daß für die Erziehung des Volkes nie mehr als f»% 
ausgegeben wurden. 

Iss darf in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen 
werden, daß die in Deutschland hcrgcstclltcn Kultur¬ 
filme bei weitem die besten sind und daß sic, in Ver¬ 
bindung mit den in Indien hcrgcstclltcn Kulturfilmen, 


men and the other financicrs fceling the dcarth 
of qualifled and cxpcrtcnccd tcchnical men in the film 
litte dkl not risk to invest the moncy in thi* industry 
and thus provide an outlct for this talcnt. Above all 
the attitude of the British Government in keeping the 
Indian film industry undovclopcd and unprotccted did 
not give them the ncccssary impetus. 

Topical news 

Uptill now nobodv, ne»her the British nor the Indian 
prnduccrs liavc undertaken to producc “topical" 
subjccts. Firstly, hccause the British Government did 
not allow the production of such films. Secondly it 
requires a trcniendous otnount of Capital, Organisation 
and, the most important thing, the tcchnicians. 
Unfortunatelv, none of theso werc sufficicntly 
availahlc in India uptill now. Here again, as it will he 
realized, therc is so niuch work to Ix: done. In a 
eountry likc India whcre 88% peoplc arc uneducatcd, 
this is onc of the ideal incans I»y which we enn keep 
our milliom in touch wiih the latest dcvelopments. 

Educational and cultural films 

ICducational and cultural film is quitc a spccializcd 
subjcct by itself. For its production onc must hnvc 
very clever tcchnicians. Be.idcs, many times, special 
cquipments arc required in order to producc autbcntic 
and rcalistic picturcs. Sincc our present day tcchnicians 
arc already tccbnicallv backward, the pcoi»lc did not 
dare to undertake tiie production of such films. Besides, 
in order to muke the production of such picturcs 
profitable or worthwhile onc has to have a ccrtain 
amount of Icgislation through which enough ficld is 
crcatcd. For cxamplc, herc in Germany, by law, every 
einem» housc must show a certain length of cultural 
film along with the main picturc. But in India no such 
law bas beeil pronuilgnted. Flirt her, the educational 
authoritics must bc persuaded to makc usc of educa¬ 
tional picturcs and thus create a definite market for 
such picturcs. Here again the British failcd in their 
dutics. Even for the general cducation the British 
Government did not spend enough moncy. The 
budget never providcd for the educational purposcs 
morc than G% as alrcady pointed out. 

In this conncction it mny bc mentioned that the cult¬ 
ural picturcs produccd in Germany arc by far the best 
and could be bcnificially US cd in India in conjunction 
with ehe cultural picturcs produccd in India. As such, 
therc are big possihilitics in dcvcloping this brauch of 
the industry. 
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für Indien von großem Nutzen sein können. Für die 
Weiterentwicklung dieses Zweiges der Filmindustrie 
bieten sich also gute Möglichkeiten. 

Die Aussichten, die sieh für den Ausbau dieser 
Industrie ergeben, werden einem klar, wenn man 
daran denkt, daß in Indien 388 Millionen Menschen 
leben. Welch ungeheure Menge an Apparaten, fabrik¬ 
neuen und exponierten Filmen, an Technikern und 
Hilfskräften aller Art ist allein schon notwendig zur 
Herstellung der Kultur- und Lehrfilme. 

Gleichzeitig wird man sich eine ungefähre Vorstellung 
von der Zahl der anderen Hauptfilme und Kurzfilme 
machen können, die benötigt werden, um den wachsen¬ 
den Anforderungen der Inder gerecht zu werden. 

Ls besteht kein Zweifel darüber, daß die britische 
Regierung für das in Indien herrschende Elend und 
die grenzenlose Armut verantwortlich zu machen ist. 
Llcnd und Armut werden aber verschwinden, sobald 
eine nationale Regierung mit der Aufbauarbeit be¬ 
gonnen hat. Ls i.t auch wahr, daß die, die in der 
glücklichen Lage sind und eine Beschäftigung haben, 
schlecht bezahlt werden. Trotzdem aber wird nun sich 
eben ein wenig mehr einschränken, um hie und da ins 
Kino gehen zu können, denn es ist psychologisch er¬ 
wiesen, daß ein schwer arbeitender Mensch eine Er¬ 
holung und Entspannung unbedingt braucht. Im all¬ 
gemeinen findet er diese bei der Lektüre eines Buches, 
dem Anhören von Musik oder dem Besuch eines 
Theaters. In vergangenen Tagen gal» cs so viele 
Zauberkünstler, Puppcnspielc, kleine Theater usw., 
in denen man sich kostenlos oder zu einem sehr 
niedrigen l’reis untci halten konnte. Seit aber der Ton¬ 
film seinen Siegeszug angetreten hat, stellt er die 
Haupt-Unterhaltung des Volkes dar. In den ersten 
Jahren des Tonfilms wurde alles und jedes, was 
die indischen Produzenten auf den Markt brachten, 
mit großer Begeisterung aufgenommen. Als aber der 
„Reiz des Neuen" vorüber war, begannen dieselben 
sogenannten ungebildeten und niedrigen Klassen ein¬ 
stweilen, daß die indischen Filme von sehr geringer 
Qualität waren. Für diesen Wechsel waren folgende 
Gründe maßgebend: 

1. Die amerikanischen und englischen Filme. Es muß 
daran erinnert werden, daß das ungebildete und 
unkünstlerische Volk Englisch weder sprechen noch 
lesen kann. Wenn aber die ausländischen Filme in 
Indien gezeigt werden, laufen sic in englischer Sprache 
und werden nicht mit indischen Unterschriften ver¬ 
gehen. Weil aber der Verlauf der Handlung in diesen 
Filmen so ruhig und ohne jede Aufregung vor sich 
geht, können sic ihm leicht folgen und den Film ver¬ 
teilen, und lernen ihn schätzen. Selbst Filme wie 


One ean imaginc the poviibilitics wo have in dcvcl- 
oping tbis industry in India when onc bcars in 
mind the fact tltat India is a land of 388 million 
People. In order to producc only the cducation.il and 
cultural picturcs, what a tremendous amouni of 
cquipment, films (raw stock and exposed films), 
tcchnicians and otlicr man power will he required. 

At the samt- time, onc ean get an idca of the numbei 
of otlicr full length feature films and other short films, 
tbat will lic required to fill up the growing demand 
of the Indian pcoplc. 

1t is truc thnt under the British rulc there b dire 
misety and poverty in India. But this will dbappear 
when wc have our national Government and have 
started the rcconstruction Work. It is also truc that 
thosc who are lucky and have jobs today, nrc under- 
paid. But still, the man docs pinch himsclf a little 
moro and save a little moncy in order to go to a 
cinema. It is a psychologicnl fact that when a man ha 
to work too hard or is worried he tnust have somc sort 
of a recrcation. Ile gcncrally finds his solucc and 
rclaxation in a book, music or drama. In the carlicr 
days there were so many Street jugglcrs, puppet-show.., 
small local theatrus and so forth whcrc the pcople 
could get a chancc of amusing thcmsclvcs there free 
of charge or at a very chcap price. But sincc the 
"Tulkics" have comc, the chicf entertainment and 
amusement lefe open to the peoplc is the film. In the 
beginning when the sound was a novclty, they 
devoured onything and everything that the Indian 
produccrs put on tlic market. When this "novclty" 
was gone, the samt, so-callcd "uilcducatcd” and lower 
cl.v-s pcople hegan to feel that their Indian films were 
of a low Standard. This changc took place bccausc of 
the following rcasons: — 

I. That they had seen ever so many American and 
British picturcs. Here it must he noted that all thesc 
so-callcd uncducatcd and inartistic peoplc cannot 
speak or read English, and when diese forcign picturcs 
are sltown in India, they are in English and do not 
have Indian title» superimposed. But, bccausc the 
actions, continuity and the "flow’' of the pictures was 
so smooth tliey could nlways follow, understand and 
apprcciatc the film. Even the picturcs like “Emile 
Zola" (Whatever its authcnticity may he, but as ;• 
picture it ccrtainly was well produccd and acted), 
"Queen Christi na" and the like had to he continucd 
running for wecks longcr than an average forcign 
picture, bccausc the rush of evtn thesc very so-callcd 
uncducatcd pcople was very great. Another point 
worth noting here is that in this picture "Emile Zola" 
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„Emile Zola" (sei er glaubwürdig oder nicht, als l'ilm 
war er hervorragend), „Königin Christine“ und ähn¬ 
liche wurden wochenlang länger als andere aus¬ 
ländische DurchschnittTilme gezeigt, weil der Zu¬ 
strom der sogenannten ungebildeten Klassen ein so 
großer war. Ein anderer Punkt verdient auch beachtet 
zu werden, daß nämlich in „Emile Zola" die längsten 
Dialoge, die jemals in einem Film gehört wurden, ver¬ 
kamen. Trotzdem aber kam dar. I lauptpublikuni aus 
den Reihen der „Four anna class“-Bcvßlkcrung. (Der 
billigste Platz in den indischen Kinos kostet 4 Annas, 
was 2f) Rpf. entspricht. Diese Plätze werden von den 
Armen eingenommen. 

2. Die indischen Filme bieten keine große Abwechs¬ 
lung. Häutig sind sie bloße Nachahmungen der eng¬ 
lischen oder amerikanischen Filme. Fs ist selbst¬ 
verständlich, daß sich das Volk, nachdem cs bereits 
das Original gesehen hat, nicht mit groben Nach¬ 
ahmungen zufrieden gibt. 

Die britischen Propagandisten haben der Welt erzählt, 
daß die indischen Massen keinerlei Kultur haben und 
unfähig sind, ein Kunstwerk oder einen Gegenstand, 
der guten Geschmack verlangt, zu verstehen und zu 
schätzen. Fine einfache Frage aber wird der Lüge der 
anti-indischen Propagandisten die richtige Antwort er¬ 
teilen. „Wer stellt alle jenen wunderschönen, künst¬ 
lerischen indischen Handarbeiten her?“ „Wer ist der 
Meister jener bezaubernden Kunstwerke?“ . . . Nun, 
niemand anderes als gerade die Angehörigen der 
„niedrigen und unkünstlcrischcn“ Klasse. Der einzige 
Untcruchicd liegt darin, daß, wenn ein gebildeter Mann 
Kritik an einem Kunstwerk üben soll, er wahrschein¬ 
lich irgendein berühmtes Vorbild oder ein bekanntes 
Zitat anführen wird, während der Ungebildete ein¬ 
fache, ungeschliffene Worte gebraucht. Man muß nur 
die treffende Kritik der I^cutc der vierten Klasse 
hören, um zu ei kennen, daß die indischen Massen ein 
tiefes Verständnis für die Kunst haben. Wenn auch 
die Briten absichtlich alles, was gut ist, unterdrückt 
und all unsere Fehler übertrieben haben, so bedeutet 
das noch lange nicht, daß die Inder ihre Kunst, ihre 
Kultur und Religion vergessen haben! Man könnte 
sogar viele Beispiele anführen, die das Gegenteil be¬ 
weisen. So zeigte z. B. im Jahre .1920 oder 1927 eine 
Thcatcrgcsclhchaft ein Stück, da» das [.eben „Budhas“ 
beschrieb. Es wurde einstimmig zugegeben, daß seit 
Jahrzehnten kein so glänzend gespieltes und zu- 
sammcngcstclltcs Stück gezeigt worden sei. Monate¬ 
lang wurde cs in Delhi gezeigt. 1 lindus und Mohamme¬ 
daner strömten in das Theater, «las jeden Abend über¬ 
füllt war. Der Zustand der Angehörigen der vierten 
Klasse war einfach erschütternd. Das Theater war so 


there wero the longcst dialogucs ever heard in nny 
picture, but still the housc was always packed by tliest 
'Tour anna dass” pcople. (The lowcst seats in the 
Indian cincmas is 4 Annas; cquivalcnt to 25 Pfgs. and 
thcsc seats arc always occupicd by the poorcr dass 
pcople. 

2. There is not much of a varicty in the Indian films - 
Many of them have been the imitations of the American 
or Britisli populär films. Naturally, when the pcople 
have once sccn the original the crude imitation will 
not appcai to them. 

The British Propagandist» have been tclling the world 
that the Indian niasscs have no culturc and arc in- 
capable of apprccialing art or unyihing savouring of 
good taste. But a simple question will give the lie back 
to thcsc anti-Indian propagandists. For cxaniplc, 
"Who mnkes all tliose artistic and bcautiful Indian 
handwovk?” “Who creatcs thosc fine and delicnte 
works of art." . . . Why! None other than thcsc very 
so-callcd “uneducatcd and inartistic das"pcople! The 
only difference h that when an cducatcd man were 
to pass a remark or criticise any piecc of art or the 
lilcc, he will, very prohably, quotc somc famous line 
or a Word of some cclcbrity, while an uneducatcd man 
will express it in his own crude way of expression. 
One has only to hear the pert and the most approprinte 
remarks or criticism ol‘ thcsc pcople in the 4 anna dass 
to appreciatc the fact that the Indian masscs have a doep 
apprcciation of art. If the British willfully suppressed 
all that is good in India and exaggerated our wcak- 
ncsscs, that docs not mean that Indians have forgotten 
rheir art, culturc and philosophy! Far from it! One 
could quote ever so many cxamplcs to prove it. Here 
is onc: — 

In 1920 or 1927 onc thcutricnl Company put up a 
stagc-show depicting the lifc of "Budha”. It was 
acclaimcd by onc and all to bc the best acted and put 
up show that India had sccn for dccadcs. It had a 
continuous run for months in Delhi. The Hindus and 
the Mohamadans alikc flockcd to this theatre. It was 
packed cach night litcrally to the cciling. The condition 
of the 4 anna dass was simply awful. It was so packed 
that onc could hurdly move in the hall. There were 
thousands of cascs whcrc the poor water carricrs 
(mostly Mohamadans) sold their only as^ct in this 
world— their water cnrrying skin—or others who sold 
off their shoes or coats simply in order to go and see 
the theatre- Then again somc of the best produccd 
films in India were based on Hindu mychology, but 
the Mohamadan cincma goers patronised them just as 
much as their Hindu brethren. 
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über füllt, daß man sich selbst in der Halle kaum be¬ 
wegen konnte. In Tausenden von Fällen verkauften 
die armen Wasserträger (meistens Mohammedaner) 
ihren einzigen Hesitz auf dieser Welt ihren Wasser¬ 
behälter, andere wieder ihre Schuhe oder Anzüge, nur 
um ins Theater gehen zu können. Einige der besten 
indischen Filme bauten sich auf der I Iindu-Mythologie 
auf, aber die mohammedanischen Kinobesucher 
schätzten sie ebenso, wie ihre Hindu-Brüder. 

Das beweist wieder, daß die so viel besprochenen 
religiösen Differenzen im alltäglichen indischen Lelxm 
überhaupt keine Rolle spielen. 

Auch die sogenannten Ungebildeten und Armen 
sehnen sich also nach Belehrung und künstlerischer 
Unterhaltung. Infolge der schlechten Organisation 
unseres künstlerischen Lebens mußten sic alle diese 
Freuden des Lebens, die ihnen die nationale Filmindu¬ 
strie eines Freien Indien vermitteln wird, entbehren. 
Die Zahl der in Indien hcrgcstclltcn Filme beläuft sich 
auf etwa 100 pro Jahr. Von diesen sind im allgemeinen 
nur drei bis vier wirklich gut und brauchbar, zwanzig 
sind mittelmäßig und der Rest Ist unbrauchbar. 
Selbst wenn alle Filme gut wären, könnten sie nicht im 
entferntesten die jetzt begrenzte Zahl von etwa 2000 
Kino« beliefern. Ein Land wie Indien,das 700000 Dörfer 
und 300 Städte hat, braucht wenigstens 60000 Kinos. 
Man kann sich vorstcllcn, welche Zahl von Filmen, 
Kurzfilmen, Kulturfilmen, Wochenschauen und Lehr¬ 
filmen benötigt wird, um 60000 Kinos zu versorgen. 
Zusammenfassend soll noch einmal auf die Gründe 
hingewiesen werden, die der Kntwickhmg unserer 
modernen Filmindustrie im Wege gestanden haben. 

J. Fs gibt keinerlei zeitgenössische, erläuternde und 
illustricicnde Bücher über neue, alte und älteste Sitten, 
Kostüme, Wallen und Altertümer. Auch das ist wieder 
ein Beweis dafür, daß die Fngländer in unverantwort¬ 
licher Weise die Erhaltung und Weiterentwicklung der 
indischen Kultur und Zivilisation vernachlässigt haben. 
In diesem Zusammenhang wird ein Brief interessieren, 
den Sir John Marshall, der Generaldirektor für indische 
Archäologie als Antwort auf die Anfrage des „Indischen 
Kinematographischen Komitees“ schrieb: 

„Fs ist dem archäologischen Department nicht mög¬ 
lich, die Arbeiten, die mit den Vorbereitungen für die 
vorgcschlagcne Monographie verbunden sind, durch- 

zuführen, da unser Mitarbeiterstab voll beschäftigt ist 
und wichtigere Aufgaben zu erfüllen hat. Andererseits 
würde cs sich für uns nicht lohnen, für diesen Zweck 
besondere Mitarbeiter cinzustellen. Fs wäre meiner 
Meinung nach das l>cstc, auswärtige Archäologen auf¬ 
zufordern, die vorgcschlagenen Schriften zu verfassen. 
Mein Department wird dann gern bereit sein, die Vor¬ 
bereitung und Veröffentlichung dieser Arbeiten zu 


'Iltis, ineidentally, proves that even the much talkcd 
about rcligious differeitccs do not play any pari in the 
every day lifo of India. 

Thus, it will bc scen that even the so-called uncducatcd 
People and the other poorcr pcoplc are Itungry for 
enlightcning and artbticcntcrtainmcnt. Uptill now.duc 
to the disorganised state of our artistic lifc they had 
been starved of all cltis nece-sary rc<|uircmcnt of lifc 
which the national film industry of Free India will have 
to supply. 

'ITie total nuntber of filtns produccd in India is 
approximately 100 a ycar. Out of thcsc there are 
generaliy thrcc or fotir piciurcs that are really good. 
About 20 of thcsc are of the “Passable” dass, and the 
rcst are of poor quality. 

Even if all thcsc 100 piciurcs were gootl, they couhl 
not possihly feed the present limited number of 
cincmas, which is about 2000 cincmas. For a country 
likc India whcre there are 700,000villascs and 300 towns 
tltcrc must l>eat least 60,000 cincmas. One can imagine 
the number of full Icngth entertainment picturcs, 
shorts, cultural, topicals and the other educational 
picturcs that will ho rvquired to keep tlvcse 60,000cine- 
mas running. 

Now, it would Ix: intcrcsting to summarisc the cause« 
that have been in the way of a steady progress of our 
present day film industry. 

I. There are nu nutlicnlic, descriptive and illustrative 
hooks or material on the new, old and ancicnt custonts, 
costumcs, arms and antiquitics etc., available. Inci- 
dentally, this shows how disgraccfully the British have 
neglcctcd the preservation, maintainance, and develop¬ 
ment of the Indian culture and civilisalion. In thb 
conncction it would he intcrcsting to quotc what Sir 
John-Murshall, Dircctor general of Archacology in 
India, wrotc in a lettcr in reply to the cnquirics of the 
“Indian Cinetnatograph Committee". 

"It would not he feitsible for the Archncological Depart¬ 
ment to undertnke the rescarch Work involvcd in the 
preparation of the suggested monographs, as our staff 
i» alrcady fully occupied with other and ntore prc«sing 
duties. On the other hand, it would not bc economical 
for us to engage an extra staff for this purpose. The 
best plan in my cstimation would bc for my depart- 
ment to invitc oucsidc Arclieologists to writc the 
proposed mentoirs. My department will bc agrccablc 
to supervise the preparation and publicotion of the 
memoirs.” On top of this the British darc to assert 
that they are fighting this war for the preservation of 
culture! 
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überwachen." Und du wagt England r .u behaupten, daß 
cs in diesem Krieg für die Erhaltung der Kultur kämpfe! 

2. Die heutigen Techniker haben nie die Gelegenheit 
gehabt, sich praktische Erfahrung zu sammeln. Ob¬ 
gleich einige intli .che Studios moderne Ausstattungen 
besitzen, können sie doch keinen vollen Gebrauch 
davon machen, da es ihnen an der nötigen Übung 

fehlt. 

3. Die Zahl der vorhandenen technischen Hilfskräfte 
und das nur begrenzt zur Verfügung stehende Kapital 
gestattet cs ihnen nicht, mehr als ein oder höchsten- 
zwei Filme zu gleicher Zeit hcrzustcllcn. Um ihre 
überlasteten Ateliers zu erleichtern, stellen die Pro¬ 
duzenten den Film in möglichst kurzer Zeit her und 
beenden ihn, ohne auf die Qualität zu achten. 

4. Die Nachfrage ist bei weitem größer ab das An- . 
gebot. Daher muß die Produktion möglichst schnell 
fertiggcstellt werden, damit den Verteilern eine gewisse 
Anzahl Filme im Jahr geliefert werden kann. 

f>. Die britische Regierung verhält sich der Film¬ 
industrie gegenüber vollkommen teilnahmslos. 

Wir haben also eine sehr schwierige Aufgabe zu lösen, 
sind aber der festen Überzeugung, daß wir imstande 
sein werden, alle Schwierigkeiten und Hindernisse zu 
überwinden. Dann aber werden wir Rat, Hilfe und 
Zusammenarbeit unserer Freunde außerhalb Indiens 
suchen. Ein Sprichwort sagt: „Wo ein Wille ist, da 
ist auch ein Weg" — und auch wir werden Mittel und 
Wege finden, um unser Ziel zu erreichen. Wir kennen 
die Überzeugungskraft des Films, und wir werden uns 
ihrer bedienen. 

Wir glauben zuversichtlich daran, daß wir bald unsere 
Freiheit erlangt haben werden und mit der Wieder¬ 
aufbauarbeit beginnen können. Dann aber wird die 
Welt die Wahrheit Uber Indien erfahren, und wir 
werden in der Lage sein, der Welt das wirkliche Indien 
zu zeigen. Dann wird man die Methoden kennen- 
lerncn, mit denen die Briten im Namen der Mensch¬ 
lichkeit, Zivilisation und Kultur eine der größten 
Zivilisationen und Kulturen der Welt nicht nur mit 
Füßen getreten und unterdrückt hat, sondern in Presse 
und Film ein vollständig verzerrtes Bild von ihr ent¬ 
worfen hat. 

Und wenn erst der Farbfilm Wirklichkeit geworden 
ist, dann wird man das wirkliche, farbenfrohe I-cben 
Indiens kcnnenlerncn. Die Farbigkeit des indischen 
Lebens kann nur in Farben wicdcrgcgcbcn werden. 
Einstmals leistete das Freie Indien der Weltzivilisation 
seinen Beitrag, und wenn Indien dieses Mal frei sein 
wird, dann werden wir Inder wiederum eine führende 
Rolle bei der Schaffung einer neuen Weltordnung 
spielen. 

Der Film aber ist das gegebene Mittel -afür. 


2. The present day tcchnicbns have not had the oppor- 
tunity of gaining practical training abroad. Though it 
is truc tliat some of the Studios in India possess some 
of the modern equipments, they have not bcen ablc 
io malte the full and proper uic of them, duc to lack 
of proper training. 

3. The number of tcchnical liands availablc and the 
limited Capital at their disposul does not permic them 
to undertnlce more than one or, at the outsidc, two 
productions at one time. Titus, in order to keep their 
"Top heavy” cMnblishmcnts down, the produccrs 
hurry through their productions and turn the picturc 
out without caring for the quality. 

4. The demand is far greater than the supply. Thu s 
the produccrs nrc forccd to rush through with their 
Production in order to supply a certain quantity of 
pictures in a year to their distributors. 

6. The British Government’« npathy towards the 
Industry. 

Titus it will bc realised that wc have a very up-hill 
task before us. But wc are confident that wc, with our 
own effortn will bc ablc to overcotnc all the difficulticr. 
and hindrnnccs. Then, of coursc, wc shall scck the 
help, advicc and co-opcration of our friends and co- 
operators abroad. Just as the saying gocs: "Whcrc 
therc is a will, there is a way”, wc shall find ways and 
mcans of accomplishing our objcct. Wc realise the 
striking force of the filnts, and we shall makc the full 
usc of it. 

We are confident that before long wc shall have 
achicvcd our freedom and we shall have started with 
our rc-construction work in India. As soon as that is 
accompltshcd, the world will gec the opportunity of 
knowing the truth about India. 'I’hcn and then only 
shall we be in a Position to depict to the world at 
large the real India. Then will the world comc to 
know how the British, in the name of humanity, 
civilization and culturc had deliberatcly not only 
tramplcd and crushcd one of the greatest civilisations 
and culturcs of the world, but misreprestnted it 
through pen and film. 

And if by that time colotir film also bccoincs a reality, 
the world shall sce the real colourful lifc of India. 
Colourful as India rcally is, it can only be suitably 
dcpictod in colour. 

Free India contributcd to the world civilisation at 
one time, and this time when India is free again, shall 
wc Indians once more takc a prominent part in the 
crcation of a new world order: 

The film is the ideal medium for it. 
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Der Hauer und der Kaufmann 

Ein indischos Märchen erzählt von Pandit TARACHAND ROY (Lahore) 

The Peasanl and the Merchant 

An Indian lairytale by P.indil T. ROY 


(Ori 9 ii 1 .il) 

Einst wohnte in einem Dorf ein Kaufmann. Eine:. 
Tages als er sich auf dem Weg nach der naheliegenden 
Stadt befand, um dort neue Waren cinzukaufcn, be¬ 
gegnete er einem Bauern. Dieser wollte auch nach der 
Stadt, um dort hei seinem Bankier eine Ratenzahlung 
auf die Gelder zu leisten, die einst sein Urgroßvater 
geliehen hatte. In» Laufe von 50 Jahren hatte sich die 
Schuld, die 100 Rupien betrug, durch die Zinsen 
verzehnfacht. 

Der arme Bauer ging seines Weges, nachdenkend, was 
er tun sollte, daß sein ererbtes Grundstück nicht dem 
Bankier in die Hände fiele. 

„Wo wollen Sie denn hin, Tschaudhriji?“, fragte ihn 
der Kaufmann. „Wohl zu dem Bankier, um eine Ab¬ 
zahlungssumme zu entrichten ? Haben Sic nun irgend¬ 
einen Plan au.gedacht, um das Grundstock zu retten ?" 
„Shahji“, antwortete der au» seinen Grübeleien auf¬ 
gescheuchte Bauer, „was soll ich bloß anfangen? Mein 
Urgroßvater hatte 100 Rupien geborgt, die sich jetzt 
verzehnfacht haben. Volle 1000 Rupien, denken Sic 
nur! Sogar mit meinem Grundstück konnte ich diese 
Ricscnschuld nicht abtragen.“ 

„Tschaudhriji“, sagte der Kaufmann, wozu sich un- 
'üuz den Kopf zerbrechen? Es kommt doch alles, wie 
cs kommen soll. Wenn wir uns mit traurigen Gedanken 
abgeben, wird uns der Weg endlos werden. Lassen Sic 
uns lieber von etwas Lustigem plaudern 1“ 

„Sie haben recht, Shahji, das Geschick ist unerbittlich. 
Erzählen wir uns lieber ein paar heitere Geschichten, 
aber bevor wir mit dem Erzählen beginnen, wollen wir 
eine Bedingung aufstcllcn: Keiner von uns darf an der 
Wahrheit der Geschichte des andern zweifeln und Ein¬ 
wendungen erheben, auch wenn sie von den größten 
Umvaliricheinlichlrcitcn und Übertreibungen strotzt. 
Wer diese Bedingung nicht erfüllt, der muß dem 
andern 1000 Rupien Strafe zahlen.“ 

„Einverstanden“, sagte der Kaufmann. „Also ich fange 
gleich als erster an.“ 

Kaufmann: „Sie wissen, daß mein Urgroßvater einer 
der angesehensten und reichsten Kaufleute war.“ 

Bauer: „Ganz richtig, ShähjiI“ 


(Irontldlion) 

o, »ccupon a time thcrclivud in n village a merchant. 
One day he was nn bis way to town in order to purchase 
>oine goods. On the road he met a peasant, who was 
voing the Mime way, as he intended to pay an imtal- 
ment to the banker who had oncc lent a sun» to Im 
great-grandfather. Düring the course of 50 ycars this 
debt of onc hundred Rupecs had increascd tenfold. 
The poor man walkcd along the road, deep in thought 
and worrying himself, how to prevent bis inherited 
plot of land bccoming a pre-y of the moncylcnder. 

'Wherc are you going, Tschaudhriji?” inquired the 
merchant, "pruhahly to the moneylender, in order to 
pay off a deb» ? Havc you thought of a plan how to 
-ave your property?” 

“Shahji,” replicd the peasant, roused froin bis gloorny 
rcllections, "Wliat can I do? My greot-grandfather 
had horrowed a hundred Rupecs, which havc in- 
crcascd tet» times by now, think of it! A thousnnd 
Rupecs 1 Even by selling my land 1 could not pay off 
such a hugv debt!” 

‘Tschaudhriji,” sjiid the merchant, “why worry youi 
head over it ? Wliat has to happen, will happen, 
anyway. lf wo nourish sad thoughls on our journey, 
the road will seem Ion« and drenry. Le» us l*ctter talk 
of chccrful things!" 

“You are right, Shahji, fntc is inexorahlc. Lct us beiter 
teil caeh other a couplc of gootl storics, but on onc 
condition: nonu of us must douht the othcr’s story, 
nor inlcrrupt it witli objcctions, even when it sounds 
uttcrly incrcdihlc and exaggerated. Whoevcr fails to 
keep bis sidc of the bargain, must pay the other a 
thousnnd Rupecs." 

“All-right," sakl the merchant, “lct me he the first, 
l’ll start right awny. As you know, my great-grand- 
father was onc of the riebest and most prominent 
merchants of bis day." 

“Of course, Shahji I” 

“ln bis young days he hatl gone to China will» u 
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Kaufmann: „Als junger Kaufmann war er einst mit 
MM) Schiffen nach China gefahren, brachte cs dort zu 
großem Vermögen und Icehrto als schwerreicher Mann 
in seine Heimat zurück." 

Bauer: „Sic haben recht, Shähji I" 

Kaufmann: „Kr brachte unzählige seltsame Kostbar¬ 
keiten aus den» fernen Lande mit. Darunter befand 
sich ein kleines goldenes Götzenbild, das die wunder¬ 
bare Eigenschaft besaß, jedem, der es darum befragte, 
seine Zukunft zu sagen." 

Bauer: „Ganz richtig, Shähji!" 

Kaufmann: „Viele Freunde meines Urgroßvater., 
kamen und konnten durch dieses Götzenbild einen 
Blick in die Zukunft tun. So erschien auch eines Tages 
Ihr Urgroßvater hei dem meinen und knüpfte eine 
Unterhaltung mit dem Bildnis an. .Welche Menschen*, 
fragte er das Götzenbild, .sind die gescheitesten auf der 
Welt?' .Die Baniyäs (Kaufleute)', war die Antwort. 
.Welche sind die dümmsten? 4 , lautete die nächste 
Frage Ihres Urgroßvaters. .Die Dschäts (Bauern)', 
antwortete das Bild. ,Und wer wird der Dümmste in 
meinem Geschlecht sein?', fragte der Urgroßvater 
weiter. .Chaudhri Iloshiar Sing! 1 , entgegnete das 
Götzenbild." 

Das war der Name unseres Bauern. 

Bauer: „Sic haben die volle Wahrheit gesagt, Shfihji.“ 
Die Worte des Kaufmanns ärgerten den Bauern sehr, 
aber wohlweislich unterdrückte er seine Wut. Im 
Innern dachte er es ihm beim Erzählen seiner eigenen 
Geschichte tüchtig heimzuzahlcn. 

Kaufmann: „Die Kunde von dem Bildnis verbreitete 
«ich sehr schnell. Sic drang bis ans Ohr des Königs. 
Er ließ meinen Urgroßvater zu sich kommen und erbat 
ich das Bildnis von ihm. Als Belohnung dafür machte 
er ihn zu Seinem Ministerpräsidenten." 

Bauer: „Ganz richtig, Shähji!" 

Kaufmann : „Lange Zeit bekleidete mein Urgroßvater 
dies hohe Amt. Sein Name wurde weltberühmt. Nach 
«einem llinschcidcn wurde mein Großvater sein Nach¬ 
folger, aber sein Eigenwille mißfiel dem König. Einmal 
.tieg die Diskussion über die Staatsgeschaftc zu weiß- 
glühender Hitze. Der König geriet in maßlosen Zorn 
über die Kühnheit meines Großvaters, mit der dieser 
die Richtigkeit seiner politischen Anschauungen zu 
verteidigen versuchte, und verbat sich seine weitere 
Einmischung in die Debatte. Da sprach mein Groß¬ 
vater mit donnernder Stimme dem König das Ver- 
•lilndnis für die Staatsgeschäfte überhaupt ab. Der 
König fühlte sich aufs tiefste beleidigt. Er ließ meinen 
Großvater einem wilden Elefanten vorwerfen." 
Bauer: „Ganz richtig, Shähji!" 


hundred ships, acquired a large fortunc and returned 
homc a very rieh man." 

"You are right, Shahji!” 

" From this far awuy country he brought countlcss 
stränge and vnluablc things homc with him. Among 
thcsc war. a small golden idol which posscssed the 
marvellous quality to predict anybody’s futurc, who 
ventured to ask it." 

"Quito right, Shahji I" 

"Many of my grent-grandfathero friends camc to ask 
iheir futurc of the golden idol. It happentd that among 
them was your own great-grandfather too, who started 
a conversation with the idol. —Who are the clcverest 
people in this wocld?—he asked.—The Bnniyosl—was 
the answer.—Who are the most stupid people?—was 
your great-grandfathers next question.—The Dschats!” 
answered the idol.—And who shall be the most stupid 
in my family?- asked your great-grandfather. 
Chaudhri Hoshiar Sing!—answered the idol. 

That was the name of our peasant. He said: “you have 
spoken the truth, Shahji.” 

The Word» of the merchatu annoycd the peasant, but 
he suppressed lm fury wisely. In bis heart he decided 
to pay him back when his turn would comc to teil 
a story. 

The merdtant continued: "The news of the golden 
idol sprend over the wholc country. Even the king 
heard of it and made my great-grandfather comc to 
him. He then asked him to give him the idol, in return 
for which he would makc him bis Premier Minister. 
"Quito right, Shahji!” 

"For a long time my great-grandfather occupied this 
exalted post. His name becamc world famous. After his 
dcath my grandfather succccdcd him, but his wil- 
fullness displcased the King. Once their discunsion of 
affairs of the State rcachcd white heat. The King 
becamc violcntly angry bccause of the daring of my 
grandfather to defend the rightness of bis political 
opinions, and forbadc him to partakc any further in 
ehe dehnte. My grandfather thcrcupon told the King 
with a voice of thunder that he knew nothing what- 
soever of the affairs of the State. The King was deeply 
oiTcndcd and ordered my grandfather to be th-own 
beforc a wild clephant.” 

"Quitc right, Shahji!” 

But when the clephant saw my grandfather, all his 
wildncss vnnbhcd. Calmly and slowly he went up to 
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Knufmnnn: „Alu aber der Elefant meinen Großvater 
sali, verfloß alle seine Wildheit. Ruhig und langsam 
. ging er auf meinen Großvater zu, hob ihn mit seinem 
Rüssel in die Höhe und setzte ihn auf seinen Rücken." 

Rauer: „Sehr schön, Shfihji, sehr schön!“ 

Kaufmann: „Über diesen Vorgang war der König 
sehr erstaunt. Kr beugte sich vor der Persönlichkeit 
meines Großvaters, bat ihn um Verzeihung, setzte ihn 
in sein hohes Amt wieder ein und verlieh ihm den 
Titel: der Unüberwindliche." 

Bauer: „Amgezeichnet Sliähji, ausgezeichnet!" 

Kaufmann: „Nach dem Ableben meines Großvaters 
wurde mein Vater zum Minister ernannt, aber er zog 
den Kaufmannsberuf dem Ministerposten vor. Dank 
seiner Klugheit und Gcschäftstüchtigkcit verdiente er 
bald sehr viel Geld und trat eines Tages eine Weltreise 
an, auf der er sehr viel Seltsames sah. Einmal bemerkte 
er, wie eine Mücke ihm immer und immer wieder tun 
die Ohren summte. Um dieser Plage zu entgehen, bat 
endlich mein Vater die Mücke mit großer Höflichkeit, 
ihn nicht mehr zu bedrängen. .O bester Kaufmann', 
sagte die Mücke, ,Sic sind der edelste Mensch, den 
ich bis jetzt gesehen habe. Sic haben mich durch Ihr 
freundliches Wesen «ehr erfreut. Ich möchte Ihnen 
gern einen Dienst erweisen.' Nach diesen Worten 
machte die Mücke ihren Mund auf. In ihrem Rauch 
erblickte mein Vater einen herrlichen Palast aus 
reinstem Gold. An einem seiner Fenster saß ein sehr 
schönes Mädchen. Vor dem Portal des Palastes stand 
ein Bauer, der mit Gewalt in den Besitz des Mädchens 
gelangen wollte. Mein Vater, der für seine Tapferkeit 
bekannt war, wollte dies nicht dulden. Mit einem Satz 
sprang er in den Mund der Mücke, um das Mädchen 
vor der Gewalttätigkeit des Bauern zu schützen.“ 

Bauer: „Ganz richtig, Shfihji!“ 

Kaufmann: „Einen Augenblick war cs ganz finster um 
ihn herum. Bald aller konnte er den Palast, das 
Mädchen und den Bauern wieder sehen. Sogleich 
stürzte er sieh auf den Bauern und schlug ihn nieder. 
Er hätte sicher alle Glieder des Bauern zerschmettert, 
wenn dieser nicht am ganzen Körper zitternd, ihn 
instllndigst um .Gnade' angcfleht hätte. Und wissen 
Sie, wer dieser Bauer war ? Ihr eigener Vater war cs. 
Nach dem Sieg heiratete mein Vater das schöne 
Mädchen, das in Wirklichkeit eine schöne Prinzessin 
war, und bezog den goldenen Palast. Ihr Vater trat 
in den Dienst meines Vaters und wurde Torhüter. 
Tag und Nacht mußte er vor dem Palast Wache stehen. 
Ich kam dort im Schloß zur Welt. Als ich 15 Jahre alt 
war, regnete es eines Tages kochend heißes Wasser. 
In diesem heißen Regen zerschmolz der Palast. Ring.; 


my grandfather, pickcd him up with bis trunk and 
placcd him on his back.” 

"Lovely, Shahji, lovely!” 

“The King was very surprised when he learned of 
this. He bowed to my grandfather, begged his pardon, 
rc-installcd him in his high officc und Ircstowcd on 
him the title: ‘The Invinciblc.’ ” 

"Exccllcnr, Shahji, cxccllentl" 

“Aftcrthedcath of my grandfather my futher was clectcd 
Premier Minister, but he preferred to be a merchant. 
Thanks to his intclligencc and clcverncss in busincss 
he soon carncd a lot of moticy and took a trip around 
the world, during which he saw many stränge things. 
One day he noticcd a moskito, which nnnoycd him 
a great deal, because it kept on buzzing in his cars. 
Finally, in oider to get rkl of it, my falber l>c«gcd 
the moskito mo;t courtcously to leave him ulonc. “My 
good merchant," said the moskito, "you atc the 
noblcst of inen 1 have met until now. You liave ahvays 
dclightcd ine with your kind manncr. I wish to render 
you a Service.” And the moskito opened its mouth so 
wide, that my father could sec in the moskito’s stomach 
a wondcrful palace of the purest gold. At one of its 
Windows sat a bcautiful girl. In front of the palace 
gatc stoo<l a peasant who meant to have the girl by 
sheer brutal force. My father, wcll-known for bis 
bravery, could not (olcratu this. With one bound he 
leapt into the mouth of the moskito in order to save 
the girl from the violence of the peasant. 

“Quito right, Shahji!" 

"For one moment he could not see anything because 
of the complcte darkness, but soon he saw again the 
palace, the girl and the peasant. I Ic threw hitnsclf on 
the peasant an<l knockcd him down. Sur»ly he would 
have smashed the peasant to bits, if the same, trembling 
all over, hud not begged him for mcrcy. And do you 
know who this peasant was? Your own father! After 
this victory my father married the bcautiful girl, who 
in reality was u princcss and they lived in the golden 
palace. Yotir father entered into the Service of my 
father and bccamc his doorkeeper. Day and night he 
had to stand on guard in front of the palace. I was 
born in the same palace. When 1 had reachcd the ng»- 
of fiftcen, it rained one day boiling water, so that the 
wholc palace mcltcd away. Wc were surroundcd by 
an ocean of boiling water. The (lootl enrried us off, 
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um uns entstand ein Ozean von siedendem Wasser. 
Die Flut riß uns fort, und nur mit unsäglicher Mühe 
gelang cs uns vieren, das Ufer zu erreichen.“ 

Jlauer: „Sic haben recht, Shahji I" 

Kaufmann: „Aber als wir uns dort umsahen, befunden 
wir uns zu unserer grüßten Verwunderung in einer 
Küche. Entgcistc-Tt starrte uns die Köchin an. Wir 
versuchten es ihr klar zu machen, daß wir keine Ge¬ 
spenster, sondern lebende Menschen wären. .Schöne 
Menschen das*, sagte sie, ,aus diesem kochenden Kessel 
hier hemuastmpringen und mir einen solchen Schreck 
cinzujagen!' Wir baten sie um Verzeihung und sagten: 
.Nicht mit Absicht sind wir in den Kessel geraten. Seit 
15 Jahren wohnten wir in einem prächtigen Palast, in 
«lern Bauch einer Mücke.* Kaum hatte die Köchin 
dieses vernommen, ah sie ausrief: ,11a, jetzt entsinne 
ich mich. Vor 15 Minuten stach mich eine Mücke. 
1 licr selten Sie noch die- Stelle. Als mich der Stich sehr 
schmerzte, drückte ich etwas Blut heraus, und ein 
Tropfen davon fiel in den Kessel. Ich hatte keine 
Ahnung, daß Sie mit Ihrem Schloß in dem Tropfen 
waren.* .Liebe Frau', sagte mein Vater, .nun können 
wir uns erklären, wie wir unfreiwillig in den Kessel 
gekommen sind, und nachdem, was Sie gesagt haben, 
wären Ihre 15 Jahre, Ihre 15 Minuten.' Ich hatte also 
in 15 Minuten eine solche Kraft und Grüße erlangt. 
Heute bin ich 25 geworden, alxrr in Wirklichkeit hin 
ich bloß 10 Jahre alt.“ 

Bauer: „Ganz richtig, Shähjil“ 

Kaufmann: „Als wir aus dem Bauch der Mücke heraus 
waren, erfuhren wir, daß wir uns in einer ganz andern 
Gegend befanden, in den» Ort nämlich, wo wir jetzt 
wohnen. Mein Vater, der früher Minister war, machte 
hier ein Geschäft auf, und ich unterstützte ihn bei der 
Arbeit. Meiner Mutter, der Prinzessin, bekam das 
hiedge Klima nicht. Ihr Tud war ein sehr harter 
Schlag für meinen Vater. Er hatte nicht mehr die 
Kraft, ihn zu überwinden. Nach seinem Ableben über¬ 
nahm ich die Leitung des Geschäfts, unu Sic wissen 
ja sehr gut, Tclmudhriji, zu welcher Blüte ich cs ge¬ 
bracht habe. Das ist meine Geschichte. Nun erzählen 
Sie bitte die Ihrige, TscliauUhriji!" 

Bauer: „Shähji, Ihre Geschichte ist vollkommen wahr. 
Hören Sie nun die meinige an, welche an Wahrheit 
der Ihrigen sicher nicht nachstcht. Mein Urgroßvater 
war der reichste Bauer im ganzen Dorf. Er war nicht 
nur schön und stattlich, sondern aufch sehr gebildet 
und intelligent. Er war überall sehr beliebt. Den Be¬ 
drängten stand er immer bei. Den anderen Bauern 
des Dorfes half er im Notfall mir seinem eigenen Vieh 
und Arbeitskräften. Brachen Streitigkeiten unter ihnen 


and only with the greutest effort the four of us suc- 
cccdcd in rcnching the coast." 

“You arc right, Shahji!" 

The mcrchant continued: “When wc began to look 
around us, wc noticcd to our surprisc that wc were 
in a kitelicn. The coolt looked at us dumbfounded. Wc 
tried to makc her und erst and that wc were not gho.ts 
but real live pcoplc. ‘Nicc pcople I call it,* shc said, 
‘to jump at me out of a boiling kettle, and to givc ntc 
the fright of my lifc!’ Wc n ked her to forgive us and 
said: ‘wc did not man to get into the kettle purposely. 
Eor the last fiftcen years wc livcd in a gorgeous palacc 
insidc the helly of a moskito.' Hardly had wc fmished 
when the cook exelaimed: *Now 1 remember, 15 minutes 
ago I was bitten by a moskito—you can still sec the 
spot on my skin -beenuse the bite hurt me n great 
deal I squeczcd it until one drop of hlood feil into 
the kettle I lud no idc-a you and your castlc were 
in that drop of blood.’—'My good woman,’ said my 
fallier, ‘now we begin to understand how wc got into 
the kettle wiihout wanting it —It appears, aftcr what 
you told us that our 15 years were but your fiftcen 
minutes—Fancy that! In 15 minutes I had grown to 
be so big and strong. To-day -1 am 25, but in reality 
I am but 10 years old!'' 

"Quito right, Shuliji!" 

The mcrchant went on: “After wc got out of the 
moskitobclly wc got to know that we were in a different 
country altogcthcr, that is to say, in the country whcrc 
wc live at present. My father who used to be a Minister 
started a busincvi and I helpcd him with it. But the 
climatc did not agree with my mother, the princcss. 
Her dcath was a severe blow to my father, he simply 
could not survive it. Aftcr bis dcath I took over the 
busincss, anil you know yoursclf, Tschaudhriji, how 
I have prospered. This is my story. And now it is 
your turn, Tschaudhriji!" 

'ITie pensant begnn: “Shahji, your utory is perfcctly 
t;uc. Now you listen to minc, which in no way is less 
truthful than yours. My great-grandfather was the 
ricltc t peasant in the whole villogc. Ile was not only 
handsomc and stately, but also very intelligent and 
educated. Besides he was very populär. He always 
helpcd the distressed and, when ncccssity nrosc he 
assiated the other peasants in the villagc with bis own 
cattlc and labourers. When there was a quarrcl among 
the peasants he was nsked to intervene— auch was 
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uns, so wandten sic sich vertrauensvoll an ihn. Kr 
verlangte niemals materielle Belohnung für seine 
Mühewaltung. Der König schützte ihn sehr und über¬ 
häufte ihn mit Ehrungen. An Körpcrkmft stellte er 
Bhitn und Kustam in den Schatten, infolgedessen 
wogte keiner, ihm in die Quere zu kommen." 
Kaufmann: „Sie haben ganz recht, Tschaudhriji!" 

Bauer: „Einmal wurde unser Dorf von einer entsetz¬ 
lichen Hungersnot heimgesucht. Kein Tropfen Regen 
fiel vom Himmel. Alle Teiche, Brunnen und Flüsse 
waren ausgetrocknet. Es gab kein Futter. Das Vieh 
starb nur so hin. Als mein Urgroßvater das sah, rief 
er alle Bauern zusammen und tagte: .Liebe Brüder, 
ich möchte Euch einen Vorschlag unterbreiten, der 
uns sicher die gewünschte Rettung bringen wird. Ich 
bitte Euch, stellt mir alle Eure Felder für ein halbe» 
Jahr zur Verfügung, Ich werde sie anhauen und Ihr 
werdet sehen, daß bald eine reiche Ernte daraus ent¬ 
stellen und alle unsere Sorgen verbannen wird.* Die 
Bauern willigten ein. Mein Urgroßvater dankte herz- 
hellst und rüstete sich zur Arbeit. Mit einem Ruck hol) 
er das ganze Dorf auf seinen Kopf." 

Kaufmann: „Ganz richtig, Tschaudhriji!" 

Bauer: „Mit dem ganzen Dorf auf dem Kopf ging er 
von Ort zu Ort auf diu Suche nach Wa ;sor. Er wanderte 
durch die ganze Welt. Wo er den Regen heruntcr- 
prasseln sah, dort füllte er die Felder mit Wasser. Sechs 
Monate lang wahrte diese aufregende Jagd. Danach 
wurden die Felder beackert. Die Ernte war wider Er- 
vvarten groß. Der Weizen und die Maispfianzen er¬ 
reichten eine solche Höhe, daß sie fast den Himmel 
berührten.“ 

Kaufmann: „Sie haben recht, Tschaudhriji!" 

Bauer: „Jedes Weizen- und Maiskorn war so groß wie 
Ihr Kopf." 

Kaufmann: „Ganz richtig, Tschaudhriji 1" 

Bauer: „Scharenweise strömten die Menschen aus den 
Nachbardörfern zu meinem Urgroßvater, um Ge¬ 
treide zu kaufen." 

In diesem Augenblick hatten der Bauer und der Kauf¬ 
mann die Stadt erreicht. Der Bauer fuhr mit seiner 
Geschichte fort. 

Bauer: „Ihr Urgroßvater lebte zu dieser Zeit in sehr 
dürftigen Verhältnissen. Mein Urgroßvater erbarmte 
sich seiner und gal» ihm eine Stelle als Getreide- 
Verkäufer." 

Kaufmann: „Sie haben recht, Tschaudhriji!" 

Bauer: „Den ganzen Tag mußte Ihr Urgroßvater Ge¬ 
treide wiegen, leider zeigte er kein großes Geschielt 
dazu, denn er wog manchem zu viel und manchem zu 


lltcir conftdcncc in him. Never dkl he takc a re ward 
for his troublc. 'I*hc King thought of him very highly 
3iid ovcrwhclmed him with honours. In hudy he was 
morc powcrful than llhim and Kustam and nobody 
dared to provoke him for thnt renson.” 

“You are quite right, Tschaudhriji,” said tlie 
mcrchant. 

The peasant procceded: "Oncc our village underwent 
a tcrrihle fnmine. Not a drop of rain feil front the :ky, 
all Wells, rivers and ponds were dried up. 'liiere was 
no fodder, the cattle perished. Wlien my great-grand- 
father saw all «his, he callcd the pensants together and 
said:—Dear brethren, 1 want to mnkc you a proposal 
which will ccrtainly save you from starvation. I heg 
you, Icave all your fields to my care for l /> ycar. I shall 
cultivatc them for you and promisc you thal there will 
bc a rieh harvest and that all our worrics will conie 
to an und." The peasants agreed and my great- 
grandfatlicr thanked them henttily and sec to work. 
With onc jerk he pickcd up the wholc village and 
carried it on his head.” 

"Quite right, Tschaudhriji." 

"With the wholc village firmly pluccd on his head he 
went from onc place to nnother in scarch for water. 
In fact, he went all over the world! Whcrcvcr he saw 
the rain coming down, he got his fields well soaked 
with it. Tliis Instcd ß montlis, Then he sei to work 
the fields. The Harvest was surpassing all expcctations. 
The wheat and corn reachcd tremendous heights and 
almost touchcd the clouds in heaven." 

"You are right, Tschaudhriji I” 

"Fach grain of wheat and cach grain of corn were as 
large as your head!” 

”1 low true, Tschaudhriji r 

"In crowds the pcoplc cumc from the ncighbouring 
villagcs, in order to huy corn from my grent-grand- 
father." 

At tliis juncturc the peasant and the mcrchant had 
reachcd the town. The peasant cominucd: 

“Your great-grandfather lived nt tliis time in very 
paltry circumstanccs. My great-grandfather feit sorry 
for him and Secured him a post as Seiler of corn." 
"You are right, TschaudhrijiI" 

"All dny long your great-grandfather had to wcigli 
corn. Unfortunately he was not good at it, hecausc Ile 
often madc mistakes hy wcigliing to«» inuch for onc 
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knapp zu. Die Folge davon war, daß er mehrmals di« 
derbe Hand meines Urgroßvaters zu spüren bekam." 
Kaufmann: „Ganz richtig, Tschaudhriji!" 

Um diese Zeit waren «liu beiden vor dem Laden de 
Bankiers angekommen. Sic begrüßten ihn und setzten 
sich. Der Hauer entschuldigte sich für einen Augen¬ 
blick bei dem Hankier und sprach zu dem Kaufmann 
weiter. 

Hauer: „Als alles Getreide verkauft war, batte mein 
Urgroßvater für Ihren Urgroßvater keine Verwendung 
mehr, so entließ er ihn. Unglücklicherweise geriet Ihr 
Urgroßvater wieder in sehr große Not. Er kam zu 
meinem Urgroßvater und bat ihn um ein Darlehen 
von 100 Rupien. Weitherzig wie mein Urgroßvater 
war, verlieh er ihm sofort die gewünschte Summe." 
Kaufmann: „Sie haben vollkommen recht, Tschaudh¬ 
riji!“ 

„Ihr Urgroßvater“, sagte nun der Hauer mit ziemlich 
lauter Stimme, so daß cs auch der Bankier hörte, „hat 
diese Schuld nie abgetragen." 

Kaufmann: „Sie haben recht, Tschaudhriji!“ 

Bauer: „Und weder Ihr Großvater noch Ihr Vater 
haben das Versäumte nachgcholt." 

Kaufmann: „Ganz richtig, Tschaudhriji 1“ 

Bauer: „Auch Sie haben bisher diese Schuld nicht 
getilgt." 

Kaufmann: „Sie halxm recht!" 

Bauer: „Nun sind jene 100 Rupien im Laufe von 
50 Jahren durch die Zinsen zu der Summe von 
1000 Rupien angewachsen. Also Sie situ! mir 1000 Ru¬ 
pien schuldig!" 

Kaufmann: „Sie . . . haben . . . recht!" 

Bauer: „Sic haben nun vor meinem Hankier diese 
Schuld anerkannt. Seien Sie bitte so gut und über¬ 
weisen Sic ihm diese Summe sobald wie möglich, 
damit mein Grundstück mir erhalten bleibt!“ 

Der Kaufmann saß wie vom Donner gerührt da. Kr 
konnte nichts mehr ablcugncn, denn er hatte die 
Schuld vor einem Dritten zugegeben. Stellte er die 
Äußerungen des Hauern in Abrede, so mußte er 
diesem, wie verabredet, 1000 Rupien Strafe zahlen, 
und bezeichnet« er sic als wahr, mußte er dieselbe 
Summe an den Bankier zahlen. In jedem Kalle hatte 
der Hauer gewonnenes Spiel. Schweren Herzens zog 
endlich der Kaufmann seine Börse und händigte dem 
Bankier 1000 Rupien aus. 

„Shäliji", bemerkte der Bauer beim Abschied, „wer 
zuletzt lacht, lacht an» besten." 

„Sie haben recht!“, sagte der Kaufmann und stürzte 
fort. 


and too little for another. The result was that he morc 
than once feit the heavy band of my great-grand- 
father.” 

"Quito right, Tschaudhriji!” 

Meanwhile both had arrived in front of tlic bankers 
officc. They greeted the banker and sat down to wait. 
The peasant asked the banker for a monients dclay in 
order to liriish bis talc and procccdcd: 

"When all the com was sold, my great-grandfather 
had m> morc usc for yours and dischargcd bim. 
Unfortunately your great-grnndfather again got into 
a fix. I le camc to my great-grandfather and asked him 
for a loan of 100 Rs. Generous by naturc my great- 
grandfather Ict him have the money immcdiately." 
"You are quite right, Tschaudhriji]" 

Here the peasant rnised hi; voice, so that the banker 
also could hear every word, an<I said: "your great- 
grandfatber hns never cleared this debt." 

"You are quite right, TschaudhrijiI” 

"Nor your grnndfather or father!" 

"Quito right, Tschaudhriji!" 

"And yuuraclf-you luve not paid the debt cithcr!" 
“You are right!” 

And now thosc 100 Rs. in the coursc of 50 ycars have 
grown to the sum of 1000 Rs. Therefore you owe me 
one 1000 Rs." 

"You—are—right!! I" 

"You have rccogniscd this debt in front of my banker; 
pray have the goodness to nssign to him—as soon as 
possible—the amount, so that my land bc saved 
for me." 

The tncrchant hat there thunderstruck. Ile could not 
deny the debt, bccausc he had acknowlcdgcd it before 
a third person, a witness. If he refused to pay, he 
would have to pay the peasant anyhow a 1000 Rs. as 
a pcnulty, as agreed previously. If he rccogniscd the 
debt, he would have to pay the same amount to the 
bank. The cunning peasant had won the gamc both 
wnys. With a heavy heart the merchant pullcd out bis 
pursc and paid the banker the 1000 Rs. 

"Shahji,” remarked the peasant hidding tltc merchant 
farcwcll “who laughs last, laughs best.” 

"You are right,” groaned the merchant and Kurried 
olf, as fast as hl« legs would carry him. 
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(Original) 

Wehr und Strategie 

Gefecht an der Ostgrenze 

Nach amtlicher Feststellung haben die Japaner ihre 
Luftdivisionen bereits an der Grenze zwischen Burma 
und Assam vergrößert. Auf der Ostscite der Chin- 
Ilögel fand schon ein Zusammenstoß zwischen 
Guerilla-Verbänden der Alliierten und der Japaner 
statt. An der burmesischen Grenze sollen eine große 
indische Armee und japanische Strcitlcrüfcc einander 
gcgcnüberstchcn. Wie man selten längst behauptet hat, 
l'und in der Gegend von Chittagong der erste Zu- 
snmmtnprall statt. Der Brite vermutete, daß die 
Japaner in Mandalay verstärkte Luftstreitkräfte zu- 
siumncng-zogen hätten. Itn November wurden nord¬ 
östlich von Assam die amerikanischen Flugplätze an¬ 
gegriffen und mehrere Transportflugzeuge zerstört. 
Außerdem wurde die provisorisch he:gerichtete Zu- 
fuhrstraße von Indien nach China für den Verkehr 
lahmgelcgt. Seihst die britische Prc.se bestätigte, daß 
der von der japanischen Luftwaffe angciichtcte 
Sdindcn höher liegt, ab man urspiünglich angenommen 
hat, und zwar besonders im Hinblick auf die Verteidi¬ 
gung der militärischen Anlagen. Den schwersten Ver¬ 
lust hatten die amerikanischen Flugplätze aufzu- 
weisen. Nach Berichten des Kommandeurs der 
amerikanischen Luftwaffe in China verfolgt der 
japanische Angriff den Zweck, den Luftverkehr 
zwischen Indien und China zu stören. Nach chine¬ 
sischer Meldung sollen die japanischen Streitkrfifte in 
Burma, Thailand und Indochina verstärkt und auf dem 
Westufer des Salwen - Flusses zusammengezogen 
worden sein. Letzthin ist auch Kalkutta mehrfach 
angegriffen worden. 

Operation und Vormarschstraßcn 
Der Brite nahm an, daß die japanische Operation auf 
drei verschiedenen Linien erfolgen würde. Der erste 
Weg würde über die hohen Gebirgspässe im Nord¬ 
osten in der Gegend von Fort Ilcrtz eine lange und 
schwierige Straße, die allerdings da. Brahmaputratal 
mit seinen Verkehr »Straßen für den Angreifer öffnen 
würde, darstcllcn. Erreicht der Angreifer hier Sadiya, 
dann wäre nicht nur Kalkutta, sondern auch die 
chinesische Nnchschubstraßc gefährdet. Der zweite 
Weg würde nach englischer Ansicht an der Burina- 


(Troailalion) 

Defence and Strategy 

The battlc at the eastern frontier 
According to official reports the Japanese have already 
reinforced their air divisions at the frontier between 
Burma and Assam. Qn the eastern aide of die Chin 
Hilb an cncountcr has taken place between Allicd and 
Japanese gucrilla units. It is told that on the Burmese 
frontier large Indian and Japanese forccs arc facing 
cach other. As has long been stated the first battlc 
toolc place ncar Chittagong. The British supposc the 
Japanese to liave conccntrated strong air forccs in 
Mandalay. In November, American nemdromes north- 
cast of As -.am bad been attneked und scvcral transport 
machines destroyed. Further, the provisional supply 
road frotn India to China has beeil paralyzed. 
Even British press Organs otlmit that the damage 
enuted I»y the Japanese air rakls is much heavicr thnn 
ortginally supposed, cspccially so with regard to the 
defence of military instalbtions. The American aero- 
drotnes 8 ho Wed most scrious lo- es. According to 
reports tnade by the commandcr of the American 
Air Force in China, the Japanese attack aimed at 
dbturbing the air traffic between India and China. 
Chinese sources sny that the Japanese lud reinforced 
their forccs in Burma, Thailand and Indochina and 
conccntrated tiicm on the Western bank of the Salwcn 
River. 

Operation and routes of advancc 
'llic British cxpcctcd the Japanese Operation to takc 
place on thrce different lincs. The lirst route over 
the high passe* in the north-east ncar Fort Hertz 
would he long and difficult ahhough it would open 
to the attackcr the Brahmaputra Valley with its commu- 
nication linci. Should the attackcr rcach Sadiya not 
only Calcuua but also the Chinese supply route would 
bc endangcred. According io British views the sccond 
route would run along the Coastal highway of Burma 



Küstenstraße zwischen Akyab und Chittnhong cntlang- 
fOhren. Von Akyub nach Chhtagong führt eine ziemlich 
gute Nebenstraße. Der Brite hoffe sich hier mit Ililfc 
amerikanischer Bomber verteidigen zu können. Die 
dritte Möglichkeit für einen japanischen Vormarsch 
wllrc durcli Pakokku und Monywn und Ober Kalcwa 
um Chindwin zum Tamuupaß an der Grenze von 
Assam. Diese Vormnrschstraße soll von der britischen 
Luftwaffe bombardiert worden sein. Außer diesen drei 
Vormatschstraßen gilbe cs noch eine weitere Angriffs- 
möglichkcit, und zwar zur See durch den Golf von 
Bengalen. Da alle diese Linien schwere strategisch« 
Hindernisse aufweisen, nimmt der Brite an, daß die 
Japaner von den Andamanen-Inseln aus entweder 
Ceylon oder Kalkutta angreifen werden. 

Zwangsdienst für das Imperium 
Zur Verteidigung des indischen Baumes ständen den 
Alliierten nur etwa 1 ,5 Millionen Mann zur Verfügung. 
Davon ist bereits der größte Teil im Nahen Osten und 
anderen Nachbarländern stationiert. Zahlreiche in¬ 
dische Truppen sollen nach England gebracht worden 
sein. Man fragt sich, wozu? Die gesamte eingesetzte 
Streitkraft kann aber wegen ihrer schlechten Aus¬ 
bildung und Ausrüstung nur als Kanonenfutter be¬ 
trachtet werden. Darüber hinaus ist die Zuverlässigkeit 
der indischen Truppen recht fraglich geworden, weil 
unter ihnen nationales Bewußtsein sowie anti-britische 
Gesinnung recht wachsam geworden sind. Trotz dieser 
Einstellung sollen die indischen Streitkräfte an der 
ägyptischen Krönt eine heroische Rolle gespielt haben. 
Meist waren es gerade die indischen Soldaten, die in 
gefahrvoller Arbeit beschäftigt wurden, wie z. B. das 
Räumen von Minenfeldern. Sie mußten unter strengem 
Befehl und der Androhung von Zwangsmaßnahmen 
arbeiten. Nach Cripps Erklärung haben über 1 Million 
Inder die indischen Küsten verlassen; eine weitere 
Million wird bereit sein, sobald die nötigen Waffen, 
besonders aber Gewehre, zur Verfügung stellen. 
Damit bestätigt selbst Cripps, daß die Streitkraft 
Indiens an Mangel an Ausrüstung zu leiden hat. 

Die indischen Verluste auf sämtlichen Kriegsschau¬ 
plätzen betragen nach englischer Meldung bis jetzt 
etwa 98400 Mann. Die Zahl setzt sich zusammen aus 
2090 Gefallenen, 8521 Verwundeten, 2038 Gefangenen 
und 84833 Vermißten. Wie Nachforschungen ergeben 
haben, stimmen diese Ziffern durcliaus nicht. Indien 
seihst ist über die Zahl seiner Gefallenen äußeret 
erregt. 

Die britische Ausrede 

Tschungking-China verlangt zur Sicherung seiner 
NachschubStraße die sofortige Durchführung einer 
alliierten Offensive gegen Burma. Der Brite kann aber 


between Akyab and Chittngong. From Akyab there 
leads a rather good sidc Street to Chittngong. Here, 
the British hopc to bc ablc to defend themsclvcs with 
the support of American bombers. 'Ute third possi- 
bility for a Japanese advnncc would bc through Pa¬ 
kokku and Monywa and via Kalewa on the Chindwin 
to the Tannu pass nt the fronticr of Assam. This 
route of advancc is snid to have been bombcd by the 
Royal Air Force. Besides, there would he a further 
possibility for an attack, i. e. by sca through the Gulf 
of Bengal. As all thesc lines present heavy stratcgical 
diffkultics, the British cxpcct the Japanese to attack 
cithcr Ceylon or Calcutta from the Andamans. 

Forccd Iabour for the Empire 
Only l.Ömill. soldiers arc at the disposal of the Allics 
for the dcfencc of the Indian area, the majority of 
which ha* nlrcady been stntioncd in the Near East 
and other adjaccnt countries. What for, onc may ask ? 
But owing to their insufficicnt training and equipment, 
thesc forccs can only bc considcrcd as canon fodder. 
Furthermore, the loyalty of the Indian troops has 
bccomc a rather doubtful thing, as national conscious- 
ncss and anti-British feeling have grown considerably. 
Inspitc of this attitude the Indian forccs arc reported 
to have playcd n heroic role on the Egyptian front. 
In most cascs, Indian soldiers had to do dangerous 
Iabour, such as the rernoving of mincs. They had to 
work under »trongest Orders and pcnnlty of compulsory 
mcasures. According to Cripps morc than 1 inill. In¬ 
dians have left the Indian coust. As soon as the nccessary 
arms, above all guns, nrc availnblc, a further million 
will l>c ready. Therewith, Cripps himsclf admits that 
India’s armed forccs have to suffer from lack of 
equipment. 

According to British Statements the Indian lossca on 
all theatres of war nmount to 98400 men. This figurc 
is composcd of 2096 killed, 8521 woundcd, 2938 pri- 
soners and 84833 missed. Investigations have shown, 
however, tlut thesc figures arc far from bring correct. 
India hcreclf « highly cxcitcd about the number of 
killed soldiers. 

The British excusc 

For the safety of her supply road Chungking-China 
demands an immediate Allicd offensive against Bunna, 
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diesem Verlangen nicht Folge leisten, weil er sich seiner 
strategischen sowie militärischen Schwäche bewußt ist. 
Obwohl MarschaU Wavcll die Rückeroberung Humus 
und die Freilegung der Burmastrnßc als eine der 
wichtigsten Voraussetzungen des offensiven Krieges 
gegen Japan erkannt hat, kann er diese aus Mangel an 
.Streitkräften nicht durchführen. Kr will aber andern 
seine Schwächen oder gar Fehler in die Schuhe 
schieben und wagte zu erklären, daß die Wieder- 
crobcrung Burmas und die Wiedereröffnung der 
Burmnstraßc durch politische Machenschaften und 
militärische Sabotage verhindert worden sind. Diese 
Ausrede verrät die Gepflogenheit der britischen 
Staatsmänner und ihrer Strategen. 

WchrmnchtsproMcmc und Strategie 

Amery erklärte: „Wenn das Mittclmccrproblem gelöst 
ist, besteht kein Grund mehr, das Problem des In¬ 
dischen Ozeans ungelöst zu lassen." Kr zieht nicht in 
Betracht, daß das innerindische Problem für die Ver¬ 
teidigung des imperialistischen Interesses in Indien 
wesentlich komplizierter sein wird. Nach britischer 
Meinung ist die Bedrohung Indiens durch amerika¬ 
nische I^nndung in Fr.mzösisch-Afrika beseitigt. Auch 
die Amerikaner (rüsten sich damit, daß die Schlacht 
auf den Salomonen vielleicht einen baldigen Angriff 
auf Burma beschleunigen wird. Um die Verteidigungs¬ 
linie zwischen Ägypten und Indien zu verstärken, 
wollen die Angelsachsen in diesem Bereich große 
Aktivität entfalten. Daraus ersieht man, daß sie immer 
noch die alten strategischen Grundsätze „Indien wird 
von Ägypten aus verteidigt" oder die „Kairo-Kalkutta"- 
l.inic beibcholtcn haben. Die englischen Staats¬ 
männer scheinen allmählich die Schwierigkeit der Lage 
zu erkennen, weil sic unter allen Umständen ihn: über¬ 
lebte Strategie wachhalten wollen. 

In Indien selbst zeigt sich die britische Verteidjgungs- 
atratcgic nicht oktivistisch genug. Erst jetzt hat man 
eine gemeinsame anglo-amerikanischc technische Kom¬ 
mission zur Untersuchung der Schiffahmverhaltnissc 
an den Küsten Indiens gebildet. Der Schiffsverkehr 
auf dem Hugli und den übrigen Flüssen des Deltas 
ist eingestellt worden, um zu verhüten, daß gewisse 
militärische Geheimnisse aus dem Lande getragen 
werden. Ein großer amerikanischer Fhigxcugstfitx- 
P'inkt soll in Indien geplant sein. Diese Zukunftsmusik 
kann ah ein Bollwerk der Verteidigung angesehen 
werden. 

Politik 

Anhaltende Unruhen 

Seihst die britische Presse bestätigt, daß die Tätigkeit 
der Revolutionäre die britischen Truppen in den nord¬ 
östlichen Verteidigungszonen des Landes vom Verkehr 


The British, however, arc unablc to meet this demund 
as they have rcaliscd their Strategien! and military 
weaklicss. Althougll Ficld Marshai Wavcll has rveogni- 
zed the rcconquest of Burma as one of the most im¬ 
portant prcsuppo.it ion for an offensive war against 
Japan, he is owing to lack of armed forccs not in a 
Position to carry it through. But he is determined 
to chargc tlic others with bis own weakness or even 
mhtukes and dared to dechru «hat botli the rcconquest 
of Burma and the rc-opening of the Burma Route 
have been prevented by politica! intrigues and military 
Sabotage acts. This cxcusc shows clcarly the usages of 
British statesmen and their Strategie*. 

Dcfcncc Problems and strateßy 
Aincry declarcd: "As soon as the problcm of the 
Meditcrrancan has been soived, there is no longcr 
any rcoson why the problcm of the Indian Ücenn 
should not I»c soived”. He docs not takc into consi- 
deration the faet thac the inner-Indian problcm will 
bc much morc complicatcd for the dcfcncc of the 
impcrialLtic inter« ts in India. According to British 
opinion the mcnacc to India has been removed by the 
American lunding in Frcnch Africa. The Americans 
comfort thcrmclvu with tho thought tliat the battle 
on the Salomons will possibly accclcratc an nttack 
on Burma. To strengthen the dcfcncc line between 
Kgype and India the Anglo-Snxons intend to incrcase 
their activity in t hi • nrea. From this it becomcs clcar 
tiiat they still cling to the old stratcgical principlcs 
such as "India will bc defended from Egypt” or 
"Coiro-Calcutta" Line. Evidently, the British stntes- 
men begin to rccognize tho difficulty of the Situation, 

■ii they want to maintain thcsc old principlcs under 
all circumstunces. 

In India, the British dcfcncc strategy is not activc 
cnougli. Only now, a common Anglo-American tcclmi- 
cal commi.sion for the investigation of shipping töri¬ 
cht ions on the Indian coast has been appointed. The 
traffic on tlie Hugli River and the otlicr rivers of 
the delta has been stopped to prevent the sprvading 
of ccrtnin military sccrcts. 'Hie cstablishmcnt of a 
strong bnsis for the American Air Force in India has 
been planned. These dreams of the future must bc 
considercd as a bulwark of the dcfcncc. 
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ubgcschnktcn hat. Die Revolutionäre stürmten in 
einige indische Kasernen und die Truppen desertierten 
zum Teil zu den Volksmassen. Sabotageakte an Eisen¬ 
bahnen, Brandstiftung, Generalstreik* in verschiedenen 
Industrien und Bombcncxplosioncn werden nach wie 
vor fortgesetzt und gehören fast zur Tagesordnung. 
Mehrfach entfliehen die politischen Gefangenen und 
aus Rache verhaftet die britische Regierung ihre 
Frauen. Diese Maßnahme hat zur Vermehrung der 
Unruhe wesentlich beigetragen. Auch die Lokal- 
behörden sind in einigen Provinzen aufgelöst worden, 
weil sic sich mit den« Kongreß zusammengeschlossen 
haben. Als guter Beweis für das Andauern der Un¬ 
ruhen in Indien kann die fortgesetzte Kollcktivstrafe 
angesehen werden, die den Revolutionären auferlegt 
wird. Die Ausdehnungen der Revolten in Indien be¬ 
weisen, daß es der britischen Propaganda in Indien 
nicht gelungen ist, die indischen Massen von dem 
Kampf der Alliierten für die Freiheit Indiens zu über¬ 
zeugen. Abwehrtrupps und Wachkomitccs schießen in 
Hunderten von Dörfern Ostindiens wie Pilze aus der 
Erde. Die Unruhen nahmen oft so ernste Formen an, 
daO der Brite gegen die aufbegehrenden Volksmasscn 
Flugzeuge cinsctzcn mußte, die die Menschen aus der 
I.uft mit Maschinengewehren angreifen. Sogar ärzt¬ 
liche Hilfe für die Revolutionäre ist völlig untersagt 
worden. 

Neuer Vizekoniß 

Da tlie Amtszeit des gegenwärtigen Vizekönigs, Lord 
Linlithgow, abgclaufcn ist, versucht man einen ge¬ 
eigneten Nachfolger ausfindig zu machen, der wegen 
seiner liberalen Gesinnung und sympathisierenden 
Haltung Indien gegenüber dem Lande vertraut ist. Sir 
StafTord Cripps, Untcrsinatssckrctär Attlcc, der konser¬ 
vative Lord Green, Kolonialminister Lord Cranbornc 
und andere stellen die Kandidaten für diesen verant¬ 
wortungsvollen Posten dar. Der letztgenannte genießt 
Churchilh Vertrauen und ist daher seiner Unter- 
itücoing sicher. Lord Samuel soll in dieser kritischen 
Zeit den General Auchinleck als militärischen Vizekönig 
vorgeschlagen haben. Dieser Vorschlag erinnert ohne¬ 
hin an General Daycr! Außerdem schlug Lord Samuel 
vor, die Funktionen des Vizekönigs und des Premier¬ 
ministers voneinander zu trennen. Er will einen Vize¬ 
könig aus königlicher Familie neben einen Gcncral- 
gouvcrncur als Premierminister in Indien eingesetzt 
wissen. Es fragt sich, ob man cs bei diesem Plan mit 
einem Machtbefcstigungsmittcl, einer Ausbeutungs¬ 
methode oder gar einer Schmeichelpolitik den Fürsten 
gegenüber zu tun hat. Dieser Vorschlag ist übrigens 
auch vom Abgeordneten Vcriion Bartlctt unterstützt 
worden. 


Politics 

Lustinß unrest 

Even the British press confirms that the activiiics of 
the revolutionäres have cut off from all traffic the 
British troops in the north-eastern dcfence Zone of 
the country. The revolutionär!«» hroke in sevcrnl 
Indian barracks and parts of the troops went over 
to the «nasses of tl«c pcople. Sabotage acts on the 
raihvay lines, arson, general strikes in different branchcs 
of industry and bomb cxplosions ate taking place as 
before and arc almost the order of the day. Repcatcdly, 
the political prisoners rttn away and as a revenge the 
British Government arrests their wives. Th» mcasurc 
considcrably contrihuted to the inercase of the unrest». 
In scveral provinoes the local authoritics have been 
dissolved, as they have coopcratcd with the Congress. 
A striking example for the continuancc of the unrest* 
in Indiz is given by the continuancc of the collective 
flnes which arc imposctl on the rcvoluiionarics. The 
extern of the rcvolts in India proves that the British 
Propaganda in India did not succccd in convincing 
the Indian mastes of the Allics* struggle for the 
indcpcndcncc of India. Intelligence units and guard 
dutics arc coming into existenec in hundreds of viHages 
of cast India. Often the unrests took so scrious forms 
(hat the British had to employ acroplancs which attack 
the population with machine guns. For the rcvolu- 
tionnrics, even medical assistance is prohibited. 

A new Viceroy 

As the tern« of offlee of the present Viceroy, Lord 
Linlithgow, has now come to an end, the British 
Government trics to lind out a suitable successor who 
would be familiär to the country bccausc of bis liberal 
fccling and sympathising attitude towards India. Sir 
Stnfford Cripps, Under-Sccretary of State Attlee, the 
conscrvative Lord Green, Sccrctary of State for the 
Colonics Ix>i d Cranbornc and others arc the candidatcs 
for this rc^ponsible post. The latter enjoys Churchill'.* 
special confidence and can therefore rely upon hin« 
for support. At this critical moment, Lord Samuel 
i% snid to have proposed Gen. Auchinlcck as military 
Viceroy. This proposal reminds us of the casc of 
Gen. Daycr! Furthermorc, Lord Samuel proposed to 
.eperate the functions of the Viceroy and that of the 
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Manche der britischen Pressestimmen machen sogar, 
um das indische Vertrauen zurückzugewinnen und die 
britisch-indischen Beziehungen wieder noimnl und 
freundschaftlich zu gestalten, den Vorschlag, einen 
Inder als Vizekönig zu ernennen. Es ist aber sehr 
fraglich, oh in diesem Falle irgendein Inder so töricht 
sein wird, dieses feudale Amt auf Kosten der Freiheit 
Indiens anzunehmen und dadurch das nationale Inter¬ 
esse Indiens zu verraten. 

Die Vorschläge 

Viele bedeutende Engländer bekennen sich zu der 
Ansicht, daß das reiche Iamd den Engländern infolge 
von Unterlassungssünden vcrloccngchen könnte. Es 
sind daher mancherlei Vorschläge zu dem Zwecke 
gemacht worden, die britische Regierung aus dem 
gegenwärtigen Stillstand herauszuführen, und eine 
freundliche Beziehung mit den Indem anzuknüpfen. 
Einige Engländer schlugen vor, das India Office in 
London aufzulösen und die indischen Angelegenheiten 
vom Dominion-Ministerium mitbchandcln zu lassen. 
Die für die volle Freiheit und Unabhängigkeit cin- 
tretenden Inder lehnen den l’lan jedoch ab. Andere 
Stimmen setzen sich dafür ein, daß durch Ernennung 
mehrerer indischer Elemente im Rat des Vizekönigs 
und im India Office das Problem leichter gelöst werden 
kann. Der Abgeordnete Sir Edwar Grigg ist der 
Meinung, daß man mit Hilfe der amerikanischen 
Intervention der Schwierigkeit Herr werden kann, 
während Vemon Bartlcu sich solcher Einmischung 
Amerikas widersetzt, weil die indischen Probleme 
selbst durch englische Fehler entstanden und daher 
nur durch England zu berichtigen sind. Nach seiner 
Meinung soll England allein damit fertig werden. Er 
will die angebliche Aufrichtigkeit de.- britischen Politik 
in Indien durch königliche Proklamation befestigen. 
Alle seine Pläne sind jedoch vorsichtigerweise für die 
„Nachkriegszeit“ datiert und immer mit diploma¬ 
tischem Ausdruck auf einen „frühestmöglichen“ Zeit¬ 
punkt fcstgclcgt. Es ist auch von englischen und 
indischen Staatsmännern vorgcschbgcn worden, die 
Bildung einer gewissen verantwortlichen National- 
Rcgicrung zu ermöglichen. Zweifellos wird man da¬ 
durch aber nur aus einer Sackgasse in die andere ge¬ 
raten, weil durch eine solche Regierung Indien keine 
volle Ficiheit erhalten wird. 

Ordnung um jeden Preis 
Selbst britische Pr« se i immen geben zu, daß die eng¬ 
lische Politik Schidbruch erlitten hat. Stafford Cripp 
hat alles getan, um die englische Macht und das eng¬ 
lische Ansehen im Osten zu vernichten. Der Vizekönijr 
und Marschall Wavcll haben cl>enfalls genügend dazu 
beigetragen, um Indien in das Chaos zu stürzen. Es ist 


Prime Minister. According to him, a Viccroy of royal 
birih should be appointed besides a Governor-Ge¬ 
neral as Premier. One may ask whether this plan i . 
a mcans for the strengthening of the power, a method 
for further cxploitation or even a policy of flattcring 
the Princcs. Morcover, the plan has been supported 
by Vemon Bartlett. 

To regain the Indian confidencc and to restorc normal 
and fricndly rclations between Britain and India ccrtain 
Driti*h newspapers proposc an Indian to he madc 
Viccroy. It is, however, very qucstionable whether 
an Indian would be ready to acccpt this feudal post 
at the cost of India’s indcpcndctKc thus hetraying 
India’s national intcrcst. 

The proposals 

Many Englishmen of importancc arc of the opinion 
thilt owing to sin of omission the rieh country will 
be lost to England. Therefore, sevcral pro|»osals have 
beeil mode to lead the Briti.h Government out of 
the present dcadlock and to form fricndly conncxions 
with the Indians. Ccrtain Englishmen proposed to 
dissolvo the India Office in London and charge 
the Sccrctary of State for the Dominions with the 
Indian alTairs. Hut thotc Indians who stand up for 
complctc freedom and independente rcjcctcd this plan. 
Others arc of the opinion that by the appoimment 
of morc Indian clcmcnts into the Viceroy’s Council and 
the India Office the problcm could he solvcd nv»rc 
easily. Sir Edward Grigg is of the opinion thac the 
difficultics could be met with the help of American 
intervention, while Vernon Bartlett opposcs such 
Intervention as the Indian problcim have been enused 
by the mistukes of the Engli.h and therefore could 
only he solvcd by them. According to him England 
has to do with thesc difiiculties alonc. He wants to 
strengthen the pretendcd sincercty of the Briti h 
policy in India hy royal proclamation. By wny of 
prccamion and with the diplomatical term of “the 
carliest possihlc opportunity” all l»i> plans arc meani 
for post-war times. English as well as Indian statesmen 
have proposed the formation of a rcsponsiblc national 
government. There is no doubt that by this policy 
one will jump froin the frying pan into the firc as 
such a government will never be able to grant India 
entire independcnce. 
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klar ersichtlich, daß im Falle einer Beibehaltung der 
augenblicklichen Politik das Cliaos unbedingt wachsen 
muß. I)a das Gefühl der Bitterkeit in Imlien in¬ 
zwischen stark gestiegen ist, kann man mit einer aus- 
sChncmlcn Wendung der Politik kaum mehr rechnen. 
Jetzt will die Regierung nun um jeden Preis die 
Ordnung nufrcchtcrhaltcn. Da dem Engländer keine 
volle Kontrolle über die Kricgsmiitcl in Indien zur 
Verfügung sieht, die national gesinnten Politiker 
kompromißlos gegen England zu kämpfen gewillt sind 
und die Regierung selbst in einer gewissen Stagnation 
verharrt, hat der Brite tatsächlich wenig Hoffnung, in 
Indien Ruhe und Ordnung aufrechtzucrhaltcn. 

Meisterhafter Stillstand 

Die britische Regierung erlebt den Defaitismus in der 
Politik, weil sic weder rechte Triebkraft noch rechte 
Ziele besitzt. Die alte bürokratisch-steife Richtung hat 
sich überlebt. Neue Initiative und stärkere Dynamik 
sind aber nicht vorhanden. Daher herrscht auf der 
ganzen politischen Linie eine abwartendc Untätigkeit 
an Stelle einer gesunden Initiative zu neuartigen kon¬ 
struktiven Maßnahmen. Man findet keine Mittel und 
Wege und erst recht keine Ziele bei der Erörterung des 
Indien-Problems. Negative Debatten und ein Ruf nach 
Führung machen sich bemerkbar. Dieser unproduktive 
Zustand beunruhigt die Alliierten stark. Sic sind tler 
Meinung, daß die Verzögerung der Verhandlungen 
auch dazu angetan sind, die guten Beziehungen mit 
den USA., China und Rußland zu »üben. Eine Ein¬ 
mischung der Kommissionen der Vereinigten Nationen 
oder Amerikas allein ist von indischer und teilweise 
auch von englischer Seite unerwünscht, weil man be¬ 
fürchtet, daß eine solche die Lage verschlechtern 
könnte, und daß nur durch eine neue Zcitvcrschwcn- 
«lung die unhaltbare Lage noch hinausgezügert würde. 
Die Bevölkerung Amerikas ist ül>erzcugt, daß England 
diesen Krieg zur Ncubefcstigung seines Empires aus¬ 
kämpft, obwohl die ganze Welt damit rechnet, daß die 
Tage des Empires in der heutigen Form gezählt sind. 
Danach könnte man den gegenwärtigen Stillstand als 
Vorboten der Sterberuhe betrachten. Auch Marschall 
Wavcll ist nicht mehr der Optimist, der er einmal ge¬ 
wesen zu sein scheint. Er vermutet, daß sieh die 
Politik in Indien aus der Evolution in eine Revolution 
durch Gewaltanwendung verwandeln könnte. Trotz 
allem scheint die Regierung gewillt zu sein, den Still¬ 
stand weiter aufrcchtzuerhahen, weil Amery, obwohl 
»eine Politik der Beziehung Indiens zu England wesent¬ 
lich geschadet und diese in eine unverbesserliche Lage 
gebracht hat, immer noch der Indien-Minister bleibt. 
Diese Tatsache zeigt deutlich, daß die gegenwärtige 
Politik des Stillstandes fortgesetzt werden wird. 


I-nw and order at any cost 

Even the British press admits that the English policy 
har. suffered shipwrcck. Sir Stafford Cripps lus donc 
all to destroy the EnglEli power und auihority in the 
East. The Viceroy and Marshai Wavcll have also 
contributed to Indiu's being plungcd into chaos. It 
is easy to undcrstaiul that in case of the maintcnancc 
of the present policy the chaos will have to incrcase. 
As the fccling of bittcrncss has been growing in India 
a rcconciliation cannot bc rcckoncd with any longcr. 
Now, the Government irics to maintain law and 
order nt any cost. But as a matter of fact the British 
have only littlc hopc to maintain it, espccially so as 
it is not able to cxcrcisc entire control over the Indian 
war materiaL; ns the nntionnl-mindcd poliiicians nie 
willing to fight ngainst England without compromisc; 
and as the Government »seif remains in a ccrtain 
Stagnation. 

Masterly standstill 

The British policy lacking real ntotives or aims has 
to face defeatism. The old burcaucratic tendencics 
have gone out of dato. New initiatives and Mrongcr 
dynamics, liowcvcr, arc mi .sing. Therefore, observant 
inactivity is prevailing instead of a sound initiative 
to take new constructivc measures. Dealing with the 
Indian Problem, onc is not able to find ways and mcans 
and all the morc a real aim is lacking. Negative debates 
and the cry for a lead is everywhcre to bc recognized. 
The unproductive state is greatly alartning the Allics. 
They arc of the opinion that the dclay in the ncgoliu- 
tions nrc calculatcd to shakc the friendly rclations to 
the USA., China and Russin. Indian and partly also 
English circlcs arc rcjccting the Intervention of an 
AUied or American commission as it is feared that 
thereby the Situation could bc madc worsc and that 
by a new lass of time the solution of the untcnable 
Situation could !>c further delayed. The American 
Population is convinccd that England is waging this 
war for the strengthening of her Empire although the 
rcst of the world is surc that the days of the Empire 
in it» present form arc countcd. Accordingly, the pre¬ 
sent standstill can he considcrcd ns prccursor of 
dcathly silencc. Marehal Wavcll is no longcr the 
Optimist he used to be. He is of the opinion that by 
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Keine Differenz, sondern Verweigerung 

Der Stillstand in der Politik hat seine Ursache nicht 
in angeblicher Differenz zwischen, den indischen 
Parteien, wie der Brite cs darzustcllcn versuchte, 
sondern einzig und allein in der Verweigerung der Un¬ 
abhängigkeit Indiens. England befürchtet, daß die 
volle Freiheit Indiens während der Kricgszcit die 
Siegeschancen der Vereinigten Nationen beeinträch¬ 
tigen und das gesamte Defensiv- und Offensiv- 
Programm über den Haufen werfen würde, weil ein 
unabhängiges Indien diesem im Wege stehen würde. 
England ist sich also nicht sicher, ob die indischen 
Parteien bereit sein werden, sich zum Zweck der 
imperialistischen Verteidigung zusumntenzuschließcn. 
Daher hetzen Arnery und Churchill bewußt die 
Minderheiten Indiens auf, um die Gewährung der 
Freiheit und die Bildung einer vollen nationalen 
Regierung recht lange verweigert oder verzögert zu 
sehen. Aus diesen Verhältnissen heraus muß cs für die 
Welt klar ersichtlich sein, daß die sogenannten 
„Inneren Differenzen" mehr die Entschuldigung als 
die Ursache für die Ablehnung der Unabhängigkeit 
Indiens bilden. England würde daher am liebsten den 
Kongreß mitsamt seinem Freiheitsprogramnt ver¬ 
nichten. Es wird ihm aber in keiner Weilte helfen, weil 
die Parteien trotz der verschiedenen Wege, die sic zur 
Erlangung der Freiheit cingeschlagcn haben, sich 
untereinander soweit einig sind, daß sic sich un¬ 
bedingt entschlossen haben, gegen das britische 
Imperium zu kämpfen. 

Unlösbarer Zirkelschluß 

Vom britischen Standpunkt aus gesehen bleiben Ver¬ 
söhnung und Wiederaufnahme der Verhandlungen von 
der Einstellung unbewaffneter Revolten abhängig. 
Ganz offiziell erklärte Arnery, daß die Verhandlungen 
nicht vor Beendigung der Unruhen wieder nuf- 
gcnonimcn werden könnten. Außerdem sollen Kriegs¬ 
anstrengungen, solange die Verhandlungen im Gange 
sind, fortgeführt werden, d. h. auch die Verhandlungen 
sollen als Krieg mittel dienen. Wenn England in dieser 
Weise beabsichtigt, seinen Besitz nicht nur zu be¬ 
halten, sondern diesen nach wie vor auszubeuten, so 
wird cs keine Möglichkeit zur Einstellung der Unruhen 
und zum Frieden geben, weil man mit dieser Politik 
niemals aus einem circulus vicous herauskommen wird. 

Wirtschaft 

Undurchführbare Pliine 

Der Grudy-Bericht und sein Plan über Indien sollen 
bis auf weiteres bciseitcgelcgt worden sein. Obwohl 
man für diese Tatsache keinen Grund angegeben hat. 


menns of force the Indian cvolution will turn into a 
revolution. But inspite of all this, the Government 
sccms to bc willing to maintuin the standstill as Arnery 
still rcmnins Scerctary of State for India, although 
bis policy has considcrubly hurt the Britbh-Indian 
rclations. 'ITus fact clcarly shows that the present 
policy of standstill will bc continued also in future. 

No diffcrcnces, but rcfusal 

The political standstill is not causcd by the pretended 
diffcrcnces between the Indian parties as the British 
try to propagatc, but by the rcfusal to graut India 
entire independente. England is afraid that cspccially 
during time of war an independent India would 
detrnct the chunccs of the Allicd nations and upset 
the wholc defensive and offensive Programme. 
England docs not know whether the Indian parties 
will be ready to cooperatc for the support of the 
impcrialistic defcnce. Therefore, Arnery arnl Churchill 
»re contciouriy inciting the Indian minoritics to dclay 
the granting of freedom and the formation of a national 
government as long aspossible. Froin this circumstanccs 
the world must learn that the so-callcd "internal 
diffcrcnces” arc only the cxcusc and not the rcason 
for the rcfusal of granting India entire indcpendcncc. 
And tlicreforc England will try all to destroy the 
Congress together with its Programme of lil»crty. But 
all attempts will prove to bc in vain, ns inspite of the 
different ways they have taken to attain freedom, the 
parties agree in the dctcrmination to fight the British 
Empire. 

The vicious circle 

Seen from the British point of view eoitciliation and 
reopening of the negotiations arc dependent on the 
ccssassion of unarmed rcvolts. Officially Amcty de- 
clarcd, that the negotiation could only bc continued 
aftcr an end has been put to the unrest. I'urthermore, 
the war efforts should bc continued nlso during the 
negotiations, that is, also the negotiations have to 
serve as mcans of war. Should England intend thus, 
not only to maintain her posscssions but also to cxploit 
them as before it will be impossiblc to ciush the rcvolts 
and to cstablish peace, as this policy will never l>c ablc 
to lead out of the circulus vicous. 
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ist anzunchmcn, daß manche militärische Ereignisse, 
Wirtschaftsdiffcrerzcn zwischen England und Amerika 
sowie innere Unruhen in Indien den Plan undurch¬ 
führbar gemacht haben. Auch die Tätigkeit der 
U. K. Commcrcial Corporation hat deutlich gezeigt, 
daß sie in dieser Krisenzeit anstatt die Wirtschaft 
Indiens zu regeln und die strategisch wichtigen Roh¬ 
stoffe kaufen zu helfen, wie cs der Regierung ursprüng¬ 
lich anhcimgcstclk worden war, nur an die Bezahlung 
ihrer persönlichen Interessen gedacht hat. Daher hat 
diese in indischen Wirtschaftskrisen starke Unzu¬ 
friedenheit ausgelör.t, und die Regierung hat di*- 
Forderung gestellt, diese Körperschaft nach „Kriegs¬ 
ende“ uufzulösen. 

Eraährungsschwletigkcitcn 

Die erhöhten Lebcnsmittelprcisc bedrohen viele 
Millionen Menschen mir dem Ihmgerto<lc, ohne daß 
die von der Regierung getroffenen Maßnahmen bisher 
irgendwelche Abhilfe geschaffen hätten. Die Regierung 
plant, in einigen großen Lagern Weizen und anderes 
Getreide aufzuspeichern und für die Volkscmährung 
zu sichern. Etwa 80000 Tonnen Getreide im Werte von 
rund 13 Millionen Rupien sollen aufgespeichert 
werden. Was aber bedeuten diese Maßnahmen für 
388 Millionen Menschen? Mit den vorgesehenen 
Mengen kann man kaum 8 Millionen Menschen einen 
Tag lang ernähren. In Ceylon erhält die Bevölkerung 
nur die Hälfte der normalen Rcisration. Daher hat die 
indische Regierung die Ausfuhr von monatlich 
20000 Tonnen Reis nach Ceylon zugesichcrt. In Indien 
soll eine Erweiterung der Anbaufläche für Reis um 
20%, für Erdnüsse um 20% und für Rohrzucker um 
2% durchgeführt worden sein. Als Folge davon 
rechnet man in diesem Jahr mit einer entsprechend 
erhöhten Ernte, 

Wehrwirtschuftsproblcmc 

Nach wie vor herrscht der Mangel an Kohle, Zucker, 
Medikamenten und ärztlichen Bedarfsartikeln. Es ist 
aber der Regierung bisher nicht gelungen, für diese 
Mängel Abhilfe zu schaffen. Zudem ist eine starke 
Verknappung an Papier cingctrctcn. Die Einfuhr 
ist infolge der Verschiffungs-Schwierigkeiten von 
20000 Tonnen auf rund 0000 Tonnen zu rück gegangen. 
Von der vorhandenen Menge wurde bereits drei Viertel 
von der Regierung beschlagnahmt. Als Folge der 
internen TransportKchwicrigkcitcn leidet das l’unjab 
an Bcnzinmangel. Durch Ausfuhrschwicrigkcitcn für 
Jute sind Millionen von Bauern an den Ruin geführt 
worden. Die Regierung soll beschlossen halten, als 
Hilfeleistung für die Betroffenen rund 25 Millionen 


Economics. 

Impntcticublc phms 

It Ins beeil told that the Grady-Report and its plans 
relating to Indiu have been put aside for the present. 
Although no rcasons can bc quoted for this fiel it 
must bc suppo-cd that ccrtain military events, eco¬ 
nomic diflercnccs hetwecn England and America and 
internal unrest in India have madc impossible the plan. 
The nctivity of the U. K. Commcrcial Corporation 
clearly showed that instcad of regulating the Indian 
economy and helping to buy ncccssary raw materials 
as has originally been put at the discrction of the 
Government it has only thought of the payment of 
its own intcrests. The activity of this Commission 
therefore caused greatest discontent among Indian 
economic circlcs, and the govemment has denundcd 
the dissolution of this body "öfter the war”. 

Difflcultios of supply 

The incrcosc of the pricca for food stuffs has thrcatcncd 
millions of pcoplc with stnrvation, for the mcasurcs 
taken by the Government had not removed the evils 
up tili now. The Government intends to stoic wheat 
and other ccrcul* and to sccurc thern for the nourish- 
ment of the population. Ncmly 80000 «ons valued at 
ahout 13 mill. Rs arc to bc stored. But what docs 
this mcasurc mcan for a population of 388 millions? 
The providcd quamity is linrdly «ufficicnt to feed 
8 millions for only onc day. In Ceylon, the population 
only rcccivcs half of the normal ricc ration. Therefore 
«he Government of India has assured Ceylon a ntonthly 
export of 20000 tons rice. In India, the arca for ricc 
is reported to have been incrcascd about 20%, that 
of groundnuis about 20% and that of sugar canc 
about 2%. Consequently in this ycar an adequate 
incrcasc in yicld is expectcd. 

Wur economic problcms 

Now as before coal, sugar, mcdicincs and medical 
artides arc wanting. Up tili now the Government 
has not succccdcd in removiog this dcficicncy. Further- 
morc, a ccnsklcrablc shortogc of paper has set in. 
Owing to the difficultics of ship transport the imporc 
has gone down from 20,000 tons to 0,000 tons. Of the 
quamity in stock, thrcc quartcr» have been confiscatcd 
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Rupien als Darlehen nuszusetzen. Da eine Intensi¬ 
vierung der Gummierzeugung nicht mehr möglich ist, 
.setzte die Regierung einen Gummiproduktiomrat ein. 
Oh dieser „Produktionsritt" Gummi produzieren kann, 
ist eine andere Präge! 

Im allgemeinen sind die Warenmärkte und die Ge¬ 
schäfte nicht tüglich, sondern nur gelegentlich den» 
Verkauf geöffnet. Die Geschäfte dagegen werden auf 
dem sogenannten Schwarzmarkt ungehindert weiter¬ 
geführt. Wie soll unter diesen Umstünden die Regie¬ 
rung Ruhe und Ordnung in Indien wieder Herstellen? 
In Bengalen war die Regierung gezwungen, zeitweilig 
den Eisenbahnverkehr stillzulcgcn, da eine wichtige 
Linie durch ßombenattentat schwer beschädigt worden 
war. Der Eisenbahnverkehr ist heute in der Hauptsache 
militärischen Zwecken zur Verfügung gestellt. Es soll 
daher eine erhöhte Motorlokomotivcnerzcugung in 
Indien beginnen, um den Personenverkehr schneller 
bewältigen zu können. 

Die Regierung soll im Jahre 1942 für über 100 Mil¬ 
lionen Rupien Kriegsmaterial von der indischen Kleiil- 
industric gekauft haben, während die Käufe im Jahre 
1010 nur i)0 Millionen Rupien ausgemacht haben. 
Indien leidet immer noch unter dem Mangel an 
technisch geschultem Personal. 100 technische Fach¬ 
leute aus England sollen als Lehrer verpflichtet und 
die Ausbildung von 70000 Arbeitern bis zum Jahre 
lOl.'I vorgesehen worden sein. Pläne aufzustellen ist 
jedoch etwas anderes als solche in die Tat umzusetzen. 
Nach britischer Darstellung soll England jährlich 
1 Milliarden Rupien zur Verteidigung Indiens bei¬ 
steuern. Man fragt sich, ob England damit Indien ver¬ 
teidigt oder das britische Imperium. Desgleichen be¬ 
richtet die Regierung, daß man in Indien für die Ver- 
tcidigungsanlcihe seit Juni 1940 1270 Millionen Rupien 
gezeichnet haben soll. Diese Anleihe kann nur von 
cnglindfrcundlichcn Indern gezeichnet worden sein, 
weil das Volk weder Interesse noch Mittel dafür 
besitzt. 

Im'Jahre 1912 soll in Indien die Geschützerzeugung 
um 00% und die Erzeugung an Gewehren und 
Maschinengewehren um 70% zugenommen haben. 
Die indi «die Armee soll siebenmal so groß wie im 
Jahre 1937 sein. Einerseits klagt man, daß aus Mangel 
an Waffen die Rekrutierten nicht angefordert werden 
können, und andererseits stellt man erhöhte Ziffern 
der Erzeugung fest. Zwischen beiden Darstellungen 
kann man wohl die Wahrheit vermuten. Das gleiche 
wird mit der Armee der Fall sein. Nach dieser Angabe 
kann jetzt mit 3,6 Millionen Menschen gerechnet 
werden. Sie ist aber in der Tat nur noch 2,6 Millionen 
stark, wie es des öfteren dargcstellt Worden ist. 


by the Government. As a rcsult of internal trnnsport 
diflicuhics the Punjab has to suffer from lack of petrol. 
Millions of peasants huve been led towards ruin as 
the export of jutc has bccomc cxtremcly difficttlt. 
The Government issaid to havcdccidcd lliat 25mill.Rs. 
should l>c grunted as loan to the eonccrncd. As the 
Production of rubber cannot he further iUtensiOed, a 
Rubber Production Commission has been appointed. 
We Hope that the “Production Commission" will he 
ablc to producc rublter! 

Gcncrnlly good markets and shops arc open for salc 
not daily but only occasionally. Business, however, 
continucs unchcckcd on the black market. If this l>c 
,o how should the Government be able to restore 
law and order in India? In Bengal, the Government 
has been ohligcd to stop the xailway traffic for a ccriain 
length of time ns an important line had been heavily 
damaged l>y Sabotage. Today the rnilway trnffic has 
been nlrnost cntircly put at the disposal of military 
purposcs. Therefore, in India, an incrcascd production 
of motor-engines is to be atarted to master morc 
quickly the passengers’ traflic. 

'1‘lie Government is said to have bouglrt front the small 
Indian Industries in 1942 war mnterinls at the pricc 
of 100 mill. Rs., while in 1940 the purchase? only 
amounted to 60 mill. Rs. India still has to suffer from 
w.int of tcchnically trnined pcrsoncl. 100 tcchnicnl 
experts from England arc said to have been engaged 
as tcachcrs. Up tili 1943 70,000 workers arc expeeted 
to have finished thoir trnining. I lowcvcr, to put up 
plan» is quitc a different thing than to put them into 
Operation. 

According to British report» England is contributing 
2 milliardcs Rs. per year to the defenec of India. The 
question is whether England will dvfend therewith 
India or the British Empire. Furthermore, the Govern¬ 
ment reports that since June 1940 1,270 mill. Rs. have 
been subscribcd in India for the dcfcncc loan. This 
loan, however, will have been subscribcd only by 
pro-English Indians, as the pcoplc have neither intcrcsts 
nor mcans for such purposcs. 

In 1942, the Indian production of canons is said to 
have been incrcascd about 60% and that of guns and 
machinc guns about 76%, while the Indian nrmy is 
«aicl io be seven tintes as large as in 1937. On the 
onc Hand one complains that from lack of arms the 
rccruits cannot be employed and on the other hand 
one states an incrcascd production. 'Fite truth may be 
found between both views. The samc will be the case 
with regard to the army. According to this Statement 
one can rcckon with 3,6 mill. men, while in reality it 
is only 2,6 mill. strong, as has been pointed out re- 
peatcdly. 
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Buchbasj) rechiing 

(Original) 

G«h. Rog.-Ral Prolouor Df. Richard H. Or u I < «•( hof : RoliQions- 
gaschtchllicho CWakla'kund«; Hall I: Primüivo und fwisAslKchu 
Rcligionon (China und Japan). 4? Seilen- RM. 1.S0. Hell 2 : IndiKhc 
Raligtonait. 10 Sc.lon. RM. 1,10. Holl ): Vorderasiatische, olr.konische 
und omerikonischo Religionen. U Seilen, RM. 1,10. 

A. Doichorl'uho VorUgsbuchliondlung. lolprig, 19J7. 

Hin diesen drei Heften liat der Verfasser eine klare 
Zusammenfassung der verschiedenen Religionen der 
Krde und ihrer Stifter gegeben. Seine Ausfuhrungen 
können für Laien sowie für Wissenschaftler, die eine 
genaue Entwicklung der Religionen suchen und ein 
vergleichendes Studium anstcllcn wollen, sehr nützlich 
und wichtig sein. Der Verfasser hat durch zahlreiche 
Vergleiche licsondcrs aus der deutschen Philosophie 
eines Kant, Hegel, Schopenhauer, Goethe, Schiller 
und Nietzsche (auch Plato, Ilcraklit usw.) die ver¬ 
schiedenen Rcligionsanschauungcn miteinander in Be¬ 
ziehung gesetzt. 

Heft 1: Die primitive religiöse Anschauung Chinas wie 
Fetischismus, Totemismus usw. sind von dem Ver¬ 
fasser als eine Spezialisierung des Machtglaubcns in 
seinen Grundformen aufgefaßt worden. Die Charakteri¬ 
sierung des Confucius, des Stiften; und seiner Werke, 
spricht sehr an. Wie der chinesische 1 limmelsglaube 
Natur und Religion aufs engste verbindet, wie die 
natürliche und religiöse Beziehung zwischen dem 
Himmel und dem Kaiser besteht, hat der Verfasser 
klar zum Ausdruck gebracht. Die von Confucius 
formulierte Sozialethik hat er als eine natürliche Volks¬ 
anschauung geschildert. Neben Confucius hat der Ver¬ 
fasser auch die Persönlichkeit des Laotze und dessen 
Rcligionsmystik besonders hervorgehoben: Wie Con¬ 
fucius immer ein weltlicher Ethiker war, so Laotze 
ein übcrwcltlichcr Mystiker. 

Auf den altjapanischen Schintoismus und jetzt in 
Japan besonders herrschenden Buddhismus mit ihrem 
Mythus und Einfluß auf das Volk ist hingewiesen 
worden. Wie die japanische Religion zur Religion des 
Vaterlandes und des Heiles des Vaterlandes geworden 
ist, hat der Verfasser wirkungsvoll charakterisiert. 

lieft 2: In diesem Heft hat der Verfasser eine kurze 
Darstellung der Rasse und der HcvölkcrungsMilminc 
gegeben. Er entwickelt den Charakter der religiösen 
Anschauung vom primitiven Animismus bis zur rein 
arischen Stufe. Er zeigt sie als eine Religion des 
Lebensgenusses, der Pflicht, unbedingter Wahrhaftig¬ 
keit. der lebensfrohen und mutigen Stimmung, im 
ganzen als das alt arische Lebensideal der Welt¬ 
anschauung. Die vcdischcn Gottheiten und deren 


- Book-Review 

(W.m Ulion) 

Goh. Reg.-R.l Prolessor Df. Richard H. Grülimechor: Religion** 
geschichtliche Cluraklorkundc; Holl I: Primitive und lorisöslllcho 
Religionen (China und lapan). <9 Sailen. RM. 1.S0. Hell 2: Indische 
Religionen. M Sollen, RM. 1.50. Hall ): VordoresUllseho. elrlkenliche 
und amerikanische Religionen. 53 Scilon. RM. I.SO. 

A. Doichort'scho Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 19)7. 

In thesc thrcc numbers the author has ßiven a elcar 
survey of the different religions of the world and tkyr 
founders. For laymen «s well as for scicntbts who arc 
sccking an cxact history of the development of the 
religions and who want to makc comparntivc studies 
his Statements are useful and important. By numerou* 
comparisons, especially front the German philosophy 
of Kant, Hegel, Schopenllauer, Goethe, Schiller and 
Nietzsche (as well ns Plato, Ilcraklit etc.) the author 
has put into rclation the different conceptions of 
religion. 

Number 1: The author understands the primitive 
rcligious conceptions of the Chinese such ns Fctislmm, 
Totemism etc., as spcciali/ation of the fundamental 
forms of the belief in power. The charactcrization of 
Confucius and his Works is very intcresting. The author 
clcarly shows how the Chinese belief in Heaven 
closely connects nature and religion, and how there 
exists a natural and rcligious bond between Heaven 
and the Emperor. Ile descrihes Confucius’s social 
cthics as a natural populär conception. Bcsides Con- 
ficius the author hus spccially emphasized the Personal¬ 
ity of Laotze and bis rcligious mysticism. As Confucius 
has always been a worldly ethic, thus Laotze has been 
a truc mystic. 

Old Japanese Schintoism und the now prevailing 
Buddhism with their myth and influcncc have also 
been mentioned. Effcctivc charactcrization has been 
given as to how the Japanese religion has bccome the 
religion and the good of the nntion. 

Number 2: ln this number the author briefly descrihes 
the race and the different tribes. He gives us an idca 
of the development of the cliaractcr of rcligious 
conception front the primitive nnintism to the pure 
Aryan stage. He descrihes it as a religion of enjoyment 
of the plcasurcs of lifc, of duty, unconditioned truth- 
fulncss, of gay and eourageous fecling, on the wholc, 
as the old Aryan ideal of world conception. In this 
number the Vcdic Gods and their nature as well as 
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Eigenschaften sowie der typische Charakter der ein¬ 
zelnen vedischen Gottheiten sind hier kurz und bündig 
geschildert. Die brahmnniiehe Religion, die Vor¬ 
stellung von der Seclcnwnndcrung und deren Schriften, 
wie Veden, Upaniscluidcn usw., sind mit klarem Illick 
charakterisiert. Der Verfasser sicht die Kastensysteme 
Indiens als eine ständische Wirtschaftsordnung an und 
diese Ansicht, metaphysisch-religiös begründet, gibt 
dem modernen europäischen Denken über indische 
Verhältnisse eine neue wertvolle Richtung. 

1 left 3: Der Verfasser ist der Meinung, daß Asien der 
schöpferische Erdteil in der Rcligionsgcschichtc ist. 
Die Fülle von Zaubertexten, die die primitive Religion 
der Babylonier und Assyrier beherrscht, und die 
polytheistische Natur dieser Religion werden hier 
charakterisiert. Die Schilderung der Sonnengottver¬ 
ehr ung und die enge Beziehung zwischen Makro¬ 
kosmos und Mikrokosmus auch bei der vorder¬ 
asiatischen Glaubcnsunschauung, wie sie von dem Ver¬ 
fasser hcrausgcstellt wird, liefern für ein vergleichendes 
Studium der Religionen sehr wichtige und wertvolle 
Hinweise. 

Die heroische Sittlichkeit des Zarathustra und deren 
auf das engste miteinander verbundene Beziehung 
zwischen Gott und Mensel», die primitiven Züge der 
ägyptischen Religion, in der der Ticrkultus und die 
Sonnenverehrung eine große Rolle spielen, ebenso der 
blutige Opfcrkultus in den amerikanischen Religionen 
sind besonders interessant mit dem altindischen 
Opfcrkulr und Heroismus des Mahabharata usw. zu 
vergleichen. Pandit K.A. lihatta. 


the typical character of the single Vcdic Gods hitvc 
beeil briefly discusscd. The Brahmin religion, the 
conccption of transmigrutioti of souls and scripturo 
such as the Vedas, the Upanishads etc. have clcarly 
becn characterizcd. The author cxplains the Indian 
castv System na a Professional economic Order and tim 
view—metaphysically aiul rcligiously proved will give 
a new valuablc tendency to modern European attitude 
towards Indian conditions. 

Number 8: The author is of the opinion that Asia U 
the Creative contincnt with regards to the history nf 
religion. The abundancc of magic texts which is 
characteristic for the primitive religion of the Uaby- 
loniuns and Assyrians and the polythcistic nnturc of 
this religion are discusscd hcrc. The dcscription of the 
worship of the God of the Sun und the close rebtion 
hetween Makrokosm and Mikrokosm which is chnractc- 
ristic also for the conccption of the N'ear East, fumishes 
most important and valuablc information for a com- 
parative study of the different religion*. 

It would l>e of special internst to comparc tlic hcroical 
morality of Zarathustra and in closo rclation hetween 
God and man, the primitive fcaturcs of the Egyptian 
religion, in which the animal cult and the worship of 
the Sun play an important part and the bloody Ameri¬ 
can cult of sscrificc with the old Indian cult of sncrifice 
and the Mahabharata’s iicroism. 

Pandit K. A. Ilhntta. 
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